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Das  Exercier  Reglement  für  die  Infanterie  der 

deutschen  Armee. 


Kaelidnwk  ▼«rbotoo.  ÜttenetsinicnrMht  TorbelwIteB. 

Die  EntwickluDg  der  Infni  r-  ri-  der  europäischen  Heere  macht 
sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  hauptsächlich  nach  zwei  Richtun^eii 
bemerkbar,  in  der  Verbesserung:  der  Feuerwaffe  und  in  der  Ver- 
T>reitenino^  der  Wehrpflicht.  Beides  liat  sein  Fiückwirkung  auf  die 
t-aktische  AuHbildiing;  die  zerstörende  Wirkung-  des  Gewehres  auf  den 
entscheidenden  Distanzen  lockert  die  taktische  Orflmm«;  ui)d  erschüttert 
die  Fühning,  so  dass  die  Forderungen  an  die  Selbständigkeit,  au 
die  Urtheilskraft  und  an  den  moralischen  Gehalt  des  emzelueu  lu- 
Änteristen  immer  wachsen. 

Die  Verbreiterung  der  Wehrpflicht  hat  bei  dem  relativ  geringen 
Friedensstande  die  Abkürzung  der  Präsenz-Dienstleistung  zur  Folge, 
besonders  bei  jenen  Elementen,  deren  Dienst  auf  die  mitgemachten 
Waffen  Übungen  sich  beschränki  und  die  trotzdem  berofen  siod,  als 
gleichwertig  in  die  Reihen  der  Infanterie  zu  treten,  oder  zu  ihrer 
Ergänzung  zu  dienen.  Die  gesteigerten  Anforderungen  bei  beschränkter 
Ausbildungszeit  zwingen  zu  einer  sorgfaltigen  Sichtung  des  Lehrstoftes. 

Damit  dem  üntemchte  im  Gebrauche  der  Feuerwaffe  die  nöthige 
Zeit  gewidmet  werden  könne,  muss  der  Hbrige  Lehrstoff  möglichst 
gekürzt  und  vereinfacht  werden. 

Diese  Tendenz  zeigt  aach  das  neue  Exercier-Beglement  für  die 
Infanterie  der  deutschen  Armee. 

Dasselbe,  im  Jahre  1888  erschienen,  ist  um  8  Jahre  jünger 
als  das  nnserige.  In  diesen  Zeitraum  fallen  keine  kriegerischen  Er- 
ei^isse,  aus  welchen  neue  Erfahrungen  für  die  taktische  Ausbildung 
der  Infanterie  sich  hätten  folgern  lassen;  doch  ist  das  deutsche 
Keglement  das  erste,  in  welchem  die  Sieger  von  1870/71  ihre  Er- 
fahrimgen  niedergelegt  haben,  die  Erfahrungen  aus  jenem  Kampfe,  in 
welchem  zum  ersten  Male  ebenbürtige  Armeen  mit  modemer  Be- 
waffnung sieb  gegenüber  standen. 

Grund  genug,  dass  dem  Erscheinen  dieser  Vorschrift  in  der 
gerammten  militäriscben  Welt  mit  grossem  Interesse  entgegengesehen 
wurde. 

OTf»ia  der  Htfit.«i«iMenwbaftl.  Vereine.  XZXVIII.  BmA.  1889.  1 


2        Das  Exercier-Beglement  für  die  Infanterie  der  deutschen  Arin«e. 

Uns  liegt  vor  Allem  der  Vergleich  mit  unserem  Exercier-Beglement 
am  nächsten  und  diesem  Ziele,  wenn  auch  im  engsten  Rahmen,  sollen 
die  nachfolgen  de  11  Bemerkungen  entsprechen.  Dieselben  beruhen  nur 
auf  dem  Wortlaute  der  vorliegenden  YorschhfL  —  Beim  Fehlen 
jedes  näheren  Einblickes  in  die  Verhältnisse  der  deutschen  Armee 
sind  einseitige  oder  irrige  Auffassungen  nicht  ausgeschlossen. 

Das  deutsche  Keglement  gliedert  sich  in  drei  Theile,  in  „Die 
Schule^,  „Das  Gefeeht^,  und  „Das  Verhalten  bei  Paraden.^ 

I.  Theil. 

Die  heimle  enthält  die  formellen  Bestimmungen  für  die  Ver- 
wendung des  Zuges,  der  Oompagnie  und  des  Bataillons  in  geschlossener 
und  in  zerstreuter  Ordnung. 

Über  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Abschnitte  sagt  das 
Beglement : 

„In  der  Compagnie  ist  die  eigentliche  Exercierschule  zum  Ab- 
schlüsse zu  bringen.  Im  Bataillone  Hndet  die  Gefechtsschule  ihre 
sichere  Grundlage.  Auf  dem  Zusammenwirken  der  Compagnie  in  allen 
Gefechtslagen  beruht  die  gesammte  Gef^chtsweise  der  Infanterie/ 

Anleitungen,  wie  sie  unser  Beglement  in  den  §§.  22  bis  27,  dann 
38  bis  42,  endlich  67  bis  69  auf  60  Seiten,  über  den  6^g  und  die 
Art  der  Ausbildung  enthalt,  fehlen  im  deutschen  Beglement  vollständig. 

■Das  deutsche  Beglement  empfiehlt  für  die  Übung  die  Benützung 
von  möglichst  verschiedenartigem  und  wechselndem  Terrain,  und  des- 
halb das  Hinausgehen  in's  Terrain  in  den  Wintermonaten. 

Bezüglich  der  Benützung  der  Ezercierplätze  enthält  das  Beglement 
die  Bestünmung,  dass  für  gewöhnlich  die  Bodengestaltung  unberück- 
sichtigt bleiben  wird,  mit  der  Motivirung,  dass  die  Durchführung 
des  Gefechtszweckes  höher  steht,  als  die  Ausnützung  des  Terrains; 
dadurch  soll  auch  die  Ausbildung  einer  den  örtlichen  Verhältnissen 
angepassten  Localtaktik  hintangehalten  werden;  es  wird  ausdrücklich 
angeordnet,  wenn  der  Übungsplatz  als  „Gelände"  anzusehen  ist. 

Über  die  Art,  wie  die  Übungen  vorzunehmen  sind,  spricht  sich 
die  Einleitung  aus: 

„Die  wichtigsten  Anforderungen,  welche  der  Krieg  stellt,  sind: 
tftrengste  Disciplin  und  Ordnung  bei  höchster  Anspannung  aller  Kräfte. 
Diese  Eigenschaften  der  Truppe  so  anzuerziehen,  dass  sie  ihr  zur 
anderen  Natur  werden,  ist  ein  Hauptzweck  aller  Übungen  auf  dem 
Exercierplatze  wie  im  Gelände.'^ 

Diese  Strammheit  soll  vor  dem  Feinde  nicht  nachlassen,  sie  soll 
fiogar  noch  strenger  gefordert  werden,  denn  das  Beglement  schreibt 
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Tor,  dass  bei  Bewegungen  und  Fonuations-Änderungen  geschlossener 
Abtheilungen,  welche  sonst  ohne  Tritt  ausgefülhrt  werden,  „Tritt" 
anzunehmen  ist,  sobald  sie  im  feindlichen  Feuer  vorgenommen  werden. 
Bas  Reglement  erblickt  in  Erhaltung  der  Sirammheit  ein  Mittel,  den 
lockernden  Einflüssen  des  Q-efechtes  entgegenzuwirken. 

Bas  Ziel  der  Ausbildung  ist  vortrefllieh  charakterisirt: 
„Die  Ausbildung  einer  Truppe  ist  aus  richtigem  Gesichtspunkte 
eifolgt,  wenn  sie  das  kann,  was  der  Krieg  erfordert,  und  wenn  sie 
auf  dem  Gefechtsfelde  nichts  70n  dem  wieder  abzustreifen  hat,  was 
sie  auf  dem  Exercierplatze  erlernte.^ 

Einzel-Abrichtung. 

Das  deutsche  Beglement  kennt  keinen  abgetheilten  Schritt^ 
keinenSchnellschritt^  keinBückwärtsmarsch;  die  Schritt- 
länge betrSgt  80cm  (bei  uns  75cm). 

Das  Gewehr  trftgt  der  Soldat  geschultert  auf  der  linken  Schulter; 
die  Griffe  mit  demselben  sind  wesentlich  eingeschränkt ;  die  Deutschen 
haben  kein:  „Verdeckf*,  das  übrigens  jetzt  auch  bei  uns  weg- 
gefallen ist,  kein  „In  die  Balance^  „Zum  Gebete  „Nieder- 
kn-ieen  zum  Gebet"^,  ,,Zum  Schwören",  „Zur  Yisitirung 
des  Gewehres". 

Den  Gewehrgriff  „in  die  Balance"  kdnnen  die  Deutschen 
entbehren,  da  sie  auch  beim  Laufe  das  Gewehr  auf  der  Schulter 
behalten. 

Entsprechend  der  Construction  des  deutschen  Gewehres  ist  das 
Laden  ein  verschiedenes,  je  nachdem  das  Gewehr  als  Einzellader  oder 
als  Bepetirer  benützt  wird.  —  Wird  „Magazin  Bataillon  soll 
ehargiren  —  Geladen*  eommandirt^  so  werden  acht  Patronen 
nach  einander  in  das  mit  dem  Gewehre  verbundene  Magazin  gebracht, 
die  neunte  Patrone  gelangt  beim  Schliessen  des  Verschlusses  in  den 
Lauf.  Wird  nichts  Besonderes  avisirt,  so  wird  das  Gewehr  als  Einzel- 
lader gebraucht.  Nach  dem  Abgeben  des  Schusses  bleibt  der  Mann 
im  Anschlage  bis  „Geladen''  „Gewehr  in  Ruh*^  „Setzt  ab"  etc. 
commandirt  wird. 

Zum  Gebrauche  des  Kepetirers  wird  nach  ,,f  e  r  t  i  u  "  ,.M  a  g  a  z  1  n" 
avisii't,  worauf  der  Kepetir-Mechanismus  in  Thätigkeit  gesetzt  wird. 

Auch  hier  wird  nach  jeder  Schussabgabe  j.Geladen''  com- 
mandirt. Ein  eigener  Befehl  „Nachfüllen"  besteht  für  die  Füllung 
des  Magazins. 

Zeitraubend  ist  das  Entladen,  da  jede  Patrone  einzeln  aus  dem 
Magazine  geholt  werden  muss,  ebenso  das  Wiederfüllen  desselben, 
wenn  es  ausgeschossen  wurde.    Deshalb  ist  auch  vorgeschrieben 

1» 
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(lass,  wenn  rasches  Feuern  nothwendig,  das  Magazin  nicht  Dachzufüllen, 
sondern  das  Gewehr  als  Einzellader  zu  beiiützon  ist. 

Die  Bewegungen  im  Gliede,  sowie  die  Ausbildung  des  Schwarmes 
sind  im  deutschen  Eeglement  nicht  ausdrücklich  behandelt :  das  Regle- 
ment übergeht  von  der  Eiuzelabrichtung  directe  zum  Zuge. 

Geschlossene  Ordnung. 
Der  ^119. 

Die  Deutschen  formiren  den  Zug  jetzt  auch  in  zwei  Grliedern. 
Während  die  Mannschaft  bei  uns  eine  halbe  Handbreite  Intervall  einhält, 
haben  die  Deutschen  nnmittelbare  leichte  Ffihinng;  die  Glieder-Distanz 
betr&gt  64em  vom  Bücken  zur  Brust,  bei  uns  120cm  von  Absatz  zu 
Absatz.  Die  Deutschen  stehen  sonach  merkbar  dichter.  Aus  der 
Schrittlänge  Ton  80cm  folgt»  dass  beim  Marsche  der  Mann  seinen 
Fuss  dorthin  setzen  muss,  wo  der  Fuss  des  Vordermannes  gestanden. 

Wird  jedoch  zur  Erleichterung  des  Marsches  „ohne  Tritt^ 
commandirt,  so  kann  die  Glieder-Distanz  auf  80cm  erweitert  werden. 

Hat  der  Zug  16  und  mehr  Rotten  (bei  vollem  Eriegsstande 
kann  er  deren  35  haben),  so  theilt  er  sich  in  Halbzüge,  und  jeder 
derselben  in  zwei  Sectionen  —  ist  er  schwächer,  so  wird  er  directe 
so  in  Sectionen  getheilt,  dass  jede  zwischen  4  und  6  Botten  stark 
ist;  die  Section  entspricht  sonach  unserem  „Schwärm^. 

Die  Deutschen  haben  nur  im  ersten  Gliede  je  eine  Flügelcharge, 
die  anderen  „schliessenden**  ünterofficiere  stehen  hinter  der  Front, 
hinter  dem  linken  Flügel  ihrer  Sectionen. 

Von  unseren  AufsteUungsbehelfen  fehlen  dem  deutschen  Eegle- 
ment: 

„Front-  und  Flügel-Ver&ndern" 
„Glieder  öffnen  und  schliessen^ 
„Öffnen,  Öffnen  in  ein  Glied^ 
„Schliessen  in  den  Zug". 

Das  Bailliren  als  solches  wird  gleichfalls  nicht  geübt,  da- 
gegen existirt  die  Bestimmung,  dass  der  Zug  auch  in  der  nidit 
gewöhnlichen  Ordnung  und  mit  vollständig  versetzten  Botten,  „un- 
rangirtesExercieren",  im  Tritt  und  ohne  Tritt  mit  vollständiger 
Ordnung  und  Stille,  alle  reglementarischen  Beweguugen  ausführen 
könne. 

Die  Bewegungen  und  Aufmärsche  im  Zuge  sind  im  Allgemeinen 
dieselben  wie  bei  uns:  nur  wird  statt  der  Doppelreihen-Colonne  die 
Sections-Colonne  angewendet:  dieselbe  hat  manche  Vortheile  für 
sich;  die  Frontausdehnuncr  des  Zuges  kann  auch  iu  der  Colonne 
eingehalten  werden,  wäliiend  die  Dopiielreilien-Colonne  im  Marsche 
sich  verlängert;  die  Intervalle  zwischen  den  Sectionen  ermöglichen 
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das  Durchstreichen  der  Luft  und  erleichtem  hiedurch  bei  grosser 
Hitze  das  Marschiren;  im  Bedarfsfalle  kann  durch  dichtes  Auf- 
sebliessen  die  Colonnenlänge  erheblich  verkürzt  werden;  dagegen  be- 
anspruclit  die  Sections-Colon!K>  einen  grossen  Theil  der  Strasse  und 
ist  auf  schmalen  Wegen  überhaupt  nicht  anwendbar. 

Oqmpagiiie. 

Die  deutsche  Compagnie  gliedert  sich  in  drei  Züge;  die 
Normal-Aufstellung  ist  die  Coloime  mit  sieben  Schritten  Zugs- 
Distanz. 

Die  Dreitheilung  hat  den  Vorzug  eines  günstigeren  Verhältnisses 
der  Tiefe  zur  Front;  die  Formation  der  Colonne,  sowie  der  Auf- 
marsch aus  dieser  in  die  Front  gehen  sehr  rasch  vor  sich. 

Für  die  Disponirung  und  taktische  Gruppiining  dagegen  sind 
Tier  Züge  zusagender;  die  Foriiiations-Änderungen  und  Bewegungen 
sind  im  deutschen  Reglement  die  analogen  wie  bei  uns.  Die  Doppel- 
reihen -  Colonne  wird  durch  die  Sections  -  Colonne  ersetzt ;  wo  wir 
die  Compagnie-Colonne  mit  Halb-Compagnien  formiren,  haben  die 
Deutschen  die  Colonne  mit  Halbzügen ;  wir  haben  sonach  die 
Compagnie-Colonne  mit  zwei  und  vier,  die  Deutseben  mit  drei  und 
sechs  Al)theihmgen  hintereinander;  die  Deutscheu  haben  noch  eine 
auti,^  l)1nssene  Colonne  mit  vier  Schritt  Distanz  und  können  mitteis 
derselben  die  Compagnie-Colonne  auf  die  Tiefe  von  etwa  zehn  Schritt 
zusammendrängen;  also  auf  die  Hälfte  des  Kaiimes,  welchen  unsere 
Compagnie-Colonne  einnimmt.  Dagegen  fehlt  den  Deutschen  die 
offene  Colonne,  wornach  sie  auch  aus  der  Colonnen-Formatiou  nicht 
directe  in  die  Flanke  aufmarschiren  können. 

r 

Die  Stellung  des  Zugsführers. 

Die  Formations  -  Veränderungen  erfolgen  bei  der  deutschen 
Compagnie  im  Laufschritt  und  mit  ganz  nebensächlichen  Aus- 
nahmen unmittelbar  auf  das  Commando  des  Compagnie-Commandanten. 
Der  Zugs-Commandant  hat  infolge  dessen  einen  ganz  anderen  Dienst 
wie  bei  uns;  er  ist  in  der  Front  eingetheilt  als  Flügel-Charge  am 
rechten  Flügel  des  Zuges;  er  ist  an  seinen  l'hitz  gebunden  und  voll- 
zieht Alles  mit  seinem  Zuge  auf  das  Commando  des  Compagnie- 
Commandanten;  er  selbst  commandirt  nur  in  sehr  seltenen  Fällen. 

Infolge  dieser  Einführung  erfolgen  die  Bewegungen  in  der 
deutschen  Compagnie  rascher  und  auch  ruhiger  als  bei  uns.  Es  ist 
im  Grunde  nichts  Neues,  da  wir  ja  dieselben  Principieu  durch  Jahre 
auch  in  unser  Reglement  aufgenommen  hatten;  trotzdem  sind  wir 
zu  dem  gegenwärtigen  Sjstem  übergegangen,  weil  es  den  grossen 
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Vortlieil  liat,  d-dss  die  Auybildiiii«,^  des  Soldaten  thatsächlich  im  Zuge 
abgeschlossen  ist,  während  derselbe  sonst  auch  noch  das  Exercieren 
in  der  Compagnie  lernen  muss. 

Das  viele  (Jomniaiulireii  in  einer  so  hchwachen  Abtbeilung,  wie 
es  unsere  Compagnie  liin  Friedensstande  ist,  tritt  allerdings  oft  sehr 
störend  auf:  es  ist  aber  sicher  bei  Ki'iegsständen  reuiger  liihlbar 
und  verspricht  auch  den  Vortheii,  dass  namentlicli  unter  kritischen 
Verhitltnissen  die  Oidmmg  in  der  Compagnie  leichter  aufrecht  zu 
erhalten  sein  wird.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  auch  bei  diesem 
System  das  Commandiren  der  Zugs-Commandanten  nicht  eingeschränkt 
werden  könnte;  besonders  wünschenswert  wäre  ein  solches  Ein- 
schränken bei  Eröftnang  des  Feuers,  denn  zwischen  der  betreffenden 
Anordnung  des  Compagnie-Commandanten  und  der  ersten  Salve  ver- 
geht oft  eine  merkbar  lange,  mit  Commandos  der  Zugf&hrer  ausgefüllte 
Zeit;  nach  dem  deutschen  Beglement  wird  dagegen  in  einem  solchen 
Falle  auf  das  Commando:  ^Zum  Chargiren  marschirt  auf!** 
beim  Halten  sofort  „fertigt  genommen. 

Das  Feuergefecht. 

Das  Feuergefecht  kann  in  jeder  Formation  unterhalten  werden, 
u.  z.  als  Zugs-  und  Compagnie-Salve,  dann  als  langsames  und  leb- 
haftes Schützenfeuer;  alle  Feuergattungen  auch  mit  Anwendung  des 

Magazins. 

In  der  Coloime  wird  das  Feuer  in  vier  Gliedern  abgegeben 
auf  das  Commando:  „in  vier  Gliedern  chai'girt!*^ 

Das  Carre. 

Die  Carr^-Formation  ist  beibehalten,  aber  nur  iür  besondere 
Fälle  empfohlen,  wenn  die  Truppe  aich  verschossen  hat^  wenn  sie 
erschüttert  ist,  oder  einen  Bückzug  im  offenen  Gelände  bei  steter 
Bedrohung  durch  übermächtige  Cavallerie  auszuführen  hat 

Das  Sammeln. 

Die  Ortsveränderung  durch  Sammeln  kennt  das  denfvehe 
Reglement  gar  nicht:  mit  der  strammen  Ordnung,  welche  das  Kegleuieiit 
unter  allen  Umständen  aufreeht  erhalten  will,  lässt  sich  diese  Art 
der  Bewegung  allerdings  schwer  vereinen;  es  haften  ihr  aber  auch 
noch  andere  bedenkliehe  Nacbtbeile  an:  zunächst  wird  die  Vorw-ärts- 
bewegung  ausserordentlich  verlangsamt  und  dann  kommt  die  Mannschaft 
aus  den  Händen  ihrer  Führer  und  es  bleibt  fraglich,  ob  die  taktische 
Ordnung,  —  einmal  aulgegeben  —  so  leicht  wieder  hergestellt 
werden  kann. 
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Das  Schützen-Gefecht. 

Wie  es  schon  in  der  deutschen  Schiess-Instrnction  ausgesprochen, 
sieht  auch  das  Beglement  im  zerstreuten  Gefechte  das  Mittel,  die 
Feuerwirkung  des  Gewehres  toU  auszunützen;  das  Keglement  sagt  aus- 
drücklich: „Das  Feuer  in  geschlossener  Ordnung  ist  nur  Ausnahme" 
und  weiter:  ,,Gr9s8ere  geschlossene  Ahtheilungen  können  im  wirksamen 
feindlichen  Infanterie-Feuer  in  kürzester  Zeit  höchst  empündliche  Ver- 
luste erleiden,  weshalb  die  Zeitmomente  für  ihr  unmittelbares  Ein- 
greifen in  das  Gefecht  eng  zusammengefasst  werden  müssen.  In  den 
meisten  Fällen  wird  das  Gefecht  in  der  zerstreuten  Ordnung  bis  zur 
Entscheidung  durchgeführt.  So  wird  der  Schützeiischwarm  die  Haupt- 
kampfform der  lütauterie.'^ 

Die  zerstreute  Oidiiung. 

In  der  zerstreuten  Ordnung  löst  sieh  der  Zug  in  ein  Glied  auf, 
indem  der  Mann  des  2.  Gliedes  reclits  neben  jenen  des  1.  Gliedes 
tritt  und  eine  Distanz  von  1  bis  2  Schritten  nimmt;  ein  besonderes 
Zusammenhalten  der  Sectionen  ist  nicht  betont;  der  Zug  wird  in  der 
Regel  nicht  getheilt;  er  schwärmt  ganz  aus.  Die  Bewegungen  des 
aufgelösten  Zuges  erfolgen  auf  Conmiando  des  Zugsföhrers,  es  wird 
weder  eine  Direction  noch  eine  Directionsgruppe  bezeichnet, .  sondern 
Zugs-  und  Gruppen-Oommandanten  sind  während  der  Bewegungen 
auf  der  dem  Feinde  zugewendeten  Seite. 

Die  Feuerarten. 

Die  Feuerarten  sind  beim  geschlossenen  und  beim  aufgelösten 
Zuge  dieselben:  die  Zugssalve,  langsames  und  lebhaftes  Schützenfeuer 
und  Magazinsfeuer.  Die  Schwarmsalve  kennt  das  deutsche  Beglement 
nicht;  da  aber  im  Feuergefechte  die  Stimme  des  Zugsführers  nur 
selten  durchdringen  wird,  ist  auch  die  Anwendung  der  Zugssalve  bei 
aufgelösten  Ahtheilungen  sehr  eingeschränkt;  das  Schntzenfeuer  bildet 
die  Bogel  und  haben  sich  bei  demselben  die  zwei  Männer  einer  Botte 
nach  einander  zu  richten. 

Die  Deutschen  legen  sonach  ihrer  Section  oder  Gruppe  nicht 
jene  Bedeutung  als  taktisches  Element  bei,  wie  wir  unserem  Schwarme 
und  doch  kann  in  dieser  Gliederung  ein  Mittel  liegen,  den  Einfluss 
der  Leitung  länger  oder  leichter  au&echt  zu  erhalten  und  von  der 
Salve  einen  ausgiebigeren  Gebrauch  zu  machen,  was  für  die  Discipli- 
airung  des  Feuers  von  Wert  ist 

Da  die  unmittelbare  Einwirkung  des  Zugsfahrers  aber  bald 
ihre  Grenze  findet,  betont  das  deutsche  Beglement  die  Nothwendig- 
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keit,  den  Infanteristen  zur  Selbständigkeit  zu  erziehen;  dasselbe  ver- 
fügt ausdrücklich: 

„Um  das  selbständige  Handeln  zu  wecken  und  zu  beleben, 
müssen  die  Leute  an  Gefechtsverhältnisse,  in  welchen  die  Feuer- 
leitung aufhört,  gewöhnt  und  über  ihr  Verhalten  in  solchen  Fällen 
belehrt  werden," 

Bas  Keglement  verhehlt  nicht,  dass  gerade  in  den  kritischesten 
Momenten  die  gewöhnlichen  Mittel  der  Leitung  versagen  können  und 
nimmt  nicht  Anstand,  zu  erklären,  dass  selbst  die  Anwendung  des 
taktisch  gewichtigsten  Mittels,  des  Magaziusteuers,  häutig  dem  Ermessen 
des  einzelnen  Mannes  tiberlassen  bleiben  wird. 

Es  ist  gewiss  auch  klüger,  das  Selbstbewusstsein  des  Mannes 
durch  solche  Aussprüche  zu  heben  und  iiiu  daran  zu  gewöhnen,  dass 
an  sein  eigenes  ürtheil  appellirt  wird,  aU  wenn  er  unvorbereitet  in 
den  gefahrdrohendsten  Momenten  sich  selbst  überlassen  sieht. 

Das  Gefecht  der  Compagnie. 

Die  deutsche  Compagnie  lässt  einen  oder  zwei  Züge  ans- 
flchwftnneD,  der  Best  der  Compagnie  bildet  die  Unterstützung;  die 
flügelweise  Entwicklung  des  Zuges  in  die  Feuerlinie  ist  nicht  erwShnt; 
die  ausgeschwärmten  Züge  halten  7  Schritte  Intervalle. 

Die  Compagnie  gliedert  sich  sonach  jederzeit  nur  in  zwei 
Treffen,  in  die  Fenerlinie  und  die  Unterstützung;  dass  eine  selb- 
ständig auftretende  Compagnie  sich  auch  eine  BeserTC  ausscheiden 
kann,  ist  deshalb  nicht  ausgeschlossen. 

Das  sprungweise  Vorgehen. 

Formelle  Bestimmungen  für  die  Verwendung  der  Conipuguie  in 
der  zerstreuten  Ordnung  gibt  es  sehr  wenige:  aus  der  Schilderung 
des  Schützen-Gefechtes  ist  zu  entneiimeu,  dass  im  wirksamen 
Feuerbereiche  das  abwechselnde  sprungweise  Vorgehen  noth- 
wendig  werden  könne;  doch  hebt  das  deutsche  Kei^lement  auch  dessen 
Nachtheile  hervor:  Zeit-  und  Kräfte-Verlust  und  die  mit  der  An- 
näherung an  den  Feind  wachsende  Schwieri<>keit,  die  eingenistete 
Feuerliuie  zu  weiterem  Vorgehen  zu  veranlassen;  das  sprungweise 
Vorgehen  soll  nicht  als  taktische  Norm,  sondern  nur  als  Nothbehelf, 
vom  Feinde  aufgezwungen«  Anwendung  finden. 

Schanzzeug. 

Der  l^utzen  der  rechtzeitigen  Yerwendung  des  Schanzzeuges, 
ja  dessen  Unentbehrlichkeit  in  gewissen  Lagen,  wird  hervorgehoben, 
doch  auch  auf  die  Gefahr  hingewiesen,  die  durch  zu  frühzeitigen 
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(rebrauch  des  Spatens  entsteliBü  kann;  nur  zu  leicht  wird  dann  das 
lieueiimeü  dri  Tniii]-*/  durch  das  Yorhandeusem  von  Deckungeu  beein- 
flusst:  solche  sollen  (^st  dann  aiii^fdrirt  werden,  wenn  die  taktische 
Situation  und  die  Absichten  des  Führers  genügend  klar  gestellt  sind. 

Selbständigkeit  der  Führer. 

Wie  auf  die  Selbstthätigkeit  des  Mannes  wird  anch  in  eon- 
seqnenter  Weise  auf  die  Selbständigkeit  der  Führer  hingearbeitet; 
das  Reglement  sagt  über  das  Verhalten  der  Zugsführer  im  Bahmen 
der  Compagnie: 

^Zur  Entwicklung  erhält  der  Zugsführer  den  Befehl  —  zurrecht- 
zeitigen  t'berniittlung  des  Befehles  für  Frontveränderung  oder  Sammeln 
fehlt  es  der  Führung  im  Gefechtsverlaufe  Läutig  üu  Zeit,  noch  häutiLivr 
an  Mitteln.  Der  Abschluss  des  Gefechtes  muss  dennoch  den  Zug  und 
in  ihm  die  Gruppe  am  richtigen  Platze  vorÜnden.  Wo  dieser  liegt, 
lässt  «ich  vorher  nicht  bestimmen." 

Und  ebenso  heisst  es  später  von  den  Compaguieu: 
„Zur  rechtzeitigen  Übermittlung  eines  Befehles  fehlt  es  dem 
Bataillonsführer  häufig  an  Zeit,  noch  häufiger  an  Mitteln;  der  Ab- 
schluss des  Gefechtes  muss  dennoch  die  Compagnie  etc."  wörtlich 
wie  oben. 

Dem  Zugs- -und  Compagnieführer  ist  hier  deutlich  gesagt,  dass 
sie  im  Verlaufe  des  Gefechtes  nicht  auf  Befehle  von  oben  warten 
können,  sondern  selbst  das  Richtige  treffen  sollen. 

Wer  solche  Forderungen  an  dieselben  vor  dem  Feinde  stellt, 
wird  sich  wohl  hüten,  sie  bei  Friedens-Übungon,  wo  dies  allordincfs 
möglich  ist,  lediglich  als  W  erkzeuge  anzusehen,  die  nur  den  Winken 
des  Führers  folgen. 

Das  Bataillon. 

Das  deutsche  Beglement  kennt  nur  drei  Aufstellungsfonnen  des 
Bataillons. 

Die  Breitcolonne  und  Tiefcolonne,  unserer  Colonne  und  Masse 
entsprechend,  dann  die  Doppelcolonne,  welche  bei  uns  nicht  normirt 
ist;  diese  letztere  entsteht,  wenn  die  Oompagnien  im  Vierecke  dicht 
aneinander  stehen.  Sie  ist  als  Versammlungsform  sehr  günstig,  da  sie 
nur  wenig  Baum  beansprucht  und  den  Übergang  in  die  anderen 
Pormationen  sehr  leicht  und  rasch  gestattet.  Natürlich  wird  man  ein 
Bataillon  in  dieser  Formation  nicht  dem  feindlichen  Feuer  aus- 
setzen dürfen. 

Formations-Änderungen  und  Bewegungen  in  allen  diesen  Formen 
vollziehen  sich  auf  das  Einfachste. 
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Tn  keinem  Abschnitte  fallt  die  Kürze,  beinahe  dio  Knappheit 
des  i\.'git'nients  mehr  in  die  Augen,  als  in  diesem:  es  begnügt  sich 
mit  der  Anführung  der  einfachsten  Grundformen.  Obwohl  die  Keihen- 
und  Sectious-Coloniie  hei  den  ßeweguiigcii  des  Bataillons  gewiss  An- 
wendung finden,  deren  Formation  aus  einer  der  Grnndformationen  und 
umgekehrt  der  Aulniurscü  in  eine  solche  häufig  vurkominen  werden,  ist 
der  Keihen-  und  Sections-Coloune  in  diesem  Abschnitte  doch  nicht  ge- 
dacht, jedeulalls.  weil  das  an  früheren  Stellen  Gesagte  beim  Bataillone 
sinngennisse  Anwendung  findet;  elx'iisowenig  finden  Avir  eine  Au- 
deutnng  hierül^er,  ob  die  Abarten  der  Cnmpagnie-Colonne  aueli  im 
Bataillnii  g<^braucht  werden  können,  l'nüere  Colonne  mit  Comjtagnien 
findet  nur  als  Parade -Aufstellung  und  beim  Parademai'sche  Anwendung. 

Die  Ed t wicklungs-Porraen. 

Hier  begegnen  wir  einer  Eigenthümlichkeit  des  deutschen  Begle- 
ments,  welche  von  üefgeheDdem  Einflüsse  ist  auf  die  ganze  Art  der 
Gefechtsführung. 

Das  deutsche  Keglement  gibt  keine  Formen  fär  die  Entwicklung 
des  Bataillons,  nichts  was  unserer  Colonnenlinie  oder  entwickelten 
Linie  entspricht;  die  Motive  sind  den  nachfolgenden  Citaten  zu  ent- 
nehmen ; 

..Meistentheils  werden  die  Compagnien  nach  Bedarf  erst  nach- 
einander eingesetzt  werden,  während  der  Best  noch  unter  Führung 
des  Bataillons-Oommandanten  vereinigt  bleibt;  doch  können  die  Com- 
pagnien auch  gleichzeitig  auseinander  gezogen  werden,** 

„Distanz,  Keihenfolge  etc.  ist  lall  weise  zu  disiionireu.  In  der  Kegel 
wird  man  der  ersten  Entwicklung  mehr  Tiefe  als  Breite  geben.  Eine 
Feststellung  von  Formen  der  Entwicklung  für  bestimmte  Fälle  ist 
verboten.'' 

Hier  ist  die  Ansicht  vertreten,  dass  das  Bataillon  im  Gefechte 
in  der  Begel  nicht  in  einer  frontalen  Gliederung,  sondem  in  einer 
Gliederung  nach  der  Tiefe  auftreten  wird. 

Insoweit  sind  beide  Beglements  im  vollen  Einklänge,  denn  auch 
bei  uns  gliedert  sich  das  isolirte  Bataillon  in  die  Tiefe,  und  hat 
keine  vorgeschriebene  Gefechtsform;  sie  muss  vielmehr  vom  Batail- 
lons-Oommandanten von  Fall  zu  Fall  befohlen  werden;  hier  fällt  die 
Gefeehtsform  mit  der  Entwicklungsform  durchaus  nicht  uberein,  ja  es 
mangelt  jeder  Zusammenhang  zwischen  beiden.  Behält  man  nur  das 
isolirte  Bataillon  im  Auge,  so  kann  man  thatsächlich  jede  Entwick- 
lungsform als  entbehrlich  bezeichnen. 

Das  Auftreten  des  isolirten  Bataillons  bleibt  aber  doch  nur  die 
Ausnahme.  In  der  Begel  wirkt  das  Bataillon  im  höheren  Verbände 
und  hier  macht  sich  die  Verschiedenheit  der  Auffassung  geltend.  Im 
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deutscbon  Hoglomont  geben  auch  dif  Abschnitte  über  das  Regiment 
and  über  diV  Brigade  nur  Bestimmungen,  welche  die  Versammljimgs- 
Formeu  betrelleii. 

Die  Versammlung  erfolgt  wie  bei  ims  in  der  Kegel  in  mehreren 
Treffen,  wobei  bei  verschiedener  Zahl  der  Bataillone  jene  des 
rückwärtigen  Treffens  mit  der  Mitte  hinter  die  Intervalle  der  vor- 
deren sich  stellen:  die  gewöhnliche  Formation  des  Bataillons  ist  hiebei 
die  Doppelcolouue,  das  iutervall  beträgt  20,  die  Treffen -Distanz 
30  Schritte. 

Über  die  Entwicklung  und  über  die  folgenden  Bewegungen  sagt  • 
das  Beglement  beim  Kegimente: 

..Es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  einheitlichen  Bewegungen 
in  geschlossener  Ordnung  im  Ernstfalle  nur  selten  vorkommen"  und 
unter  dem  Schlagworte  :  „Gefechtsentwicklung** : 

pDie  Wahrung  der  Tiefengliederung  bildet  die  Grundlage;  nur 
nach  Bedarf  wird  der  Führer  seine  Bataillone  einsetzen«  den  Best 
zurückhalten.^ 

„Für  die  Zwischenräume  der  Bataillone  in  vorderster.  Linie  sind 
Auftrag,  obwaltende  Absicht  und  Gelände  massgebend/ 

„Die  Bewegungen  des  entwickelten  Regimentes  werden  durch 
die  Bezeichnung  der  Marschrichtungspnnkte  für  die  Bataillone  ge- 
regelt." 

Und  bei  der  Brigade: 

„Die  Vertheüung  der  selbständigen  Gefechtsaufgaben  an  die 
unterstehenden  Commando-Einheiten  innerhalb  der  Gefechtsfront  bildet 
für  die  Entwicklung  der  Brigade  die  Grundlage.*^ 

„Vermag  der  Brigadefuhrer  seinen  Begimentern  die  Marschziele 
gleichzeitig  und  nebcDeinaiider  zu  geben,  so  liegen  die  Verhältnisse 
für  die  Entwicklang  am  günstigsten  und  normalsten.^ 

„Alle  Bewegungen  der  entwickelten  Brigade  sind  durch  An- 
weisung der  Marschrichtungspunkte  an  die  Commando-Einheiten  zu 
regeln.** 

Das  Beglement  setzt  sonach  auch  für  die  höheren  Verbände 
keine  Formen  für  die  Entwicklung  fest;  es  will  die  Annahme  einer 
entwickelten  (Gefechts-)  Formation  lediglich  als  Vorhereitungs-  oder 
Cbergangsform  vermieden  wissen;  es  setzt  voraus,  dass  die  Ver&eilung 
der  Aufgaben,  also  der  Kern  der  eigentlichen  Gefechts-Disposition, 
der  Annahme  einer  Gefechts-Formation  vorausgehe  und  diese  bedinge, 
sie  daher  gewissermassen'  entbehrlich  mache. 

Unser  Beglement  dagegen,  wenn  es  auch  die  Dispositions-Freiheit 
des  Commandanten  nicht  beengen  will  und  keine  bestimmte  Form 
der  Entwicklung  vorschreibt^  gibt  doch  Typen  derselben  und  weist 
zogleich  darauf  hin,  wann  sie  zur  Anwendung  kommen  sollen. 
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An  verschiedeneü  stellen.  Punkt  759,  826,  836.  837,  8til,  865 
und  866.  i^^t  die  Annahme  der  Gefechts-Formation  vor  dem  Eintritte 
in  den  wirksamen  Feuerbereicli  des  Ge^rners.  lediglich  zur  Vermeidung 
von  Verlusten,  also  als  Vorbereitungsform  empfohlen. 

Nach  Punkt.  836  kann  die  Gefeehts-i'ormation  zu  einer  Zeit 
angenommen  werden,  wo  die  für  die  zweckmässigste  Kräfte?j;ruppining 
inas^irobf  nden  Verhältnisse  sich  noch  nicht  in  genügender  W  eise  über- 
blicken lassen. 

In  Punkt  775  ist  die  Möglie)ik»'it  besprochen,  dass  eine  Truppe 
in  GefecJits-Formation  entwickelt,  beliufs  Umfassung  der  feindlichen 
Front  in  Bewegung  gesetzt  wird,  wo  also  in  Gefechtsform  manövrirt  wird. 

In  allen  diesen  Füllen  bewegt  sich  das  Bataillon  in  einer  durch 
Oommando  angegebeneu  entwickelten  Form,  in  gleichiialls  durch 
Commando  vorgezeichneten  Rahmen. 

Das  Commando  und  die  Rücksicht  auf  die  Naehbargruppen 
beengen  hier  den  Batai1b:>n<-Commandanten  in  seiner  Dispositions- 
Freiheit:  er  kann  sich  nur  als  Glied  eines  grösseren  Ganzen  fühlen 
und  benehmeu. 

Damit  dieses  Ganze  aber  dem  Willen  seines  Oomniandauten  mit 
Ordnung  und  Sicherheit  entsprechen  könne,  ist  es  nothwendig,  dass  das 
einzelne  Bataillon  in  der  Annahme  der  Entwicklungsformen  und  in 
den  folgenden  Bewegungen  geübt  sei. 

Hierin  liegt  die  volle  Begründung  dafiir,  dass  unser  Reglement 
Entwicklungsformen  für  das  Bataillon  und  für  höhere  Verbände  normirt. 

Wie  vollzieht  sich  nun  der  Eintritt  eines  in  solcher  Art  ent- 
wickelten grösseren  Heereskörpers  in  das  Gefecht? 

Der  Commandaut  hat  seine  Truppen  noch  unmittelbar  unter 
seinem  Befehle;  jede  Formations-Änderung  nnd  eine  erhebliche 
Änderung  in  der  ursprünglichen  Marschrichtung  wird  er  aber  doch 
zu  vermeiden  traditen,  wenn  er  nicht  im  Terrain  Schutz  gegen  das 
feindliche  Feuer  findet.  Die  Möglichkeit  des  weiteren  Disponirens  wird 
sich  in  den  meisten  Fällen  nur  auf  die  rückwärtigen  Treffen  und  auch 
da  nur  in  gewissen  Grenzen  beschränken.  Häufig  wird  daher  die  früher 
angenommene  Form  der  Entwicklung  die  später  folgende  eigentliche 
Disposition  beeinflussen.  . 

Wie  dies  im  Grossen  gilt,  so  gilt  es  auch  für  das  einzelne 
Bataillon,  beispielsweise  als  Theil  einer  Tereint  vorgehenden  Bri- 
gade ;  der  Brigadier  hat  nach  Ausscheidung  einer  Beserve  die  übrigen 
Bataillone  in  zwei  Treffen  formirt»  von  welchen  ursprünglich  nur  das 
erste,  später  auch  das  zweite  Treffen  sich  entwickelt,  also  Colonnen- 
linie  oder  entwickelte  Linie  herstellt 

Beim  Eintreten  in  da»  Gefecht  werden  die  Bataillone  des  ersten 
Treffens  nach  Weisung  d^s  Bataillons-Oooamandanten  eine  Gefechts- 
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Formation  annehmen,  d.  b.  sie  werden  Schwarmlinien  und  TTnter- 
«»tütznngon  ausscheiden.  vioUoiclit  einzelne  Compagnien  hiezu  bestimmen, 
während  die  anderen  zurückf^ehaUeu  werden  und  dadurcli  eine  Tiefen- 
gliederung eintritt;  das  Bataillon  wird  aber  dabei  bedacht  sein  müssen, 
nicht  aus  dem  Rahmen  herauszutreten,  welcher  durch  die  Formation 
der  Brigade  aufgewiesen  ist. 

Bei  den  Bataillonen  des  zweiten  Trett'eus  wird  es  auch  vor- 
kommen krtnnen,  dass  sie  in  ihrer  angeuommeneu  Entwicklungsforiii 
unmittelbar  ins  Gefedit  treten. 

Die  eiubeitliclit'  wnd  geordnete  Action  eines  tjrösseren  Heeres- 
körpers, wie  wir  sie  hier  vor  Augen  haben  und  bei  den  rbii?j<,'en 
zur  Geltung  zu  bringen  trachten,  sucht  die  Garantien  des  Lrtolges 
in  dem  gleichzeitigen  Einsetzen  einer  imposanten  Kraft  und  in  dem 
mächtigen  moralischen  Eindruck  eines  solchen  Vorgehens;  es  ist  aber 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  einer  solchen  Kraftäusserung  die 
Initiative  und  Selbständigkeit  der  Unterfuhrer  wenigstens  theil weise 
zum  Opfer  fallen. 

Die  Voraussetzungen  für  die  Entwicklung,  sowie  für  die  fol- 
genden Manöver  finden  sich  analog  auch  im  deutschen  Regh'ment, 
doch  kommt  dasselbe  zu  anderen  Folgerungen :  es  verbindet  mit  der 
Entwicklung  nicht  den  Begrirt"  einer  gewissen  Zahl  neben  und  hinter 
einander  gereihter  Bataillone,  sondern  gewissermaasen  nur  das  Los- 
lassen der  Unter-Commandanten. 

Dieselben  erhalten  das  Marschrichtungsziel;  die  Form  des  Vor- 
gehens bleibt  ihnen  überlassen,  jeder  mag  nun  trachten,  dorthin  zu 
gehtngen,  wie  er  kann;  je  energischer  er  Raum  gewinnt,  desto  mehr 
wird  er  auch  das  Vorwärtskommen  der  Nachbargruppen  unterstützen. 

Die  Disposition  zur  Entwicklung  föUt  dann  im  Wesentlichen 
mit  der  Gefechts-Disposition  überein.  Allerdinga  gibt  der  Oommandant 
auf  diese  Weise  seine  Trupppn  \  iel  früher  aus  der  Hand  und  seine 
Mittel,  auf  den  Gang  des  Gefechtes  einzuwirken,  sind  geringer,  sie 
beschränken  sich  auf  die  Verfügung  über  die  zurückgehaltene 
Beserve. 

Aber  dieser  Vorgang  verspricht  auch  Vortheile.  Er  benimmt  dem 
Commandanten  die  Möglichkeit  des  Zauderns  und  des  Schwankens, 
er  zwingt  ihn  zu  einem  frühzeitigen  Entschluss,  die  Selbständigkeit  der 
Ünter-Commandanten  hat  aber  Raum  zur  vollen  Entfaltung.  Jede 
Bücksicht  auf  das  Formelle  wird  auf  diese  Art  abgestreift  und  es  kann 
ein  sehr  energiaeber  Zag  in  die  Gefechtsführung  gelangen. 

Aber  noch  ein  anderes  schwerwiegendes  Motir  liegt  im  Sinne 
des  deutschen  Beglements  der  Normirung  von  Entwieklni^sformen  im 
Wege,  es  ist  der  Grundsatz  von  der  Ökonomie  der  KrafI;.  Wiederholt 
and  emdringlicb  wird  vom  Compagnie-Commandanten  aufwärts  jeder 
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Führer  gemahnt,  seine  Kräfte  nur  nacli  Bedarf  nacli  und  nach  einzu- 
setzen und  sich  eine  möglichj^t  starke  iieserve  zurückzuhalten.  Es 
sollen  dem  Gej^ner  orpjrenüber  so  weni^  Kräfte  als  iuo«rli(h  unniittel- 
har  ins  Uefecht  gebracht  werden  und  dieses  ziili  unterhalten  und 
nur  l)ei  absoluter  Nothwenditrkeit  dureli  Aveitere  Kräfte  genährt 
werden.  Hauhg  ist  ein  sulclier  Vorgang,  selbst  von  Eintluss  auf  die 
Entgeh t'idung,  welche  schliesslich  jenem  deu  Erfolg  verheisst,  der  noch 
frische  Kräfte  einzusetzen  vermag. 

Ein  solch'  vorsichtiges  und  sparsames  ZurOcklialten  der  Kräfte 
scheint  nicht  im  Einklänge  zu  stehen  mit  der  Tendenz  des  rücksichti^- 
losen  Vorgehens,  welche  eben  aus  anderen  Bestimmungen  des  Eegleuients 
gefolgert  wurde  und  doch  sind  die  beiden  Bestrebungen  ganz  gut  zu 
vereinen.  In  der  Anlage  des  Gefechtes  soll  die  Rücksichtslosigkeit,  der 
Zug  nach  vorwärts,  deutlich  zum  Ausdrucke  kommen,  in  den  Details 
der  Ausfuhrung  aber  mit  den  Kräften  ökonomisirt  werden.  Wozu  ein 
Bataillon  genügt,  dazu  sollen  nicht  zwei  Bataillone  entwickelt  werden 
und  weil  sich  dies  in  vorhinein  und  weit  vom  Gegner  nicht  voraus- 
sehen lässt^  dämm  soll  nicht  vorzeitig  eine  bestimmte  Form  der  Ent- 
wicklung angenommen  werden. 

Die  hier  erörterten  taktischen  Grundsätze  sind  auch  in  unserem 
Reglement  deutlich  ausgesprochen,  aber  das  deutsche  Beglement  ver- 
folgt deren  Consequenzen  bis  au&  Äusserste,  indem  es  vermeidet, 
ja  verbietet^  irgend  eine  Form  der  Entwicklung  als  die  gewöhnliche 
oder  normale  anzusehen. 

Wenn  damit  vielleicht  auch  die  Eingewöhnung  gewisser  Formen 
bei  den  Übungen  nicht  gänzlich  verhindert  werden  kann,  so  fehlt 
denselben  doch  die  reglementarische  Sanction  und  kein  Oommandant 
ist  der  Nothwendigkeit  des  selbstthätigen  Disponirens  und  der  Ver- 
antwortung über  das  Terfügte  enthoben. 

i)  1  c  M  ii  r  .>  c  Ii  r  i  c  h  t  u  n  g. 

Eine  von  unserem  Reglement  abweichende  Bestimmung,  welche 
in  allen  Abschnitten  des  deutschen  Beglemeuts  anzutreffen  ist,  findet 
ihre  Erklärung  in  den  vorhergegangenen  Erörterungen.  Weder  in  der 
Feuerlinie,  noch  in  der  geschlossenen  Ordnung  soll  eine' Directions- 
Abtheilung  bestimmt  werden,  sondern  stets  nur  eine  Marschrichtung; 
durch  die  Einhaltung  dieser  letzteren  soll  der  Einklang  in  den  Bewe- 
gungen erzielt  werden.  Hiedurch  wird  der  Vortheil  angestrebt,  dass 
keine  Abtheilung  durch  Stockungen  aufgehalten  wird,  welche  bei  der 
Directions-Abtheilung  ebensowohl  durch  den  Feind,  durch  das  Terrain  . 
als  durch  minder  geschickte  und  schneidige  Führung  eintreten  können, 
womach  sie  ihrerseits  die  Directions-Abtheilung  degagiren  kann. 
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Es!  soll  liif'lMM  nicht  üIhtshIkmi  werdeu,  dass  auch  durch  dieso 
Einlühruug  de.s  dfiitsclicii  lit  ul''^in'nts  ein  Mittel,  den  Kinfluss  dcij 
Commandanteu  unter  sciiuieiigeii  \  erhältnis.seu  zur  (Teltuntr  zu  hriugeu, 
auflege! >en  ist;  die  Initiative  der  Üüter-Commaudauten  soll  Ersatz 
daiür  bieten. 

D  i  6  E  u  t  \v  i  c  k  1  u  n  g. 

Da  es  im  deutschen  Beglement  gar  keine  entwickelte  Form" 
gibt,  so  föllt  umsomehr  ins  Gewicht,  was  in  voller  Übereiostimmung 
mit  den  eben  besprochenen  Abschnitten  über  die  Entwicklung  gesagt 
ist.  Bei  wiederholten  Anlässen  hebt  das  Beglement  hervor,  dass  ea 
vortheilbaft  ist.  beim  Eintritte  ins  Gefecht  nur  eine  sehr  schmale 
Entwicklangs-Front  anzunehmen,  dagegen  sich  mehr  in  die  Tiefe  zu 
gliedern;  die  nickwärtigen  Abtheilungen  sollen  aber  nicht  hinter  der 
.  entwickelten  Front,  sondern  ausserhalb  der  Flügel,  u.  z.  in  um  so 
grösseren  Entfernungen  gruppirt  werden,  je  schmäler  die  ursprüngliche 
Front  ist.  Die  rückwärtigen  Treflen  kommen  hiebei  aus  der  Sehuss- 
linie  und  sind  gleich  bereit,  einer  Umfassung  entgegenzuwirken,  wie 
selbst  zu  umfassen.  £ine  derartige  Gruppirung  ist  geeignet,  Über- 
raschungen zu  bereiten  dem  Gegner,  der  sich  allzusehr  mit  den 
entwickelten  Abtheüungen  einlftsst. 

Es  ist  flberhaupt  Grundsatz,  neu  ins  Gefecht  tretende  Abthei- 
Inngen  wo  möglich  nicht  zur  directen  Yerstftrkung,  sondern  neben  den 
im  Gefecht  stehenden  Abtheüungen  einzusetzen. 

Auch  im  Verbände  fechtende  Truppen  decken  sonach  nicht 
direct  die  ihnen  zufallende  Front,  sondern  durch  auswfirts  der  ur* 
sprünglich  schmalen  Entwicklungs-Front  folgende  Staffeln. 

4 

IL  Theil. 

Der  II.  Theil  des  deutschen  Reglements,  die  Gefechislehre,  ist 
durchaus  sehr  gehaltvoll  und  voll  treffender  und  bemerkenswerter 
Aussprüche. 

Ausser  dem  bereits  Erörterten  soll  hier  noch  angeführt  werden, 
dass  das  Reglement  erläutert,  wie  man  sich  mit  Yortheil  der  Dunkel- 
heit beidienen  könne,  um  offenes  vom  Feinde  bestrichenes  Terrain 
mit  geringen  Verlusten  zu  durchschreiten. 

Man  wird  schon  Tags  vorher  bis  an  die  Grenzen  des  feindlichen 
Infimterie-Feuers  heranrücken  und  gegen  Morgen  die  Truppen  der  ersten 
Iiinie  noch  in  der  Dunkelheit  so  vorfahren,  dass  mit  Beginn  der 
Horgendfinmierung  das  Feuer  begonnen  wird;  dieser  Vorgang  kann 
natürlich  nur  beim  Angriffe  auf  eine  schon  bekannte  Stellung  ein- 
gehalten werden. 
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Was  das  deutsche  Keglement  über  den  planmässigen  An- 
griff sagt,  ist  80  von  Bedeutimg  und  dabei  charakteristisch,  dass  e» 
nur  mit  den  eigenen  Worten  wiedergegeben  werden  soll: 

„Solango  nicht  die  Überlegenheit  im  Feuer  gewonnen  ist  oder 
doch  der  Feind  wesentlich  erschüttert  erscheint,  ist  die  Durchführung 
des  Angriffes  nur  unter  grossen  Verlusten  ausführbar.  Es  bleibt  daher 
vor  Führung  des  letzten  Stesses  die  Feuerwirkung  abzuwarten.  Die 
erlangten  Erfolge  werden  am  besten  von  der  Schützenlinie  beurtheilt ; 
sie  erkennt  zuerst,  wann  und  wo  der  Widerstand  beim  Feinde  nach- 
lässt,  sie  vermag  alle  Yortheile  am  schnellsten  auszunützen  und  wird 
daher  häufig  von  ihr  der  Anstoss  zur  Durchführung  des  Angriffes 
ausgehen.  Es  ist  alsdann  Aufgabe  der  geschlossenen  Abtheilungen, 
der  Schützenlinie  sofort  zu  folgen,  sie  zu  unterstützen  und  gegen 
Bückschl&ge  zu  sichern.^ 

„Aber  im  Allgemeinen  wird  doch  der  ;  ^-urste  Führer  der  Angritfs- 
truppen  darauf  bedacht  sein  müssen,  dass  von  ihm  der  Befehl  zum 
Sturm  rechtzeitig  ausgegeben  wird.  Hat  die  Schützenlinie  die  nalien 
Entfernungen  erreicht  und,  beständig  verstärkt,  durch  das  höchste 
Mass  der  Feuerleistung  den  Sturm  genügend  vorbereitet,  so  sind  die 
hinteren  Staffeln  in  ununterbrochenem  Vorgehen  an  die  vorderste 
Linie  heranzuführen,  um  mit  dieser  vereint,  den  Kampf  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen.  Hiebei  schlagen  die  Tambure  aller  geschlossenen 
Abtheilungen  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  die  Angriffsbewegung  dem 
Auge  des  Feindes  nicht  mehr  entzogen  werden  kann.  Ob  alsdann 
die  geschlossenen  Abtheilungen  sich  neben  oder  hintereinander  befinden, 
welche  Formation  sie  haben,  ob  der  Gesammtführer  sich  eine  Reserve 
noch  vorzubehalteu  vermag,  ist  lediglich  von  den  Umständen  abhängig. 
In  dit'.scm  entscheideudeii  Augenblick  des  Angriffes  gibt  es  für  eine 
ADgriffstVont  mir  eine  Lösung,  welche  „Vorwärts"  heisst  - :  Vorwärt», 
gerade  aus  zum  Ziel  I^' 

„Das  St'lilagen  der  Tambure,  das  von  allen  Horuidten  unaus- 
gesetzt zu  blasende  Signal  ,,Ra''<*h  vorwärts!**  setzt  Alles,  aurh  das 
Letzte  in  Bewetrung,  und  mit  Hurrah  weifen  sich  die  stürmenden 
Truppen  auf  den  Feind.*' 

„Jede  weitere  Schematisirung  des  Angriffsverfahrens  ist  untersagt^ 

Der  Geist  des  deutschen  Beglements  ist  namentlich  dnrch  die 
letzten  bnchstäbliehen  Anfuhrongen  gekennzeichnet: 

Einfachheit  der  Formen  bei  strammer  BurchfUming,  rasche  und 
entschiedene  Befehlgebnng,  Pflege  der  Selbständigkeit  durch  alle 
Stufen.  Bas  Reglement  geht  hierin  mit  dem  glänzendsten  Beispiel 
voran,  es  geizt  förmlich  mit  seinen  Bathscblägen  und  wenn  anch  die 
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leitenden  Gedanken  klar  und  deutlich  zum  Ausdrucke  koiumeu,  so 
wird  Jedermann  vorir'^bli«'h  nach  reiner  Schablone  suchen.  « 

Von  diesem  iiegieiiieiit  kaun  man  thatsächlich  behaupten,  dass 
es  für  den  Krieg  geschriehen  ist. 

Im  Frieden  fehlen  freilich  die  mächtigen  Factoren,  welche  im  Felde 
(las  Benehmen  der  Truppe  bestimmen.  Nicht  die  Gegenwirkung  des 
Feindes,  nicht  der  eigene  moralische  Wert  kann  da  gewogen  werden. 
Deshalb  bleiben  bei  Übungen  viele  Fragen  ungelöst,  und  je  mehr  ein 
Keglement  die  vor  dem  Feinde  Ausschlag  gebenden  Factoren  in 
Rechnung  bringt,  desto  weniger  Anhaltspunkte  ])ietot  es  für  den  Frieden. 

Kriegserfahrene  Führer  werden  im  Frieden  freilich  ihre  eigenen 
Erlebnisse  zu  Bathe  ziehen  können;  je  seltener  sie  aber  werden,  desto 
grösser  wird  für  sie  die  Versuchung,  mit  den  individuellen  Eindrücken 
und  den  daraus  gezogenen  Schlüssen  als  Lehrmeister  aufzatreten  nnd 
die  vermeintlichen  Lücken  des  Reglements  zu  ergänzen. 

Dieser  Gefahr,  die  nacix  dem  Gesagten  beim  deutschen  Reglement 
schärfer  hervortritt,  als  irgendwo,  ist  hier  aber  auch  mit  den  kräftigsten 
Mitteln  begegnet ;  denn  der  Befehl  des  deutschen  Kaisers,  welcher  das 
vorliegende  Reglement  sanctionirt,  bedroht  jeden,  der  den  absichtlich 
gelassenen  Spielraum  einschränkt,  unuachsichtUch  mit  der  Verabschiedung. 

Dass  dieser  Spielraum  ein  weit  grösserer  ist,  als  in  unserem 
lleglement,  dem  gleichwohl  manche  Vorwürfe  in  dieser  Beziehung  nicht 
erspart  bleiben,  bedarf  nach  den  vorstehenden  Erörterungen  keiner 
besonderen  Erwähnung. 

Schwer  drängt  man  den  Gedanken  zurück,  dass  dieses  Reglement 
in  seiner  knappen  Fassung  nicht  die  einzige  Richtschnur  für  den 
deutschen  Ofücier  bildet^  sondern  dass  auch  noch  in  der  stets  lebendig 
erhaltenen  Tradition  des  preussischen  Heeres  für  manches  Auskunft 
und  Anlehnung  geboten  ist. 

Einer  solchen  Annahme  fehlt  aber  die  Berechtigung. 

Das  Reglement  ist  eben  in  allen  seinen  Bestimmungen  so  con*» 
sequent,  so  folgerichtig  und  aus  einem  Gusse,  ■  und  was  das  Wesent- 
lichste ist,  so  wahr,  dass  es  verschlechtert  würde,  wollte  man  etwas 
hineintragen,  was  nicht  schon  darin  enthalten  isi 

Was  an  demselben  vor  Allem  anerkannt  werden  muss,  ist  die 
Höhe  der  Auffassung,  die  Kühnheit,  Jedem  in  seiner  Sphäre  die  volle 
und  uneingeschränkte  Freiheit  zu  lassen,  namentlich  aber  die  Zuver- 
sicht, dass  die  grosse  Mehrheit  in  der  Armee  für  dieses  Reglement 
reif  und  der  hohen  ihr  zufallenden  Aufgabe  gewachsen  sein  wird. 

Ob  das  Reglement  auch  den  praktischen  Bedürfnissen  der 
Schulung  in  gleichem  Masse  entspricht,  kunn  nur  beurtheilen,  wer 
die  deutsche  Ai-mee  in  allen  ihren  Theilen  genau  kennt. 


Otkid  der  Mllit.^wJMsnMhaftl.  Vereine.  XZXVin.  Bitnd. 
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Über  die  Änderungen  in  der  Taktik  der  Infanterie, 
welche  die  Einführung  des  Repetirgewehres  bedingt. 

Vortrag,  gebalten  in  Budapest  am  3  December  1888  von  Obefst  Alexander 

Ulmanelcy. 


Es  ist  eine  anerkannte  Thatsache,  dass  die  epochemachenden 
Terbessemngen  im  *Waffenwesen  nicht  durch  das  Gebot  der  Taktik 
ins  Leben  gerufen  wurden.  Nicht  die  Taktik  stellte  der  Technik  die 
Aufgabe,  eine  Waffe  mit  diesen  oder  jenen  Eigenschaften  zu  con- 
strairen,  sondern  die  Technik  war  es,,  welche  diese  Verbesserungen 
selbständig  schuf. 

An  denjenigen,  welche  die  neue  Waffe  führen  sollen,  ist  es  nun 
dieselbe  nach  ihren  Eigenschaften  vollständig  kennen  zu  lernen  und 
ihren  Vortheüen' entsprechend  zu  rerwerten. 

Zur  Zeit,  da  den  Hieb-  und  Stichwaffen  die  wichtigste  Bolle  in 
den  Kämpfen  zukam,  war  die  Aufstellung  zum  Gefecht,  der  AngriiF 
und  die  Vertheidigung  verschieden  von  der  Zeit,  in  welcher  die 
Feuerwaffe  anfing,  sich  Geltung  zu  verschaffen. 

Jede  Steigemng  ihrer  Wirkungsrahigkeit  zog  eine  Änderung  in 
der  Art  zu  kämpfen  nach  sich. 

Die  leitenden  Gedanken  waren  hiebei  und  werden  auch  in  Zu- 
kunft stets  sein:  die  gesteigerte  Wirkungsfähigkeit  der  Waffe  am 
Gegner  möglichst  zur  Geltung  zu  bringen,  dagegen  wieder  Mittel  und 
Wege  zu  finden,  sich  gegen  die  Waffe  zu  schützen,  ihre  Wirksamkeit 
gegen  sich  selbst  thunllchst  zu  ermässigen. 

Das  Eepetirgewehr  mit  dem  kleinen  Kaliber,  wie  es  jetzt  unsere 
Infanterie  erhält  und  wie  dasselbe  in  ähnlicher  Form  bald  bei  anderen 
Armeen  auch  eingeführt  sein  wird,  ist  eine  bedeutende  Verbesserung 
der  bisherigen  Bewaffnung,  eine  Steigerung  der  Wirkungsföhigkeit.  und 
vielfach  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  wir  bei  den  Karapffonneu  des 
Einzel-Hinterladers,  welche  die  Erfahrungen  der  letzten  Kriege  gegeben 
liaben.  verharren  können,  oder  ob  und  welche  Modificationeu  der 
Kampltoniii'ii  rüthlich  sein  dürften. 

Uli)  eine  Grundlage  für  das  Urüicii  zu  schafleu,  ist  vorher 
uöthig  zu  iiutursuclieu :  ' 

't)  AW^lche  Vortheile  die  neue  A\'alle  dem  bisherigen  Einzellader 
gegenüber  hat,  dann 
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h)  ob  die  neue  Wafife  nicht  auch  Nachtheile  bedingt,  welche 
snf  die  taktische  Verwendbarkeit  Einflnss  nehmen. 

ad  a)  Die  Vortheile  gegenüber  dem  Einzellader. 

Das  gegenwärtige  Infanterie-Gewehr  hat  zunächst  einen  kleinen 
Kaliber  und  in  Verbindung  damit  ein  günstigeres  Verhältnis  zwischen 
der  treibenden  Pulverkraft  und  dem  Geschosse. 

Beim  Modell  1877  war  das  Verhältnis  des  Gewichtes  der  La- 
dung zu  dem  des  GescliO-sses  5//:  2%,  beim  Modell  1888  beträt,^t  das- 
selbe dagegen  ^g:lb'S<j.  Beim  ersteren  war  also  das  Gesclioss  last 
fünfmal,  beim  letzteren  dagegen  ist  es  nicht  ganz  viermal  so  schwer 
als  die  Ladung.  Nebstdem  kommt  bei  dem  letzteren  Geschoss  auch 
ein  besseres  Pulver  in  Anwendung. 

Das  Kesultat  der  aus  der  Kaliberverminderung  hervorgehenden 
liraftsteigerung  drückt  sich  zunächst  durch  die  vermehrte  Anfangs- 
geschwindigkeit aus.  Diese  ))eträgt  beim  jetzigen  Gewehre  530w<, 
beim  Gewehr  Modell  1877  nur  438»?.  Es  besteht  also  ein  Unter- 
schied von  92«?  zu  Gunsten  des  neuen  Gewehres. 

Die  vermehrte  Anfangsgeschwindigkeit  hat  eine  flachere  Geschoss- 
bahn und  dadurch  grössere  bestrichene  Räume,  erhöhte  Rasanz  im 
Gefolge,  wozu  die  grössere  Querschnittsbelastung  durch  verringerten 
Luftwiderstand  auch  beiträgt.  Der  Vergleich  der  Ordiiiaten-Ta))ellen 
beider  Gewehre  zeigt  uns  z.  B.  beim  mannshohen  Ziel  die  bestri- 
ch <Mien  Eäiimf': 


Bei  dem  Gewehr 

1877  1888 

s  r  'i  ]■  ■:  1  t  >■ 

Mit  der  jTowr.hnlichen  An>chlaghölie  TOH  1*6«»  . 

Also  eine  Zunahme  des  bestrichenen 
kleinen  Distanzen   zwischen   84  und  100 

406 

466 
506 

Raumes,  wt 
Schritten  s 

490 
565 
606 

»Iche  auf  den 

ch  wankt.  Es 

wurde  sonach  blos  durch  die  vom  Kaliber  l)edingte  Verbesserung 
die  W  !rk-:iinkeit  in  der  Bahnrasanz  um  ein  A'ierttlieil  vermehrt,  d.i. 
die  Zone  des  wirksamsten  Feuers  um  100  Schritte  vergrössert. 

Die  grosse  Anfangsgeschwindigkeit,  die  gute  Führung  des  Ge- 
schosses und  die  zweckmässigere  Zielvorrichtung  bedingen  auch  eine 
erhöhte  Trefffähigkeit  auf  den  mittleren  und  grossen  Distanzen,  welche 
nach  den  bei  den  Versuchschiessen  gewonnenen  Ergebnisse  a  auf  das 
drei-  bis  vierfache  des  früheren  Gewehres  veranschlagt  werden  kann. 

2* 
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Mit  der  grösseren  Anfangs-  imd  EiidLjcscbwindigkeit  ist  eine 
grössere  Porcussion,  daher  eine  ^nösserc  iJurcbschlagskraft  des  Ge- 
schosses verbunden,  so  dass  Deckungen,  welche  früher  aasreichten, 
gegenwärtig  nicht  mehr  decken. 

Durch  die  kleinere  Patrone  endlich  ist  die  Munition  bedeutend 
erleichtert.  Beim  ]\Iodell  1877  wog  die  Patrone  42*5'/ ;  dagegen  wiegt 
sie  beim  Modell  1888  nur  28%,  also  beiläufirr  zwei  Dritttheile  des 
früheren  Gewichtes.  Es  wiegen  nunmehr  118  scharfe  Patronen  so 
viel,  wie  beim  früheren  Gewehr  80.  Dadurch  ist  die  Mitnahme 
grösserer  Munitions-Mengen  bei  gleicher  Belastung  sowohl  beim  Manne, 
als  in  den  Fuhrwerken  möglich. 

AUe  diese  Yortheile  sind  Folgen  des  Kalibers  und  der  Ziel- 
vorrichtung, sind  sonach  vom  Kepetir-Mechanismus  unabhängig. 

Die  ßepetir- Vorrichtung  bietet  zunächst  den  Yortheil,  mit  der 
Waffe  eine  erhöhte  Schussbereitscbaft  zu  besitzen.  Durch  die  einlache 
mechanische  Bewegung,  welche  in  jeder  Körperlage  und  selbst  bei 
halber  Besinnung  ausgeführt  werden  kann,  durch  einen  Buch  wird  das 
Gewehr  nach  abgegebenem  Schusse  wieder  schussfertig  gestellt  und 
selbst  die  Erneuerung  der  Magazinsladung  ist  einfacher  und  nimmt 
weniger  Zeit  in  Anspruch,  als  früher  das  Laden  einer  einzelnen  Patrone. 
Selbst  mit  kältestarren  Fingern  kann  man  gegenwärtig  leichter  laden 
als  früher. 

Die  Patronen  sind  in  den  Stahlblech-Magazinen  gegen  Verbiegen 
und  ünbrauchbarwerden  besser  geschätzt  und  auch  gegen  das  Ver- 
lieren während  der  Action  gegenwärtig  besser  bewahrt 

Wiederholen  wir  kurz  die  erörterten  Vortheile,  so  haben  wir 
bei  dem  neuen  Gewehr: 

1.  Auf  der  kleinen  Distanz  eine  um  etwa  100  Schritt  vergrösserte 
Bahnrasanz. 

2.  Auf  den  mittleren  und  grossen  Distanzen  grössere  Treffwahr- 
scheinlichkeit als  bisher. 

3.  P'.iiie  grössere  Durclischlagskraft  des  Geschosses. 

4.  i-iiiieu  reichlicheren  YorrLith  aii  Munition  beim  Manne,  sowie 
auf  den  Fuhrwerken  und  vor  Allem 

5.  die  durch  den  Kepetir-Mechanismus  bedingte  hohe  Schuss- 
bereitschaft. 

Hiezu  käme  noch: 

6.  Der  geringe  Rückstoss  und 

7.  die  verbesserte  Stich  walle. 

ad  h)  Nacht  heile  des  Gewehres. 

Als  Xaohtheil  des  Gewehres  wäre  vielleicht  der  complicirte 
Mechanismus  desselben  gegenüber  dem  Einzellader  an  zu  ti  ihren.  Ein 
solcher  Mechanismus  ist  jedoch  bei  jeder  Eepetir-Waffe  unveimeidlich. 
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Derselbe  ist  übrigens  möglichst  widerstandsfiihig  gestaltet  und  dürften 
ernste  Anstände  im  Felde  sich  kaum  ergeben.  Der  Nachtheil,  welche]- 
durch  den  IMissbranch  des  Eepetir-Mechanisnius  entstehen  könnte,  soll 
m  anderer  Stelle  erörtert  werden. 

Die  Terwenduiig  des  Oewehres. 

Ks  Jr:igt  sieh  nun,  in  welcher  Weise  die  Yortheüe  der  neuen 
Waffe  zur  Geltung  zu  bringen  sind. 

Die  Art,  wie  mit  einer  WaiFe  zu  kämpfen,  sollte  sich  aus  der 
Kenntnis  ihrer  Eigenschaften,  ihrer  Vor-  und  Kachtheile  in  Vorhinein 
feststellen  lassen.  Dennoch  ist  dies  bisher,  man  kann  ssgcfn,  bei 
keiner  Waffe  der  Fall  gewesen.  In  der  Hegel  wurde  man  über  die 
zweckmässigste  Verwendung  einer  Waffe  im  Allgemeinen  erst  dann 
einig,  wenn  diese  Waffe  in  einem  oder  in  mehreren  Kriegen  that- 
s&chlich  in  Verwendung  gewesen  war. 

Beim  Bepetirgewehr  fehlen  Er&hiungen,  ans  weldien  man 
Begeln  f&r  die  Terwendnng  ableiten  könnte.  In  keinem  der  letzten 
Kriege  kam  diese  Waffe  in  erheblichem  Masse  zur  Anwendung,  ob* 
wohl  dem  Bepetir-System  angehdrige  Gewehre  schon  seit  mehr  als 
25  Jahren  Torhanden  sind. 

Am  häufigsten  fanden  dieselben  noch  im  nordamerikanischen 
Bfirgerkriege  1861  bis  1865  Verwendung,  jedoch  meist  nur  in  der 
Form  Ton  Karabinern  für  die  Beiterei,  welcher  sie  allerdings  gute 
IHenste  leisteten. 

Unsere  Armee  hatte  nur  bei  der  Occupation  Bosniens  und  der 
Hercegovina  Gelegenheit,  diese  Waffe  zu  beobachten,  da  ein  nicht  unbe- 
trächtlicher Theil  der  bosnischen  Insurgenten  das  Kepetii'-Gewehr  Henri- 
Wincliester  besass.  Wegen  seiner  geringeren  Portio  —  indem  dasselbe 
nur  die  Dimensionen  eines  Karabiners  hatte  —  dann  wegen  seines 
leicht  irritirbaren  Mechanismus  scheint  jedoch  das  Henri-Winchester- 
Gewehr  auch  bei  unseren  Gegnern  in  keinem  besonderen  Ansehen 
gewesen  zu  sein  und  die  Hauptwaffe,  welcher  sie  sich  gegen  uns 
bedienten,  war  der  Einzel-Hinterlader  Snider. 

Da  sonach  eigentliche  Kriegserfahrungen  bezüglich  des  Repetir- 
gewehres  fehlen,  sa  können  die  Grundsätze,  welche  man  über  die 
künftifje  Yerwendunuf  dieses  Gewohres  aufsteHeu  will,  nur  aus  der 
^Jonstruction  der  Waffe  und  den  Eigenschaften,  welche  man  durch 
Proben  und  Versuche  kennen  gelernt  hat.  aligeleitet  sein. 

Das  Kepetirgewehr  —  einen  so  bedeutenden  Fortsehritt  es  auch 
in  der  Entwicklung  der  HaudfeuerAvaffeu  darstellt  —  ist  seinem  Vor- 
gänger, dem  Einzel-Hinterlader,  nicht  so  überlegen,  als  es  dieser  dem 
Vorderlader  gegenüber  war. 
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« 

Aus  dieser  Ursache  kann  man  ohne  Besorgnis  von  der  Zukunft 
widerlejrt  zu  werden,  behaupten,  dass  die  Änderungen  in  der  Infan- 
terie-Taktik keine  fundamentalen  sein  werden. 

Begleiten  wir  den  Infanteristen  in  den  verschiedenen  Kanipfen, 
welche  er  zu  bestehen  haben  kann.  Meist  wird  er  wieder  gegen 
Infanterie,  bewaffnet  mit  beiläufig  gleichwertiger  Waffe,  zu  fechten  haben. 

Wir  wollen  vorläufig  von  den  Kämpfen  im  grösseren  Stil  ab- 
sehen und  uns  au  den  Kampf  kleinerer  Abtheilungen  halten. 

Das  Beneliiueu  im  Angriffe. 

Bas  Benehmen  im  Angriffe  wd  nicht  wesentlich  verschieden 
von  dem  bisherigen  sein. 

War  es  früher  nicht  richtig,  als  Angreifer  das  Feuer  anf  grosse 
Distanzen  zu  eröffiien,  so  würde  die.^  gegenwartig  ein  um  so  grösserer 
Fehler  sein.  Wenn  auch  die  Trefffähigkeit  des  gegenwärtigen  Ge- 
wehres auf  grosse  Distanzen  jene  des  früheren  weit  übertrifft,  so 
sind  doch  die  Umstände,  welche  die  Wirkung  jedes  Weitfeuers  zwei- 
felhaft erscheinen  lassen,  auch  gegenwärtig  in  vollem  Umfange  zu- 
treffend. Der  Tertheidiger  wird  stets  nur  unvortheilhafte  Ziele  bieten» 
die  Entfernung  wird  fast  niemals  mit  der  gehörigen  Schärfe  erkannt 
sein,  die  Streuung  der  Geschosse  wird  aus  natürlichen  Ursachen  eine 
sehr  grosse  und  als  Ergebnis  aller  dieser  Faktoren  die  Wirkung  eine 
minimale  sein.  Der  Hauptnacbtheil  wird  weniger  darin  liegen,  dass  nur 
wenige  Gegner  getroffen  werden,  sondern  noch  mehr  darin,  dass  die  Vor- 
wärtsbewegung aufgehalten  wird,  der  Gegner  in  die  Absichten  des 
Angreifers  Einblick  bekommt  und  zu  seinen  Gegenmassregeln  Zeit 
gewinnt.  Aber  hauptsächlich  bezflglich  des  Munitions-Yerbrauclies 
gibt  es  ein  ernstes  Bedenken.  Der  Angreifer  kann  sich  hierin  mit 
dem  Yertheidiger  nicht  messen.  Dieser  hat  bedeutende  Mengen  zur 
Hand  gestellt,  während  jener  in  der  Bewegung  befindlich,  in  der 
Regel  nur  auf  dasjenige  zählen  kann,  was  er  mit  sich  trägt. 

In  den  Kämpfen  bei  Plewna  im  Jahre  1877  konnten  die  Türken 
mit  dem  Gewehrfeuer  verschwenderisch  sein ;  es  hatte  jeder  Mann  ein 
ganzes  Kistchen  mit  Patronen  neben  sich,  während  die  Bussen  nur 
über  den  Inhalt  ihrer  Patroutaschen  verfügten. 

Die  Gefahr,  im  entscheidenden  Momente  ohne  Munition  zu  sein, 
ist  jetzt  natürlicher  Weise  noch  grösser  als  früher.  Das  wirksamste 
Mittel  dagegen  wird  sein,  das  Feuer  so  spät  als  möglich  zu  eröffnen. 
Eine  gute  Truppe  muss  es  dahin  bringen,  im  feindlichen  Feuer  zu 
stehen  und  zu  gehen,  ohne  zu  schiessen,  wenn  dies  aus  taktischen 
Kücksiehten  nachtheilig  erscheint. 

Nach  wie  vor  wird  der  Angreifer  trachten  müssen,  unt  den  ge- 
ringsten Aufenthalten  auf  die  kleine  Distanz  zu  gelangen,  dort  so 
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Gfwohre  als  Platz  haben,  in  die  Feuerlinie  zu  bringen  und  den 
Ve!tlifMHi<4er  durcli  ein  wohldirigirtes  Feuer  zu  überwältigen,  um  unter 
der  Wirkung  desselben  die  letzten  Verstösse  zu  machen  und  die 
Stellung  des  Gegners  einzunelnnen. 

Dies  ist  indessen  nur  allgemeine  Kegel,  welche  wir  etwas 
detäillirter  erörtern  müsseu,  um  brauchbare  Anhaltspunkte  für  das 
Handelu  zu  gewinnen. 

Zunächst  ist  für  jede  Abtheilung,  welche  im  Feindesbeieich 
steht  oder  inarschirt,  die  Sicherung  gegen  Überrasclinngen  noch  viel 
wichtiger  als  früher,  um  nicht  plötzlich  in  ein  vernichtendes  Feuer 
mit  ganzen  Abtheilungen  zu  gerathen.  Die  Gefechts-Patmllen  werden 
somit,  wenn  von  Infanterie  bestritten,  wenigstens  anf  500  Schritte 
von  der  zu  sichernden  Truppe  entsendet  werden  müssen.  Keiter 
werden  besser  dazu  zu  verwenden  sein,  diese  aber  sehr  schneidig 
sein  müssen. 

Die  geschlossene  Form  der  Abtheihmg  wird  man  so  lange  bei- 
behalten, als  es  ohne  Nachtheil  möglich  ist,  beim  Zug  bis  auf 
1.000  Schritte,  bei  der  Compagnie  bis  auf  1.500  Schritte  im  offenen 
Terrain. 

Das  Feuer  wird  eröffnet,  wenn  die  "Wirkung  des  feindlichen  Feuers 
dazu  zwingt  und  nur  auf  jene  Ziele,  welche  die  Lösung  der  eigenen 
Aufgabe  beeinflussen.  Auf  den  grossen  und  im  oberen  Theil  der 
mittleren  Distanzen  darf  es  nur  Salvenfeuer  sein,  u.  z.  auf  den  grossen 
Distanzen  vorwiegend  Compagnie-Salven,  bei  welchen  das  Einschlagen 
der  Geschossgarben  besser  als  bei  jenen  von  Zügen  wahrzunehmen 
ist,  bei  welchen  ferner  der  Aufsatz  mit  grösserer  Sicherheit  corrigirt 
werden  kann,  welche  endlich  auch  quantitativ  und  moralisch  eine 
bessere  Wirkung  erzielen. 

An  der  oberen  Grenze  der  mittleren  Distanz  wird  man  zur 
Bildung  der  Schwarmlinie  und  bald  darauf  zum  sprungweisen  Vor- 
gehen gezwungen  werden. 

Das  staffeiförmige  sprungweise  Vorgehen  ist  nämlich  kein  frei- 
willig erwähltes  Mittel,  sondern  ein  nothwendiges  Cbel.  Es  wäre 
besser,  wenn  der  Angreifer  ohne  dasselbe  auf  die  entscheidende  kleine 
Distanz  ankommen  kdnnte;  er  wird  es  aber  in  den  seltensten  Fällen 
im  Stande  sein. 

Die  Feuerart,  welche  dabei  angewendet  wird,  ist  die  Schwaim- 
salve.  Die  Salven  aus  dem  ganzen  Zuge  wären  vorzuziehen  und  der 
Zugscommandant  soll  immer,  wenn  eine  vorhandene  Deckung  es  erlaubt, 
den  ganzen  Zug  bei  sich  vereinigen  und  die  Feuerabgabe  unmittelbar 
wieder  in  seine  Hand  nehmen. 

Es  wird  unbedingt  nur  so  lange  gefeuert,  bis  der  vordere  Staffel 
sieh  placirt  und  das  Feuer  eröffnet  hat,  worauf  kurz  das  Feuer  ein- 
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zustelleü  und  mindestens  bis  auf  gleiche  Höhe  mit  dem  vorderen 
Staffel  vorzurücken  ist. 

Mit  dem  Vorschreiten  in  der  mittleren  Distanz  dürfte  die 
Schwarmlinie  inzwischen  gelichtet  worden  sein  und  ihr  in  Staffeln 
abgegebenes  Feuer  nicht  ausreichen,  nm  jenes  des  Feindes  nieder  zu 
halten;  es  werden  frische  Abtheilungen  in  die  Schwarmlinie  einrücken 
müssen,  welche  ihr  zugleich  den  Impuls  nach  Yorwüi  ts  zum  Terrain- 
gewinnen geben.  Wie  vielmal  ein  solcher  Impuls  erfolgen  muss  und 
wie  stark  diese  Abtheilungen  zu  halten  sind,  um  den  erforderlichen 
Erfolg  zu  erzielen,  wii*d  von  jedem  einzelnen  Fall  abhängen. 

Skobelew  miisste  bei  Plewna  im  Jahre  1877  zu  diesem  Zwecke 
Bataillone,  ja  ganze  Begimenter  einsetzen. 

Ziel  äe^  Yorreissens  ist:  jene  innerhalb  der  kleinen  Distanz 
liegende  Linie  oder  Deckung  zu  erreichen,  ans  welcher  man  das 
Massenfeuer  zur  Überwältigung  des  Gegners  aufnehmen  will.  Auf 
dieser  Distanz  müssten  auch  die  Bajonnette  aufgenommen  werden, 
wenn  es  nicht  früher  erfolgt  ist. 

So  lange  es  angeht,  wird  auf  den  kleinen  Distanzen  bei  der 
Schwärm-  nnd  Zugsalve  geblieben.  Der  hitzigere  Kampf,  die  grösseren 
Verluste,  das  nnvermeidliche  Dureheinanderkommen  der  Leute  werden 
jedoch  bald  das  eommandirte  Feuer  ausschliessen.  Es  soll  jedoch 
jede  in  die  Fenerlinie  einrückende  Abiheilung  trachten,  wenigstens 
eine  Salve  abzugeben. 

Der  Commandant  wird  über  die  Einbrachstelle  schlüssig  ge- 
worden sein  und  im  Hinblick  darauf  so  viele  Gewehre  als  Platz  haben 
in  die  Feuerlinie  bringen.  Jeder  Commandant  einer  in  der  Feuerlinie 
befindlichen  Abtheilung  nimmt  den  Befehl  über  jenen  Theil,  welcher 
vor  ihm  ist  und  seiner  Stellung  entspricht  nnd  lenkt  das  Feuer  durch 
Comm^do  oder  Angabe  der  Patronenzahl  gegen  die  bezeichnete  Stelle. 
Die  zum  Einbrüche  bestimmten  Abtheilungen  nähern  sich.  Der  Ver- 
stoss beginnt.  Die  Feuerlinie  dringt  unter  dem  Eindrucke  des  eigenen 
Feuers  vor  und  übergeht  nur  auf  ganz  kurzer  Distanz  und  zwar  dann 
zum  Schnellfeuer,  wenn  der  feindliche  Widerstand  dazu  zwingt.  Sonst 
wird  bei  schlagendem  Tambur  in  beschleunigtem  Tempo  vorgerückt 
und  endlich  mit  dem  Bajonnett  eingebrochen.  Weicht  der  Feind,  so 
ist  er  durch  Feuer  mit  Angabe  der  Patronenzahl  zu  verfolgen.  Die 
Führung  muss  sich  sofort  geltend  machen  und  die  Anordnungen  nach 
der  augenblicklichen  Situation  geben.  Grundregeln  sind:  Augenblick- 
liche Verfolgung  nur  durch  Feuer;  Bestimmung  von  Abtheilungen.  um 
Gegenangriffe  abzuweisen ;  Sicherung  des  Gewonnenen;  Herstellung  von 
schlagfertigen  Abtheilungen. 

Die  Aufgabe  des  Angreifers  wird  in  dem  Masse  schwieriger,  als 
der  Gegner  sich  auf  den  Kampf  vorbereitet  und  sich  Deckungen  ge- 
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Mhaffen  hat.  Am  schwersten  wird  der  Angiifl'  gegen  eine  Stellung 
durchzuführen  sein,  wo  der  Vertheidiger  gute  Deckungen  und  dabei 
volle  Übersicht  der  eigenen  Stellung  und  des  Yorterrains  hat>  wie 
dies  bei  veischanzten  Stellungen  meist  der  Fall  ist  Bei  solchen 
werden  besondere  Einleitungen  getroffen  werden  müssen,  welche 
jedoch  ausserhalb  der  Betrachtungen  für  einen  blossen  Infanterie- 
kämpf  fallen. 

Bas  Benehmen  In  der  Tertfaeidignng. 

Das  Benehmen  in  der  Vertiieidigung  geht  vom  tilahruugssatz  aus, 
dass  jedo  Steigerung  der  Wirkuugsfähigkeit  der  Schusswaffen  der 
Vertheidiguiig  direct  zu  statten  kommt. 

Der  Vertheidiger  Tcann  die  Eigenschaften  der  Schusswaft'e  in  weit 
höherem  Masse  ausnützen  als  der  Angreifer  und  es  ist  nicht  Schuld 
der  Waffe,  wenn  in  Zukunft  dennoch  manche  Vertheidigung  unter- 
liegt. Gerade  die  letzten  Kriege  haben  bewiesen,  welche  grosse  Kraft 
einer  gut  eingeleiteten  Vertheidigung  auch  bei  dem  Einzellader  inne 
wohnt.  Mit  dem  Repetirgewebr  wäre  man  im  Stande,  jeden  Angriff 
weit  fiberiegener  Kräfte  selbst  noch  auf  100  Schritte  TOm  Gegner 
blutig  abzuweisen. 

Einige  Begeln  für  die  Vertheidigung  wären: 

Man  treffe  die  Vorbereitungen  soweit  Zeit  und  Mittel  gestatten, 
sowie  bisher,  man  besetze  aber  die  Stellung  erst  dann,  wenn  die 
Richtung  des  feindlichen  Angriffes  sich  ausspricht 

Bezüglich  der  Aufnahme  des  Feuers  richte  man  sich  nach  dem 
speciellen  Fall.  Gut  ist  es,  auch  in  der  Vertheidigung  mit  dem  Feuer 
zurückzuhalten,  da  wie  gesagt,  eine  tüchtige  Truppe  mit  besonnenen, 
kaltblütigen  Oommandanten,  den  Gegner  noch  in  der  letzten  Distanz 
zu  vernichten  vermag.  Bei  Kämpfen  um  Zeitgewinn»  und  solche 
kommen  in  der  Vertheidigung  sehr  häufig  vor,  wird  das  Weitfeuer 
—  entsprechende  Ziele,  genaue  Kenntnis  der  Distanzen  und  reich- 
liche Munitions-Versorgung  vorausgesetzt  —  wohl  hie  und  da  am 
Platze  sein. 

Stets  wird  man  dazu  eigene  Abiheilangen  verwenden,  am  besten 
solche  aus  der  Beserve  und  niemals  darf  der  Beginn  des  Weitfeuers 
auf  irgend  einem  Punkte  Anlass  werden,  dass  das  allgemeine  Feuer 

in  der  vorderen  Linie  aufgenommen  werde. 

Also  einzelne  Abtheilungen  können  zum  Weitfeuer  coumiandirt 
werden,  ohne  dass  damit  die  Erlaubnis  gegeben  ist,  dass  auch  Plankler, 
Späher  etc.  schiessen  dürfen.  Dieses  Feuer  darf  nur  auf  ausidrück- 
lichen  Befehl  der  Abschnitts-Commandanten  auf  die  von  ihnen  be- 
zeichneten Ziele  und  in  der  von  ihnen  angegebeneu  Art  erfolgen. 
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lü  der  Vertlieidigung  werden  alle  Feuerarten,  welche  das  Regle- 
ment kennt.  Anwendung  finden. 

Jedri-  t  iiuelne  Ahschnitts-Commaudant  wird  für  sich  zu  erwägea 
haben,  wann  er  das  Feuer  aufnimmt,  wohin  er  es  richtet  und  welche 
Feuergattung  er  anwendet. 

Das  Sehützenfener  kann  z.  B.  gegen  einzelne  Recoguoseeiiten^ 
gegen  aufklän  iide  lieiter.  das  Feuer  mit  einer  bestimmten  Patrouenzahl 
gegen  feindliche  Abtheilungen,  welche  momentan  erscheinen  und  dann 
hinter  Erdwell eu  Avieder  verschwinden,  die  Schwarmsalve  gegen  die 
sich  bewecfendeii  feindlichen  Feuerstaffeln  angewendet  werden. 

Der  Vertheidiger  kann  das  Salvenfeuer  länger  nls  der  Angreifer 
aufrecht  erhalten.  S»'ine  Leute  sind  besser  geiieckl,  leiden  flrslier 
weniger  Verluste,  bleiben  wührend  der  Durchführung  des  Kaui]>tes  in 
der  ursprünglichen  Kintheilung  und  vermengen  sich  nicht  untereinander. 
Es  werden  auch  b-  itn  Vertheidiger  weniger  Cummandanten  ausser 
iiefecht  gesetzt.  Der  Ijekannte  Vortheil  der  Salven  ist.  dass  sie  dem 
Rauch  das  Al>ziehen  und  dadurch  ein  forff^esetztes  Zielen  gestatten 
und  dass  di*'  ni<nalische  Wirkung  der  zu  gleicher  Zeit  eintretenden 
Verluste  eine  höhere  ist,  als  bei  jenen,  welche  nach  und  nach 
erfolgen. 

Reisst  gegen  den  Willen  eines  Zugs-Commandanten  oder  des 
Abschnitts-Commandanten  regelloses  Feuer  ein,  so  ist  es  sofort  ein- 
zustellen, und  nach  dem  Willen  des  Commandauten  von  Neuem  zu 
beginnen.  Solche  Feuerpausen  werden  sich  auch  als  Glitte!  der  Täuschung 
sehr  oft  wirksam  erweisen,  indem  sie  den  Gegner  leicht  zum  ungedeckten 
Vorgehen  veranlassen,  wo  dann  das  Feuer  mit  um  so  grösserem  Er- 
folg abgegeben  werden  kann. 

Das  Plänklerfeuer  wird  man  aufnehmen  lassen,  wenn  der  Gegner 
sich  auf  der  kleinen  Distanz  eingenistet  hat:  das  Schnellfeuer  nur  in 
den  letzten  Momenten,  wenn  der  Gegner  die  Reserven  herangezogen 
hat  und  sich  zum  Einbruch  anschickt. 

Wäre  es  möglich,  noch  in  diesem  Gefechtsstadium  Salven  ab- 
zugeben, so  würden  dieselben  gewiss  wirksamer  als  das  Schnellfeuer 
sein,  welches  selbst  bei  den  feldmfissigen  Schiessübungen  wegen  des 
vorliegenden  Rauches  und  der  grossen  Aufregung  der  Schiessenden, 
schlechte  Resultate  zeigt. 

Bei  abgeschlagenem  Angriff  gebe  man  als  Yerfolguugsfeuer  Salyen 
oder  Feuer  mit  bestimmter  Patronen  zahl. 

Was  man  thut,  wenn  man  seihst  weichen  muss,  ist  hier  nicht 
zu  erörtern.  Hat  man  seine  AVatlV;  gut  verwendet^  so  wird  es  nicht 
dazu  kommen  und  sollte  der  Fall  doch  eintreten,  so  muss  eine  andere 
Truppe  den  Rückzug  ermöglichen  und  yom  Oommandanten  des  Ganzen 
hieför  vorgedacht  sein. 
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Beucoutre-Gefechte. 

Beneontre-Gefechte  werden  in  den  gegenwärtigen,  bewegnngs- 
reiehen  Eriegen  oft  Torkommen.  In  grösseren  Yerhftltnissen  wird  der  eine 
der  Gregner  bald  in  dasYertheidigungs-Yerhältnis  gerathen.  Fär  kleinere 
Trappen  kommen  jedoch  in  den  Eftmpfen  im  bedeekien  Terrain  und 
in  Ortschaften  nnanfhörlich  Bencontres  vor. 

Der  nenen  Waffe  gegenüber  wird  man  sicli  noch  mehr  als  bisher 
hüten  müssen,  geschlossene  Abtheilungen  einem  feuerbereiten  Otogner 
blossznstellen,  weil  sie  im  Moment  vernichtet  werden  können. 

In  der  BetailfÜhrang  wird  daher  kttnfMghin  ünch  grössere  Um- 
sicht nöthig  sein  als  bisher. 

Der  Kampf  grösserer  Infanterie-Körper. 

Je  schärfer  die  Waffe,  desto  umsichtiger  muss  der  Kampf  ein- 
geleitet werden. 

Vor  der  Entscheidung,  'wie  man  den  Kampf  durchführen  will, 
bez.  um  den  Gefechtsplan  zu  entwerfen,  werden  genaue  Kenntnisse  üher 
den  Gegner  nothwendig.  Diese  sind  jedoch  der  neuen  Waffe  gegen- 
über noch  schwieriger  zu  gewinnen,  als  früher. 

Im  siebenjährigen  Kriege  ritten  die  recognoscirenden  Oflficiere 
Ms  auf  300  Schritte  an  die  Linien  des  Gegners,  um  zu  sehen.  Napoleon  T. 
konnte,  da  wo  er  selbst  sehen  wollte,  mit  seiner  Suite  bis  auf 
500  Schritte  heranreiten.  Jetzt  wäre  dies  kaum  möglich;  einige 
Sa]v»»Ti  selbst  der  kleinsten  Abtheilung  würden  einer  solchen  Beco- 
guoscirung  ])ald  ein  Ende  machen. 

Die  Daten  zur  Feststellung  des  Gefechtsplanes  wird  man  nur 
durch  ein  Gefecht  erhalten  können.  Die  Geiechtseiuieitung,  der  Kampf 
der  Vorhuten  ist  sonach  künftighin  noch  wichtiger  als  bisher.  Der 
Charakter  dieses  Kampfes  sowie  die  Zahl  der  Truppen,  die  man  dazu 
aufwendet,  erleiden  keine  Änderung. 

War  es  früher  nicht  gerathen,  auf  einmal  Alles  einzusetzen,  so 
wird  dies  jetzt  noch  weniger  der  Fall  sein.  Die  bei  der  erschöpfendsten 
Recognoscirung  noch  verbleibende  grosse  Ungewissheit  über  die  Ent- 
wicklung, welche  der  Kampf  nehmen  kann,  wird  jetzt  noch  mehr  als 
früher  nothwendig  machen,  in  tiefer  Gliederung  zu  kämpfen. 

Zu  einem  bis  zur  Entscheidung  durchzuführenden  Kampfe  wird 
man  auch  künftig  mindestens  in  drei  Treffen  auftreten  müssen,  wobei 
das  letzte  niemals  zu  stark  sein  kann. 

Die  Treffendistanz  bestimmt  sich  hanptsiiclilich  nach  dem 
Strennngsbereich  der  Artillerie-Geschosse.  Da  wo  die  Infanterie  wirksam 
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wird,  kann  man  die  rückwärtigen  Treffen  nicht  weit  zurücklassen,  da 
sie  bald  eingreifen  müssen. 

Anfangs  —  wo  die  Kücksicht  ;inf  Vermeidung  nnnöthiger  Ver- 
luste ausschlaggebend  ist  —  werden  die  Treffen  auf  je  500  Schritte 
folgen.  Dadurch  hat  man  die  Sicherheit,  dass  sie  nicht  in  etwaige  un- 
günstige Oefechts-Situationen  des  vorderen  Treffens  mit  verwickelt 
werden;  auch  wahrt  man  sich  die  Freiheit,  das  zweite  und  dritte 
Treffen  der  Lage  entsprechend  auch  in  einer  anderen  als  in  der 
ursprünglich  angenommenen  Bichtang  zu  verwenden. 

Später,  sobald  die  Siossrichtung  feststeht,  verringert  sich  all- 
mählich der  Abstand,  bis  die  Treffen  schliesslich  zum  thätigen  Ein- 
greifen gelangen.  Ztmi  Insgefechttreten  sind  alle  Theile  da,  man  hält 
sie  nur  zunächst  zurück,  um  sie  für  die  eigene  Absicht  so  vortheilhaft 
als  möglich,  ins  Gefecht  zu  bringen. 

Es  fragt  sich  nun,  in  welcher  Form  man  ganze  Abtheilungen: 
100,  200  und  mehr  Gewehre  am  vortheilhaffcesten  in  den  Entschei- 
dungskampf bringt.  Ohne  Zweifel  ist  die  geschlossene  Linie  die  beste 
Form  und  die  Feuerwirkung  die  sicherste  und  schärfiste,  wenn  sie  aus 
Salven  mit  der  ganzen  Abtheilung  —  Zug,  Halb-Compagnie,  Com- 
pagnie  —  erfolgt  Jede  Abtheilung  wird  gewiss  einen  durchschla- 
genden Erfolg  erzielen,  wenn  sie  sofort  nach  dem  Anlangen  richtig 
dirigirte  Salven  abgibt.  Dazu  wird  aber  im  ernsten  Gefechte  ein 
hoher  Grad  von  Ordnung  in  der  Abtheilung  nothwendig  ^eiu. 

Sind  jedoch  die  VorhüUiii^sf^  widrig,  so  verliere  der  Commandant 
keine  Zeit,  um  Salve?!  vn  erzielen  in  La^jen,  wo  jeder  Zeitverlust  ver- 
hängnisvoll werden  I  a  n,  sondern  ordne  das  Schnellfeuer  mit  be- 
stimmter Patronenzahl  an. 

Ein  mihefjrenztes  Schiiellfener  soll  man  aber  nie  zulassen.  Das 
Schiesseu  mit  Intervallen  wird  in  derselben  Zeit  stets  bessere  Wir- 
kung erzielen,  als  ein  fortgesetztes  Geknatter.  Die  Commandanten 
bekommen  die  Leitung  wieder  in  die  Hand,  können  die  Lage  über- 
blicken und  die  derselben  entsprechenden  Ziele  bezeichnen.  Der  Muni- 
tiODS-Verschwendnnfj  wird  thunlichst  vorgebeugt. 

Drei  bis  fünf  Schuss  f&r  jedes  Gewehr  wird  in  allen  Fällen 
genflgen.  Einigermassen  richtig  abgegeben,  werden  diese  schon  von 
einem  Zug  eine  bedeutende  Wirkung  erzielen. 

Je  stärker  die  Front  des  Gegners  ist,  umsomehr  werden  die 
Flanken  aufgesucht  werden  und  der  Kampf  gegen  dieselben  sich  ziehen. 

Dies  gilt  nicht  blos  fOr  den  Angreifer,  sondern  auch  f£ir  den 
Vertheidiger. 

Auch  deshalb  ist  eine  tiefe  Gliederung  nothwendig,  um  in  jeder 
Itichtung  sofort  eine  Front  herstellen  zu  können.  Durch  die  stärkere 
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Feuerwirkung  wird  aber  auch  jede  Flanke  besser  geschützt  werden 
können.  Das  Feiier  der  rückwärtigen  Staffeln  ist  immer  genügend,  um 
eine  feindliche  Unrfassung  der  vorderen  abzuwehren. 

Per  Kampf  gegen  CaTallerie. 

Jede  geordnete,  dem  Befehl  gehorchende,  Munition  besitzende 
In&nterie  ist  mit  dem  neuen  Gewehr  für  die  Cavallerie  unantastbar. 

Daraus  leitet  sicli  avicli  das  Verhalten  gegen  Cavallerie  ab.  Als 
die  Feuei*waffen  weniger  vollendet  waren,  setzte  mau  dem  Antall 
der  Reiterei  den  Widerstand  der  compacten  Masse  des  mit  Spiessen 
bewaifneten  Fussirolkes  entgegen.  Jetzt  ist  die  wirksamste  Abwehr 
das  Verderben,  welches  der  Kelterei  harrt,  wenn  sie  in  den  Wirkungs- 
bereich der  Feuerwaffe  getreten  ist. 

Es  kommt  also  jetzt  nicht  der  mechanische  Widerstand  der 
Masse,  sondern  die  drohende  Vernichtung  in  Keclinun«^. 

Gegen  Cavallerie  soll  die  Abwehr  nur  durch  Salvenfeuer  er- 
folgen. Dies  ist  anzustreben,  und  miiss  unter  allen  Umstanden  erzielt 
werden.  Die  eigene  Abtheilung  wird  nicht  durch  Verl n st f  beirrt,  wie 
dies  beim  Infanterie-Kampfe  der  Fall  ist,  durch  kein  Sausen  der 
Kugeln,  keinen  Aufschrei  Getroffener;  es  bedarf  nur  der  Energie  und 
Besonnenheit  des  Commandanten,  welche  sich  dann  auch  der  Abthei- 
luug  mittheili  Die  stramme  Erziehung  in  der  geschlossenen  Ordnung 
muss  da  sich  zeigen. 

Viel  Feuer  braucht  man  gegen  CaTallerie  nicht;  selbst  eine 
gelungene  Salve  ist  im  Stande,  den  Angriff  abzuweisen.  Man  beginne 
die  Salden,  um  Torsichtig  zu  sein  und  ein  Übriges  zu  thun,  auf 
500  Schritte  mit  dem  Au&atze  TOn  400  Schritten.  Aber  selbst  wenn 
die  Cayallerie  schon  auf  100  Schritte  angekommen  wäre,  hätte  man 
noch  immer  Zeit,  drei  und  mehr  gezielte  Salven  zu  geben  und  die 
Cavallerie  zu  vernichten. 

Nachdem  die  Feuerwirkung  es  ist,  welche  die  Cavallerie  auf- 
hält, so  kann  die  Formation,  welche  die  Infanterie  gegen  Keiter- 
Angriffe  anninmit,  als  nebensächlich  anj^enoramen  werden.  Man  kann 
den  Cavallerie- Anfall  aus  der  Schwarmliuie,  aus  der  entwickelten 
Linie,  aus  den  Colonnen-Teten,  oder  mit  Abtheiluugen  bekämpfen,  die 
man  aus  der  Colonne  herausnimmt  und  in  die  zur  Feuerabgabe  ent- 
sprechende Kichtung  bringt.  Ist  das  Feuer  richtig  abgegeben,  so  kommt 
die  Cavallei'ie  der  Infanterie  ohnehin  nicht  an  den  Leib. 

Es  sind  aber  doch  Li^en  denkbar,  in  welchen  ein  Einbrechen  der 
Cavallerie  nicht  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  im  Nebel,  bei  Schneegestöber, 
in  der  Dämmerung.  In  solchen  Fällen  muss  man  in  der  Yer&ssung 
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sein,  dem  Cavallerie-Anfall  eine  geschlossene  Front  entgegenzuatellen 
und  den  Anfall  selbst  mit  dem  blossen  Bajonnett  abzuwehren. 

Eine  hiefflr  speciell  vorbereitete  Form  gibt  es  gegenwärtig 
nicht;  der  Oommandant  wird  sie  dem  betreffenden  FaU  entsprechend 
bestimmen  und  durchfahren  können,  wenn  seine  Abtheilung  gut  ge- 
schult ist. 

Kampf  Ton  Infonterie  gegen  CaTallerie  und  Infanterie  sngleich. 

« 

Sehr  oft  dürfte  die  Infanterie  in  die  Lage  kommen,  gegen 
Infanterie  und  Oavallerie  zugleich  zu  kämpfen;  da  ist  es  an  dem 
Oommandanten,  sich  zunächst  klar  zu  werden,  was  die  Haupt- 
sache ist. 

Meistens  wird  es  der  Kampf  gegen  die  Infanteiie  sein.  Diesem 
muss  man  Kraft  und  Aufmerksamkeit  widmen  und  gegen  Störungen 
durch  Oavallerie- Anfiille  sich  durch  kleine,  entsprechend  zu  stellende 
Abtheilungen  sichern.  Die  erhöhte  Kraft  des  Feuergewehres  wird  es 
den  betreffenden  Abtheilungen  ermöglichen,  selbst  Anfälle  mehrerer 
Escadronen  abzuweisen. 

Diese  feuernden  Abtheilungen  sind  fast  niemals  selbst  das 
Object  des  feindlichen  Oavallerie- Angriffes,  sie  können  also^  wenn 
keine  Deckungen  vorhanden  sind,  auch  in  einem  Gliede  am  Boden 
liegend  das  Feuer  abgeben.  Ob  sie  das  Bajonnett  aufpflanzen  oder 
nicht,  wird  meist  auch  gleichgültig  sein. 

Ein  grosser  und  bei  den  Übungen  oft  beobachteter  Fehler  wäre 
CS,  wenn  die  Infanterie  sich  verleiten  Hesse,  des  drohenden  Cavallerie- 
Aui(rirt'e.s  wegen  im  feindlichen  Infanterie-Feuer  compactere  Formen 
anzunehmen,  was  ihr  naiiaiicii  minien.se  Verluste  zuziehen  würde. 
Einem  solchen  Fehler  entsprang  das  Missgeschick  des  Infanterie- 
ßegimenies  Kronprinz  von  Preussen  Nr.  20  bei  Wysokow  am 
27.  Juni  1866.  Das  Regiment  war  von  der  Wenzels-Kapelle  im  Angriff 
gegen  den  Wald  östlich  der  Chaussee  Nachod-Neustadt,  welcher  vom 
prcu:5:jischen  37.  Infanterie -Regiment  l  iesetzt  war.  vorgegangen,  als  von 
Nord  her  über  oÜ'enes  Terrain  der  An(,friff  einiger  Escadronen  der 
feindlichen  Oavallerie-Bri«i;ade  von  AV'nuck  geo;eii  die  linke  Flanke  des 
Regimentes  sich  richtete.  Die  meisten  Abtheilungen  blieben  auf 
einige  hundert  Schritte  vom  Walde  stehen  und  formirten  Klumpen 
oder  Carres,  wobei  sie  ein  verheerendes  Feuer  vom  Waldsaume  er- 
hielten. Das  Regiment  verlor  an  Todten  und  Verwundeten  den  Obersten 
mit  46  Ofticiereu  und  833  Mann,  sowie  eine  Fahne. 

Die  Verluste,  welche  wegen  ähnlicher  Fehler  bei  anderen  Tnippen- 
körpern  sich  ergaben,  waren  mit  die  Ursache,  dass  das  Treften  bei 
Wysokow  für  uns  Terlmn  ging. 
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Der  KAinpf  gegen  ArtllleHe. 

Wenn  auch  das  Infanterie-^ewelir  an  Leistnngsftlilgkeit  nngemciiii 
gewonnen  hat,  so  wird  es  doch  kaum  jemals  den  offenen  Feuerkampf 
gegen  Artillerie  aufnehmen  können. 

Bis  zu  1.000  Schritten  herab  ist  das  Artillerie-Feuer  jenem  der 
Infanterie  unbedingt  überlegen.  Man  kann  also  nur  unter  sehr  günstigen 
ümständeu  vom  Weitfeuer  gegen  Artillerie  Gebraucli  machen,  etwa 
gejreu  fahrende  Artillerie,  oder  gegen  solche,  welche  sich  in  der  Ver- 
sanmiluiigsstelluiig  belindet,  oder  gegen  feuernde  Artillerie,  welche 
von  der  Flanke  erfasst  werden  kann.  Frontal  hat  Infanterie-Feuer  auf 
grosse  Distanzen  gegen  feuernde  Artillerie  wenig  Aussicht. 

Eine  feuernde  Batterie  gibt  von  der  Front  gesehen  ein  schlech- 
teres Ziel,  als  die  kleinste  Infanterie-Abtheilung,  da  sie  nur  in  den 
wenigen  Leuten,  welche  um  die  Geschütze  beschäftigt  sind,  geschädigt 
werden  kann.  Einzelne  getroffene  Leute  verringern  die  Kampffähigkeit 
der  Batterie  nur  wenig. 

Am  gefährlichsten  kann  die  Infanterie  der  Artillerie  werden, 
wenn  sie  sich  -  allerdings  nur  bei  Fehlern,  die  der  Gegner  begeht  — 
bis  auf  die  kleine  Distanz  an  die  Batterie  heranschleicht  und  aus 
derselben  dann  ein  Schnellfeuer  eröffnet.  Einem  solchen  Angriffe  fiel 
ein  grosser  Theil  unserer  Armee-Geschütz-Reserve  in  der  Schlacht 
von  Königgrätz  in  der  Aufstellung  zwischen  Xedelischt  uiul  Sendra- 
schitz  zum  Opfer.  Man  hatte  es  unterlassen,  die  Batterien  durch 
entsprechende  Bedeckungen  zu  schützen.  Wahrend  die  Geschütze 
gegen  entfernte  feindliche  Infanterie  und  Batterien  schössen,  schlichen 
sich  feindliche  Flankier,  durch  die  hochstehende  Frucht  verdeckt,  bis 
auf  300  Schritte  an  die  Geschütze,  eröffneten  ein  Schnellfeuer  und 
die  Geschütze  gingen  zum  grössten  Theile  verloren. 

Als  Batterie-Bedeckung  wird  die  Infanterie  stets  eine  solche 
Aufstellung  nehmen,  dass  feindliche  Infanterie  mit  der  schnellfeuernden 
Waffe  nicht  näher  als  auf  I.OOO  Schritte  an  die  Geschütze  heran- 
kommen kann.  Wo  es  nothweudig  ist  und  wo  die  Artillerie  ent- 
fernte Ziele  beschiesst,  wird  die  Bedeckung  sich  selbst  vor  die 
feuernden  Geschütze  auf  eine  solche  Entfernung  au&tellen  können. 

Die  Versorgung  mit  Hanitioii. 

Beim  schnellfeuernden  Gewehr  ist  die  Versorgung  mit  Munition 
von  ausserordentlicher  Bedeutung  und  beschäftigen  sich  damit  alle 
Beglements  in  der  eingehendsten  Weise. 

Die  Schwierigkeit  besteht  hauptsächlich  für  die  im  Vorrücken 
begriffene  Trappe. 
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Ulmansky. 


Die  Mimitions-Dotation,  wie  sie  bei  uns  yorgeschrieben  ist, 
dtofte  ftbr  die  DnrdifÜhrung  einer  Angriffs-Action  ausreieben;  nach 
Beendigung  einer  solchen  wird  sich  aber  meist  eine  Pause  ergeben, 
in  welcher  der  Ersati  aus  den  Muniiions-Wftgen  bewirkt  werden  kann. 

Sollte  sich  das  nonnirte  Ausmass  als  nicht  zureichend  darstellen, 
oder  handelt  es  sich  nm  Unternehmungen,  wo  die  Beserve-Munition 
zu  folgen  nicht  im  Stande  ist,  so  wäre  das  Gepäck  im  Tornister  des 
Mannes  zu  verringern  und  dafür  Patronen  mitzunehmen.  Das  Aus- 
langen wird  jedoch  in  jeder  Lage  mehr  durch  die  Disciplin  der  Truppe 
und  die  richtige  Feuerleitung  gesichert,  als  durch  die  zur  Verfügung 
stellende  Patronenzahl. 

In  der  Vertheidigung  ist  die  Sache  viel  einfacher.  Man  braucht 
nur.  ulmlieh  wie  e<  die  Türken  in  den  letzten  Kriegen  thateu.  in  den 
Schützen<,n-äben  und  Schanzen  genügende  Mengen  von  Munition  richtig 
vertheilt  zur  ilaad  stellen. 

ScblnssbemerkaDgen. 

Sollen  wir  also  auf  die  m  Anfang  gestellte  Frage  eine  unum- 
wundene Antwort  gelten,  .so  kann  diese  nur  lauten,  dass  durch  die 
Einführung  des  Kepetirgewobres  kaum  andere  Kampfformen  als  die 
bisher  goubten,  nothwendig  werden  dürften.  Eine  gründliche  Umge- 
staltung jener  Taktik,  wie  sie  der  Einzel-Hinterlridt^r  geschaffen,  wird 
voraussichtlich  auch  der  nächste  Krieg  mit  der  liepetirwafie  nicht 
bringen. 

Mit  dem  Eepetirgewehr  ist  jedoch  unserer  Infanterie  eine  sehr 
scharfe  Waffe  in  die  Hand  gegeben,  deren  immense  Vortheile  bei 
nicht  gehöriger  Verwendung  zu  grossen  Nachtheilen  werden  können. 
Disciplin  und  Ordnung  sind  viel  nothwendiger  als  früher.* 

Beginnt  eiiu^  Abtheilung  das  Feuer  auf  grosse  Distanzen,  oder 
feuert  sie  auch  auf  näheren  gegen  Ziele,  wo  sie  nur  wenig  Wirkung 
erreichen  kann,  so  gil)t  sie  mit  den  Patronen  ihre  Wehrfähigkeit  aus. 
Eine  Infanterie  ohne  Munition  hat  neun  Zehntel  ihrer  Schlagkraft 
eingebüsst. 

Die  Gefechts-,  oder  wie  wir  es  gewöhnlicli  nennen,  die  Feuer- 
disciplin,  ist  die  Hauptsache.  Diese  liegt  zum  grössten  Theile  in  der 
Hand  der  jüngeren  Führer. 

Solange  der  Compagnie-Commandant  und  die  Officiere  kampf- 
fähig sind,  muss  sich  ihr  leitender  Einfluss  unausgesetzt  geltend 
machen;  bei  der  Bewegung  in  der  richtigen  Führung,  um  unnöthige 
Verluste  tliunlichst  zu  vermeiden,  —  im  Feuerkampfe,  um  die  eigene 
vorzügliche  Waffe  bestens  dem  (Jefechtszweck  gemäss  zu  verwenden. 

Doch  die  jetzige  Feuerwaffe  wiid  häufigere  Kampfimfahigkeit 
der  Führer  mit  sich  bringen,  als  es  bisher  der  Fall  war.   In  den 
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letzten  Stadien  des  Zukunftsgefechtes  wird  der  Mann  meist  sich  allein 
überlassen  sein  und  da  ist  es  nur  die  Einzel-Ausbildung,  die  individuelle 
Schulung,  die  dem  Manne  geworden  ist,  welche  vorhält. 

Früher  oder  spHtor  wird  in  jedem  Gefechte  der  Moment  ein- 
treten, in  welchem  der  Mann  auf  sich  selbst  angewiesen  ist.  Die 
ganze  Sorgfalt  der  Friedoun-Ausbildung  wird  dahin  gerichtet  werden 
müssen,  dass  man  den  Eintritt  dieses  Momentes  nicht  sn  sehr  m 
forehten  braucht. 

Mit  diesem  dem  Sinne  nach  dem  nenen  deutschen  Exerder- 
Beglement  entnommenen  Satze  sehliesse  ich,  muss  aber  henrorheben, 
dass  die  Wahriieit  desselben  bei  uns  schon  lange  gekannt  ist  und 
vlaube  demnach  die  Hoffnung  aussprechen  zu  können,  dass  die  ein- 
gehende Friedens-Arbeit,  welche  wir  gerade  der  Ausbildung  des  !Bin- 
zelnen  im  Schiesswesen  und  im  Verhalten  im  Gefechte  widmen«  der 
Armee  dereinst  die  verdienten  Früchte  bringen  wird. 


Organ  der  Müit.-wisseDSchafU.  Vereine.  XXXVill.  Bauü.  1839. 
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Der  neue  Studienplan  für  die  preusslsche  Kriegs- 
Akademie. 


Die  deutsche  Armee  verdankt  die  kürzlich  erfolgte  Ausgabe 
eines  neuen  Studienplanes  für  ihre  Kriegs^Akademie,  dem  greisen 
Eeldmarschall  Molike. 

Es  dürfte  dalier  von  Interesse  sein,  den  Studienplan  für  dieses 
Institut,  welches  so  grossen  Antheil  an  den  Erfolgen  des  deutschen 
Heeres  besitzt,  näher  zu  erörtern. 

Die  Methode,  der  Umfang  und  die  Eintheilung  des  Unterrichts 
an  der  Akademie  zielen  auf  gründliche  Berufsbildung  hin,  und  ver«* 
lieren  sich  nicht  in  das  weite  Gebiet  allgemeiner  wissenschaftlicher 
Studien.  Es  wird  jedoch  immerhin  dabei  beachtet,  dass  gediegene 
formelle  Bildung  die  unerlässliche  Yorbedingung  einer  gründlichen 
militärischen  Berufsbildung  ist.  Die  Vertiefung  der  formellen  Bildung, 
des  allgemeinen  Erkenntnis-  und  Urtheilsvermögens  wird  daher  bei 
den  fachwissenschaftlichen  Studien  und  neben  denselben  nicht  aus 
dem  Auge  verloren.  Hiernach  stützt  sich  der  Lehrgang  der  Akademie 
auf  diejenigen  Kenntnisse,  welche  das  Oadeten-Corps,  die  Kriegs- 
schulen, die  Artillerie-  und  Ingenieurschule,  und  nach  der  allgemein 
wissenschaftlichen  Seite  hin,  auch  die  Gymnasien  gewähren.  Wie  der 
sranze  Lehrgang-  höhere  Bildlingsziele  verfolgt,  soll  er  sich  frei  von 
allem  schulmässigen  Zwang  in  selbständiger  Weise  entwickeln. 

Nicht  mehr  eine  dreijährige,  wie  früher,  soudern  eine  fünf- 
jährige Dienstzeit,  und  das  während  derselben  erworbene  prak- 
tische KüDDen  wird  künftighin  dem  Lehrgang  der  Akademie  in  mancher 
Hinsicht  geeignete  Anknüpfungspunkte  für  die  Vorträge  bieten. 

Die  Grundsätze  für  die  Art  und  Weise  des  Vortrages  sind  in 
der  AVeise  festgestellt,  dass  vom  Einfachen  und  Leichten  ausgegangen 
wird  und  zunächst  das  schon  früher  erworbene  Wissen  noch  befestigt 
und  erweitert  werden  soll.  Ju  sachgemässer  Folge  führt  der  Lehr- 
gang zu  den  schwierigeren  Fächern  und  setzt  es  sieii  als  letztes 
Ziel,  den  Officier  für  die  heutigen  Forderungen  des  Krieges  allseitig 
durchzubilden. 

Der  Vortrag  in  den  formellen  Wisseiiycliaften  erfolgt  dabei  auf 
andere  Weise,  als  der  in  den  militärischen  Fächern.  Während  iür 
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den  ersteren  die  Form  der  akademischen  Kede,  beziehungsweise  die  Vor- 
lesung genügt,  die  sich  einfach  an  die  Auffassungsgabe  und  das  Gedächt- 
nis des  Hörers  wendet,  kommt  es  bei  dem  letzteren  ganz  besonders 
darauf  an,  dass  der  Schüler  sein  geistiges  Eigenthum  anzi:wenden 
und  zu  verwerten  leint  Als  ebenso  wichtig  wird  hingestellt,  dass 
2wischen  dem  Lehrer  und  den  Schülern  ein  reger  geistiger  Verkehr 
geschaffen  wird,  welcher  die  letzteren  zur  Mitarbeit  anregt. 

Biese  belebende  Wechselwirkung  soll  durch  die  Verbindung 
eines  sachlichen  und  lichtvollen  Vortrages  mit  Übungen  in  der  An- 
wendung des  Erlernten  auf  einzelne  bestimmte  Ffille  hervorgerufen 
werden.  Die  applioatorische  Lehrmethode  wird  daher  in 
ihrem  vollen  Umfange  angewendet. 

In  die  rein  militärischen  Vorträge  werden,  wo  das  angänglich 
und  fördernd  erscheint,  praktische  Beispiele  eingeflochten,  bei  denen 
die  Einzelheiten  auf  Plänen  erläutert  werden  sollen.  Die  sieh  hier 
bietenden  Gelegenheiten  werden  benützt,  um  die  Schüler  zu  freien 
Vorträgen  anzuregen,  welche  wohl  vorbereitet  sein,  und  der  Ent- 
wicklung eigener  Ansichten  Vorschub  leisten  sollen.  Der  Stoif  zu 
diesen  Vorträgen  wird  dem  militärischen  Berufslehen  unter  Ausschluss 
rein  wissenschaftlicher  Betrachtungen  entnommen. 

Den  Schülern  wird  die  Betheiliguug  an  diesen  Vorträgen  mög- 
lichst freigestellt.  Den  Lehrern  bleibt  die  Auswahl  der  Themata, 
beziehungsweise  deren  Genehmigung  vorbehalten,  damit  sie  anleitend 
und  unterstützend  mitwirken  können;  auch  besitzen  sie  in  der  Schluss- 
beurtheilung  das  Mittel,  etwaigen  irrigen  Ansichten  entgegenzutreten. 

Solche  Vorträge,  sowie  gelegentliche  schiifUiche  Aui^aben, 
welche  während  der  akademischen  Stunden  zu  losen  sind,  sollen  die 
Schüler  zu  reger  lOtarbeit  und  Klärung  ihrer  Anschauungen  ermuntern, 
wie  andererseits  die  Lehrer  mit  der  geistigen  Begabung  ihrer  Schüler 
und  den  Erfolgen  ihrer  eigenen  Thätigkeit  bekannt  machen.  Häus- 
liche Arbeiten  sollen  —  von  den  Schlussaufgaben  des  dritten  Cötus 
abgesehen  —  nur  die  Ausnahme  bilden  und  freiwillige  sein. 

Die  Aufgabe  der  Lehrer  wird  als  erfüllt  bezeichnet,  wenn  es 
denselben  gelungen  ist.  durcli  AVort  und  Wesen  die  geistigen  Kräfte 
der  Schüler  so  zu  entwickeln,  dass  diese  mit  innerem  Trieb  und 
geweckter  Sclbsttliätigkeit  den  Vorträgen  des  nächstfolgenden  Cötus 
entgegengehen.  Die  Akademie  soll  nicht  zerbröckelnde,  unzusammen- 
hängende Erkenntnis  geben,  sondern  sie  soll  bei  ihrem  Lehrgange 
die  Forderungen  jedes  neuen  Faches  auf  schon  erkannten  und  zu 
eigen  gewordenen  Wahrheiton  aufbauen. 

"Was  den  Lehrplan  der  Akademie  betrifft,  so  soll  derselbe  nur 
solche  Vortragsfächer  umfassen,  welche  für  die  Bildungsziele  uneut- 
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beliiiich  sind.  Ein  Zuviel  in  dieser  Hinsicht  wird  als  lähmend  wirkend 
und  die  Freudigkeit  am  Mitarbeiten  tödteüd  hingestellt.  Dasselbe 
wird  von  jeder  Festsetzung  gesagt,  welche  geeignet  ist,  Lehrer  oder 
Schüler  in  der  Erhaltung  ihrer  Aufgaben  zu  beengen,  und  den  Bestre- 
bungen der  Anstalt  eiueu  ihrer  liohen  Bestimmung  widersprechendeil 
schulmiissigeii  Charakter  zu  geben. 

Die  gegebenen  Bestimmungen  sollen  daher  keineswegs  die  Lehrer 
in  der  freien  Gestaltung  ihres  Vortrages  hemmen,  sie  sollen  nur  in 
grossen  Zügen  den  Umfang  der  einzelnen  Gebiete  bestimmen,  und 
dadurch  das  einheitliche  Zusammenwirken  aller  Kräfte  zur  Erreichung 
des  gegebenen  Zieles  gewährleisten. 

Den  Lehrern  wird  daher  im  Bahmen  des  genehmigten  Lehr- 
planes volle  Freiheit  f&r  ihre  Zeiteinrichtung  gelassen;  sie  selbst 
sollen  beurtheilen,  wann  es  sieh  empfiehlt,  die  Form  des  fortlaufenden 
Vortrages  zu  wählen,  wann  aber  diesen  zu  unterbrechen  und  prak- 
tische Nutzanwendungen  einzufieehten. 

Die  Schüler  sind  verpflichtet,  sämmtlichen  Vorträgen  ihres 
Cötus  beizuwohnen,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  ihnen  die  Wahl 
zwischen  den  uiuiiicmatisehen  Wissenschaften,  und  einer  der  beiden 
Sprachen  —  Russisch  oder  Französisch  —  freisteht.  Die  Wahl  soll 
jedoch  schon  bei  der  Aufnahmeprüfung  erfolgt  sein. 

Die  Vortragsföcher  sind  die  folgenden: 

T  a  k  L 1  k ,  K  r  i  e  g  s  g  e  s  c  h  i  c  h  t  e ,  Geschichte  des  älteren 
Heerwesens,  W^af fenlehre,  Befestigungslehre,  Festungs- 
krieg, militärisches  Aufnehmen,  Generalstabsdieust 
nebst  Üb  ungy  reise,  Verkehrsmittel,  Militär-Geo- 
graphie, Staatsverwaltung,  Staats-  und  Völkerrecht, 
M  i  1  i  t  ä  r  -  G  e  s  u  n  d  h  e  i  t  s  p  f  1  e  g  e ,  ]\I  i  1  i  t  ä  r  r  e  c  h  t ,  Geschichte, 
Allgemeine  Geographie,  physikalische  Geographie, 
Mathematik,  Geodäsie,  Physik,  Chemie,  Sprachen 
(Französisch  und  Eussisch). 

Dem  Vortrage  in  der  Taktik  wird  vor  allen  Anderen 
hervorragende  Bedeutung  beigemessen.  Als  seine  Aufgabe  wird  be- 
zeichnet, einmal  den  Ofßcieren  gründliche  Kenntnis  der  im  deutschen 
Heere,  sowie  in  den  Armeen  der  grossen  Nachbarstaaten  giltigen 
taktischen  Vorschriften  zu  bieten,  und  zweitens,  sie  durch  Lehre  und 
An^abestellung  in  die  Mannigfaltigkeit  der  heutigen  Gefechtsverhält- 
nisse einzuführen. 

Für  den  Vortrag  in  der  Taktik  sind  im  ersten  Cötus  vier 
Stunden  wöchentlich  angesetzt.  Er  gibt  in  seinem  formellen  Theil: 

a)  in  grossen  Zügen  eine  geschichtliclie  Fntwicklung  der  deut- 
schen Heeresgliederung  uud  ihrer  taktischen  Formen; 
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h)  beliaudelt  er  die  derzeit  ige  ii  dciitscben  Reglements,  Feld- 
dienst-Ordnung und  Scliieäövorscbriften  so  weit,  als  sie  für  den  Ge- 
brauch der  Truppen  im  Felde  von  Bedeutung  sind,  und 

c)  die  heutif^en  Gofechtsfornion  der  grossen  europäischen  Heere. 

Hand  in  Hand  mit  der  FvlKlignng  dieses  formellen  Theiles, 
sollen  die  im  deutsclien  Heere  giltigen  Bestimmungen  über  Marsch. 
Gefecht  Dnd  Eulie  jin  Aufgaben  im  Kalimen  einer  kleineren  gemischten 
Äbtheilung  erläutert  werden:  dal)ei  wird  auf  das  Zusammenwirken 
und  die  gegenseitige  Unterstützung  der  verschiedeDen  Waffen  vor- 
xügsweise  Gewicht  gelegt. 

Im  zweiten  und  dritten  Oötus  wird  in  vier,  beziehungsweise  zwei 
wöchentlichen  Stunden  ausschliesslich  angewandte  Taktik  vor- 
getragen. Während  im  zweiten  Oötus  die  Aufgaben  der  Infanterie- und  der 
CaTallerie-Division  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Befehls- 
ertheihing  und  Gefechtsleitung  gründlich  durchgearbeitet  werden 
sollen,  hat  der  Vortrag  im  dritten  Oötus  die  Thätigkeit  der  Armee- 
Corps  sowohl  im  Armee-Verbände,  wie  als  selbständige  Körper  zu 
amfassen. 

Überall  soll  der  Lehrer  bemüht  sein,  den  Vortrag  durch  ein- 
geflochtene Beispiele,  sowie  durch  Übungen  auf  dem  Plan  und  im 
freien  Felde  anregend  zu  gestalten.  Er  soll  dabei  besonders  die  Ergel^- 
niflse  der  neueren  und  neuesten  Kriegführung  verwerten. 

Die  Vorträge  über  Kriegsgeschichte  sollen  das  wirk- 
samste Mittel  bieten,  im  Frieden  den  Kriege  zu  lehren,  und  Freudig- 
keit for  das  Studium  bedeutsamer  Feldzüge  wachzurufen.  Sie  sollen 
die  unveränderlichen  Grundbedingungen  guter  Eeerfährang  in  ihrem 
Verhältnis  zu  den  wechselnden  taktischen  Formen  erkennen  lasseD, 
den  Einfluss  hervorragender  Charaktere  auf  den  Gang  der  Begeben- 
heiten und  das  Gewicht  der  seelischen  Kräfte,  im  Gegensatze  zu  dem 
der  todten  Hilfsmittel  ins  rechte  Licht  setzen. 

Diese  Vorträge  sollen,  ohne  sich  zu  einer  lose  aneinander- 
gereihten Schilderung  der  militärischen  Ereignisse  zu  verflachen,  die 
Begebenheiten  in  ihren  Ursachen  und  in  ihrem  Zusammenhange  be- 
trachten, sich  mit  der  Föhrung  beschäftigen  und  dabei  die  jedem 
Zeitalter  eigenthümliehen  Anschauungen  von^  Kriege  zum  Ausdruck 
bringen.  Sie  werden  als  von  besonderem  VTert  bezeichnet^  wenn  es 
dem  Lehrer  gelingt,  die  Schfller  durch  Inanspruchnahme  ihres  XIrtheils 
zu  lebendiger  Mitarbeit  anzuregen.  Dies  Urtheil  soll  jedoch  niemals 
in  eine  rein  verneinende  Kritik  ausarten,  sondern  soll  sich  in  die 
I'orm  bestimmter  Vorschläge  für  Massnahmen  und  Entschlüsse  kleiden. 

Die  kriegsgeschichtlichen  Vorträge  behandeln  im  ersten  Cötns — 
bei  drei  wöchentlichen  Stunden  —  einen  oder  mehrere  FeldzQge 
Friedrich  des  Grossen,  im  zweiten  und  dritten  Oötus  —  bei  je  vier 


Digitized  by  Google 


3S         Der  new  Studienplan  fttr  die  preuaaische  Kriega-Alcadeinie. 

• 

wöchentlichen  Stunden  —  Feldzüge  aus  der  Zeit  nach  Napoleon 
vornehmlich  aus  der  des  Kaisers  Wilhelm  I. 

Durch  den  Vortrag  über  die  Geschichte  des  älteren  Heer- 
wesens soll  den  Schülern  das  Alterthuui  in  seinen  militärischen  Formen 
und  Gebräuehen,  wie  in  den  grossen  Erscheinungen  eines  Alexander 
des  Grossen,  eines  Hannibal,  eines  Cäsar  vor  die  Augen  geführt  werden^ 
wobei  Taktik,  Bewaffnung  und  Befestigung  in  den  Vordergrund  treten. 
Daran  schliesst  sich  in  gleicher  Weise  die  Schilderung  der  mittel- 
alterlichen Kriegskunst^  des  Lehenswesens,  der  Söldnertruppen  u.  s.  w. 
bis  zur  Bildung  stehender  Heere,  wobei  auch  die  staatlichen  Verhält-» 
nisse  in  grossen  Zügen  erwähnt  werden. 

Die  ganze  Behandlungsweise  dieses  Vortrages  soll  bei  der  Kürze 
der  gegebenen  Zeit  —  einer  Stunde  wöchentlich  im  ersten  Cötus  — 
mehr  das  Wesen  einer  Anleitung  zum  selbständigen  Weiterstudium, 
als  das  einer  erschöpfenden  Darstellung  tragen. 

Der  Vortrag  über  Waffenlehre  ist  im  ersten  Cötus 
mit  drei  wöchentlichen  Stunden  eingetheilt;  derselbe  soll  —  ohne 
einseitige  Betonung  des  artilleristischen  Standpunktes  —  die  wissen- 
schaftlichen Grundlagen  der  Feuerwaffen-Technik  erläutern,  und  die 
Wirkung  der  heutigen  Feuerwaffen  zur  Darstellung  bringen.  Bei 
Beleuchtung  der  „Constructionen''  sollen  deren  wesentliche  Eigen- 
thftmlichkeiten  ohne  allzutiefes  Eingehen  auf  die  Eigenheiten  hervor- 
gehoben werden. 

Ferner  bilden  die  in  den  sprossen  Heeren  Europas  giltigen  Con- 
structions-Grundsiitze  und  angenommouen  Systeme  den  Gegenstand 
einer  vergleiiheiiden  Betrachtung. 

Was  die  Verwendung  der  Waften  betrifft,  so  wird  die  Lehre 
von  der  Flugbahn  der  ( ieschosse  auf  Grund  der  Versuche  und  Erfah- 
rungen kurz  entwickelt  und  eine  vergleichende  Übersicht  der  Guschoss- 
wirkung  gegen  lebende  und  todte  Ziele  gegeben.  Die  Grundsätze  für 
das  praktische  Schlössen  \\>'rdeii  eingehend  behandelt,  und  der  Ein- 
lluss  der  Schii<3s\vnkun<;en  aut  die  zu  wählenden  taktischen  Formen 
und  die  Oefeditsweisö  berührt. 

Benützung  der  Modellensammlun^  und  Besuche  der  Fach- 
anstalteu,  sowie  der  Artilleric-Schiessplätze  geh«»n  mit  dem  Vortrag 
Hand  in  Hand.  Bei  dieser  Gelegenheit  sollen  die  Seliüler  mit  den 
neuesten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Waffentechnik  bekannt 
gemacht  werden. 

Der  Vortrag  über  Befestigungslehre  erstreckt  sich 
—  bei  drei  wöchentlichen  Stunden  im  ersten  Cötus  —  auf  die  per- 
manente und  auf  die  Feldbefestigung. 

Der  Erstere  soll  Kückblicke  auf  die  Befestigungsformen  älterer 
Zeiten  im  Wesentlichen  vermeiden,  und  die  so  ersparte  Zeit  der 
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mn&sseiiden  Behtichtuiig  des  heuügen  BefestiguDgswesens  widmen. 
Der  Letztere  soll  sieh  bemüheD  die  Schüler  in  die  Erfahrungen  der 
neuesten  Zeit  einzuweihen  und  die  wichtigsten  Yerftndernngen  hervor- 
heben, welche  durch  die  VerroUkommnung  der  Feuerwaffen  im  Be- 
reiche des  Ingenieurdienstes  nothwendig  wurden. 

Der  Vortrag  über  Feldbefestigung  stützt  sich  auf  die  giltigen 
ballistischen  Grrundsätze  und  den  voraussichtlichen  heutigen  Gefechts- 
rerlauf;  er  soll  nie  aus  den  Augen  verlieren,  dass  die  Feldbefestigung 
nicht  an  sich,  sondern  nur  als  Mittel  zur  Erreichung  des  gemeinsamen 
Eampfzweckes  Wert  besitzt,  dass  sie  also  die  Verbindung  mit  den 
anderen  Waffen  suchen  soll. 

Den  Of&cieren  aller  Waffen  soll  bei  diesem  Vortrag  Gelegen- 
heit geboten  werden,  die  so  wichtige  „Verstärkung  des  G^fechts- 
feldes"  auch  in  ihrer  praktischen  Ausführung  kennen  zu  lernen. 

Der  Vortrag  über  den  Festungskrieg,  welchem  wöchent- 
lich drei  Stunden  im  dritten  Cötus  zufallen,  soll  den  Standpunkt  der. 
höheren  Truppenleitung  inne  halten,  er  soll  nicht  einseitig?  den  des 
Artilleristen  oder  Ingenieurs  hervorkehren ;  gerade  der  heiitifi:e  Festuni^s- 
kampf  soll  als  unvermeidlicher  uiul  in  alle  Verhältni.srfe  eingreifender 
Theil  der  gesammten  Kriegführung  auf*{efasst  werden.  Auch  hier 
werden  die  geschichtlichen  Grundlagen  nur  kurz  berührt. 

Von  den  Belagerungen  dieses  Jahrhunderts  sollen  eingehend 
erörtert  werden :  die  Belagerung  von  Sebastopol,  als  erstes  Bei- 
spiel einer  zi«  Ibewussten  selbstthätigen  Vertheidis^img :  der  Angrift' 
der  Düppeler  Schanzen;  die  Festungskämpfe  der  Jahre  1870/71  vom 
Beginne  der  Einschliessung  bis  zum  Abschlüsse  der  Belagerung;  end- 
lich der  letzte  rnssiseh-türkische  Krieg,  soweit  es  sich  um  die  Kampfe 
bei  Plewiia  handelt,  als  Beispiel  der  Widerstandskraft  einer  nicht  in 
permanenter  Bauart  durchgeführten  neuartigen  Befpstigungsforui. 

Auch  der  Kampf  iini  Küstenbefestigungen  und  Sperrforts  soll 
ffebübrende  Berücksichtigung  finden.  Dabei  sollen  sich  bietende 
Gelegenheiten  benützt  werden,  die  Stelhinfj  der  Fuss-Artillerie  zu 
gewissen  Formationen  und  Anfgal)en  der  Feld-Armee  zu  betrachten, 
welche  in  den  Kriegen  der  Zukunft  voraussichtlich  von  Bedeutung 
Spin  werden.  Soweit  die  Verwendung  der  Fuss-Artillerie  im  unmittel- 
baren Anschluss  an  die  Feldtrappen  vorgesehen  ist,  soll  dessen 
Erwähnung  geschehen. 

Endlich  soll  ein  Blick  auf  die  entsprechenden  Verhältnisse  in 
anderen  Grossstaaten  den  Vortrag  zum  Abschluss  biingen« 

Der  Vortrag  über  militärische  Aufnahmen  verfolgt 
einen  doppelten  Z  .vpck:  '  inmal  soll  er  eine  gründliche  Vorbereitung 
für  die  topogpraphiseheu  Landesaufnahmen  auf  wissenschaftlicher  Grund- 
lage bieten,  und  andererseits  die  Schüler  zu  eelbständigen  Terrain- 
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D;ii\stelhingen  befähigen,  wie  sie  mit  den  gerade  verfügbaren  Hilfs- 
mitteln im  Feldkriege  auszuführen  sind. 

Dieser  Vortrag,  auf  welchen  im  zweiten  Cötus  zwei  Stunden 
wöchentlich  entfallen,  behandelt  die  Aufgaben  und  die  Lehre  des 
militärischen  Aufnehmens  und  Zeichnens,  sowie  den  Bau  und  den 
Gebrauch  der  in  der  prenssischen  Armee  eingeführten  Instrumente. 

Nach  einer  f:redrängten  Darstellung  der  df  n  topographischen 
Aufnahmen  vorausgehenden  Vermessungsarbeiten  ^Triangulation, Nivelle- 
ment, Kataster-Vermessung")  und  neben  eingehender  Unterweisung  in 
Benützung  von  Messtisch  und  Kippregel  sollen  auch  die  wichtigsten 
anderen  Hilfsmittel  und  deren  Auwendung  erlftutert  werden.  Ent- 
stehung, Einrichtung  und  Gebrauch  des  Planes  wird  besprochen. 
Gegen  Schluss  des  Gursus  finden  nach  Anordnung  des  Lehrers  mehr- 
tägige Übungen  im  Oroquiren  statt 

Unmittelbar  anschliessend  an  den  eigentlichen  Vortrag  werden 
in  der  Umgebung  von  Berlin  dreiwöchentliche  Yermessungsübungen 
durch  Festlegung  eines  geometrischen  Netzes,  sowie  durch  Aufnahme 
und  Darstellung  der  Einzelheiten  eines  Terrains  zur  Ausführung  gebracht. 

Der  Vortrag  über  den  Generalstabsdienst  und  die 
betreffende  Übungsreise  gehört  dein  dritten  Cötus  mit  vier 
wöchentlichen  Stunden  an. 

Er  behandelt  die  Aufgaben  des  Generalstabes  und  den  Dienst 
des  Generalstabs-Gfficiers  im  Frieden  und  Kriege  und  um&sst  in 
freier  Anordnung  und  Beihenfolge:  die  geschichtliche  Entwicklung 
des  preussisehen  Generalstabes,  die  ihm  entsprechenden  Einrichtungen 
der  übrigen  Grossmäehte.  Die  Gliederung  des  deutschen  Heeres  auf 
Grund  der  Beichsgesetze,  der  Militärgesetze  und  der  Conventionen. 
Den  Bureaudienst  des  Generalstabs-Officiers  in  seinen  allgeni einen 
Umrissen,  dazu  die  Manöver-  und  Mobilmachungs-Vorarbeiten,  das 
Eisenbahn-  und  Etapeiiwcsen.  Die  Obliegenheiten  de^  üeneralstabs- 
Officiers  im  Felde,  insbesondere  seine  Stelhiiig  und  seine  Aufgaben 
der  hühercü  Truppenlührung  gegenüber.  Die  Grundsätze  der  Heeres- 
verpflegung im  Frieden  und  im  Kriege,  die  dazu  vorhandenen  Kräfte 
und  Mittel,  sowie  die  Art  der  Piiirhführnng.  Die  Kriegsstärke  und 
die  Zusammensetzung  der  grossen  Xaelibarheere. 

Die  i'b  11111(5) reise,  welche  den  Absehluss  des  kriegsakademi^chen 
Commaudu.s  bildet,  liietet  (Telei^enheit.  die  Fähigkeiten,  das  Wissen, 
das  Können  und  die  Ausdauer  jedes  einzelnen  Ofticiers  zu  prüfen. 
Auf  Grund  einfiieher  Genenil-  und  Speeial-ldeen .  welche  in  der 
Keo-el  dci-  Leitende  fnbt.  sollen  die  Entsehlüs.se  des  höheren  Truppen- 
führers und  der  Antlieil  dos  General stabs-Ol'üciers  an  seinen  Mass- 
regeln dar*;eli\ii;t  werden.  Viu\  erachtet  dabei  für  niit/.lieh,  zwei 
Parteien  zu  bilden,  und  hiebci  für  jede  derselben  nicht  wesentlich  über 
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die  Stärke  einer  mobilen  Infanterie-Truppen-Division  hinanszngehen. 
Formelle  Aufgaben,  welche  Sicherheit  in  der  Befehlsgebung  und 
die  Kenntnis  der  Heereseinrichtimgen  fördern,  Besprechung  taktischer 
Ferhältnissf  im  Terrain  und  Zergliederung  der  getroffenen  Aiiord- 
iiimgen  nach  ihrer  Wirkung  auf  die  Trappe,  endlich  allgemeine  Erwä- 
gungen der  Kriegs-  und  Gefechtslage  weehfieln  miteinander  ab.  Jedem 
Theflnehmer  soll  Grelegenheit  geboten  werden,  möglichst  verschieden- 
artige Aufgaben  aus  den  genannten  G-ebieten  im  Verlauf  der  Reise 
zu  losen. 

Wenn  dieselbe  im  Wesentlichen  auch  nach  Art  der  (xeneral- 
stabsreisen  gestaltet  ist,  so  bedingt  doch  die  grössere  Zahl  der  Theil- 
nebnier  einige  Abweichungen,  wie  beispielsweise  die  Theilung  jedes 
Cötns  in  mehrere  —  der  Regel  nach  vier  —  Abtheilnngen,  welche 
je  einem  Oeneralstabs-Officier  unterstellt  werden.  Diese  Abtheilungs- 
fiihrer  haben  möglichste  Selbständigkeit,  sie  sind  indess  an  die  von  der 
Oberleitung  ausgehende  allgemeine  Anlage  undZeiteintheilung  gebunden. 

In  den  ersten  Tagen  der  Beise  gehen  feldmässige  Zeichnen- 
Übungen  mit  Betrachtungen  des  Geländes  unter  taktischen  Gesichts- 
punkten Hand  in  Hand.  Im  weiteren  Verlaufe  bietet  sich  Gelegenheit, 
4ie  körperliche  Befähigung  und  Ausdauer  der  Theilnehmer  durch 
gesteigerte  Forderungen  zu  prüfen.  Andererseits  liegt  aber  auch  eine 
gelegentliche  Ermässigung  der  Ansprüche  durch  unmittelbare  Lösung 
der  Aufgaben  aus  dem  Sattel  und  Erlass  häuslicher  Thätigkeit  in  der 
Hand  der  Abtheilungsführer,  beziehungsweise  des  Leitenden. 

Der  Letztere  reicht  dem  Director  der  Kriegs-Akademie  nach 
Schluss  der  Reise  einen  Bericht  über  die  Qualification  jedes 
einzelnen  Officiers  ein.  aus  welchem  hervorgeht,  für  welche 
Verwendung  der  IJetreffende  t^ecignet  ersrlieint  u.  z.  ohne  damit  die 
Empfehlung  für  noch  anderweitii^e  Verwendung  auszuschliessen  —  in 
der  Regel  mit  der  Unterscheidung,  ob  geeignet  tür  das  Lehrfach, 
oder  die  höhere  Adjutantur,  oder  den  Generaktub.  Die  Empfehlung 
för  den  Generalstab  schliesst  .stets  die  beiden  erstgenannten  ein. 

Der  Vortrag  Ober  Verkehrsmittel  nimmt  zwei  Stunden 
wöchentlieh  im  zweiten  Oötus  in  Anspruch  und  Imt  vorwiegend  die 
•relijf'te  des  iuddeiseiibahn-,  des  Feldielegrapheni-  und  des  Liiitseliiffer- 
'litnstes  zum  Gegenstand.  Er  beschränkt  sich  unter  Anssehlubs  der 
Lehre  von  der  Beiiiit/uug  der  Eisenbahnen,  welelie  <leni  Vortrage 
über  lien  Generalstabsdienst  zufällt,  auf  AiieiLriiunLr  derjeiii<ren  Kennt- 
nisse, welehe  rein  sachlicher  Natur  sind,  und  durrh  a\  elelie  die  Offie iere 
der  verschiedenen  AVaffen  brtiiliicrt  werden,  die  Tliiiti«i:keit  der  techüi- 
schen  Trni>pen  im  l-'elde  zu  lOrdern  oder  zu  ergänzen. 

Ks  gehört  hielier  die  Lehre  vom  Bahnbau  imd  vom  Bahnlu  triidj 
ia  ihren  allgemeinen  Umrissen,  die  Ermittlung  für  Baustreckeu  von 
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Kriegsbahüen,  die  Anlat^c  von  tlücLtigeii  Feldbahnen,  von  optischen 
und  elektri*!chpn  Telegraphen,  die  Verwendung:  der  Liifthalldue  und 
Brieftauben  für  militärische  Zwecke. endlieh  die  Zerstörung  und  Wieder- 
herstellnne  der  yerkehr»>miftel  im  Kriege.  Der  Vortrai^  wird  durch 
<j;eh'<^entlichen  Besuch  der  übuDgsjih'itze  und  Einrichtungen  des  Eisen- 
bahn-Kegimentes,  sowie  durch  Befahren  von  Strecken,  feldmässige 
Eisenbahn-Recognoscirung  \i.  s.  w.  unterstützt. 

Für  d  e  n  y  0  r  t  r  a g  in  d  e  r  M  i  1  i  t  ä r-  ( i  o o  g r  a  p h  i  e  sind  zwei 
Stunden  wöchentlich  im  zweiten  Cötus  bestimmt.  Der  Lehrgegenstaiid 
soll  Verständnis  für  den  Einfluss  der  natürlichen  Bodengestaltung  auf 
Wehrkraft  und  Kriegführung  wecken,  die  wichtigsten  gengraphischen 
Beziehungen  Deutschlands  zu  den  Nachbarländern  erläutern,  und  durch 
wissenschaftliche  Betrachtung  des  Geländes  in  seinen  Gnmdformen 
den  Blick  für  giössere  Recognoscirungen,  für  Orientirung  und  für 
Kartenbenütznng  schärfen.  Ferner  fällt  ihm  die  Betrachtung  bedeut- 
samer Kriegsschauplätze  mit  besonderem  Bezug  auf  die  Gestaltung- 
der  Grenzen,  die  Hauptabschnitte,  die  Gangbarkeit»  Verkehrsmittel 
und  Leistungsfähigkeit  zu. 

Häufige  Übungen  auf  der  Karte  sollen  die  Beziehungen  der 
Militär-Geographie  zur  Kriegführung  klar  legen.  In  dieser  Hinsicht 
soll  auch  die  neueste  Kriegsgeschichte  vielfach  als  Anhalt  benützt 
werden. 

Der  Vortrag  über  Staatsverwaltung,  dann  Staat s- 
und  Völkerrecht  umfasst  zwei  wöchentliche  Standen  im  dritten 
Cötus. 

Zweck  der  \'ortiäge  ist,  einen  klaren  Überblick  über  die  ver- 
fassungsrechtlichen Einrichtungen  Preussens  und  des  deutsdion  Reiches 
zu  gewähren,  den  gesammten  Verwaltnngs-Organismus  in  den  Auf-* 
gaben  und  dem  Zusammenwirken  seiner  einzelnen  Theile  zu  kenn- 
zeichnen, und  besonders  die  Stellung  zu  beleuchten,  welche  das  Heer 
und  dessen  Angehörige  innerhalb  des  Staatswesens  einnehmen.  Die 
Schüler  sollen  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  in  den  an  sie 
herantretenden  Fragen  auf  dem  Gebiete  des  Staats-  und  Yerwal- 
tungsrechts,  namentlich  im  Verkehr  mit  anderen  Behörden,  ein  selhst- 
ständiges  und  sicheres  Urtheil  sich  zu  bilden. 

Ferner  wird  bezweckt  durch  Klarlegung  der  internationalen 
Beziehungen  der  Staaten  ein  zuverlässiges  Urtheil,  namentlich  für  die 
im  Kriege  nach  der  völkerrechtlichen  Seite  hin  erwachsenden  Auf- 
gaben zu  ermöglichen.  Der  Vortrag  soll  behandeln:  Völkerrecht,  ins- 
besondere das  Becht  im  Kriege;  preussisches  Verfassungs-  und  Yer- 
waltungsrecht;  Verfassung  und  Verwaltung  des  deutschen  Reiches, 
insbesondere:  Finanzen,  Handel,  Verkehr,  Heerwesen  (einschliesslich 
des  Einflusses  der  Militördienst-Verhältnisse  auf  andere  Hechts- Ver- 
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hältnisse  der  Militärpersonen),  ferner  Verhältnisse  der  Reichsange- 
hörigen, Stellung  von  Elsass-Lothringen  im  Beiche,  Kechts-VerMltnisse 
ist  deutschen  Scliiitzgebiete. 

Der  Vortrag  über  Militär-Gesundheitspflege  nimmt 
eine  Stunde  wöchentlich  im  zweiten  Cötus  ein.  Der  Vortrag  soll  den 
beachtenswerten  Einfluss  des  körperlichen  Befliß  «Ions  auf  den  Geist 
und  die  Leistungsfähigkeit  der  Truppe  veranschaulichen  und  den  heu- , 
tigen  Stand  der  Militar-Gesimdheitspflege  klar  legen.  Demgemäss 
behandelt  er:  den  Begriff  und  den  Umfang  der  Militär- Gesundheits- 
pflege, die  allgeni einen  Lebensbedingungen  des  Menschen,  den  Einfluss 
von  Wohnung,  Kleidung,  Hautpflege,  Ernährung  und  Thätigkeit  auf  das 
körperliche  Wohlsein  sowie  den  Einfluss  des  Dienstes.  Die  wichtigsten 
Erankheitaformen  innerhalb  des  Heeres,  ihre  Bekämpfung,  beziehungs« 
weise  die  vorbeugenden  Massregeln,  die  Hilfeleistung  beiVernnglückungen 
und  .das  Verfahren  bei  TodesWen,  endlieh  den  Sanitätsdienst  im  Felde 
naeh  der  fachlichen  Seite.  Die  Lehre  von  der  Verwendung  der  Saniiäts- 
Anstalten  wird  beim  Vortrag  fiber  G^eneralstabsdienst  behandeli 

Der  Vortrag  über  Militftrrecht  erfordert  eine  wöchent- 
liehe  Stunde  im  zweiten  Cdtus. 

Zweck  dieses  Vortrages  ist^  den  Officieren  Anleitung  fär  sach- 
gemisse  und  grundliehe  Beurtheilung  militftrrechtlicher  Verhältnisse 
zu  bieten. 

Er  um&sst :  1.  das  Strafrechi  Begriff  und  geschichtliche  Ent- 
TieUnng  des  Strafirechtes,  die  allgemeinen  Grundsätze  des  Straf- 
Teehtes  mit  den  für  das  Milit&rstrafrecht  geltenden  Abweichungen,  die 
mOitärischen  Verbrechen  und  Vergehen,  dann,  eine  Übersieht  über  die 
bürgerlichen  strafbaren  Handlungen  nach  Massgabe  des  Strafgesetz- 
bnches  fnr  das  deutsche  Reich.  2.  Das  Disciplinar-Strafrecht,  3.  Das 
Militär^Strafverfahren.  4.  Die  ehrengerichtlichen  Bestimmungen. 

Dem  Vortrag  über  Geschichte  sind,  da  vertiefte  Oe- 
sehichtskenntnis  einen  nothwendigen  Theü  allgemeiner  wissenschaft- 
Ueher  Bildung  ausmacht,  daneben  aber  auch  dem  Berufsleben  des 
Offieiers  in  mannigfacher  Hinsicht  von  li^utzen  ist,  drei  Stunden  durch 
aUe  drei  Oöten  gewidmet  Sein  Zweck  ist  der:  die  allgemeine  Ent- 
wicklung des  menschlichen  Geschlechtes  an  dem  stufenweisen  Aufbau 
religiöser  Vorstellungen,  staatlidier  und  gesellschafblicher  Formen» 
künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Errungenschaften  und  bahn- 
Bieehender  Gedanken,  möglichst  im  Anschluss  an  die  hervorragenden 
Trftger  derselben,  zusammenhängend  nachzuweisen ;  das  in  der  Bildung 
Begriffene  aus  dem  Vergangenen  zu  erklären  und  dadurch  schliesslich 
die  Barstellung  in  die  Gegenwart  zu  verlegen,  auf  deren  Boden  der 
Officier  mit  seiner  ganzen  Thätigkeit  steht,  und  die  er  daher  nach  der 
Seite  ihres  allmählichen  geschichtlichen  Werdens  verstehen  muss. 
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Der  Vortrag  behandelt  im  ersten  Cötus  die  alte  Geschichte 
und  die  des  Mittelalters  bis  zum  Ausgange  des  Interregnums,  im 
zweiten  Cötus  die  neuere  Geschichte  bis  1740,  im  dritten  Cötus  das 
Zeitalter  v  >  t  1740  bis  etwa  1840  mit  einem  Ausblicke  in  die  Gegenwart. 

Der  Vortrag  über  allgemeine  Geographie  soll  ent- 
sprechend der  Bedeutung,  welche  gediegenes  geographisches  Wissen 
für  die  geistige  Bildung  jedes  Offiricis  und  insbesondere  für  den 
Beruf  des  Generalstabs-Officiers  hat.  die  allgemeine  Kenntnis  der  Erd- 
kunde vervollständigen  und  die  Wechselwirkung  zwischen  der  Natur 
der  Länder  und  der  Entwickhing  der  Völker  veranschaulichen. 

Im  ersten  Cötus  sind  ihm  zwei  Stunden  wöchentlich  eingeräumt, 
welche  folgendermassen  für  die  Behandlung  dos  afpfrebenen  Stoffes 
benützt  werden.  Nach  einer  Erläuterung  des  Begriffes  und  der  Auf- 
gaben der  „Allgemeinen  Geographie"  erfolgt  die  Schilderung  der 
einzelnen  Erdtheile  —  mindestens  Europas  und  Asiens  —  nach  den 
wesentlichen  Zügen  ihrer  Oberflächen  -  Formen,  ihrer  Zonen,  ihrer 
damit  zusammenhängenden  Kulturbereiche;  sodann  eine  solche  der 
Bevölkerung  in  ihren  G-ruppirungen  nach  Sprache  und  Körperbau,  nach 
gesellschaftlicher  und  staatlicher  (rliederung;  endlich  die  genauere 
Betrachtung  der  heutigen  Staaten,  soweit  ihre  Entwicklung  mit  geo- 
graphischen Verhältnissen  zusammenhängt 

Hiebet  wird  der  Betrachtang  Europas  diejenige  vorherrschende 
Berücksichtigung  zugewendet^  welche  diesem  Erdtheil  wegen  des  ent- 
flcheidenden  Einflusses  seiner  natürlichen  Gestaltung  und  seiner  Kultur- 
verhältnisse  auf  die  Entwicklung  der  gesammten  Menschheit  gebührt. 

Dass  Deutschland  und  seine  Nachbarstaaten  in  diesem  Bahmen 
der  erste  Platz  angewiesen  ist,  ergibt  sich  aus  den  Forderungen  des 
Berufslebens. 

Der  Vortrag  in  der  physikalischen  Geographie  nimmtzwei 
wöchentliche  Stunden  im  ersten  Cötus  ein.  Bei  dem  innigen  Zusammen- 
'  hange  zwischen  mathematischer  und  physikalischer  Geographie  betrachtet 
dieser  Vortrag  zuerst  die  Erde  als  Weltkörper  in  ihren  BeziehungeiL 
zum  Sonnensystem  und  die  Gesetze  ihrer  Bewegung  im  Weltraum.  < 

Die  aus  diesem  Verhältnis  sich  erge})enden  Mittel  zur  Orien-^ 
tirung  auf  der  Erdoberfläche  und  die  wichtigsten  Methoden  der  geo- 
graphischen Ortsbestimmung  werden  zuerst  kurz  erläutert  Alsdann 
wird  die  Beschaffenheit  der  Erde  in  atmosphärischer,  magnetischer, 
hydrographischer  und  geologischer  Beziehung  geschildert.  Zum'  Sehluss 
wird  die  Vertheilung  der  organischen  Wesen  auf  der  Erde  kurz  berührt. 

Der  Vortrag  in  der  Mathematik  steht  den  Fächern  der 
militärischen  Berufsbildung  als  wichtige  Hilfewissenschaft  zur  Seite; 
deshalb  soll  jeder  Officier,  welcher  die  Akademie  besucht,  mit  ihren 
Grundlagen  schon  vertraut  sein.  Unter  dieser  Voi-aussetzung  wird  auf 
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«ler  Akademie  das  weitere  Studium  der  Mathematik  für  diejeiiigea 
Schüler  zur  freien  Wahl  gestellt,  welche  sich  etwa  mit  ihren  höheren 
Zweigen  elügehend  beschäftigen  wollen. 

Der  Yortraf!:  ersten  Cötns,  weieher  vier  wöchentliche  Stunden 
iü  Anspruch  nimmt,  umfasst  die  Stereometrie  und  sphärische  Trigono- ' 
metrie,  die  Combinationslehre,  die  niedere  Analysis.  die  Theorie  der 
'jleichungeu  und  endlich  die  analytische  Geometrie  der  Linien  ersten 
niid  zweiten  Grades,  oiine  dass  der  Lehrer  an  diese  Reihenfolge  unbedingt 
gebunden  wäre.  Die  Eeichhaltigkeit  des  Stolfes  macht  jedoch  eine  Be- 
sehräukuDg  auf  die  Besprechung  der  grundlegenden  Sätze  nothwendig. 

Der  Vortrag  im  zweiten  Cötus  behandelt  in  drei  wöchentlichen 
Stunden  ausser  einer  Darlegung .  der  analytischen  Geometrie  des 
Raumes  vornehmlich  die  Differeotial-  und  Integral-Rechnung;  dabei 
wird  ein  Hauptaagennierk  darauf  gerichtet,  dass  in  der  Anwendung 
dieser  Üeciinnngsarten  Sicherheit  erlangt  wird.  Nur  als  erwünscht 
wird  bezeichnet,  dass  durch  die  Lehre  von  den  Differential-Gleichungen, 
von  den  bestimmten  Integralen,  die  allgemeinen  Integrations-Methoden, 
die  Theorie  der  krummen  Oberflächen  und  die  Functionen  mit  mehreren 
;  uaabhängigen  Veränderlichen,  nach  Massgabe  der  vorhandenen  Zeit 
j  kurze  Berührung  finden. 

Im  dritten  Cötus  sollen  in  zwei  wöchentlichen  Stunden  die 
Lacken  ausgefüllt  werden,  welche  noch  in  dem  reichen  Inhalt  des 
vorerwfihnten  Vortrages  geblieben  sind;  die  dann  noch  erübrigende 
Zeit  wird  zur  Einföhrnng  in  die  analytische  Mechanik  bentot. 
I  Der  Vortrag  in  der  GeodäsiSr  welchem  wöchentlich  drei 
Standen  im  dritten  Odtns  zufallen,  beschr&nkt  sieh  im  Wesentlichen 
auf  die  Darlegung  und  Begründung  denjenigen  Vermessungs-  und 
Berechnnugsmethoden,  welche  zur  Herstellung  der  Landes-Triangulation 
dienen.  Die  wissenschaftliche  Entwicklung  wird  hiebei  nicht  yoran- 
gestellt,  sie  schliesst  sich  vielmehr  an  die  Aufgaben  der  Praxis  an. 

Der  Vortrag  in  der  Physik,  welcher  in  zwei  wöchentlichen 
Stunden  des  zweiten  05tus  gehalten  wird,  um&sst  die  Mechanik  und 
die  Lehre  von  der  Wirkung  der  Molecularkräfte,  die  Wärmelehre, 
die  Elektricitfttslehre,  die  Akustik  und  die  Optik.  In  der  Hydraulik  und 
A&odynamik  werden  nur  die  Gesetze  über  die  Ausflussgeschwindig- 
keiten der  Flflssigkeiten  und  Gase  dargelegt,  dagegen  werden  die  Statik 
und  Dynamik,  die  Hydrostatik  und  Aerostatik  ausführlicher  behandelt 
Der  Vortrag  erstreckt  sich  auch  auf  die  barometrische  Höhenmessnng. 
Die  Besprechung  des  Wirkens  der  Molecularkräfte  wird  auf  die 
ß 'trachtung  der  Kapilku  itilts  -  Ersclieinungen  beschränkt.  In  der  • 
Wärmelehre  werden  alle  Besonderheiten,  welche  die  strahlende  Wärme  . 
ktretlen,  fortgelassen.  In  der  Akustik  wird  nur  das  AVichtiofste  über 
Entstehung  und  Fortpflauzung  des  Schalles,  in  der  Optik  nur  die 
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Einrichtung  und  Wirkung  der  optischen  Instrumente  erörtert.  Durch 
diese  gedrängte  Zusammenfassung  soll  eine  Übersicht  der  wichti^]^sten 
physikalischen  Erscheinungen  gewonnen,  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Militär-^^'iHsenschaften  erkannt  werden. 

Dem  Vortrag  über  Chemie  sind  zwei  wöchentliche  Stunden 
im  dritten  Cötus  zugewiesen,  welche  so  verwendet  werden  sollen,  dass 
etwa  zwei  Drittel  der  Gesammtheit  dem  Vortrage  über  die  unor- 
ganische, ein  Drittel  dem  über  die  orirauische  Chemie  zufallen. 

Bei  dem  grossen  ümlang  dieser  Gebiete  wird  auf  eine  ange- 
messene Wahl  der  Vortragsgegenstände  besonderer  Wert  gelegt 
u.  z.  besteht  dieselbe  hauptsächlich  darin,  dass  nur  diejenigen  Er- 
scheinungen ausführlichere  Behandlung  finden,  welche  für  die  wissen- 
schaftliche Begründung  der  Chemie  von  Wichtigkeit  sind,  oder  welche 
iü  Folge  ihrer  Nutzanwendung  für  das  öffentliche  L*  1  en  und  den 
soldatischen  Beruf  besondere  Bedeutung  gewonnen  haben.  Immerhin 
soll  dabei  festgehalten  Averden,  dass  ohne  Kenntnis  der  unorganischen 
Chemie  und  ihrer  verhältnismässig  einfachen  Vorgänge  die  weit  ver- 
wickeiteren Erscheinungen  der  organischen  Chemie  nicht  verstanden 
werden  können. 

Der  Unterricht  in  den  Sprachen  wird  ohne  Kücksicht 
auf  die  Oötus-Eiutheiluug  in  drei  Stufen  derart  erilieilt,  dass  für  die 
Zugehörigkeit  der  Of'liciere  zur  einen  oder  ander»  i;  Stufe  einzig  und 
allein  das  Mass  ihrer  Kenntnisse  und  Leistungen  d.M  Ausschlag  gibt, 
und  zur  Erleichterung  des  Unterrichts  auf  jeder  Stute  mehrere  Unter- 
abtheilungen nach  Vorschlag  des  Lehrers  und  Anordnung  des  Diree- 
tors  gebildet  werden.  Der  l^nterricht  umfasst  auf  jeder  Stufe  sechs 
wöchentliche  Stunden  und  beginnt  auf  der  untersten  mit  den  C rund- 
formen, um  sich  allmählich  bis  zu  einer  möglichst  freien  Beherr- 
schung der  bezüglichen  Sprache  zu  steigern.  Wenn  nun  auch  kein 
Officier  länger  als  zwei  Jahre  einer  und  derselben  Stufe  angehören 
soll,  so  darf  doch  ein  Aufrücken  von  der  niederen  zur  nächst  höheren 
Stufe  in  der  Begel  nur  dann  stattfinden,  wenn  nach  den  Leistungen 
Erfolg  zu  erwarten  ist. 

Bei  dem  Unterrichte  in  der  russischen  Sprache  werden  die  in 
die  Akademie  neu  eintretenden  Officiere  in  der  Eegel  für  die  erste 
Stufe  bestimmt,  da  Vorkenntnisse  auf  diesem  Sprachgebiete  sehr 
selten  sind.  Anders  ist  es  bei  dem  französischen  Unterricht  und  erfolgt 
daher  gegebenen  Falls  die  Zutheilung  zu  einer  der  höheren  Stufen  gleich 
bei  Eintritt  der  Officiere  in  die  Akademie. 

Im  Besonderen  zielt  der  Unterricht  im  Französischen  in  der 
ersten  Stufe  auf  gründliche  Befestigung  in  der  Formenlehre,  im 
Satzbau;  Übungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  Übertragen; 
Aneignung  eines  ausreichenden  Wortschatzes.  In  der  zweiten  Stufe: 
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Fortsetzung  de.<  Erlernten;  scliriftliclie  Bearbeituntf  leichter  Aufcraheii: 
kürze  mündliche  Vorträge  und  Besprechung  derselben.  In  der  dritten 
Stute:  Ausgedehnte  Stylühuncren :  Leetüre  moderner  Schriftsteller; 
schriftliche  Aufsätze;  freie  Vorträge  und  französisclie  Unterhaltung. 

Tu  allen  drei  Stufen  wird  der  Unterricht  in  französischer  Sprache 
ertheilt,  in  der  ersten  Stufe,  soweit  das  Verständnis  der  Zuhörer  dies 
gestattet.  Auf  die  Erzielung  einer  guteu  Aussprache  wird  auf  allen 
drei  Stufen  besonderes  Gewicht  gelegt. 

Der  Unterricht  im  Kussischen  umfasst  in  der  ersten  Stufe: 
Anfangsgründe,  Kenntnis  der  allgemein  geläufigen,  besonders  auch 
der  militärisch  wichtigen  Ausdrücke ;  Kartenlesen;  Leetüre  leichterer 
Schriftsteller;  in  der  zweiten  Stufe:  weitere  Entwicklung  des  vorge- 
dachten Lehrstoffes  bis  zum  Lesen  nnd  Übersetzen  von  Zeitungen, 
Drucksachen  und  Schriftstücken;  Erweiterung  des  Wortschatzes; 
Anfiangsübnni;  in  russischer  Unterhaltung :  in  der  dritten  Stufe:  Fort- 
setzen des  Lesens  und  Übertragens ;  einfache  schriftliche  Aufsätze ; 
Vorträge  über  militärische  Themata  von  Seite  der  Zuhörer;  Vortrag 
über  russische  Literaturgeschichte  durch  den  Lehrer;  russische 
Unterhaltung. 

Die  Vertheilung .  der  Vortragsfiicher  auf  die  einzelnen  Oöten 
gestaltet  sich  in  jeder  Woche  wie  folgt: 


L  CötnS.  Stunden 

Taktik   4 

Kriegsgeschichte   3 

Geschichte  des  älteren  Heer- 
wesens   1 

Waffen  lehre   3 

Befestigungslehre   .....  3 

Geschichte   3 

Allgemeine  Geographie  ...  2 

Mathematik   4 

Physikalische  Geographie  .  .  2 
Französische  oder  russische 

Sprache   6 

8tuu(l6n 

Taktik    2 

Kriegsgeschichte   4 

Generalstabsdienst   4 

Festungskrieg  .......  3 

Staatsverwaltung,  Staats-  und 

Völkerrecht    2 


II.  CötUS.  stunden 

Taktik  

4 

Krie.L»se:e<;cliichte .    .   .  .  .  ♦ 

4 

MilitärKsciies  Aufnehmen    .  . 

2 

Lehre  von  den  Verkehrsmitteln 

2 

Militär-Geographie  .   .   .   .  , 

2 

Militär-GesuüdheitspÜege.  .  . 

1 

Militärrecht  

1 

3 

3 

Physik  

2 

Französische  oder  russische 

6 

Sf  iind<>a 

Geschichte   3 

Mathematik   2 

Geodäsie   3 

Chemie   2 

Französische  oder  russische 

Sprache   6 


III.  Cötus. 
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Was  die  S  c  h  1  ii  s  s  ]» r  ü  f  ii  n  g  e  n  betrifft,  so  findet  zu  Eudo  eines 
jeden  Cötus  eine  Ix'sondcre  schriftliche  Prüfuug  statt,  weiche  sicli 
auch  auf  die  formelleu  Fächer  erstreckt.  Die  Lehrer  der  militärischen 
Fnchcr  haben  jedoch  schon  im  Verfolg  der  VortrH^re  Geleij^enheib 
gelüMiien,  ??ich  auf  Grund  tichnftlicher  und  inündliclier  Aiügabeü  ein 
ürtheil  über  die  Schüler  zu  bilden. 

Im  ersten  und  zweiten  (otiis  werden  sämratliche  Arlieiten 
unter  Klausur  in  einer  bestimmten  Zeit  ausgefertigt.  Die  Otficier& 
des  dritten  Oötus  verfassen  grössere  häusliche  Arbeiten  in 
den  Fächern:  Kric*,rso:eschichte  und  Festungskrie^i: ;  in  den  übrigen 
können  Klausurarbeiten  aus^^earbeitet  werden,  wenn  es  der  Director 
bestimmt.  Die  Aufgaben  für  die  häuslichen  Arbeiten  werden  im  Lauf& 
des  Winterhalbjahres  gestellt. 

Der  Inhalt  aller  Aufgaben  soll  dem  vorgetragenen  Lehrstoff 
angehören  und  so  beschaffen  sein,  dass  eine  unmittelbare  Benützung 
nachgeschriebener  Hefte  ausgescUossen  bleibt,  vor  Allem  aber,  dass 
mehr  Spielraum  für  die  Bethätigung  der  ürtheilskraft,  als  für  ge- 
dächtnismässiges  Wissen  gelassen  wird. 

Die  Schluss-Prüfungsarbeiten  gehen,  nachdem  sie  von 
den  betreffenden  Lehrern  geprüft  und  beurtheilt  worden  sind,  an  die 
Studiencommission  zur  Begutachtung  durch  den  Referenten  des  be- 
züglichen Lehrfaches  und  dann  an  die  Direction  der  Kriegs-Akademie. 
Sie  sollen  ein  Mittel  zur  Begründung  und  Gestaltung  des  Urtheils 
über  jeden  einzelnen  Schüler  und  zugleich  eine  Grundlage  für  die 
Aufstellung  der  Abgangszeugnisse  bieten. 
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Uber  photographische  Messkunst. 

Vortrag,  gehalten  am  21-  Deocmbcr  1888  im  „I^Iilitäi  wisseuschaftlicben  Vereine 

der  k.  k.  Kriegs-Marine"  zu  i*oia. 


Nuhdruck  verboten.  Übersetxuugarecbt  vorbeb*ltea. 

Der  Gegenstand  des  Vortrages,  den  ieh  heute  hier  va  halten 
die  Ehre  habe,  wurde  mit  den  Sehlagworten:  „Photographiache  Mess- 
hmst^  angekündigt.  Ich  wählte  diese  Bezeiekiung,  weil  sie  mir  ver- 
ständlicher erseheint  als  der  sonst  gebräuchliche  Name:  Photo- 
grammetrie  oder  der  weniger  bekannte  Ausdruck:  Photometrographie. 

Die  photographische  Messkunst  ist  ein  Wissenszweig,  den  man 
ebenso  gut  zur  Photographie,  wie  zur  Geodäsie  und  zur  darstellenden 
Geometrie  zählen  kann.  Ein  Beweis  lüLlür  ist  schon  darin  zu  suchen, 
dass  Vertreter  aller  drei  genaiinteu  Wissenschaften  mit  der  Photo- 
jiranimetrie  sich  beschäftigt  haben;  sie  fand  bei  Photographen  wie 
Dr.  Vogel  und  Hauptmann  Pizzighelli  Beachtung,  sie  wurde  von 
praktischen  Geonietern  wie  Professor  Jordan  und  Baurath  Meyden- 
bauer  gepflegt  und  von  darstellenden  Geometern  wie  Dr.  G.  Hauck 
wissenschaftlich  begründet. 

Der  Hauptgedanke,  auf  welchem  die  Photo» rammetrie  sich  auf- 
baut, ist  derselbe,  welcher  den  u-ewöhnlichen  geometrischen  Aufnahmen 
zn  Grunde  liegt:  einzelne  Punkte  werden  durch  Visuren  von  zwei 
Standpunkten  aus  bestimmt;  nur  werden  diese  Visuren  nicht  an  Ort 
lind  Stelle  aufi^n  uMramen;  man  macht  keine  oder  nur  sehr  wenig  Winkel- 
üji  suDgen,  sondern  man  gewinnt  die  Visuren  aus  Photographien 
ibezit  Imngsweise  perspectivischen  Zeichnungen),  die  man  von  dem 
Standpunkte  ans  aufnimmt. 

Dass  eme  perspectivischc  Zeichnung  die  Visuren  nach  den  ab- 
gebildeten Punkten  bestimmt,  Avird  sofort  klar,  wenn  man  die  Ent- 
stehung eines  perspectivischen  Bildes  sich  vergegenwärtigt.  Dasselbe 
ist  bekanntlich  der  Schnitt  der  Bildebene  mit  jenem  Strahlenbündel, 
welches  durch  Verbinden  des  J^rojectionscentrums  f  Auges)  mit  den  ein- 
zehien  darzustellenden  Punkten  erhalten  wird;  es  müssen  also  nra- 
gekehrte  Gerade,  welche  vom  Projectionscentrum  ausgehen  und  die 
Punkte  einer  perspectivischen  Zeichnung  treffen,  nach  den  Original- 
puukten  jener  Zeichnung  gerichtet  sein.  Hat  man  nun  von  einem 
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Gegenstände  zwei  perspectivische  Ansichten,  so  kann  man  auf  diese 
Art  Strahlen  erhalten,  von  denen  je  zwei  naeh  demselben  Punkte  gehen, 
sich  demnach  im  betreffenden  Punkte  schneiden.  Führt  man  das  Ganze 
in  Grund-  und  Aufiriss  durch,  so  ergibt  sich  nicht  allein  ein  Plan 
des  Gegenstandes  in  horizontaler  Projection,  sondern  der  AufHss 
liefert  auch  die  Höhencoten. 

In  diesem  Sinne  wurden  schon  Aufnahmen  gemacht,  bevor  noch 
die  Photographie  erfunden  war.  Es  sind  da  vor  Allem  die  Arbeiten 
von  Beaiitomps-IJeuiin''  zu  nennen,  der  auf  seinen  l^'orschuiipreisen  1791 
und  1793  aus  per^ipectivischen  Handzeichnuugeu  topograpliisclie.  Pläne 
von  einem  Theile  von  Vaudiiejueiislaud  und  der  Insel  Santa  Cruz  ent- 
Avorieu  habea  soll.  Eine  wesentliche  Vervorikoiiininun^  erfiihreii  diese 
Methoden  durch  Lau.ssedat   (damals  Genie  -  Oberstlieutenant,  dann 
Professor  der  Geodäsie  an  der  polytechnischen  Schule  zu  Paris).  Er 
verschaffte  sich  zunächst  genaue  perspectivische  Zeichnungen  dadurch, 
»la^s  er  im  Jahre  1854  die  Camera  lucida  von  Wollaston  verhesserte 
und  damit  durch  Gehilfen  Zeichnungen  machen  liess,  die  er  zur 
Construction    von    Karten    heuützte.    Da  mittlerweile    (1839)  die 
Photographie  erfunden  worden  war,  ging  Laussedat  bald  daran,  statt 
solcher  Zeichnungen  Photographien  zu  verwenden,  die  ja,  wie  er  ganz 
richtig  hemerkte,  auch  nur  perspectivische  Bilder  sind.   Von  den 
Lichtstrahlen  nämlich .    welche    ein   zu   photogra]diirender  Gegen- 
stand in   die   Camera  sendet,    werden   die   durch  den  optischen 
Mittelpunkt  M  des  Objectives  gehenden  nicht  gebrochen :  das  auf  der 
empfindlichen  Platte  erzeugte  Negativ  ist  deshalb  ein  ebener  Schnitt 
des  aus  M  zu  den  Punkten  des  Gegenstandes  gezogenen  Strahlen- 
bündels und  das  symmetrisch  gelegene  positive  Bild  also  eine  perspecti- 
yische  Projection  des  Gegenstandes  für  den  optischen  Mittelpunkt 
des  Objectives  als  Centrum  (Auge)  der  optischen  Axe  als  Haupt- 
strahl und  der  Einstellungsweite  als  Distanz.  Ist  das  Objectiv  nur 
eine  einfache  Linse,  dann  trifft  dies  nur  annähernd  zu,  denn  in  Folge 
der  sphärischen,  <'hronometrischen  und  Krümmungs-Abweichung  solcher 
Linsen  entstehen  Fehler.  Zur  Zeit  (um  das  Jahr  1860),  als  Laussedat 
die  Photographie  zu  geometrischen  Aufnahmen  zu  verwenden  begann, 
wusste  man  diese  Fehler  noch  nicht  zu  beseitigen  und  Laussedat 
könnte  deshalb  von  den  Photographien  nur  den  Theü  benützen,  der 
innerhalb  eines  Bildwinkels  von  30*  lag  —  und  trotzdem  haben  seine 
Aufnahmen  nicht  geringes  Aufsehen  erregt  (Plan  von  Paris  1861) 
und  wurden  auf  Befehl  des  französischen  Eriegs-Ministeriums  genau 
geprüft  (Plan  der  Stadt  Grenoble  und  Umgebung).  Das  ßrgebnis  war 
ein  recht  gunstiges. 

Den  Dbelstand  mit  dem  so  kleinen'  brauchbaren  Gesichtsfelde 
suchte  nuin  zunächst  durch  Construction  sogenannter  Panoramen- 
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Camera*s  zu  überwinden,  unter  denen  der  photof^rapliisclie  Messtisch 
TOD  Chevallier  (1858,  verbessert  1864)  der  bedeutendste  ist.  Dieser 
Apparat  soll  in  der  französischen  Armee  allgemein  verbreitet  sein 
und  wurde  auch  in  Österreich  im  Auftrage  des  k.  k.  technischen  und 
idministratiyen  Militär-Oomite  von  L.  Mikiewicz  (damals  Lieutenant 
im  Festungs- Artillerie-Bataillon  Nr.  9)  im  Jahre  1876  erprobt,  aber 
ourm  photf^raphiseher  Beziehung;  zu  einer  Terraiuau&ahme  scheint 
es  nicht  gekommen  zu  sein. 

Die  Panoramen-Apparate  verloren  an  Bedeutung,  als  es  den 
Optikern  (vor  allen  Busch  in  Bathenow,  der  1866  sein  Fantoscop 
er&nd)  gelungen  war,  Objectiye  zu  constrniren,  die  bis  zu  einem 
Bildwinkel  von  90^  und  darüber  perspectivisch  richtige  Bilder  ent* 
werfen.  Dieser  Umstand  wirkte  wieder  neubelebend  auf  die  Fhoto- 
grammetrie.  Es  ist  nunmehr  Deutschland,  wo  sich  die  photographische 
Messkunst  fortgesetzter  Pflege  erfreut  und  knüpft  sich  hier  der  Auf- 
schwung der  Photogiammetrie  an  den  >iameu  Meydenbauer. 

Baurath  Meydenbauer  soll,  ohne  von  den  französischen  Vor- 
arbeiten Kenntnis  gehabt  zu  haben,  bei  der  Aufnahme  von  Architektur- 
Objeeten  (Dom  in  Wetzlar  im  Jahre  1868)  von  selbst  auf  den  Gedanken 
gekommen  sein,  mit  Benützung  von  Photo ^rraphicn  Grund-  und  Auf- 
riss  von  Bauwerken  zu  zeichnen  und  »eit  1865  in  diesem  Sinne  auch 
topographische  Aufnahmen  gemacht  haben.  Die  Methoden  von  Laussedat 
sollen  ihm  erst  1867  auf  der  Pariser  Ausstellung  bekannt  geworden 
sein.  Sei  dem  nun  wie  es  wolle,  das  Verdienst  bleiljt  dem  Genannten 
immer,  durch  unermüdliches  Arbeiten  in  diesem  Fache,  durch  die 
Construetlon  eines  photogrammetrischen  Apparates  die  photographische 
Messkunst  so  vereinfacht  und  verbessert  zu  haben,  dass  sie  das  öffent- 
liche Interesse  erweckte  und  auch  höheren  Ortes  gewürdigt  wurde. 
Heute  steht  Meydenbauer  an  der  Spitze '  eines  staatlichen  photo- 
grammetrischen Institutes  (Berlin-Gharlottenburg). 

Sein  Ajtparat,  photographischer  Theodolit  genannt,  zeichnet  sich 
Dicht  nur  durch  solide  Oonstruction  aus,  sondern  auch  dadurch,  dass 
die  Manipulationen  bei  der  photographischen  Aufnahme  und  beim 
Entwerfen  der  Piano  sehr  einfache  worden.  Die  Camera  ruht  nämlich 

auf  einem  in  360"  «^etheilten  Met  all  kreise,  der  mittels  zweier  Libellen 
leicht  liorizontal  <restellt  werden  kann.  Ist  dies  gesehelien.  dann  hat 
uuch  schon  die  Yisirscheibe  eine  verticale,  die  optische  Axe  eine 
horizontale  Lage  und  wird  die  erstere  von  der  letzteren  genau  in 
ibiem  Mittelpunkte  getrotfen. 

Überdies  sind  Marken  (früher  ein  Fadenkreuz  aus  Menschen- 
haaren) angebracht,  welche  sich  mit  abbilden  und  auf  der  Photo- 
graphie, Horizontallinie  und.Hauptverticale  markiren.  Ferner  hat  die 
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Camera  keinen  Auszug,  sondern,  besteht  aus  Metall,  wornach  die  Ein- 
stellungsweite immer  dieselbe  ist.  Auch  lässt  sich  die  Camera 
bequem  um  je  60"  drehen,  so  dass  mit  sechs  Aufnahmen  eine  reguläre 
Bundsicht  photographirt  erscheint  Man  hat  also  für  die  Construction 
des  Planes  eine  Reilio  von  Anhaltspunkten:  auf  jeder  Photographie 
ist  HorizontliDie  und  Hauptpunkt  gegeben,  alle  Bilder  haben  dieselbe 
bekannte  Distanz  und  um*  jeden  Standpunkt  grnppiren  sich  sechs 
Platten  in  der  Clestalt  eines  regelmässigen  Sechseckes.  Man  steht 
nunmehr  vor  der  ein&chen  Aufgabe  der  darstellenden  Creometrie,  den 
Schnitt  zweier  Geraden  zu  suchen,  welche  je  durch  zwei  Punkte  (Stand- 
punkt und  Punkt  der  Photographie)  gegeben  sind.  Die  Methode  ist 
sonach  recht  bequem,  geht  rasch  vorwärts  und  soll  genauer  sein  als . 
gewöhnliche  Messtischaufoahmen,  nämlich  Horizontal'  und  Vertical- 
winkel  bis  auf  zwei'Minuten  genau  liefern.  Meydenbauer  hat  durch  wirk- 
lich durchgeflOhrte  Aufnahmen  die  Oberlegenheit  der  photogrammetri- 
schen  Methoden  praktisch  nachgewiesen  bei  der  Aufhahme  von  Frei- 
burg in  Thüringen  (1867),  der  Festung  Saarlouis  mit  Yorterrain  (1868), 
dem  Schiehtenplane  des  Benssthales  (1873),  dann  der  Oastorkirche  in 
Coblenz  (1876).  Mit  Meydenbauer  arbeitet  seit  dem  Jahre  1868  auch 
Dr.  Stolze,  welcher  1878  die  Moschee  Djumäh  in  Schiraz  und  die 
Ruinen  von  Persepolis  photogrammetrisch  aufgenommen  hat. 

Aber  auch  militärische  Kreise  iuteressirten  sich  gar  bald  für 
die  phüto graphische  Mcsskuust  und  auf  Anregung  des  preussischen 
Generals  Wasserschieben  wurden  im  Jahre  I8ö7  von  Seite  der  kön. 
preuss.  Ministerien  des  Krieges  und  des  Handels  die  Mittel  zur  Vor- 
nahme grösserer  Probearbeiten  genehmigt.  Damals  wurde,  wie  schon 
erwähnt,  Freiburg  a.  d.  Unstrut  sammt  Kirche  und  Umgebung  auf- 
genommen. Das  Markiren  der  Standpunkte  und  das  Messen  der  Staud- 
linien dinierte  zwei  Tage,  die  photographischen  Aufnahmen  zwei  Tage 
und  innerhalb  drei  Wochen  ward  ein  Plan  im  Massstabc  1 : 1.000  von 
Meydenbauer  hergestellt,  welcher  ein  Terrain  von  etwa  800?/?  Ivänge 
und  7007«  Breite  mit  Höheucoten  von  'Sm  Abstand  erschöpfend  zur 
Darstellung  brachte.  Die  Aufnahme  der  Kirche  danorto  acht  Tage.  Die 
Karten  und  die  Ansichten  der  Kirche  wurden  als  durchaus  muster- 
giltig  anerkannt.  Nicht  so  günstig  waren  die  Ergebnisse,  welche  die 
Deutschen  im  Kriege  gegen  Frankreich  (1870)  mit  ihren  photo- 
grammetrischen  Arbeiten  erzielten,  obgleich  ein  Fachmann  (Dr.Doergens, 
jetzt  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Berlin,  der  als 
Beserve-Lieutenant  eingerückt  war)  dieselben  leitete.  Vor  Strassburg, 
wo  einige  den  Belagerern  noch  unbekannte  Distanzen  gemessen  werden 
sollten,  langte  das  Feldphotographie-Detachement  erst  einige  Tage 
vor  der  Oapitulation  an.  Kach  drei  Monaten  wurde  das  Detachement 
vom  Generalstabe  aufgelöst 
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So  viele  Vorzüge  der  photographiscbe  Thoodolit  hat,  so  ist  er 
doch  auch  nicht  ohne  SchattciLseiteii,  und  wird  deshalb  mituntpr  vor- 
gezocron.  die  photogrammetrischen  Anfnahmen  mit  gewöhnlichen  photo- 
gniphischen  Apparaten  durchzuführen.  Auch  solche  Arbeiten  sind  schon 
gemacht  worden.  Die  interessanteste  hievon  ist  die  Aufnahme,  welche 
Professor  W.  Jordan  mit  dem  Photographen  Remole  während  der 
Rohlfs'schen  Expedition  in  die  Libysche  Wüste  (1873/74)  von  der  Oase 
Gassr  Pflrbel  gemacht  hat.  Jordan  nahm  von  jedem  Standpunkte  fünf 
Winkel  (3  Azimathe  und  2  Höhenwinkel)  mit  einem  geometrischen 
Instrnmente  auf  und  berecimete  dann  die  Einstellungsweite  und  die 
Lage  dreier  Punkte,  üm  aus  diesen  Daten  die  Horizontlinie  und  den 
Standpunkt  des  Auges  zu  bestimmen  -  damit  war  die  Platte  orientirt. 
Bei  einem  d<>rartigen  Vor_'::ni(]^e  ist  die  Sache  complicirt;  es  lässt  sich 
aber  die  Methode  bedeutend  vereinfachen.  Ich  möchte  in  dieser 
Hinsicht  hauptsächlich  folgende  drei  Fälle  besprechen. 

1.  Die  Photographie  ermöglicht  es.  ans  ihr  heraus  die  noth- 
wendigen  Elemente  zu  construiren.  Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  die  Photo- 
graphie Abbildungen  von  Gegenständen  enth&lt,  deren  Gestalt  bekannt 
ist,  z.  B.  Quadrate,  Kechtecke,  Kreise,  Prismen  etc.  Auf  Grund  der 
perspecti vischen  Gesetze  kann  man  dann  die  Horizontlinie,  den  Haupt- 
punkt und  die  Distanz  ermitteln,  also  Photographien  orientiren  und 
photogrammetrisehe  Aufnahmen  machen,  ohne  am  photographischen 
Instrumente  oder  im  Terrain  eine  Messung  vorgenommen  zu  haben. 
Nur  wenn  man  den  Massstab  des  Planes  kennen  lernen  will,  muss 
irgend  eine  der  dargestellten  Strecken  gemessen  werden.  Allgemeine 
Begeln  lassen  sich  hierüber  ausser  den  aus  der  Perspective  bekannten 
Dicht  angeben;  besondere  Beispiele  vorzuführen,  würde  uns  aber  zu 
lange  aufhalten. 

2.  Man  kennt  die  Lage  einiger  (wenigstens  vier)  Punkte  und 
soll  die  dazwischenliegenden  (z.  B.  im  Terrain)  aufnehmen.  Auch  in 
diesem  Falle  braucht  man  vom  phdtographischen  Apparate  keine 
Gonstanten  zu  kennen  und  auch  keine  weiteren  Messungen  vorzu- 
nehmen, besonders  wenn  bloss  der  Grundriss  verlangt  wird.  Man  macht 
nämlich  von  einem  Punkte  {A)  aus,  dessen  Lage  zu  drei  anderen 
{B,  C,  D)  bekannt  ist,  eine  photographische  Aufnahme,  welche  die 
Punkte  B,  (7,  D  enthält  Stellt  man  dann  die  Platte  (Photographie) 
80  auf  den  Plan,  dass  die  Abbildungen  der  Funkte  B,  D  genau 
über  den  Strahlen  AB,  ACy  AD  liegen,  dann  hat  man  die  Platte 
vrientirt  und  kann  die  Yisur  von  A  nach  jedem  anderen  photo- 
graphirten  Punkte  erhalten,  indem  man  von  dessen  Bilde  eine  Senk- 
rechte zur  Zeichnung  fallt  und  ihren  Fusspunkt  mit  A  verbindet. 
Wiederholt  man  diesen  Voi -uug  von  einem  zweiten  Punkte  (z.  B.  B) 
aus,  so  lässt  sich  mit  geringer  Mühe  der  Plan  der  Umgebung  von 
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^  Ä (7 D  entwerfen.  Will  man  auch  die  Höhencoten  einzeichnen,  dann 
muss  man  sich  wohl  noch  einen  Tunkt  im  Niveau  des  Aufsteilungs- 
punktes suchen^  um  durch  sein  Bild  die  Horizontlinie  senkrecht  zu 
irgend  einer  auf  der  Pliotographie  abf^'ebildeten  Verticalen  ziehen  zu 
können.  Sollte  eine  solche  nicht  vorhanden  sein,  so  muss  man  sich 
vorher  eine  markiren. 

3.  Weder  der  pliotographische  Apparat  noch  der  aulzunciimeude 
Gegenstand  (Terrain)  bieten  Anhaltspunkte.  In  einem  solchen  Falle 
muss  man  sich  wohl  entschliessen,  einige  Winkel,  zu  messen.  Als  ein- 
fachster Vorgang  wird  sich  empfehlen,  vor  oder  nach  der  photo- 
graphi^schcn  Aufnahme,  vom  Standpunkte  aus  mit  einem  geometrischen 
Instrumente  (Nivellir  -  Fernrohr,  Kippregol)  drei  Punkte  zu  suchen, 
welche  mit  dem  Apparate  gleiche  Höhe  haben,  und  die  Visuron  nach 
jenen  Punkten  festzustellen.  Auf  der  Photographie  ist  dann  die  Ver- 
bindungsgerade der  bewnssten  drei  Punkte  die  Horizontlinie:  die 
Lage  der  Platte  kann  wie  im  vorigen  Falle  eonstruirt  werden :  in  der 
Senkrechten  aus  dem  Aufstellungspunkte  zur  rimtographie  ergibt  sieh 
die  Grösse  der  Einstellungsweite;  di*^  Fortsetzung  jener  Senkrechten 
auf  der  umgelegten  Photographie  triü't  die  Horizontlinie  im  Haupt- 
punkte. Damit  sind  aber  alle  jene  Elemente  gegeben,  welche  für  eine 
Aufnahme  nothwendig  sind,  bei  welcher  Grundriss  und  Höhencoten 
verlangt  werden. 

In  air  den  besprochenen  Fällen  war  es  aber  nothwendig,  von 
dem  aufzunehmenden  Objecte  die  Photographien  aus  zwei  verschie- 
denen Standpunkten  zu  besitzen.  Ich  möchte  nun  noch  erwähnen,  dass 
es  unter  gewissen  Bedingungen  und  Voraussetzungen  auch  möglich 
ist,  mit  einer  einzigen  Photographie  viel  zu  leisten.  Ich  halte  es  für 
nothwendig,  diesen  Fall  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  weil  er  beispiels- 
weise für  die  Marine  von  gewissem  Interesse  ist,  er  betrifft  nämlich 
die  Aufnahme  von  Küstenlinien.  Dabei  genügt  eine  Photogra]>hie, 
weil  man  in  der  Thatsache,  dass  die  Küstencurve  in  einer  horizontalen 
Ebene  liegt,  ein  zweites  Bestimmungsstück,  ein  zweites  Hilfismittel 
hat  Diese  Art  Aufhahmen  habe  ich  in  den  „Mittheilungen  aus  d^ 
Gebiete  des  Seewesens^  im  Jahre  1887  besprochen,  weshalb  ich  hier  nur 
darauf  hinzuweisen  brauche.  Die  dort  entwickelten  Methoden  zeigen, 
dass  man  eine  Küste  aufnehmen  kann,  ohne  das  Land  zu  betreten, 
nämlich  vom  Schiffe  aus.  Selbst  der  Massstab  Iftsst  sich  angeben, 
denn  er  entspricht  der  Höhe  des  Aufstellungspunktes. 

Nach  diesen  meinen  g^enwärtigen  Erörterungen  ist  da^  ganze 
photogrammetrische  Aufnahme- Verfahren  sehr  ein&ch,  und  man  muss 
sich  eigentlich  wundem,  dass  es  so  lange  unbeachtet  bleiben  konnte. 
Der  Grund  mag  wohl  zum  Theile  schon  darin  zu  suchen  sein,  dass  ein  , 
Photogrammeter  in  einigen  Dingen  bewandert  sein  muss;  er  sollte 
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Photograph  sein,  einige  EenntDissö  von  der  Geodäsie  besinn,  vor  Allem 
aber  mit  den  Gesetzen  der  darstellenden  Geometrie  vertraut  sein.  Ein 
weiterer  Grund  mag  noch  darin  liegen,  dass  man  der  Photographie 

'  noch  immer  mit  einem  gewissen  Misstrauen  bezüglich  ihrer  Präcision 
entgegenkommt,  obgleich  doch  schon  so  vielfach  Beweise  vom  Gegen- 
theile  erl)racht  wurden  (K.  k.  militär-geographlHcbes  Institut.)  Freilieh, 
jeder  photographische  Apparat  eignet  sich  nicht  zu  geometrischen 
Aufnahmen,  sondern  nur  derjenige,  der  richtig  perspeetivisch  zeichnet; 
denn,  bei  allen  von  mir  zur  S{>racbe  gebrachten  Coustructionen  habe  ich 

;  die  Voraussetzung  gemacht,  die  Thatographie  sei  ein  richtiges  perspecti- 
visches  Bild,  Sobald  man  aber  dies  annehmen  kann,  ist  die  Visur 
nach  dem  Objecto  ganz  genau  fixirt,  und  darauf  kommt  doch  Alles 
an.  Bevor  man  also  ein  Objectiv  zu  photogrammetrischeu  Arbeiten 
verwt  iKlet.  wird  man  damit  eine  Probeaufnahme  raachen,  am  besten 
von  georuetrischen  Körpern,  derea  Dimensionen  bekannt  sind.  Wider- 

1  spricht  kein  Tbeil  der  erlialteuen  Photot^;raphie  den  |m  i  s^  cctivischen 
Gesetzen,  dann  ist  das  Objectiv  brauchbar.  Bei  der  Gelegenheit  kann 
man  zugleich  Brennweite,  Horizontlinie  und  Hauptpunkt  bestimmen 
und  auf  ir«^end  eine  Art  am  Apparate  markiren. 

An  der  Verwendbarkeit  der  Photographie  zu  f^eometrischen  Auf- 
nahmen ist  gar  nicht  zu  zweifeln.  Diese  Anschauung  bricht  sich 
allerorts  Bahn.  In  Frankreich  wusste  man  den  Wert  der  Photo- 
grammetrie  zuerst  zu  wfirdigen;  in  Deutschland  wird  sie  schon  an 

j  einer  Hochschule  gelehrt;  der  italienische  CJeneralstab  macht  die  Auf- 
nahmen im  Hochgebirge  auf  photographischem  Wege;  in  Amerika 
sitzen  Photogrammeter  im  Kästen vermessnngs-Burean;  und  aach  in 
Österreich  wird  diesem  Gegenstande  schon  von  mancher  Seite  reges 
Interesse  entgegengebracht 

Franz  Schiffner, 

Prof.  AB  der  k.  k.  MarlM-Unt«r>Rml««baIe  la  Pol». 
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Die  neue  deutsche  Heeresordnung  enthält  bezüglich  der 
Einjährig-Freiwilligen  einige  gegen  früher  abweichende  wichtige  Be- 
stimmungen. Es  können  Einjäbi  i*?-Freiwillige  nach  mindestens  sechs- 
monatlicher  Dienstzeit  zu  ül) erzähligen  Gefreiten,  und  diejenigen  unter 
den  letzteren,  welche  sich  besonders  durch  Eifer  und  Kenntnisse  aus- 
zeichnen, nach  mindestens  neunmonatlicher  Dienstzeit  zu  überzähligen 
UnterofiQcieren  befördert  werden.  Zu  der  letzteren  Beförderung  ist  also 
nicht  das  vorherige  Bestehen  der  neueingefuhrten  Officiersaspiranten- 
Prfifong  erforderlich.  Wer  diese  Prüfung  besteht,  wird  bei  seiner 
Entlassung  zum  BeserTe-Officiersaspiranten  ernannt  und  ihm  daför  ein 
Be^igungszeugnis  ausgestellt 

Nach  ihrer  Entlassung  aus  dem  activen  Dienst  müssen  die 
Aspiranten  zwei  achtwdchige  Übungen  ableisten,  um  ihre  dienst- 
liche und  ausserdienstliche  Befähigung  zur  Beförderung  zum  Of&cier 
darznthun.  Bei  der  ersten  Übung  thun  die  Officiersaspiranten  ünter- 
officlersdienst  und  erhalten  noch  besonderen  theoretischen  und  praktischen 
Unterricht;  am  Schluss  der  Übung  ist  bei  sonst  guter  Haltung  eine 
praktische  und  theoretische  Prüfung,  die  Beserve-OfficieraprÜfung,  ab- 
zulegen, nach  deren  Bestehen  die  Aspiranten  zu  Yicefeldwebeln,  be- 
ziehungsweise Yicewachtmeistem  befördert  werden. 

Diese  verrichten  dann  während  der  zweiten  achtwöchigen  Übung 
Officiersdienst.  Am  Schluss  auch  dieser  Übung  ist  eine  praktische 
Prüfung  abzulegun.  Die  Ausbildung  zum  Reserve-Officier  dauert  also 
ein  Jahr  länger  als  bisher;  auch  sind  die  Bedingungen  verschärft 
worden,  da  die  Anforderungen  an  die  Ofliciere  erheblich  gestiegen  sind. 

In  der  französischen  Artillerie  sind  zu  Neujahr  folgende  Ver- 
änderungen vorgekommen:  1.  Sechs  Gebirgsbatterien,  nftmlich  eine 
vom  29.  Regiment  und  fünf  vom  (j.  Rpt^iment  wurden  dem  Divisions- 
Regimcut  der  14.  Brigade.  2.  sechs  Batterien,  jo  eine  von  dem  10.  und 
35.  Regiment  und  vier  vom  38.  Regiment,  dem  Divisions-Regiment  der 
15.  Brigade  einverleibt  und  3.  zwölf  neue  Batterien  als  Ersatz  der 
zwölf  bezeichneten  errichtet;  4.  die  in  Algerien  befindliche  Artillerie 
hat  eine  Verstärlvinii;  (von  12  auf  l(i  Batterien)  in  der  Art  er- 
fahren, dass  je  eine  Hatterie  der  Regimenter  9,  27  und  33,  dann  vom 
11.  lM'^lunt,^s-liataillon  nach  Alf^erien  versetzt  und  den  dorti<(en  Ref^i- 
mentern.  welche  je  acht  Batterien  erhalten,  einverleibt  wurden,  während 
5.  die  Regimenter  9,  27  und  33  und  das  11.  Festungs-Bataillon  an 
Stelle  der  abgegebenen  Batterien  neue  zu  formiren  haben. 
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A.  Kritisolier  Theil« 

;   *Der  Patrullen-  und  MeMedionst.  Ein  Handbuch  znr  sysiematischen 

!  Ausbildung  der  Compagnie ,  sowie  für  den  Unterricht  in  Winter- 
nnd  Einjährig-Freiwilligen-Schulen.  Nach  dem  neuen  Dienst- 
Reglement  Tom  Jahre  1887  zusammengestellt  von  J.  W. 
Zweite  veränderte  und  verbesserte  Anflap^e.  Wien  1888. 
Commissionsverlag  von  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Wenn  die  Kritik  zur  erf?tßn  Auflage  vom  Jahre  1885  lautete:  „dass  die 
I  Aufgabe  des  Verfassers,  ein  praktisches  Handbuch  zu  verschaffen  vollkommen 
und  glacklich  gelost  ist,  daher  das  Buch  jedem  Officier  und  Unterofficier  als 
nothwendiges  Handbuch  anempfohlen  wurde  u.  s.  w. so  kann  man  dieser 
in  der  Vorrede  zu  der  vorliegenden  zweiten  Aiillafre  wiederiregebenen  Kritik, 
nur  mit  dem  Vorbehalte  zustimmen,  dass  ein  aus  den  besten  (^uelleu  zusammen* 
getragener  Behelf  smn  Untemeht  in  einem  Zweige  des  Feltldienstes,  gewies 
Vielen  erwünscht  kommen  wild,  welche  dessen  bedürfen:  allein  zur  „systemati- 
schen" Aushildün«?  der  Compagnie».  wie  auf  dem  Titelblatte  zu  lesen  ist,  genügt 
I  das  Buch,  und  überhaupt  ein  Hilfsbuch  dieser  Art,  doch  nicht.  Deshalb  nicht, 
weil  ihm  die  applicatorisehe,  d.  i.  die  anwendende  Methode  fehlt,  dnreh  welche  ein 
rnterrichts-  oder  Ausbildungssystem  zur  Anschauung  gebracht  werden  kann. 
Ohne  diese  Methode,  welche  seit  längerer  Zeit  in  den  meisten  militärischen 
Hilfsbüchem  zur  Geltung  kommt,  bleibt  der  Unterrichtende  darauf  angewiesen, 
sein  System  entweder  ans  dem  hetrefTenden  Beglement,  oder  aus  dem  erweiternden 
Material  eines  einschlägigen  Hilfshuches  sioli  selbst  zu  bilden.  Das  in  Kede 
stehende  Buch  enthält  ein  reiches,  mit  Fleiss  und  Verständnis  gesammelte» 
Material,  es  lehnt  sich  auch  in  einem  gewissen  Sinne  an  den  alten,  vortreffUcheji  . 
R&detzky'sclien  Felddienst  an,  es  wird  daher  Jeden,  der  es  henützt,  snfrieden 
stellen. 

Die  grössere  Zweckmässigkeit  der  applicatorischen  Methode  in  Lehr- 
btteheni  oder  ahnlichen  Schriften  wird  deshalb  dennoch  Niemand  in  Abrede 
stellen  können,  dem  z.  B.  Waldstättcn's  „Nachrichtendienst"  mit  dem  grossen 
Beispiele  aus  dem  Feldzugo  1866  (Cavallerie-Division  Edelsheini).  Hotze's  „Vor- 
lK)stendieust'',  Waldstätten'ä  „Technik  des  angriffsweisen  Gefechtes  der  Infan- 
terie", dann  die  fAr  den  gegebenen  Fall  besonders  zn  erwähnenden,  ktrzlich  er* 
schienenen  Schriften:  „Felddienst  und  Gefecht  eines  Detachements**  vom  ba^eri- 
>chen  Preroierlieutenant  Zorn   und  namentlich  ,£ine  Patromlle**  von  emem 

,    deutschen  Offieicr,  bekannt  sind. 

N&her  zu  bemerken  wftre  etwa  Fönendes:  Li  der  Einleitang  wird  der 
Ausbildung  des  Mannes  im  Patrulliren  und  Melden  eine  Bedeutung  beigelegt, 

I  die  ihr  nicht  zukommt.  Nicht  der  Mann  patrullirt,  sondern  der  Führer  der 
Patrulle,  welcher  je  nach  der  Wichtigkeit  der  Aufgabe  ein  Gefreiter,  Unter- 
officier oder  Offider  sein  kann.  Der  Unterricht  im  Patmlliren-  und  im  Melde- 
dienste ist  somit  wesentlicli  Gegen.stand  der  rnterofficiers-  und  Unterofftciers- 
Aspiianteuschule  und  für  diese  ist  das  Buch  auch  geschrieben. 


Di«  mit  «Inen  *  b«z«telmet«ik  Werke  betodea  «toh  in  der  Bibliolliek  dee  ▼•relii«» 

ia  Wien. 

Otff.  4.  Hilit.-wiiseniehAfU.  Yereliie.  XXXyni.  Band.  1889.  B0«1ier>Aiis«i««r.  1 
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Einzelne  Purtien  des  Baches  sind  nicht  frei  Yon  der  gewissen  Patrullen- 

Roninntik  vorgangcnpr  Zeiten.  Der  Aufkläniogs-  wnd  Naehrichtendionst  der 
Gegenwart  und  Zuliuntt  hat  bekanntlich  ganz,  andere  Uimensionen  angcnomment 
als  dies  einst  der  Fall  war.  Znr  Bechtferti^ng  des  Verfassers  mnss  jedoch  bei- 
gefügt werden,  dass  jene  Boniantik  in  Bo^iiitn  und  in  den  bocchesischen 
Expeditionen  sich  mitunter  sehr  unliebHam  bLiiierkbar  gemacht  hat;  nntor  solchen 
Umständen,  wie  sie  in  den  genannten  Gebieten  heute  noch  vorkommen,  kann  die 
Boniantik  noch  immer  ihre  Bolle  spielen. 

Der  An.sicht,  das.s  die  Kreuzfonn  als  Marschordnung  für  Patrallen  nach- 
theiligor  sei,  als  andere  Formen,  können  wir  nicht  beipflichten.  Die  Kronxform 
mit  ihrer  natürlichen  Eigenschaft  nach  aUeu  Seiten  schnell  und  gleich  stark 
Front  zu  machen ,  kann  desbalh  nicht  v^worfen  werden,  weil  sie  nicht  fiberall 
mit  Tortheil  angewendet  werden  kann.  Da  aber,  wie  der  Verfasser  am  Eingange 
seiner  Schrift  anfülirt,  das  Wesen  dioj^os  Dienstes  nicht  in  der  Form,  sondern 
in  der  richtigen  Durchführung  und  vur  Allem  in  der  unbedingten  Verlässlichkeit 
des  Ffihrers  liegt,  so  ist  diese  Frage  von  geringerer  Wichtigkeit.  Man  wird  die 
Kreuzfonn  immer  dort  anwend.ii.  wr,  die  Gangbarkeit  nnd  die  Bedeckung  d^ 
Geländes  sie  möglich  und  n(>th\vi'iidi<i:  machen. 

Schliesslich  nuch  die  Bemerkung,  dass  gar  kein  Unterrichtszweig  unseres 
vielseitigen  Dienstes  so  günstige  Gelegenheit  bietet,  die  Selbständigkeit 
und  Findigkeil  drr  T'nterofficiere  zu  wecken  und  aus-^nblMcti.  ii]<  die  Durch- 
fuhrung von  Aufgaben  im  Sicherheits-  und  Nachrichtendienste  im  Terrain,  mit 
Gegenseitigkeit  unter  Leitung  von  Oflicieren,  welche  sich  die  Mühe  nehmen,  den 
Gegenstand  und  den  Unterricht  anregend  zu  gestalten.  Hiezu  gibt  das  vor- 
liegende Bach  eine  F&lle  von  Anlässen,  daher  es  bestens  empfohlen  wird. 

—  Oberst  Finke.  — 

♦Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Waffenlehre  an  den  kön.  Kriegs- 
schulen. Aiit  Befehl  der  köu.  Geneial-Iuspectiou  des  Militär- 
Erziehung.s-  uud  Bildungswesens.  Fünfte  Auflage.  176  Seiten 
mit  251  Abbildungen.  Berlin  1888.  E.  S.  Mittler  &  Sohii. 

Das  nun  iu  der  fünften  Auflage  erschienene  Werk  zeichnet  sich  dui'ch 
seine  übersichtliche  logische  Anordnung  des  Stoffes,  sowie  dnrch  nette,  deutliche, 
das  Verständnis  erleichternde,  in  den  Text  eini^eslentc  Figuren  aus.  Der  Leit- 
faden macht  es  dem  Lernenden  möglich,  über  den  Zweck,  die  Wirkung  nnd  die 
Leistungsfähigkeit  der  Walten  volktändig  und  richtig  sich  zu  orientiren. 

Der  Ver|^leich  der  vorliegenden  Auflage  mit  den  fieberen  zeigt  sowohl 
eine  zweckmässige  Umarbeitunt;  einzelner  Abschnitte,  als  auch  eine  bcdeutcndo 
Bereicherung  an  Textfiguren.  Der  erste  und  zweite  Abschnitt  haben  dem  Wesen 
nach,  sich  wenig  geändert,  nur  wurde  der  letztere  durch  Aufnahme  einer  Tabelle 
—  die  detitschen  Pulversorten,  ihre  Eigenschaften  nnd  ihre  Verwendung  ent- 
haltend —  ergänzt;  die  Erwähnung  der  Pikrinpräparate  hingegen  ganz  weg- 
gelassen. 

Sehr  zweckmässig  wurden  die  nächsten  drei  Abschnitte  eingetheilt,  iu 
welchen  die  Oeschfttzronre,  die  Munition  und  die  Kriegsfnbrwerke  behandelt 
werden;  speciell  wäre  der  ^ icrte  Al^sclmitt  ht ivurzuhcben,  der  die  in  Deutschland 
neueingeführten  Doppelzünder  0.  86  bespricht,  die  beim  9cin  und  1.5c»i  Morser, 
äowie  bei  der  kurzen  15cm  Kanone,  wenn  sie  mit  Shrapnels  schiesst,  angewendet 
werden,  ferner  die  mit  dem  Granatzfinder  G.  83  in  Verbindung  zu  bringende 
verlangsamte  Zfindvun  iditung. 

Der  nächslfolgeiide  Abschnitt,  die  Haiidfcuerwatten  betretFend,  wurde  mit 
Berücksichtigung  der  Fortsdn-itte  auf  diesem  Gebiete,  entsprechend  umgearbeitet. 

Sehr  gelunu«  11  ist  die  tabellarische  Eintheilung  der  Handfeuerwaffen  in 
Einzehi-  und  .Meln-bub  r. 

Zweckmassig  künuto  übrigen.s  erscheinen,  mit  Mcksicht  auf  den  Umstand, 
dasB  jeder  Mehrlader  der  Hauptsache  nach  aus  einem  Magazine  und  einer 
Znbringer>Vorrichtung  besteht,  die  Eintheilung  der  Mehrlader  mit  Mittelschafts- 
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Ibgszinen  in  solche  mit  fttem  oder  mit  abnehmbarem  Magazine  sammt  Zubringer- 
Vorrichtung,  und  solche  mit  abnehmbarem  Magazin  und  fixer  Zubringer-Vor- 

ri  htontc  eintreten  zn  lassen.  Warnm  in  dem  vorliegenden  offi«-iollen  Werke 
weder  das  System  Mannlicher  M.  1888,  noch  die  sonstigen  ofticiellen  Mehr- 
lader Anfiiafame  gefunden  haben»  ist  nicht  recht  Terstftndlich. 

Bezüglich  der  Kaliberfrage  sagt  das  Werk,  dass  es  als  ein  wohlüberlegter 
Schritt  von  Seite  der  deutschen  Heercsleitun^r  nnrn^'hen  ist,  dass  mit  der  Ein- 
fäbnmg  eiues  Mehrladers  nicht  zugleich  auch  ein  kleines  Kaiiber  angenommen 
void«.  £!in  allen  Anfordernngen  entsprechendes  Gewehr  werde  erst  dann  constmirt 
«erden,  wenn  die  Pulverfrage  gdöst  ist. 

Das  Buch  liefert  interessante  Aui'sclilüsse  über  die  Wirkung'  der  Feuer- 
vaä'en.  Die  vielen  Tabellen  bieten  genaue  Details  in  ballistischer  Beziehung. 
Iicider  fehlt  in  der  gegenwärtigen  Auflage  die  in  den  fraheren  Auflagen  vor- 
handene Tabelle  der  Wirknngsmigkeit  der  fremdländischen  Ordonnanz-Gewehre. 

Erwähnenswert  ist  endlich,  dass  der  minder  wichtige  1'heil  des  Stoffes 
durch  kleineren  Druck  vom  Haupttheü  des  Werkes  abgehoben  wurde. 

—  Haaptmatin  Högg.  — 

*Die  Bewegungs-Erscheinungen  der  Langgeschosse  und  deren  Bezie- 
hungen zu  den  Eigenschaften  des  Feldgeschützes  der  Zukunft. 

Von  Karl  13.  13eiider.  Darmstadt  1888.  Bergstraesser.  . 

Die  nahezu  nnunlerbrochenen  Fortschritte  in  der  Bewaffnung  der  Infanterie, 
insbesondere  die  Eiuiührung  des  Gewelira  klciucu  Xalibers,  haben  «icher  schon 
weite  Kreise  veranlasst,  zur  Frage  der  Verbesserung  des  gegenwärtigen  Feld- 
geschützes Rti'llnng:  zn  nehmen,  nm  endlich  auch  der  Artillerie  eitic  Waffe  zu 
geben,  welche  sie  befähigt,  ihren  alten  Buf  als  vorzüglichste  Hilfswaffe  des  Fuss- 
volkes neuerdings  zu  bewähren  und  die  Aufgaben  zu  lösen,  die  der  Artillerie  bei 
grosser  Seknaspräcision,  Porige  nnd  GesdH^wirknng  infallen  sollen. 

Der  Verfasser  der  vorlief^enden  Arbeit  versucht  es.  auf  wissenschaftlicher 
Basis  ein  Feldgeschütz  zu  entwerfen,  bez.  die  Eit^ensrliaften  desselben  aus  den 
Gesetzen  der  Geschossbewegungen  zu  entwickeln  und  jene  Einzelnheiten  abzu- 
leiten« welebe  das  Geschfttz  befthigen,  vornehmlich  das  zu  leisten,  was  das 
Fnssvolk  nicht  Termag,  nm  demselben  damit  den  Weg  zn  O^en,  eine  Gasse 
zu  machen. 

Der  Verfaiiser  hat  hiezu  den  Stoff  seiner  Arbeit  in  nachstehende  dreizehn 
Absebnitte  getheüt: 

I.  Bewegung  der  Langgeschosse  im  Allgemeinen.  Drebungen  nnd  fortschrei- 
tende Bewegung. 

IL  Hauptsätze  der  Bewegungslehre,  welche  zur  Aufstellung  der  Differen- 
zial-Gleicbnngen  der  Bewegung  um  den  Schwerpunkt  der  Lang^esebosse  ndthig 
sein  werden. 

III.  Zusammensetzung'  nnd  Zerlegung  der  Paare  und  der  unendlich  kleinen 
Drehungen.  Aufstellung  der  drei  ersten  Euler  sehen  Gleichungen. 

IV.  Beziehungen  zwischen  den  festen  nnd  beweglichen  Achsen.  Die  drei 
anderen  Kuler'selien  Gleichungen. 

V.  Bestimmung  der  äusseren  Paare.  Integration  der  Euler  schen  Gleichungen. 
Aulhudunir  der  Lage  der  augenblicklichen  Achse.  Langsame  Durchschnittsbewe- 
gnng  der  Gesclu>sse. 

VI.  Das  Flattern  der  Geschosse.  Ursaehen  und  Wirknnjren. 

Vll  Seitenabweichungen.  Einfluss  des  Windes.  Unregelmässigkeit  der  Ge- 
schosse. Stahlgeschosse. 

Vin.  Unterschied  der  Anordnung  des  Dralls  für  Flachbahnwaffen  nnd  fttr 
Wnrffeuer.  Wichtifrkeit  der  anfänglichen  Seitenstellung  der  Oesehosse. 

IX.  Die  Fluglinie,  für  Langgeschosse  entwickelt  auf  Grund  eines  Luft- 
widerstandes gegen  die  Spitze,  eines  anderen  von  nnten:  der  hebende  Luft- 
widerstand: 

!♦ 
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X.  Eine  Anwendmig  der  Gleiclmngen  des  letzten  Abschinttos  Eestätigan^ 

des  Bcstchons  von  zwei  verschiedenen  Luftwiderständen.  GeschossiieblUlg  auf 
Kosten  der  lebendigen  Kraft  bei  starker  Geschossdrehung. 

XL  Ein  Feldgeschütz,  auf  die  Kriegslehre  gegründet. 

XII.  Ein  Feldgeschütz.  Technische  Grundsätze. 

XTII.  Einheits-Feld^'e.vdiütz  der  Zukunft. 

Berücksichtigend,  dass  die  ersten  zehn  Abschnitte  viel  Bekanntes  ent- 
halten, auch  hier  nicht  der  Ort  ist,  zumeist  rein  ballietische  Erdrtenmgen  einer 

eingehenderen  Betrachtung  zu  unterziehen,  sollen  liauptBächlich  die  drei  letzten 
Abschnitte  fmchr  praktischer  Natur)  erörtert  werden. 

Im  Abschnitte  „Ein  Feldgeschütz  auf  die  Kriegslehre  gegründet",  be- 
handelt der  Verfasser  zuerst  die  Frage,  was  für  ein  Geschfitz  der  GaTallerie  beizu- 
geben ist,  und  gelangt  zu  der  Fol;^^  ruIlL^  dass  das  bewegliche  Geschütz, 
mit  berittener  Mann..schaft.  oin  sch  weres  G  e  sch  oss,  ein  vorzüg- 
lich schicösendes  Ruhr  not  big  hat.  Wir  möchten  beifügen,  dass  ein  der- 
artiges Geschfitz  auch  für  die  Infanterie  als  Hilfewaffe  höchst  wünschenswert 
•  rsclieint,  denn  die  Wirkung  der  gegenwärtigen  schwereii  Feldgeschütze  lialten  wir 
für  /.u  «rcnng,  was  sich  übrifrens  schon  durrb  das  Bestreben  iiller  Feld-Artillerien, 
ein  wirkungsvolleres  Shrapncl  zu  j>cliatien,  als  uazweitelhalt  erweist.  Vollends 
beipflichten  mflssen  wir  dem  Verfas.scr,  wenn  er  sagt :  ^Hat  man  sich  weiter  dem 
'Grund?=atzp  der  einli  e  itl  i  di  f  n  Bohrung  für  d;is  «rfesaninitf  eigentliche 
Feldgeschütz  wesen 'j  angeschlossen,  so  wird  manche  künstliche  Frage,  wie 
die  des  sogenannten  Einheitsgeschosses,  des  Ersatzes  von  Schiessbedarf  u.  8.  f. 
auf  ein  richtiges  Mass  zurückgeführt.  I>enn  das  Feldgeschützweson,  vornehmlich 
das  berittene,  hat  vorerst,  wichtigeren  Bedingungen  zu  <Tenfi(r*''n.  Dahin  rrt^hnren : 
Einheitlichkeit  der  Flugbahn,  Gleichförmigkeit  aller  Geschütze  in  Ladungen  und 
in  den  bisher  unvermeidlichen  drei  Oesehossarten,  so  dass  man  in  jedem  Wagon 
oder  in  jeder  Protze  passenden  Seliie>sbedarf  findet,  die  allerhöchste  Trefffahigkeit 
auf  den  rrrosscn  Entferauniren.  Kiiifachheit,  Znverliissi'_'-]<eit  und  Leichtiirkeit  in 
der  Bedienungsarbeit,  ein  schweres  Gescboss.  Es  ist  überflüssig,  den  Fachmann 
»of  alle  Vortheile  besonders  aufhierksam  zu  machen,  welche  aus  der  Eudieitlich- 
keit  der  Flugbahn  allein,  bei  Anwendung  der  bis  jetzt  gebräuchlichen  Geschoss- 
gattungen, für  den  ausübenden  Feld  Artilleristen  erwachsen  würden. 

Sehr  richtig  wird  vom  Verfasser  besonders  betont,  dass  die  Zerstörung 
aus  der  Ferne  eine  Hauptaufgabe  des  Feldgesehtttzes  ist  und  es  sich  hiedureh 
von  der  Waffe  des  Fussvolkes  wesentlich  unterscheiden,  bez.  dieselbe  ergänzen 
.«ioll.  T>i  '  -  r  .\nfirabe  kann  nicht  entsprochen  werden  durch  eine  grosse,  sich  rasch 
aufzehremle  Anlaugsgeschwindigkeit  bei  massigem  Geschossgewicht,  sondern  nur 
durch  genügende  Geschwindigkeiten  auf  den  grOssten  Entfernungen,  erzielt  durch 
grösstmögliche  Geschosslänge,  Damit  aber  das  Feldgeschütz  überhaupt  das- 
jenige leistet,  was  die  anderen  Waffen  nicht  können,  ist  ein  Ge- 
schütz erforderlich,  welches  auf  l.öOO/«  Entfernung  nicht  weniger  als  335m 
Geschossgeschwindigkeit  besitzt,  bis  auf  Schussweiten  tou  S.OOOm  noch  eine 
Durchschnittsgeschwindigkeit  gleich  jener  des  Schalles  ergibt,  bei  web  lieni  aber 
die  kleinste  hiermit  zu  vereinigende  G  e  s  ch  wi  n  d  i  cfk  e  i  t  an  der 
Mündung  constatirt  wird.  Diesen  Anforderungen  kann  jedoch  nur  ein 
schweres  und  langes  Geschoss  von  möglichst  kleinem  Durchmesser  entsprechen. 
Hohe  LiiduriLTsiiauHenten  sind  wegen  den  daraus  entspriiiirend-  n  ronserjuon7en 
für  das  Rohr  und  die  Lafette  zu  vermeiden;  flache  Flugbahnen  wären  in  der  Weise 
besser  zu  erreichen,  dass  man  nur  eine  grosse  mittlere  Geschwindigkeit  für  die 
entscheidenden  Schussweiten  erstrebt,  was  durch  ein  langes  Geschoss  mit  kräftig- 
ster Gesi-liossdrelmiiff  erzielt  werden  kann,  Di'r  Verfasser  fasst  dii^se  rurderun^ren 
in  dem  8atz i-  zusammen,  dass  bei  einem  guten  Feldgeschütze  die 
Geschossgeschwindigkeit  sich  so  wenig  als  möglich  ändern  soll. 

In  dem  Abschnitte  „Ein  Feldgeschütz"  untersucht  der  Yerfasaer  jene 
Grundsätze,  nach  welchen  ein  Feldgeschütz  geschaffen  werden  soll. 


>j  DAraater  werdea  die  «u  aubespanutou  Ges^hUUeu  yebildeteo  Abtlieiluugea  fSr  Wurf- 
feaer  «n»  teicht«a  MOne»,  nieht  inbogriffen. 
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„Die  kleineren  Gasdrücke  des  verbesserten  (deutschen)  Pulvers,  die  Mög- 
lichkeit, dieselben  zu  messen,  die  bessere  Kenntnis  der  den  verschiedenen  Stahl- 
tften  (als  Rohrmerall)  zaträgliclien  grössten  Spannungen,  di« ,  Erfahrungen  und 
d!>  2:russere  Sicherheit  in  der  Herstellung  d«  r  Tiolire,  führen  zu  der  Möglichkeit, 
eine  Waffe  zu  schaffen  von  höchstens  dem  Gewichte  des  gegenwärtigen  Feld- 
leechfitzes,  welches  auf  den  Schlaehtenentfemiingen  eine  mehr  als  doppelt 
<o  grosse  Wirkung  erzielt  und  überdies  die  Lafette -weniger  anstrengt^ 
ab  es  bei  den  deutschen  Rohren  II   1873  der  Fall  ist". 

Als  Kohrmetall  für  Feldgeschütze  schlägt  der  Verfasser  die  Ver- 
vendnng  von  Siemens-Stahl  von  etwa  O'SVo  Kohlengehalt  yor,  welcher  geeignet 
ist,  den  heutigen  Gasdröclcen  vollkommen  zu  widerstehen.  Indem  der  Verfasser 
nachzuweisen  bestrebt  ist,  dass  das  leichteste  Rohr  und  gleichzeitig  die 
leichteste  Lafette  dann  erhalten  werden,  wenn  der  Gasdruck  im  Rohre  überall 
derselbe  wftre,  gelangt  er  endlieh  zu  der  wichtigen  Folgerung,  dass  man  in 
Zukunft  d  on  kleinstmöirlichon  Bohrungsdurchmesser  bei  grösst- 
möglichem  (i  e  s c  Ii  o  s s g  e  w i  e  Ii  t  u  imv  e  n  d  o  n  ro  n  s  s ,  um  d  a  s  1  e i  c h  t  e  s  t  e 
ßohr  und  den  kleinstmögliclieu  auf  die  Lafette  wirkenden  Ge- 
sammtdrnck  zn  erhalten,  um  damit  dem  Bohrediezur  Erzengnng 
^iner  kräftigon  Gcsoliot-sdrehun*?  nöthige  Länge  preben  zu 
können.  Nach  einer  sachgemässen  Erörterung  der  Construction  der  Lafette  und 
ihrer  einzelnen  Theile,  spricht  sich  der  Verfasser  über  den  eigentlichen  Entwurf 
eines  Feldgeschützes,  wie  folgt  aus;  „Man  darf  nur  das  Wesentlichste  bei  dem 
Geschütze  mitführen,  um  bei  der  bejrren7,ten  Zugkraft  von  etwa  300kg  auf  jedes 
der  sechs  Pferde  eines  Geschützes  mit  berittener  Mannschaft,  dasjenige  Rohr  mit 
angepasstem  Gestell  fortznschaffen,  welches  hei  genügender,  nicht  tth^ftssiger 
Geschwindigkeit  auf  den  eigentlichen  Schlachtenentfernungen  das  schwerstmOg- 
liche  Geschoss  ergibt".  Der  Verfa.sser  plaidirt  auch  für  die  Anwendiinfr  oiner  ein- 
zigen Geschätzart,  d.  h.  für  ein  Einheitsgeschütz,  dagegen  verwirft  er  — 
imd  mit  Becht  —  das  Einheitsgescboss.  Im  letzten  Abschnitte  erörtert  der 
Verfasser  das  Einheits-Feldgeschütz  der  Zukunft  und  gelangt  hiebei  zu  der  Über- 
zenguiigr,  dass  das  Kaiiber  des  deutschen  schweren  Feldgeschützes  gerade  das 
zutreffendste  sei. 

„Das  in  seinen  Hanptzflgen  zu  bestimmende  8*8om  Geseblttz  mttsste  Weg 
scbiessen  und  auf  1.500to  Entfernung  noch  eine  Gfsdiwindigkeit  von  3357n  liefern." 

„Die  Granate  wird  hei  einer  der  deutschen  8  8cnt  Granate  gleichen  Ge- 
i;ammtiuetallstärke  etwa  4  25  Durchmesser  laug  werden  und  etwa  550^  Pulver 
fusen.  Der  Gesi  hrsslänge  halber  wird  die  Zahl  der  Umdrehungen  etwa  300  sein 
müssen.  Diese  Zahl  bedingt  eine  Länge  d'^-'  i^'ezoorenen  Theiles  der  Seele  etwa 
gleich  der  iy,-fachen  des  deutschen  Rohres.  Der  Drallwinkel  würde  von  .M^ull  auf 
!!•  40'  steigen. 

Für  ein  derart  beschaffenes  Rohr  und  Geschoss  findet  der  Verfasser  durch 
Rechnung  die  erforderliche  AnfaTig.sfxe.schwiiidiirVeit  mui  400^»  oder  die  dazn- 
gehörige  Pulverladung  von  152Är^,  wobei  das  Rohrgewicht,  einschliesslich  Ver- 
scblnss,  Zapfen  nnd  lulndnngsyerstarlnmg  443%  nicht  fibersteigen  wfirde.  Da  die 
erwähnte  Pulverladling  jener  des  deutschen  schweren  Rohres  fast  gleich,  der  Gas- 
druck jedoch  um  nnsrefilhr  ein  Drittel  kleiner  ist,  so  braucht  die  Lafette  keines- 
üalls  starker  zu  sein,  als  jene  des  ö'8cm  Geschützes,  C.  73. 

Welche  Ergebnisse  der  Verfesser  von  dem  in  seinen  Hanptzügen  hier 
gedachten  Geschütz  sich  verspricht,  zeigt  er  in  einer  sehr  übersichtlichen  Neben- 
einanderstellung der  die  deutschen  und  französischen,  leiehten  und  schweren 
Geschütze,  dann  sein  Geschütz  betreffenden  Daten,  die  den  Leser  überzeugen  t^iollen, 
dass  das  Einbeitsgeschfitz  der  Zukunft,  bei  .  einem  Gescbossgewicbt  von  ISftyr, 
'•Ti  r  Pulverladuiie:  von  r52%,  einem  Tvnhrgewiclit  von  442^^,  auf  3.000/»^  Ent- 
!•  rnung-  noch  eine  Geschossgei*chwindii,'keit  von  21)7»»  liefert  und  dass  dieses  Ge- 
fcohutz  ühuc  Mannschaft  nicht  inclir  als  l.SOOA:^  schwer  ist. 

Der  Verfasser  will  mit  seiner  Arbeit  klärend  und  anregend  wirken  bezüg- 
lich der  Ansichten  über  die  Eigenschaften  und  Leistungen  des  Feldgeschützes 
der  Zukunft.  Wenn  wir  auch  in  einzelnen  Punkten  seine  Anschauungen  nicht 
ganz  zu  theiien  vermögen,  müssen  wir  dennoch  herrorheheu,  dass  dem  Verfasser 
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seine  Absiebt  trefflichst  gelungen  ist.  Nicht  wenig  mag  luezu  «eine  grosse  Be- 
lesenheit beigetragen  haben,  und  die  grttndliche  Kenntnis  der  herrschenden 
Strömungen.  .T<'<lt  nfalls  hat  der  Verfasser  erreicht,  zur  Losung  der  boch- 
wiihtifien  Frage  über  die  Gestaltung  des  Zukuntt-Feldpcschützes,  seinen  vollen 
Theil  zu  bieten  und  deu  Fachgenossen  ein  fleissi^  und  streng  sachlich  geschrie- 
benes Werk  zu  liefern.  Möge  das  Werk  daher  anch  jene  7erbreitiing  finden,  welche 
dasselbe  in  Tollstem  Masse  verdient.  —  k.  — 

AllQemelne  Kriegsgeschichte  alier  Zeiten  und  Völker.  IV.  Abtbeilung. 
Kriegsgeschichte  der  neuesten  Zeit.    II.  Band.  Erste  Hälfte. 

Kiit^L^»'  der  ersten  französi^^chon  Revolution  und  der  "Republik 
(1792—1801).  Von  Fürst  N.  S.  Galitzin,  übersetzt  durch 
Streccins,  kön.  preussiüclier  üenerallieutenant.  Cassel  X888- 
Verlag  von  PL  Kay. 

Rein  com  dilatorische  Arlxnten  erfreuen  sich  in  der  Kejxol  koinfr  besonderen 
Wert.schätzung  und  von  der  überwiegenden  Majorität  der  Receusenten  werdeu 
ihre  Verfasser  principiell  und  schon  in  Vorhinein  in  Acht  und  Bann  gethan. 

Wie  jedes  einseitige  Urtheil,  so  erscheint  auch  dieses  in  solcher  Allgemein- 
heit voreingenoniinen  und  nnprorecht,  denn  zalilrficli<-  PuLlicuf iunou  lassen  sich 
überhaupt  nur  auf  dem  Wege  der  Coüipilation  fertig  stellen  und  iii  den  seltensten 
Fällen  werden  Wilsen  und  Können  eines  Menschen  hinreichend  vielseitig,  tief 
und  umfassend  sein,  um  eine  grössere  geistige  Arbeit  ganz  aus  eigener  Kraft 
und  Initiative  in  An jj:riff  nehmen  und  in  allen  ihren  Details  durcliführen  y.n  kfmnen. 
Gleichwohl  entbehrt  die  oben  erwähnte,  ablehnende  Auffassung,  namentlich 
historischen  PubliCAtionen  gegenüber,  keinestregs  der  Berechtigung  nnd  hei  dem 
bekannten,  in  seinen  Anfängen  !>  inahe  noch  einige  Decennien  vor  die  Erschaffung 
der  Welt  zorflckgreifenden  Werke  des  Fürsten  Galitzin,  ist  dies  ganz  besonders 
der  FaU. 

Welcher  Gelehrte,  nnd  wäre  er  noeh  so  hoch  geforstet  nnd  erreichte  er 

dreifach  das  Alter  der  biblischen  Patriarchen,  wäre  im  Stande,  eine  A 1 1  e  m  e  i  n  *• 
Kriegsgeschichte  aller  Zeiten  nnd  Yr. IktM'  anders  zu  schreiben  (oder 
schreiben  zu  lassen),  als  in  der  allerengsiea  Anlehnung  an  trüber  erschienene 
einschlägige  Werke  und  unter  der  nmfassendsten  Auenfitsang  der  in  denselben 
ver«'>flr''iitli«bten  DjitenV  Einer  sol(*hen  Arbeit  ^jegenüber  ersclieiat  weitu'hende 
Vorsicht  allerdings  geboten,  denn  ihr  literarischer  Wert  ist  ebenso  zweifelhaft 
als  ihr  historischer  und  der  denkende  Leser  wird  sich  einer  gewissen  Unsicher- 
heit selbst  dann  nicht  erwehren  können,  wenn  er,  den  meritorischen  Inhalt  de» 
IliK'lios  vnrorst  frnnz  unb»:*rfieksi<litigt  lassond.  zunächst  auch  nur  annähernd  be- 
müht sein  will,  sich  über  den  Werdungtiprocess  einer  Sammlung  klar  zu  werden. 

Ifag  der  Verfasser  —  wenn  in  einem  solchen  Falle  fiberhanpt  noch  yon 
einem  „Verfasser"  gesprochen  werden  kann?  —  den  eigenen  Ausführungen  die 
benützten  „Quellenwerke"  immerhin  in  einem  stattlichen  Verzeichnisse  voran- 
gehen lassen,  die  tunzig  positive  und  unbedingt  verlässliche  Basit»  jeder  histo- 
rischen FoTschnng  und  Bearbeitung:  die  Benätzung  nnd  Verwertung  des  in  den 
verschiedenen  Archiven  aufgestapelten  A  c  t  e  n  m  a t  e  r  i  a  1  s  i^t  ihm  versai^t  ■ - 
blieben  und  ninsste  bei  solcher  Arbeit  von  Vornherein  ausgeschlossen  sein  Er 
war  vielmehr  von  allem  Anlange  au  gezwungen,  nur  aus  Druckwerken  zu  schöpfen 
und  wie  verscbiedenwertig  diese  hei  nallen  Völkern  nnd  zu  allen  Zeiten"  immer 
gewesen  sind,  bedarf  wohl  kaum  einer  besonderen  Betonung. 

Allein  Ffirst  Galitzin  vennochte  nicht  einmal  das  persönlich  zu  besorgen, 
denn  er  war,  um  eine  Publication  von  der  Ausdehuunor  und  dem  Umfange  der 
von  ihm  zusammengestellten  „Allgemeinen  Kriegsgeschichte"  herausgeben  zn 
können,  genöthiirt  eine  Unzahl  von  Mitarbeitern  zum  Durchforschen  und  Exccr- 
piren  aller  möglichen  Quellenwerke  zu  verwenden  und  hätte  sich  geradezu  ver- 
vielfältigen müssen,  wenn  er  die  Ergebnisse  dieser,  sich  Ober  lange  Jahre  er- 
streckenden Ameisenthätigkeit,  schliesslich  auch  nur  einer  oberflächlichen,  ganz 
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allgemein  gehaltenen,  redactionellen  Durchsicht  und  Feilung  hätte  unterziehen 
«ollen;  eine  Arheit,  zu- i^relcher  er  dem  grossen  Pnblicnin  gegenfiber  allerdings 
TCipflichtet  gewesen  wäre. 

Der  Fürst  scheint  die«;  gar  niolit  ver.-urht  zu  l::il)en.  Es  mochte  ihm 
genügen,  die  Armee  seiner  V  or-  und  Mitarbeiter  iiu  Allgemeinen  nach  jener 
Biehtnng  in  Yerwendniig  zv  bringen,  welche  eine  Übereinstanunnng  mit  der  bei 
der  Anlage  des  Werlos  von  ihm  gewälilt-'n  TTaupf tciulenz  zu  gewähileiston,  zu 
sichern  schien  Eine  Tendenz,  welche  wir  kurz  in  ein  consequent  festgehaltenes, 
möglichst  feindseliges  Auftreten  gegen  unsere  Monarchie  und  Armee  zusammen- 
fftssen  mochten. 

Welchen  Abschnitt  des  Buches  Tnan  nnch  aufsehla<reii  niö^e.  man  wird  dieser 
Tendenz,  insofern  überhaupt  von  Österreich  die  Kede  i^t,  mit  selteuen  Ausnahmen, 
beinahe  überall  begegnen  und  es  ersebeint  tiberflttsisig,  in  dieser  Riebtnn<^'  noch 
besonders  auf  ein  oder  das  andere  Capitel  hinzuweisen.  Ebenso  nutzlos  wäre  es, 
dieses  Übenuass  von  Parteilichkeit,  Böswilligkeit  und  Unwahrheit  widerlegen 
zu  wollen. 

Um  aber  ancb  zn  beweisen,  wie  i^enig  FQrst  Gälitsin  im  Allgenieinen 

beflissen  war,  die  Arbeiten  seines  literarischen  Stabes  und  die  von  diesem  be- 
nützten Quellen  zu  controliren  und  Beide  auf  ihre  historische  Zuverlässigkeit 
und  Treue  zu  prüfen,  sei  uns  eine  kleine  Stichprobe  aus  dem  heute  vorliegenden 
Halbbande  gestattet.  Si^  dQrfte  weitere  Ausftbningen  entl»ebrlich  machen, 
immerhin  aber  einen  Massstab  für  die  Beurtheilung  eines  Werkes  an  die  Hand 
geben,  welches-  mit  nicht  £^ewr»hnlichen  materiellen  Mitteln  in  die  Wege  geleitet 
und  mit  glücklicher  H^nd  auf  den  publicisiischeu  Markt  geworfen,  selbst  in 
herrorragend  wichtigen  Partien  jenen  Anfordcrangen  nicht  genügen  kann,  die 
gewissenhafte  Loser  heutzutag'e  auch  an  die  kleinste  und  bescheidenste  historische 
Arbeit  zu  stellen  gewohnt  und  berechtigt  sind! 

Von  den  zwölf  Capiteln  des,  rund  450  Seiten  starken  Buches,  sind  je 
fünf  den  Feldzügen  von  1796  und  1799,  je  eines  jenen  der  Jahre  1797  und  1798 
gewidmet.  Die  Vertheilung  und  Bearbeitung  des  Stoffes  ist  im  Allgemeinen 
naturgemäss  in  allen  Abschnitten  nach  derselben  Eeihenfo^e  vorgenommen 
worden.  Eine  politiseh-atrategisehe  Übersicht  der  Lage  der  Kriegführenden  wird 
▼orausgeschickt ;  an  diese  reihen  sich  Daten  Aber  die  beiderseitigen  Streitkräfte, 
deren  Stärke,  VertheUung  und  Operationspläne;  darauf  folgt  die  Darstellung 
der  eigentlichen  Operationen  auf  den  jeweiligen  Kriegsschauplätzen,  während 
„allgemeine  Bttckblicke  und  Betrachtungen"  den  Sehluss  der  einzelnen  Haupt- 
abaclmitte  bilden. 

Wir  wollen  uns  nun  in  grossen  Zügen  hier  nur  mit  einigen  Ausführungen 
in  Bezug  auf  den  Peldzug  von  1796  befassen. 

In  der  die  Operationen  in  Deutschland  betreffenden  Einleitung  dieses 
Feldzuges  heisst  es  n  A.  (Seite  105):  „Hiebei  wird  es  nicht  üb  rflüssig  sein,  zu 
bemerken,  dass  in  dem  vom  Minister  Carnot')  entworfenen  i'lane  der 
leitende  Gedanke  der  war,  bei  der  Offensive  nicht  die  Anstrengungen 
gegen  das  Centrum  der  feindlichen  Linie  zu  richten,  sondern 
möglichst  gegen  beide  Flanken  7n  operirenl  Dieses  System,  wie 
weiter  gezeigt  werden  wird,  war  mit  die  Ursache  zu  den  vielen,  von  den  republi 
kanischen  Armeen  in  Deutschland  im  Jahre  1796  erlittenen  Misserfolgen.** 

Mag  die  etwas  eigenthümliche  Textirung  und  Schreibweise  Ursache,  sein 
oder  liegt  es  in  einer,  möglicherweise  nicht  völlig  wort-  und  sinngetreuen  Über- 
tragung aus  dem  Kussischen,  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  die  eben  citirten 
Au^hrongen  nur  den  einen  Sehluss  zulassen,  als  wfirde  dem  firanzösischen  Kriegs» 
minister  bei  der  Feststellung  des  Operationsplanes  für  das  Jahr  1796  die  Inau- 
guration einer  neuen  taktischen  Kampfwei?e  vorgeschwebt  haben,  während 
dies  in  Wahrheit  doch  niemals  der  Fall  gewesen  ist  und  bekanutlich  Carnot  bei 
seinen  EntwQrfen  vielmehr  ganz  im  Gegenthefle  die  DnrchfQhrang  einer  ebenso 
grossen  und  ktthnen,  als  weitansgreifenden,  eminent  strategischen  Action 


*)  „Hittoire  «ritiqae  et  militalre  des  gaerre«  d«  la  r^volatloo,  p»r  JomiDi."   8.  Band, 
8«it«  388. 
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im  Sinne  hatte!  „Accabler  l'empcreur,  atfranchir  Tltalie",  das  war 
die  Devise  Ciirnofs,  imd  in  diese 'vier  Worte  fasste  er  seinen  gewaltigen,  fOr 
den  Krieg  von  17*.)G  entworfenen  Plan  zosanunen').  Er  betrachtete  den  Krieg 
in  Deutschland  und  jenen  in  Italien  als  eine  einheitliche,  gegen  das  Haas  Uaba- 
borg  zu  richtende  Action,  deren  gemciusames  Ziel  Wien  sein  müsse! 

EigenthQniUclierweise  wird  dies  in  dem  Wm^e  des  Fflrsten  Galitzin 
erst  in  den  „Scblussbenicrkungen"  zum  Feldzuge  1796  inid  auch  «la  nur  tjanz 
nebenher  Iterülirt,  und  doch  sind  gerade  diese  Ideen  Carnot's  von  über- 
wältigender, antiker  Grösse. 

Innerhalb  des  Kahniena  dieses,  ebenso  kühn  als  grossartig  angelegten 
Planes,  lag  die  Aufgabe  der  srogen  Deulseliland  aufgestellten  Annccn  zunächst 
darin,  dass  die  Sambre-  und  Maas-Armee  bei  Wiederbeginn  der  Feindseligkeiten 
über  den  Rhein  setzen  und  dort  möglichst  viele  Kräfte  des  Gegners  auf  sich 
ziehen  sollte,  damit  inzwischen  die  Rhein-  und  Mosel-Armee  den  Oberrhein 
übersr  hr -  iren  und  rasch  vorwärts  drini^cnd.  die  Rückzugslinie  der  Yerbftndeteu 
gewinnen  könne.  Sobald  ein  entöcheidender  Erfolg  errungen  sein  würde,  hatten 
die  beiden  Armeen  in  Bentsehlaad  ihre  Yeieinigung  ansnatoeben  und  den  ge- 
schlagenen Gegner  im  Sinne  des  allgemeinen  Planes  rastlos  xn 
Terfolgen. 

Über  den  Zeitpunkt  der  Ausfübrung  ^var  nrsprünjrHeb  keine  Bestimmung 
getroffen  worden,  da  jener  naturgcmäss  von  Rücksichten  bedingt  war,  die  vor- 
läufig ausserhalb  der  Conjanctnr  lagen.  Carnot  jedoch,  über  die  Verhältnisse 
bei  den  Gegnrrn  Frankreichs  im  Allgemeinen  wohl  untt'rriclilet  und  jeden  ihrer 
Schritte  mit  Aufmerksamkeit  verfolgend,  erkannte  ihre  Absichten  ebenso  früh- 
zeitig als  den  langsamen  Fortgang  ihrer  Rüstungen,  Schon  am  29.  März,  also 
zwei  Monate  vor  dem  thatsäehlichen  Beginne  der  Operationen,  forderte  er  J  o  u  r  dan» 
und  14  Tage  später  (10.  April)  auch  Moreau  auf*),  den  günstigen  Moment,  wo 
der  Gegner  sich  in  einer  noch  wenig  vortheilhaften  Verfassung  befand,  zu  be- 
nutzen, nm  mit  Energie  loszuschlagen  und  den  Erleg  sofort  auf  das  reehte  Bhein- 
ufer  zu  verlegen.  In  dem  Schreiben  Carnot's  an  Jourdan  waren  zugleich 
nähere  Bestimmungen  bezüglich  der  in  Deutsehland  durchzuführenden  Operationen 
enthalten,  deren  Details  wir  hier  füglich  übergehen  dürfen.  Nur  das  mag  noch 
bemerkt  werden,  dass  die  französischen  Armeen  am  Bhein  zu  dieser  Zeit  noch  nicht 
in  der  Lage  waren,  den  Feldzug  thatsächlich  zu  eröffnen  und  dass  sowohl  Jourdan 
als  Mdreau  es  nicht  unterlaijsen  haben,  in  einem,  aus  Trier  vom  7.  Mai  datirten 
Berichte  an  das  Birectorium,  auch  diesen  Umstand  ausdrücklich  hervorzuheben 
Beide  Generale  sahen  angesichts  der  materiellen  Nothlage  ihrer  Truppen,  deren 
mangelhaften  Ausrüstung  u.  s.  w.  nicht  ohne  ban<jfer  Sorg*'  «1er  bevorstehenden 
Kündigung  des  Waffenstillstandes  entgegen  und  das  Directoriuni  fand  sich  denn 
auch  verunla.sst,  ihren  Aust'ülirungeu  wenigsteni  momentan  Reclmung  zu  tragen. 
Wenn  die  Regierung  in  Paris  dessenungeachtet  und  trotz  ihrer  unleugbar  sehr 
bescliriinkten  Mittel,  nach  wie  vor  mit  grossem  Nachdrucke  auf  einer  baldigen 
Inaugritfnahme  der  Operationen  bestand  und  ihre  Feldherren  immer  wieder  von 
Keuem  zu  derselben  zu  bestimmen  bemüht  war,  so  fehlt  es  hieför  keineswegs 
an  Erklärungen.  Für  s  Erste  sah  sich  das  Directorium  directe  und  fortgesetzt 
dem  ungestümen,  stürmischen  Drfmjren  Bonaparte's  in  dieseni  Sinne  gegen- 
über j  fürs  Zweite  gab  man  sich  in  Paris  einer  zwar  durchaus  nicht  motivirteu, 
immerhin  aber  voriiandenen  mid  z&he  festgehaltenen  TSusehtmg  aber  die  Ton 
der  Republik  in  Deutschland  SU  bekämpfenden,  feindlichen  Streitkräfte  hin,  und 
die  Mömoiren  Carnot's  sowohl  als  jene  .Tourdan's  liefern  dafür  an  mehreren 
Stellen  die  sichersten  und  unwiderleglichsten  Beweise*}.  Bei  den  sonst  so  vor- 
trefflichen Nachrichten,  welche  die  Franzosen  aber  die  bei  ihrem  Gegner  herr- 


*)  Memoires  sor  Oarnot  par  son  fils.«  Paris,  Pagiieira,  1M8.   S  Binde.  (Caraot 
Seile rer,  ,H0.  Nivöse,  an  IV   —  2.  Band,  pag.  31  u  f.) 

»)  C-arnot,  II,  pa«  C«,  und:  ^MLiiiolre»  pour  servlr  ä  l'hUtoiro  d*- la  campas;nf  de  I79f>, 
coutenaDt  les  opt^ratlons  d«»  l  aimih^  do  «Sambre  et  Metue  suus  le«  ordre»  da  (jr«oer»l  ea  cbef 
Joardan".    T'.iris,  isi8  CiKip,  18  ii.  r.) 

Jourdan,  pag.  Ii)  und  ^32. 

*)  Carnot  «n  Jourdan,  So.  Juni,  n&d  Jonrdna,  pag  S74,  bes.  79. 
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sehenden  Yerhältnisse  sich  za  verschaffen  wussteu,  muss  dies  doppelt  auf- 
IJlen,  ttmsomehr,  da  ea  JonrdAii  und  Höre  an  Icdneswcgs  aneh  an  gegen- 
thtiliiTi'n  Angaben  fehlen  Hessen,  Gleichwohl  ist  es  That Sache,  dass  man 
die  Gebammtstreitmarhi^  lor  VerbüiiJeten  in  Deutschland  zu  Beginn  des  Feld- 
zages,  einschliesslich  der  Besatzungen,  nur  auf  100.000  Mann  schätzte,  und 
dieaen  gegenüber  mochte  man  allerdings  . auf  einen  raseben  nnd  entschiedenen 
Erfolg  hoffen  zu  dürfen  Veranlassung  gehabt  haben. 

Das  Dirp'  torium  hielt  nicht  nur  hartnäckig  an  dieser  irri<»en  Annahme 
fest,  es  iiaiim  und  behielt  sie  auch  zur  Basis  für  alle  seine  späteren  Instructionen 
und  dieser  verh&ngnisTollen  Täuschung  mnss  der  nngftnstige 
Verlauf  des  Feldzu<rcs  in  DevtBchland  sn  nicht  geringem  Theile 
xagei<c  hrieben  werden'). 

Dass  zu  dem  uugiln.stigen  Verlaufe  auch  noch  zahlreiche  andere  Factoren 
beigetragen  haben,  unterliegt  keinem  Zweifel;  gleichwohl  darf  als  die  Grond- 
mache  desselben  die  principielle  Unterschätzunor  de.s  G(?i,'ner.s  bezeichnet  werden, 
eine  Unterschätzung,  welche  umsoweniger  begreiflich  erscheint,  nachdem  das 
Directorimn  in  den  wenigen  Monaten,  seit  i?elchen  es  zur  Herrschaft  gelangt 
war.  weder  die  Zeit  noch  die  Mittel  gehabt  hatte,  die  mannigfachen  und  tiefen 
SchadoM  in  den  Reihen  der  eigenen  Armee  auszugleichen  und  zu  beheben.  Mag 
Fürst  Galitzin  in  seiuem  nBückhlick''  und  in  den  „Betrachtungen''  zum  Feldzuge 
1796  Carnot  immerhin  als  einen  Theoretilrer  und  Anhänger  des  „fehlerhaften 
Cardonaystems*'  bezeichnen,  —  dem  Namen  des  damaligen  französischen  Kriegs» 
ministers  wird  trotz  „Systematismos  und  Methodismus"  für  alle  Zeiten  ob  seiner 
echten,  aus  eigener  Kraft  erworbenen  Grösse  die  Hochachtung  und  Verehrung 
jedes  nnparteüseben  Hilit&rs  gewahrt  bleiben. 

Die  Offensive,  das  Verlegen  des  Kriegsschauplatzes  in  feindliches,  ertrag- 
reiche.*^  Oebiet,  musste  das  erste  Ziel  aller  Operationen  auf  Seite  der  Franzosen 
sein  und  die  eiserne  Nothwendigkeit  war  es,  welche  sie  zu  dieser  Art  der  Krieg- 
ftthmng  zwang  nnd  ihnen  eine  andere  von  Vornherein  nnmöglich  machte.  Diese 
Erkenntnis  lag  auch  den  Plänen  Carnot's  zu  Grunde,  und  dass  die  letzteren 
nicht  nur  theoretisch  wohl  durchdacht  und  bereclitigt  gewesen  sind,  haben  die 
Erfolge  Bouap arte's  in  Italien  bewiesen.  Andererseits  glauben  wir,  dass  dem 
französischen  Kriegsnunister  kaum  ein  Vorwurf  darüber  gemacht  werden  kann, 
iiolb.^t  von  Fürst  G  a  1  i  t  z  i  n  nicht,  wenn  M  o  r  e  a  u  und  .7  n  u  r  d  a  n  die  Eigen- 
schaften Bonapart e's  nicht  besassen  oder  in  sich  zu  vereinigen  vermochten 
und  überdies  vom  Schicksal  dazu  anserkorm  waren,  einem  Erzherzog  Karl 
von  Österreich  gegenQbertreten  m  mttssen.  —  C.  — 

"^Le  General  Jomini,  ea  vfe  et  ses  ecrits,  Esqeisse  biographique  et 
strat^giqiie  par  Ferdinand  Lecomte,  colonel  fM^ral  suiase. 
Troistöme  Edition.  Avee  an  atlas.  Lausanne,  Benda.  1888. 

Es  dürfte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  nicht  nur  in  dem 

Zeitalter  der  Elektricität  und  der  Ausstellungen,  sondern  auch  in  jenem  der  Bio- 
graphien, Jubiläen  und  Memoiren  leben.  Ungleich  weniger  leicht  scheint  uns 
aber  die  Entscheidung  darOber,  anf  welchem  der  erwlUinten,  unter  einander  doch 
so  sehr  verschiedenen  Gebiete  menschlicher  Thätigkeit,  die  heutige  Generation 
die  grösste  Regsamkeit,  die  meiste  Geschicklichkeit  und  das  höchste  Ansmass  von 
Fieiss,  Hingebung  und  Ausdauer  an  den  Tag  zu  legen  bemüht  ist. 

Wfthrend  sich  das  starke  Geschlecht  Tonvgsweise  dem  Kultus  der  drei 
erstgenannten  Disciplinen  zuwendet  und  sie  der  staunenden  Mitwelt  in  stets 
neuen  Gewandungen  und  Variationen  vorzuführen  weiss,  steigt  auf  dem  Felde 
der  Memoiren-  und  Biograpliieu-Literatur  ncuestens  auch  der  Menschheit  schönere 
Hälfte  erfolgreich  in  «ue  Arena  der  ÖffenUiehkeit  herab,  und  wenn  wir  es  beziig* 
lieh  der  .Jubiläen  vor  wenigen  Wochen  sogar  erleben  musstcn,  dass  eine  Corpo- 
ration ¥on  reifen,  gebildeten  und  ehrenfesten  Männern  dem  Verlangen  nicht  zu 


*)  Joiird»m,  pttg.  147  n  f. 
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widerstehen  vermochte,  die  fünfjalirif^e  Wiederkehr  ihres 'Ver<.'in>-Wio<jcnfestc>^ 
in  wahrhaft  solenner  Weise  zu  feiern,  so  wird  mau  uns  kaum  Unrecht  geben 
kSnnen,  wenn  wir  von  nun  an  directe  anf  Alles  gefasst  sind. 

Nachdem  im  Lanfe  der  letzten  Jahre  sowohl  IfSnnlein  als  Weiblein  jedea 
Alters,  Standes  und  (le-werbes.  entweder  ihre  eigenen  Biofjrjiphien  h*»ranr;<regeben 
oder  an  der  Verfassung  anderer  mehr  oder  weniger  mitgearbeitet  haben,  so  mass 
entschieden  eine  psychologisehe  Notbigung,  eine  Ärfc  von  force  majeure  dafOr  ein- 
getreten und  vorhanden  sein.  „Wo  Alles  liebt,  kann  Karl  allein  nicht  hassen", 
mochte  sich  Oberst  Lecomte  oifenbar  srcdaeht  haben,  und  flugs  setzte  er 
bich  hin  und  schrieb  eine  Biographie  General  Jumini's,  oder  richtiger,  er  revi- 
dirte  nnd  vervollständigte  die  1860,  bez.  1869  von  ihm  herausgegebenen  frttheren 
Auflagen  und  übery-ub  sie  als  dritte  noelinials  der  Öffentli<^hkeit. 

Nachdem  die  Keproduction  eines  Buches  in  der  liege!  den  Gegenstand  sehr 
eingehenden  buchhändlerischen  Calculs  zu  bilden  pflegt,  und  die  Schweizer  ini 
Allgemeinen  als  gute  Bechenmeister  bekannt  sind,  so  muss  das  Verlangen  nach 
dieser  Neuauflage  ja  imzweifelhaft  vorhanden  gewesoti  sein,  sonst  wäre  sio  ent- 
schieden nicht  veranstaltet  worden.  Jedenfalls  kann  es  nur  sehr  zu  Guusten  des 
Werkes  nnd  seines  Verfassers  gedeutet  werden,  wenn  sieh  dieses  Bedflrfiiis  in 
dem  relativ  kurzen  Zeitabschnitte  von  nicht  ganz  20  Jahren  zum  dritten  Male 
geltend  macht.  W*^nngleich  wir  annehmen  mochten,  da.-s  sich  auch  heute  noch, 
wie  dies  vom  Verfasser  seinerzeit  schon  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage 
betont  wurde,  der  weitaus  grOsste  Theü  von  Abnehmern  in  Fnuikreich  finden 
dürfte,  so  erachten  wir  es  dessenungeachtet  schon  vom  nationalen  und  patrioti- 
Kchen  Standpunkte  aus  für  vollkommen  begreif  lieh,  das.s  Oberst  Leconite  immer 
wieder  von  Neuem  befliessen  ist,  die  Geschichte  seines  berühmten  Lundsmauues 
weiteren  Kreisen  zug&nglich  su  machen  und  diese  für  dessen  Schicksale  zu  inter- 
essiren.  Zunächst  schon  deshalb,  weil  die  Schweiz,  zu  allen  Zeiten  tiberreich  an 
tapferen,  treuen  und  todesmuthigen  Kämpfern  und  Soldaten,  aber  niemals  beson- 
ders an  hervorragenden  Führern  und  Feldherren  gewesen  ist;  dann  weiters  aucli 
aus  dem  Grunde,  weil  eine  Biographie  Jomini's  von  vornherein  die  Schilderung- 
eines  unsser^'ewöhnlichen  Mannes,  in  Verbindung  mit  ebenso  eigcnthümlichen,. 
ungewöhnlichen  Lebensschicksaleu  ermöglicht. 

Wenn  wir  die  Leistungen  Jomini's  auch  nicht  mit  jenen  eines  Frank- 
lin, Newton,  Galilei  u.  s.  w.  vergleichen  können,  und  überhaupt  nicht  im 
Stande  siiul,  in  seiner  Person  immer  und  überall  nur  das  Prototyp  menschlicher 
und  militärischer  Grösse  und  absoluter  Unfehlbarkeit  zu  erblicken,  wie  dies  von 
Seite  des  Verfassers  geschieht,  so  r&umen  wir  doch  gern  ein,  dass  die  in  den 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  fallende  Thätigkeit  des  einstigen  schweizerischen 
Hau]>tmanns  und  Bataillons-Chefs  in  den  Armeen  Napoleon's  un«l  Alexanderl. 
von  Kusslund,  mit  vollem  Ecchte  eine  glänzende  genannt  werden  kann  und  ihm, 
Toreint  mit  seinen  Publlcationen  auf  militir-wissenschaftliehem  und  kriegshisto- 
rischem Gebiete,  für  alle  Zeiten  einen  ruhmvollen  und  hervorragenden  Plats  in 
der  Geschichte  sichern  wird. 

Abweichend  von  dem,  in  den  beiden  ersten  Auflagen  seines  Buche»  beob- 
achteten Vorgange,  hat  Oberst  Lecomte  in  der  heute  vorliegenden  die  detaü- 
lirte  Besprechung  der  Schriften  Jomini's  werfjr* lassen,  mit  Jucht  voraus- 
setzend, dass  diese  seither  ohnehin  zum  Gemeingute  aller  gebildet,  ii  Militärs 
geworden  sind.  Er  bringt  dafflr  eine  mehr  allgemein  gehaltene  W^ürdij^^uni^  der- 
selben, allerdings  auch  diese  noch  eingehend  genug,  nachdem  sie  sich  über  nicht 
weniger  als  "iß  Druckseiten  erstreckt,  wie  es  denn  überhaupt  von  weitirt.'hender 
Auspruchlosigkeit  zeigt,  ein  nahe  ÖÜO  Seiten  Lexikon-Format  umfassendes  Buch, 
eine  „biogiaphische  Skizze**  zu  nennen.  Der  zur  Ergftnzung  dieser  Skizze  gehörige 
Atlas  enthält  7,  bez.  8  graphische  Beilagen,  welche  theils  als  Cbersiclitskarten, 
theils  als  Df  tailpläne  einzelner  Actionen  zu  dienen  haben  und  mit  sehr  ausführ- 
lichen „Legenden"  versehen  sind.  Die  drei  ersten  Karten  (Ulm,Beresina  und  Bautzen) 
beziehen  sich  auf  die  Verwendung  Jomini's  im  Heere  N.apoleon's,  während 
die  folgenden  (Dresden,  Kulm,  Leipzig  und  Operationen  im  Herbst  1813)  mit 
seiner  Thätigkeit  zusammenfallen,  nachdem  er  in  russische  Dienste  getreten  war. 
Dieser  spontane  Übertritt  war  es  bekanntlich,  welcher  eine  iiut  von  Vorwürfen, 
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Anldagen  und  Bescholdigungen  gegen  Jomini  entfesselte  und  noch  viele  Jahre 
nachher  von  niedrig  denkenden  Seelen  zuni  Anlags  genommen  wurde,  dem  ein- 
stigen Generalstabs-Chef  Xey's  sogar  das  Brandmal  des  Verräthers  aufzudrücktu. 
Es  liätte  nicht  erst  ih*r  liiiii,'el)eii(len  Ausführungen  seinen;  Biographen  bedurft, 
um  diese  Anschuldigungen  zurückzuweisen  und  als  Infamien  zu  charakterisiren. 
Die  Behandlung,  welche  Jomini  Jahre  hindurch  von  Berthier  erfahren  und 
ertragen  hatte,  würde  sich,  in  dem  speeiellen  Falle  von  Bautzen,  trotz  der  eisernen 
IMsciplin  und  Subordination,  wie  sie  ein  Napoleon  seinen  Generalen  ^e^enühor 
zu  hiwidhaben  verstand,  selbst  ein  eingeborner  französischer .  Oihcier  nicht  mehr 
linger  haben  gefallen  lassen.  Umseweiiiger  konnte  sieh  der  Bchireizer  Jomini 
zu  solcher  UiiterwQifigkeit  und  Selbsterniedrigung  Veranlasst  fühlen,  und  •  s  war 
♦»benso  natnrg'emäss  als  erklärlich,  dfiss  or  sich  in  jenen  peinlichen  Stunden  der 
mächtigen  Persönlichkeit  erinnerte  und  zu  eigen  gab,  weiche  iim  schon  früher 
zweimal  (1807  nnd  1810),  nnter  den  ehrenvollsten  Bedingungen  in  ihre  ümgebnng 
zu  ziehen  gewünscht  hatte. 

Dass  in  dem  geistvollen,  hochgebildeten  und  ehrgeizigen  General  ab  und 
zu  die  Natur  des  Condottiere  rege  wurde,  kann  gleichwohl  nicht  geleugnet  werden ! 
er  miisste  etwas  yon  diesem  in  sich  tragen,  sonst  h&tte  er  den  gegnerischen 
Mächten  unmöglich  gleich  hervorragende  und  ausgezeichnete  Dienste  leisten  und 
zugleich  d'H-h  <tt  ts  mit  aller  Welt  in  Conflicte  gerathen  können!  An  diesen  fehlte 
es  ihm  niemals  und  er  hatte  das  Missgeschick,  überall  in  ihre  Wellenringe 
hineingezogen  zn  werden,  moehte  er  sich  in  der  Heimat  oä&t  in  der  Fiemde,  in 
französischer,  in  deutscher  oder  in  russischer  Umgebung  befinden,  im  heissen 
{^])anien,  im  kühlen  Deutschland  oder  auf  dem  nenfraleri  Boden  seines  helvetischen 
Vaterlandes  weilen.  Dass  diese  Reibungen  in  dciu  aiierdings  bunt  genug  zusam- 
mengesetzten, grossen  Hauptquartier  der  Verbfindeten  1813  mit  ganz  besonderer 
Heftigkeit  und  Schärfe  zu  Tage  treten  musstcn,  liegt  auf  der  Hand  und  erscheint 
umso  erklärlicher,  wenn  man  sich  gegenwärtig  iiält,  dass  der,  im  Lager  der 
AUiirten  plötzlich  auftauchende,  Sitz  und  Stimme  heischende  Jomini,  sozusagen 
am  Abende  zuvor  noch  dem  gemeinsamen,  tief  verhassten  Gegner  gedient  und 
sieh  diesem  mit  ebensoviel  Talent  und  Geschick,  als  Begeistemng  und  Hingebung 
ergeben  gezeigt  hatte. 

Ea  hedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  in  jenem  Abschnitte  des  vorliegen- 
den Bnches,  welcher  sich  mit  den  eben  erwähnten,  sehr  scharfen  Auseinander- 
setzungen zwischen  Jomini  und  zalilr*  iclien  anderen  Persönlichkeiten  befasst, 
Österreich  ganz  besonders  übel  mitgenommen  wird. 

Weldier  fremdlftndisehe  Verfasser,  is  weldier  Sprache  er  immer  geschrieben 
haben  mag,  hätte  sich  jemals  die  Gelegenheit  entgehen  lassen,  von  uns  Öster- 
reichern übel  zn  sprechen? 

Der  actenmässige  Nachweis  darüber,  ob  und  wie  weit  die  Ausführungen 
L  e  c  o  m  t  e^s,  beziehnngsweise  J  o  m  i  n  i  's,  mit  den  historischen  Thatsachen  fiberein- 
stimmen  oder  nicht,  würde  den  Gegenstand  l  iner  elteiiso  noiii wendigen,  als  hoch- 
interessanten, kriegsgeschichtlichen  Studie  bilden  und  nachdem  mehr  als  T'/i  De- 
cennien  über  die  Tage  von  Dresden,  Kulm  und  Leipzig  dahingegangen  sind, 
konnten  die  einzelnen  Theile  dieser  Studie,  mit  Objectivität  und  kaltem  Blut 
verfasst,  auch  ohne  Scheu  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden. 

Wir,  von  unserem  bescheidenen  und  untergeordneten  Standpunkte  ans, 
können  und  dürfen  uns  natürlich  kein  endgiltiges  Urtheil  über  das  fragliche 
Thema  gestatten;  umsoweniger,  nachdem  uns  .momentan  keinerlei  archiTalisches  * 
Quellcnmaterial  —  und  dieses  allein  ist  das  massgebende  und  entscheidende  — 
zur  Verfügung  steht.  Wir  rnnehten  nur  einer  ganz  subjectiven  Anschauung  Aus- 
druck geben.  Diese  geht  drthin,  dass  iieneral  Jomini  seinerzeit  ganz  eatschiedeu 
XU  der,  dereinst  aueh  in  unserer  Armee  vorhanden  gewesenen  Gattung  von  OiS- 
ciwen  gehört  haben  niuchte,  welche  man,  eben  hei  uns.  sehr  zutreffend,  mit  der 
Bezeichnung:  „Unangenehmer  Untergebener"  zu  charakterisiren  verstand  Ein  Blick 
auf  das  an  der  Spitze  seiner  Biographie  heündliehe,  technisch  ganz  meisterhaft 
ausgeführte  Bildnis  des-Qenerals  wird  hinreichen,  um  jene  Ansicht  zu  motiviren. 
Man  braucht  kein  Lavater  zu  sein,  um  aus  diesem  scharf  geschnittenen  Antlitz 
auf  Geist,  Verstand,  Energie,  Thatkraft  etc.,  niemals  aber  auf  Nachgiebigkeit, 
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Fügsamkeit  odt  r  auch  nur  Vt'r1rnf:li(hk«  ir  zu  scl>li>s«:on  Er«t  wenn  man  sich  die 
Züge  dieses  rortriit-s  duutnul  €iii;^'e])rägt  hat,  erlangt  laau  ausreichende  Klarheit 
über  zahlreiche  Details  der  Bio^'raplüe,  vermag  dieselben  zu  verstehen  und  au 
^vü^digen,  und  beirr.  ift.  dass  der  liundesrafli  schon  dem  20jährigen  Secretär  des 
schweizerischen  Kriegsministt  rs  „mehr  Achtuiii^  und  Bescheidenheit"  den  Behör> 
den  ge£?enüber.  anzuempfehlen  genothigt  war  (pag.  11). 

\V»  un  dem,  noch  immer  sehr  jugendlichen  Jomini,  14  Jahre  später  im 
grossen  Hauptv^uartier  der  V^Tliündelcn  wirklich  mit  I'nbill  begegnet  worden  sein 
sollte,  so  hat  das  Schicksal  dem  als  hochbetagter  Greis  (1869)  in  Fassy  bei  Paris 
Verstorbenen,  volle  Genngthunnff  niebt  Tersagt  und  ihn  flberdi^s  die  Freude 
erleben  lassen,  diese  Genugthunng  dem  eigenen  Sohne,  wenigstens  zu  nicht  geringem 
Theile,  verdanken  zu  dürfen. 

Ungleich  weniger  an  die  Öffentlichkeit  tretend  als  sein  berühmter  Vater, 
hat  dieser  Sohn,  der  erst  in  den  letzten  Tagen  Tcrblichene  kaiserlich  rossisqbe 
Staatsrjith  von  Jomini,  es  niemals  an  dem  eifrigen  und  erfolgreichen  Bemühen 
fehlen  la.^sen.  sein  p-anzes  Wissen  und  Können  dem  Dienste  eines  Landes  zu 
w  eihen  und  in  diesem  mit  der  Spitze  seiner  Feder,  namentlich  Österreich  mehr 
und  empfindlicher  geschädigt,  als  dies  sein  Vater  jemals  zu  thun  in  der  Lage  war. 
Und  noch  in  einer  anderen  Richtung  hat  er  diesem  den  Beweis  geliefert,  dass 
er  der  väterlichen  Bathschläge  nicht  nur  eingedenk,  sondern  auch  beflissen  war, 
sie  zu  befolgen. 

In  dem  Schlusscapitel  seiner  hochinteressanten  Ausführungen  über  dfts 

Leben  Joniini'?;  citii-f  0!)erst  Leeomte  (pa£r  401  und  402'i  einige  Stellen  aus 
einem  Briefe,  welchen  der  General  vor  langen  Jaliren  an  seine  Kinder  gerichtet 
hatte.  Indem  er  darin  des  einstigen  Übertrittes  aus  französischen  in  russische 
Dienste  gedenkt  und  warnend  des  eigenen,  zu  Ungestfim  und  Jähzorn  Iiinoeigen- 
den  Charakter«!  erwälmt,  fordert  er  .^fdne  8Ahne  drinirend  auf,  sich  vorkommenden 
Falls  nicht,  gleich  ihrem  Vater,  unter  allen  Verhältnissen,  an  dem  scheinbar 
erhebenden  Bewnsstsein  genügen  zu  lassen,  als  Weltbürger  der  freien  Schweiz 
anzugehören.  ,  .  ,  .  si  Ton  veut  suivre  une  carriere  politique  a  l'ötranger,  il 
est  bon  d'ajoutor  le  mobile  df»  la  patrie  si  ses  devoirs  personeis.  Songez  bien  a 
cette  verite,  et  si  le  sort  vous  destine  a  vous  fixer  loin  de  vos  foyers,  choisissez 
une  patrie  adoptire  ou  vous  trouverez  a  la  fois  et  la  dignit^  dHm  H^lv^tien  et 
Thonneur  de  servir  un  grand  peuple.  Fixez-vous-y  sans  retour  et  sans  arridre 
pensee  .  .  —  eine  modernisirte  T'^mschreibung  des  bekannten  „Ubi  bene,  ibi 
patria'*.  Nun,  der  Sohn  Jomini  liat  diese  Lehre  so  gründlich  in  sich  aufge-' 
nommen,  dass  es  Vielen  nicht  leicht  geworden  sein  mag,  hinter  dem  vollständig 
russificirtcn  Staatsrath  und  langjälirigen  Alter  egn  des  Fürsten  Gortschakow, 
einen  Abkömmling  der  kosmopolitischen  Eidgenossenschaft  zu  vermuthen. 

—  C. 

"^Schlachten-Atlas  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Zeitraum  1820  Ms 
zur  Gegenwart.  18.  und  19.  Lieferung.  Leipzig,  Iglau  und  Wien. 
Verlag  von  Paul  Bäuerle. 

Wieder  liegt  eine  Lieferung  je-new  graphisch-historischen  Werkes  vor,  mit 
dessen  interessanten  Details  wir  uns  im  Laufe  seines  successiven  Erscheinens  in 
diesen  "niattern  .seh<»n  mehrfach  zu  beschäftigen  hatten,  und  das  uns  diese  Arbeit 
durch  die  Gediegenheit  seines  Inhaltes  in  allen  einzelnen  Phasen  noch  allezeit  zum 
Vergnügen  gemacht  hat.  Beichhaltig,  Tielseitig  und  prägnant  wie  alle  früheren, 
präsentirt  sich  auch  die  diesmalige  (18.  und  19.)  Lieferung,  und  wenn  jene  Dar- 
stellung, mit  welcher  der  beschreibende  Theil  der  zwei  Lieferungen  eröffnet  wird 
(Deutsch-franzosischer  Krieg  1870/71) :  „Die  Schlacht  bei  Sedan  am  1.  September 
1870  und  die  Oapitulation^,  die  Aufinerksamkeit  des  &chm&nni8chen  Lesers 
naturgemäss  vorweg  gefangen  nimmt  und  festhält,  so  entbehren  doch  auch  die 
ihr  folgenden  Aasfülirungen,  welche  Episoden  aus  dem  Feldzuge  1859  in  Italien 
und  aus  dem  Nurdamerikanischen  Bürgerkriege  18öl  bis  18G5  schildern,  keines- 
wegs des  historischen  Interesse.  Umsoweniger,  da  sie,  gleich  der  Bosehreibung 
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des  denkwürdigen  Entscheidlingskampfes  unter  den  Maui  rii  d«^r  kleinen  Ardenneii- 
Festun?,  nächst  der  belf^'ischen  Grenze,  eine  geradezu  plastische  Ergänzung  und 
Vervollständigung  der  Pläne  und  iSkizzen  genannt  werden  können,  welche  den 
üntergnind  der  ganzen  Publication  bilden  und  dieser  Bestimnrang  entsprechendf 
nieht  nur  mit  peinlicher  Genaiugkeit»  sondern  auch  in  seltener  graphischer  Ver" 
züglichkeit  ausgeführt  sind. 

Nahe  an  zwei  Decennien  sind  Über  jene  heissen  Hochsommertage  dahin 
gegangen,  in  welche  eine  seltene  Fülle  von  welthistorischen  Ereignissen  sich 
zusammengedrängt  hatte  nnd  auch  diese  jüngste  Zeit  war  keineswegs  arm  an  ' 
grossen,  wichtigen  und  tieteiugrcifenden  Gescheluiittäen  inner-  und  ausserhalb 
Europas.  Gleichwohl  wird  keines  der  betreffenden  Ereignisse  auch  nnr  annibernd 
mit  jenem  verglichen  werden  können,  welches  sicli  am  1.  und  2.  September  1870 
an  Frankreichs  Nordostgrenze  abgespielt  hat.  und  das  wir.  seiner  nachhaltigen 
Einwirkung  auf  Geist  und  Phantasie  Kechnung  tragend,  auch  beute  noch,  nach 
mehr  als  18  Jahren,  nicht  besser  denn  als  das  Drama  von  S^n  tu  bezeichnen 
vermögen.  In  einer  relativ  kurzen,  dessenungeachtet  aber  lichtvollen  und  über- 
sichtlichen Darlegung  wird  der  Leser  über  die  allgemeine  Situation,  in  welcher 
die  beiden  Heere  in  der  Nacht  zum  31.  August  sich  befanden,  sowie  über  jene 
Dispositionen  und  Vorgänge  orientirt,  welche  diesen  Tag  selbst  ansfüllten. 

Die  Schlacht  bei  Boaumont  war  geschlagen  (MO.  August)  und  hatte  den 
Marschall  Mac  3Iahnn  von  der  Nnthwendigkeit  uberzeugt,  die  Truppen,  welchen 
es  gleicherweise  an  Lebensijiitt<dn  und  i\Iuiiition  gebrach.  uuverweUt  nach  Sedaa 
zurückinfthren.  Kaiser  NajMjh.nii  war  schon  am  Nachmittage  des  30.  dahin 
abgegangen  und  die  Armee,  durch  das  hei  Carignan  und  Douzy  postirtt-  1,  fran- 
zösische Corps  (Ducrot)  gegen  ein  Nachdrängen  des  Gegners  gedeckt,  folgte  dem 
Kaiser  nach  S^dan  am  Abend  desselben  Tages.  —  Sie  sollte  der  ihr  vom  Marschall 
Mac  Mahon  daselbst  zugedachten,  mefarUgigen  Bnhe  nnd  Erholung  nicht  mehr 
theühaft  w.  rden. 

Den  besten  Beweis  für  das  weitausblickende,  zielbewusste  Vorgehen  der 
deotachen  Heeredeitnng  liefert  die  That$ache,  dass  sie  es  im  Grossen  und  Ganzen 
bei  den,  schon  am  30.  August  aus  dem  grossen  Hauptquartier  in  Buzancy  gege- 
benen Dispositionen  bewenden  lassen  konnte  und  demnach  im  Laufe  des  31.  nicht 
bemüssigt  war,  ihren  Unter befehlshabern  (Maas-  und  III.  Armee)  für  den  1.  Sep- 
tember neue  Weisungen  zugehen  zu  lassen.  In  dem  Augenblicke,  wo  Marschig 
Mac  Mahon  seine  Corps  gegen  Sedan  in  Bewegung  setzte,  war  der  eherne  Ring, 
welcher  dieselben,  mit  der  kleinen  Veste  vereint,  zu  umfassen  bestimmt  war, 
allerdings  noch  nicht  vollendet;  ^ber  er  ging  mit  iüesenschritteu  seinem  Ab- 
schlüsse entgegen  und  jedenfalls  war  schon  damals  das  forchtbare  Geschick  ent- 
schieden, von  welchem  Kaiser  und  Heer  nicht  ganz  48  Stunden  spftter  ereilt 
werden  »ollten. 

Wenn  man  den  physisch  und  moralisch  gleich  deprimirten  Zustand  sich  vor 
Augen  hält,  in  welchem  die  Franzosen  den  Bttckmarsch  von  Beaumont,  bcziehungs« 
weise  Mouzon  nach  S<5dan  antreten  mus.sten.  so  wird  man  den  tragischen  Abschlusa 
dieses  Bückzuges  nicht  nur  erklärlich  finden,  sondern  auch  als  die  naturgemässe,. 
logisdie  Cottsequenz  jener  Unterlassungssttnden  ansehen  mttssen,  an  welchen  die 
damalige  Kriegführung  auf  firanzösischer  Seite  so  überreich  gewesen  ist.  Man 
wird  andererseits  aber  auch,  gerade  im  ninhliek  auf  die  zahllosen,  alle  Gebiete 
militärischer  Thätigkeit  ohne  Ausnahme  gleich  verhängnisvoll  umfassenden  Mängel 
der  Heeresleitung,  den  Gefechtsleistungen  der  französischen  Truppen  volle  und 
Uneingeschränkte  Anerkennung  nicht  versagen  können.  Die  weitaus  überwiegende 
Mehrzahl  derselben  hat  sieh  auch  Lei  Sedan  noch  brav  geschlagen  und  ihre  Hin- 
gebung, Tapferkeit  und  Todesverachtung  ist  umso  höheren  Ruhmes  würdig,  nach- 
dem Festigkeit  und  zähes  Ausharren  in  sdiwierigen,  andauernd  ung&istigen 
Verhältnissen  sonst  eben  ni<  ht  /u  den  hervorragendsten  Charakter-Eigenschaften, 
der  romanischen  Rare  gezfihlt  wird. 

Während  zwei  grosse,  im  Massstabe  von  1 :  200.000  ohne  Terraindar^tellung 
ansgeffihrte  Skizzen  den  Leser  über  die  beiderseitige  Situation  in  der  Nacht  zum 
31.  August.  beziehungsnvoi>e  &m  Abende  dieses  Tages  orientiren  und  somit  ge\vi.?ser- 
massen  die  letzten  Vorbereituug«-Bewegungeu  zu  der  entscheidenden  Action  klarlegen,. 
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dient  ein  grösserer  (1  :  35.000).  schraffirter,  sehr  üb.  isiclitlicher  Plan  zur  Erklä- 
ninsr  und  Verdeutlichung:  dor  eij^entiiclieii  Si  lilii.  ht  Er  fixirt  zu  diesem  Beliufe 
zunächst  die  Stellungeu  der  Franzosen  am  Morgen  des  1.  September,  dann  die 
Anmarscblinien  der  dentselien  Armeen  und  endlich  die  Positionen  der  Letjrteren 
um  Mittag.  Eine  sehr  eingehende  Ordre  de  bataille  der  beiden  Gegner  geht  der 
Schilderung  der  Schlacht  im  textHchcu  Theile  voran,  während  die  we sr-ntlidistHn 
Details  der  Capituiation  vom  2.  September,  sowie  summarische  Verlustangaben 
denselben  In  virkeamer  Weise  absebliessen. 

Können  die  in  der  oberitalienisehen  Tiefebene  im  Soiuiuer  1859  durch- 
fjpfuclitcncn  Kiimpfe  sich  auch  nicht  jenen  an  die  Reite  stellen,  mit  deren  tlieil- 
Tveisen  Würdigung  wir  uns  eben  befasst  haben,  so  mangelt  es  gleichwohl  auch 
iMen  keineswegs  an  zabkeieben  Details,  deren  Stndinm  in  inannigfacber  Besie- 
bnng  Anregung  und  Belehrung  gewährt.  Insbesonders  dann,  wenn  sie  uns  stylistiscb 
und  ^rraphi^ch  in  so  interessanter,  abgerundeter  Darstellung  geboten  werden,  wie 
es  in  der  diesmaligen  Lieferung  bezüglich  der  Schlacht  von  Magenta 
(4.  Jnni  1859)  gescbeben  irt-  , 

In  ähnlicherweise-  wie  bei  Sedan  wird  auch  hier  der  Beschreibung  der 
eigentlichen  Schlacht  eine  kurze  aber  vollkommen  ausreichende  Übersicht  der 
allgemeinen  Situation  in  den  letzten  drei  Tagen  vor  derselben  vorausgeschickt, 
dnreh  eine  Ordre  de  bataille  der  beiden  Gegner  ergänzt  nnd  mit  einer,  im  Mass- 
stabe von  1:400.000  gezeichneten  Skizze  abgeschlossen,  aus  welcher  die 
Stellnni^cn  der  Österreicher  und  JTranco-Sarden  am  Abend  des  3.  Juni  zu 
ersehen  sind.  ' 

Schon  ein  flttcbtiger  Blick  auf  diese  Skizze  bringt  die  bekannte  Tbatsaebe 
in  Erinnerung,  dass  es  zu  jener  Zeit  noch  keineswe>r.s  in  der  Absicht  des  Feld- 
zeugniei^ters  Grafen  Gyulai  gelegen  war.  in  den  näeiisten  Stunden  schon  einen 

frössereu  Zusammenstoss  mit  seineu  verbündeten  Gegnern  herbeizuführen.  Erst 
as  scharfe  nnd  umfassende  Vorgehen  des  Feindes  gegen  den  weit  sehw&eheren 
rechten  Flügel  der  Österreicher  bei  Mareall  l  Ü  ifTalora  und  Mairenta,  nnthiirtr 
den  Armee-Commandanten  zu  einer  Verschiebung  seiner  Truppen  in  nördlicher 
Kichtuug  und  führte,  nachdem  ein  grosser  Theil  des  Vormittags  durch  verlust- 
reiche einleitende  Kämpfe  ausgefüllt  worden  war,  die  blutige,  nach  dem  letzten 
der  oben  erwähnten  drei  Orte  benannte  Schlacht  herbei.  Diese  ist  in  streng 
objectiver,  übersichtlicher  Weise  geschildert  und  der  dazu  gehörige,  nett  gezeich- 
nete Plan  (1  :  86.000),  welcher  der  beiderseitigen  Situation  um  6  Uhr  Abends 
Eechnung  trägt,  kaim  als  eine  sehr  gelungene  E^ftnznng  der  stjlistischen  Aus» 
fahrungen  betrachtet  werden 

Noch  hatten  die  letzten  Ausgestaltungen  der  aus  dem  Bingen  in  den  hoch- 
kultivirten  Gefilden  der  Lomellina  und  der  Lembardie  hervorgegangenen  politi- 
schen und  militärischen  Veränderungen  nicht  allzutiefe  Wurzeln  fassen  können, 
als  schon  die  Knude  von  neuen  Kitni])fen  an  den  westlich»>n  Gestaden  des  atlan- 
tischen Oceans  zu  uns  herüberdrang.  £s  waren  die  Anfänge  des  nordameri- 
kanisehen  Bürgerkrieges,  tob  welchem  damals  allerdings  Niemand  Tor» 
«miBetsen  mochte,  dass  er  nahezu  ein  halbes  Decenninm  ausfüllen  und  fast  die 
ganze  nördliche  Hälfte  des  amerikanischen  Continonts  znni  Schauplatze  seines 
Verlaufes  macheu  werde.  Allein  so  zahlreich,  blutig  und  hartnäckig  die  Zusammeu- 
sibsse  zwischen  den  nördlichen  und  sttdlichen  Staaten  d«r  Union  auch  gewesen 
sind,  so  vielfach  sie  UMnentlich  Veranlassung  gegeben  haben,  den  Heeresleitungen 
ungezählte  maritime  und  technische  Hilfsmittel  in  immer  höherer  Entwicklung 
und  Vollendung  dienstbar  zu  machen,  so  erhaben  vom  ethischen,  moralischen  und 
rein  mensehlichen  Standpunkte  der  Entschluss  des  Nordens,  den  ihm  Yon  den 
Secessionisten  aufgedrungenen  Streit  unter  jeder  Bedingung  und  unbekümmert 
um  seinen  schliesslichen  Ausgang  aufzunehmen  und  durchzuführen,  auch  genannt 
werden  musste  —  ein  tieferes,  allgemeines  und  uaclilialtiges  Interesse  vermochte 
dieser  Biesenkampf  in  der  alten  Welt  gleichwohl  niemals  herrorzumfen. 

Mag  die  Ursache  hievon  in  der  grossen  räumlichen  Entfernung,  welche 
uns  von  Amerika  scheidet,  oder  in  dem  Mangel  an  ansreirhf'ndi^m  Verständnisse 
füi-  die  dortigen,  den  unseren  so  gar  nicht  adäquaten  allgemeinen  Verhältnisse 
und  Zustände  gelegen  sein,  Thatsache  ist,  dass  der  amerikanische  BOigerkrieg 
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uns  heute  schon  in  eine,  relativ  beinahe  nebelhafte  Ferne  entrückt  scheint  und 
wir  uns  seine  Details  nicht  ohne  einiger  Mühe  ins  Gedächtnis  zurückzurufen  ver- 
mögen, wozu  allerdings  auch  der  schwefwiegende  Umstand  beiträgt,  dass  dem 
Abschlnsse  dieses  weitahliegendeB  Krieges,  die  uns  nmnittelhsr  berOhrenden 
Ereignisse  von  1866  und  1870/71  beinahe  unvermittelt  gefolgt  sind.  Um  so  dank- 
barer muss  dii>  l'emühtMi  der  Verfasser  des  „Sehlaoliten- Atlas''  lje<^rüs8t  werden, 
dem  Leser  auch  die  Küinjife  des  grossen  nordamerikauKscheii  Bürgerkrieges  in 
anregender,  fibersichtlicher  Form  Torznffihren,  ein  Bestreben,  welchem  sie  anch 
in  der  vorliefrcnden  Lieferung  in  anerkennenswerter  Weise  naehfrekommen  sind. 
Der  Feldzug  in  Nord- Virginien,  im  August  1862  bildet  das  Substrat 
der  diesmaligen  Darstellung,  welche  in  der  Keihenfolge  der  dem  Unionskriege 
Idslier  gewidmeten  Schilderungen  die  Nummer  7  trägt  und  durch  zwei  Skizzen 
im  Massstabe  v  ti  i  :  2,000.000,  beziehnngsweise  1 : 450.000  und  einen  Schlacht- 
Plan  (1  :  7Ö.000;  ergänzt  wird. 

Die  Ereignisse  hatten  im  Frahjahre  1863  eine,  fär  die  Sache  des  Nordens 
so  bedrohliche  Wendung  genommen,  dass  die  Ke^emng  der  Union  selbst  die 
Bundeshauptstadt  Washington  als  gefährdet  ansehen  und  Alles  aufbieten  musste, 
am  den  Fortschritten  der  Conföderirteu  Einhalt  zu  thuu.  Sie  zeigte  in  der  Wahl 
der  znr  Bealisimng  dieses  Zweckes  in  Aussicht  genommenen  Persönlichkeit 
indessen  keine  glückliche  Hand.  General  Pope,  der  neue  Commandant  der  Armee 
von  Virginien.  erwies  sich  nämlich  schon  in  der  kürzesten  Zeit  der  ihm  über- 
tragenen, allerdings  nicht  leichten  Aulgabe,  Washington  zu  decken,  das  Shenan- 
doMitiial  SU  siehem  und  den  in  Bichmond  stehenden  Oeneral  Lee  zu  dner 
Theilung  d-T  eoiifoderirten  Streifkräfte  zu  nöthigen,  um  ]\Iae  Clellan  ein  erfolg- 
reiches Vorgehen  gegen  Kielniiond  zu  ermöglichen,  als  durchaus  niclit  rrewaclisen. 
Die  Art  seiner  ebenso  kurzen  als  verhängnisvollen  Commandofüliruiig  zeigt  uns 
die  vorliegende  Darstellung  mit  lapidarer  Deutlichkeit.  Im  Verlaufe  von  zwei 
Monaten  schon  hatte  Pope  durch  widersprechende  und  zweckwidrige  Ver- 
fügungen den  Conföderirten  zu  zahlreichen  materiellen  und  moralischen  Er- 
folgen verholfen,  seine  eigene  und  die  Potomac-Annee,  welcher  die  Vereinigung 
mit  ihm  nur  durch  ein  wahres  Wunder  gelungen  war,  v<dls;tiindig  desoi^anisirt 
und  der  Auflösung  zugeführt,  und  das  Vertrauen  seiner  Oftieiere  und  Soldaten, 
wie  begreiflich,  für  immer  verloren.  Abermals  standen  die  Bebelleu  vor  der 
Hauptstadt  und  Mae  Clellau  blieb  es  vorbehalten,  die  deeimirten  Trappen  zu 
reorganisiren  ond  die  heispielloaen  Fehler  Popens  wettzumachen.       »  G.  — 

Sedan,  Souvenirs  d'un  ofücier  superieur.  Paris  1888. 

Der  deutsch-franzüsische  Krietf  wird  noch  lange  die  ergiebige  Quelle 
bleiben,  aus  welelier  unberufene  und  berufene  Kritiker  und  Historiker  entweder 
bloss  den  Stoff,  aber  auch  Ideen  scliopfcn  zum  Boiüpicl,  oder  zum  Studium  für 
zdkttiiftige  Ereignisse. 

Das  vorliegende  Heft,  von  einem  ,,berufencn"  Verfasser  stammend,  bietet 
weniger  das  Ergebnis  strategischer  oder  taktischer  Studien,  sondern  stellt  sich 
zur  Aufgabe,  die  Zust&nde,  welche  unmittelbar  vor  und  zur  Zeit  der  Katastrophe 
von  S^dan  in  der  französischen  Armee,  besonders  in  deren  leitenden  Kreisen 
herrschten,  in  ungeschminkter  Fem,  freilich  durch  die  Offenheit  grell  beleuchtet, 
zu  zeigen. 

Der  Verfasser,  welcher  gerade  vor  Södan  Wimpffen^s  Adjutant  wurde,  madit 
eben  aus  diesem  Grunde  gerediten  Anspruch  auf  Authentioität  seiner  Mittheilungen; 

war  er  doch  seiner  Stellung  zu  Folge  in  derLafje.  nicht  bloss  die  Thatsachen  im 
Allgemeinen,  sondern  auch  die  Vorgänge  hinter  den  Coulisscu  in  Paris  und  bei 
S^dan  als  Augenzeuge  genau  zu  yerfolgen.  « 

Das  Heft  beginnt  mit  der  Entsendung  Wimpffeirs  zur  Armee  von  S^dan, 
wohin  der  jrenannte  General  laut  des  vorgewiesenen  Befehls  des  Kriegsministers 
als  neu  ernannter  Comuiandant  des  5.  Corps  geschickt  wurde;  in  der  Tasche 
hatte  Wimpifen  aber  auch  seine  Ernennung  zum  „Amee'^  -  Commandanten, 
welche  er  aber  erst  dann  geltend  machen  sollte,  wenn  seine  Bolle  als  geheimer 
Wächter  Mac  Hahon's  und  Napoleon  s  unhaltbar  würde. 
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Das  hiermit  vom  Yt-rfasser  entrollte  Bild  zeitrt  uns  ein  Verhältnis  oberster 
ConunandanteD,  weiches  jeder  militärischen  üeradhuit,  jedes  gesunden  Begriffe» 
von  Disciplin  spottet.  Aber  das  Bild  wird  noch  widorlicher  mit  dem  Eintreffen 
'Wiin]ilV>'n's  im  Hauptquartier,  wo  er  sich  nicht  zu  bemeistern  verstand,  sondern 
schon  als  „Corps^'-Coniiuandant  bei  jeder  Gelegenheit  seine  künftige  Feldhemi* 
berafung  duichblickeu  und  vorausfQhlen  Hess. 

Da  andererseits  üfae  Mahon  jüngerer  Marschall  war,  als  Wimpffen,  so 
wurde  durch  Wimpffen's  Ernennung  zum  Corps-Commandanten  eine  schiefe  Stellung 
ftir  Beide  <,'eschaffen,  die  rK  iIi(  h  bei  streng  militärisclier  Ao^assüng  derDisciplin 
ihre  Schärte  ganz  verloren  hätte. 

Und  was  soll  man  erst  dazu  sagen,  wenn  Wimpffen  das  Corps<Gommando 
in  brüsker  Weise  bei  momentaner  Abwesenheit  des  bisherigen  Corps-Commandanten 
übernimmt,  welcher  keine  Ahnung  Ton  seiner  Entsetzung  hat  und  bei  der  Käck* 
kehr  „sein"  Corps  in  anderen  Händen  findet? 

Mac  Mahon  konnte  gar  nicht  lange  im  Unklaren  über  die  Wimpffen  zn- 
gedachte  Rolle  geblieben  sein  Nur  dadnn-h  ist  es  erklärlich,  dass  er  nach  seiner 
V'^erwundung  zu  .««einem  Stellverteter  nicht  den  rangältesten  General,  also 
Wimpffen,  bestimmte,  sondern  Ducrot.  Er  konnte  dies  mit  Berechtigung  thun,  da 
Dncrot  in  Mac  Mahon*s  Ideen  eingeweiht  und  mit  der  Lage  der  beiderseitigen 
Armeen  vertraut  war,  anrh  di-'  (irfiilirlichkeit  d^r  Sitnaliun  ridititr  ;uiff';isste 

Aus  diesen  Gründen  liielt  Ducrot  noch  im  letzten  Moment  an  der  Idee 
eines  BQckzuges,  sei  es  gegen  Paris  oder  über  die  belgische  Grenze,  fest;  er 
gab  auch  schon  diesbezügliche  Befehle,  als  plötzlich  Wimptfen  seine  Vollmacht 
ans  der  Tasche  zit  lit  nnd  sieh  als  irrsetzmässiger  Armee-Commandant  entpuppt. 

£r,  der  erst  spät  am  UO.  August  zur  Armee  gekomuieu,  die  Lage  der 
französischen  nnd  deutschen  Streitkräfte  nicht  kannte  oc^r  wie  von  Blindheit  ge> 
schlagen  nicht  erkennen  wollte,  entwickelte  sogleich  seinen  genialen  Plan,  der 
„einfach'^  darin  bestand,  „die  Deutschen  ganz  einfach  in  die  Maas  zu  wi  rfen". 

Vergebens  war  jede  Vorstellung,  dass  mittlerweile  die  einzige  Lücke  im 
Westen,  welche  jetzt  noch  den  Rflckzng  möglich  machte,  dnrch  die  Deutschen 
verstopft  würde;  „vorwärts,  zur  Ver(ini<jnng  mit  Bazaine!"  war  Wimpffen's 
Losungswort.  Also  allgemeine  Vorrückung.  beginnend  mit  einem  Angriff  der 
Cavalleiie  unter  Galliffet.  Umsonst  stürzte  sieh  dieser  tapfere  General  an  der 
Spitze  seiner  Beiter  auf  die  deutschen  Linien,  es  war  zu  spät.  Unterdessen  war 
der  „ei?5cnip  Eing"  auch  im  Westen  geschlossen  und  Wimpffm  nmsst'^  m  !?piit 
einsehen,  dass  das  „in  die  Maas  werfen"  nicht  mo  leicht  gethau,  wie  gesprochen 
sei.  Das  Ende  ist  bekannt. 

Der  Leser  kann  bei  der  Leetüre  des  H«  ftrs  sicli  förmlich  hineinversetzt 
denken  in  die  disciplinlosen  Verlifiltnissc,  wdrhf  in  den  höchsten  Kreisen  der 
französischen  Heeresleitung  herrschten.  Diese  Discipliulosigkeit  erklärt,  wie  alle 
Tapferkeit  der  Offieiere  und  Soldaten  zn  keinem  Erfolge  fahren  konnte. 

Nicht  nur  eine  interessante  LectOre  biet<  t  daher  das  anregende,  m 
lebendiger  Weise  geschriebene  Heft,  sondern  auch  die  Lehre,  wie  die  Führung 
einer  Armee  nicht  sein  soll.  —  Hugo  Müller.  — 

^Hadtttrt^nelmi  közlemdnysk.  (Eriegsgeschichtliche  Mittheilungen.) 
1888.  IV.  Heft. 

Das  Hefb  enthält  folgende  grössere  Anft&tze: 

Einige  Worte  über  Ungarns-  militärische  Verhältnisse  im 
11.  bis  la.  Jahrhundert.  Sowolü  im  Titel,  als  auch  in  der  Einleitung  drückt 
der  Verfasser  die  Absicht  aus,  nicht  eine  erschöpfende  Geschichte  dieserTeriode, 
.  sondern  nur  Beiträge  zu  einer  stdchen  zu  liefern. 

Es  ist  nur  zu  natürlich,  dass  die  zn  Endo  d<'s  9.  Jahrhunderts  einwandern- 
den, zwischen  das  fränkische  und  das  bj  zantiuische  üeich  sich  einkeilenden 
Magyaren  von  jedem  andern  Nomadenvolke  sich  nicht  nnterschieden.  Der  Nomade 
verachtet  den  ackerbautreibenden  Nachbarn,  obwohl  ihn  nach  dessen  Grund  und 
Boden,  richtiger  gesagt,  nri  di  den  Früchten  der  Arbeit  des  Ackerbauers  gelüstet. 
Der  Verfasser  erklärt  zum  iheü  hieraus  die  „itaubzügc"  der  Magyaren  und 
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weist  auf  ein  modernes  Bild  der  Letzteren  in  den,  besonders  von  YÄmb^ry  T)e* 

jiüchten  ujiJ  heschri^^benen  TuiTviiienon.  .ire<rC'imLer  (L-tii  persischen  Xachbar.  Die 
auf  Kaub  ausziehenden  „Heere"  entsprachen  aber  nicht  diest"!in  T^eo-riff.  repräsen- 
tirteu  auch  gar  nicht  die  ^anze  Nation,  sondern  bestanden  nur  aus  liruchtheilen 
der  Letzteren,  hatten  aus  diesem  Grande  an  ibrer  Spitze  auch  nur  in  den  aller* 
>eltenstcn  Fiinen  dt-n  Fürsten,  sondern  .<rew;\h1to*'  Fülircr.  Mit  dem  Aufhören 
Jer  Raubzüge  wurden  die  Magyaren  auf  die  Sicherung  ihrr-s  firronen  Landes 
bedacht.  Wenige  Wege  durchschnitten  den  das  Land  schützcudun  Waldgürtel, 
welcher  von  den  Magyaren  absiclitlieh  in  diesem  Zustande  erhalten  unirde.  Sie 
nahmen  sich  hiebei  die  Byzantiner  zum  Vorbilde,  welche  zur  Sicherunq"  ihrer 
Hauptstadt  den  zwischen  Branicevo  und  Nisch  sich  erstreckenden  „ Bulgaren wald" 
sorgsam  „pflegten",  d.  h.  nämlich  in  möglichst  ungangbarem  Zustande  erhielten. 
Die  specielle  Vertheidigung  ihres  Waldgürtels  übertrugen  die  Ma^aren  mit  Vor- 
gebe den  fremden  Einwanderern,  da  hiezu  eine  mehr  sesshafte  Lebensweise  noth- 
wendig  war. 

Mit  der  Entwicklung  des  Oomitat-SystemB  bildete  sieh  eine  Gliederang 
ist  Heere  aus  so  vielen  Theilen,  als  zur  Zeit  Comitate  bestanden  -,  dies  ^escht^ 

zum  ersten  Male  1152,  als  die  Ma<ryaron  den  Grossfürsten  von  Kiew  gegen  den 
Försteu  von  Halicz  unterstützten.  Jedes  Comitat  stellte  durchächuittlich  400  bis 
500  Mann« 

Betreff  der  Bewaffnung,  bemerkt  der  Verfasser,  dass  die  H&gyaren  Nichts 
von  den  wörtlichen  Nachbarn  angenommen  hatten;  sie  waron  „leichte"  Krieger 
geblieben,  bewafihet  mit  Bogen,  langem  Schwert  und  Lederpanzer.  Schwere,  eiserne 
Panzer  und  BOstnngen  begannen  erst  in  der  zweiten  Hüfte  des  15.  Jahrbonderts 
und  auch  da  nur  für  kurze  Zeit  an  Verbreitung  zn  gewinnen,  als  selbe  im  west- 
lichen Europa  ihre  Kolle  fast  ausgespielt  hatten 

Aufgelöste  ungarische  Regimenter.  (Nach  Aufzeichnungen  aus 
dem  kaöB.  nnd  kön.  Eriegsarchiv.)  Der  Verfksser  weneiehnet,  nach  Hinweisuog 
auf  die,  in  den  Zeitraum  des  dreissigjährigen  Krieges  zu  verlegende  Ent- 
stehung des  „Regiments",  jene  nnfrarischen  Truppenkörper,  welche  nach  Art  des 
Regiments  organisirt  waren,  durch  längere  oder  kürzere  Zeit  in  Diensten  des 
Königs  von  üngam  standen  nnd  an  den  FeldzUgen  anch  ■  ausserhalb  Ungarns, 
besonders  am  dreissigjährigen  Kriege,  theilnahmen.  Es  bestanden  speciell  während 
■les  letzterwähnten  KriefT"«  nicht  weniger  als  26  ungarische  "Rcsfinienter.  darunter 
3  Infanterie-,,,  7  au.s  Infanterie  und  Cavallerie  gemischt,  und  17  Husartn-Regi- 
menter.  Das  Älteste  dieser  Regimenter,  Graner  Grenz-Hnsaren,  wurde  im  Jahre  1618 
aufgestellt. 

Feldzü?»'  Stefan  Bathory's  gegen  die  Russen.  I>er  Aufsatz 
behandelt  den  Schluss  der  Operationen  des  vereinigten  ungarisch-polni.sch-Uthaui- 
»chen  Heeres  im  Jahre  1579,  welche  mit  der  Eroberung  von  Polock,  SokDl, 
Turowla  und  anderer  kleinen  Festnngen  endigten,  wobei  die  Verbündeten  sogar 
bis  Smolensk  vordrangen  und  de^iscu  Vorst&dte,  sowie  das  Land  am  linken  Ufer 
des  Dnjepr  verwüsteten. 

Das  Kriegswesen  der  Magyaren  im  10.  Jahrhundert.  Leichter 
ist  die  kritische  Erörterunfr  der  Feldznge  Naitoleons  I.,  als  jene  so  weit  zurück- 
liegender Zeiten.  Und  doch,  zur  öchaliung  einer  ungarischen  (auch  für  nicht- 
ungarische Kreise  Interesse  bietenden)  Kriegsgescliichte  ist  die  Aufhellung  der 
üiperioden  sogar  nothweudig,  freilich  auch  schwierig.  Der  Verfasser  bringt  aus- 
zugsweise die  hierhei^horigen  Aufzeichnongen  des  oströmischen  Kaisers  Leo  VX, 
d«8  Weisen. 

Das  „Wehrsystem"  fasste  auf  der  allgemeinen  Webi^ifliclit,  da  jeder  Ungar 
tm  Waffendienst  verpflichtet  war.  Die  Heere  bestanden  aus  den,  durch  die  ein» 
zehien  „Stämme"  aufgebotenen  Hchaaren,  zum  Tbeüe  aber  auch  ans  fremden 
Kriegern,  die  iu  Sold  genommen  wurden. 

Die  Zucht  der  ungarischen  Heere  schildert  Kaiser  Leo  als  streng,  die 
Krieger  als  an  Entbehrungen  und  Strapazen  gewöhnt.  Im  Gefechte  bildeten  die 
Heere  gerne  den  Keil,  dessen  einzelne  „Staffeln"  von  vom  gesehen  eine  dicht 
geschlossene  Linie  zu  sein  schienen.  Die  Umgehung  der  feindlichen  Flügel 
gehörte  stet«  zu  den  wfthrend  der  Schlacht  gern  geübten  Unternehmungen.  Der 
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Kampf  selbst  zerfiel  in  zwei,  wesentlich  verschiedene  Momente ;  der  erste  bestand 
in  dem  Überschütten  des  Feindes  mit  eini  m  Pfeilregeu,  worauf  d*^r  zweite  Mo- 
ment, das  Anrennen  erfolgte,  letzterer  oft  nach  einem  tingirten  Kückzuge.  Beide 
Momente  wurden  aber  von  ein  nnd  derselben  Waffengrattung  dnrehgefttbrt,  nach- 
dem die  Heere  ausschliesslich  aus,  mit  Bogen,  dann  Schwert  und  Lanze  bewaff- 
neten Reitern  bestanden.  Die  Kriegführunpr  charalcterisirte  sich  vor  Allem  durch 
die  grösste  Schnelligkeit  im  Entschluss  und  in  der  Ausführung,  welch'  Letztere 
▼on  keiner  „strategiscben  Basis''  aus^g.  Von  dner  solchen,  sowie  Überhaupt 
von  Kücksichtnahnie  auf  Rückzugslinien  oder  Verbindung'»  !!  mit  <li  r  Heiiiiitt.  koiiiitt^ 
nicht  die  lledc  sein  boi  Untf^mphTWiTiereTi,  ploich  den  Xriegszügen  nach  Italien, 
Deutschland  und  i'rankreich,  wo  das  Heer  tler  Magyaren  in  der  Luft  schwebte, 
sieh  nicht  von  rQekwärts,  sondern  von  Tom  verpflegte,  and  anch  seine  Bttclangs« 
linie  sehr  oft  naoh  vorn  hin  verlegte. 

Der  Verfasser  schlic^>t  seine  interessante  Darstellung  7iiit  folfronder  Be- 
merkung: Die  Völkerwanderung  hat  viele  Völkerätamme  nach  Europa  gebracht, 
welehe  beinahe  alle  mit  der  ürbevOlkening  yerschmolzett,  besser  gesagt,  ihre 
eigene  Nationalität  aufgebend,  sich  den  unterjochten  Volksstämmen  assimilirten. 
Nur  die  200.000  >\rai:yaron  haben  sich  erhalten,  und  vordanken  dies  zirni  grAssten 
Theile  ihrer  activen  Vertheidigung,  iliren  Zügen  weit  in  fremde  Länder.  Diese 
Ztge  werden  fülschlich  »B^nbzüge''  genannt,  richtiger  wftre  die  Beseichnnng 
„Existenzkämpfe",  weil  nur  durch  diese  die  an  Zahl  schwachen  Magyaren  ihre 
Existenz  inmitten  der  grossen  Nachbarnationen  sich  sichern  konnten. 

System  und  Ausrüstung  der  u n g a r i  ?  e  b  e  n  Festungen  im 
16.  Jahrhundert.  Nicht  das  fortiticatorische  Element  wird  erörtert,  sondern 
die  Art  der  Instandhaltung,  die  Stärke  der  Gamisonen,  endlich  die  Geschüts- 
ausrüstung  der  Festungen,  welche  übrigens  erst  im  Jahre  1649  in  staatliche 

Verwaltung  übergingen. 

Nicolaus  Zrinyi  vor  Kanizsa  1664.  Der  Genannte,  Enkel  des  Helden 
von  Sziget,  gleichzeitig  Dichter  nnd  Heerführer,  nahm  an  den  Kämpfen  gegen 
die  Türken  hervorragenden  Autlicil.  Speciell  von  Interesse  ist  die  von  Zrinyi  im 
Verein  mit  dem  österreiehisolRn  General  Strozzi  und  dem  deutschen  Reiehs- 
General  Hohenlohe  begonnene,  duch  erfolglose  Belagerung  von  Kanizsa.  Als  Ein- 
leitung 2U  dieser  Belagerung  schlug  Zrinyi  bei  Zrinyivär  (20hn  von  Kanizsa) 
10.000  Türken,  mul  zwang  dieselben  znr  Räumung'  der  Mur-Insel.  Für  den 
Winterfeldzutr    llj^i:V64  waren    die    obgenanntrn    Generale    wohl  selbständig 

festellt,  aber  zu  einheitlichem  Handeln  angewiesen;  in  strittigen  Fällen  sollte 
rinyi  entscheiden.  Im  Jahre  1664  wnrden  vom  Eriegsrath  in  Kegensbnrg  drei 
Anneen  aufgestellt :  das  Haupthecr  im  Donauthale  unter  Montecuccoli,  eine  Nord- 
armce  unter  Des  Souches  im  Waagthalc,  einlHcli  die  Südanne."  unter  den  drei  vor- 
genaimteu  Generälen.  Die  nächste  Aufgabe  derselben  war  die  Eroberung  von 
Eanissa.  Der  Yer&sser  schildert  den  Znstand  der  damaligen  Festnng  Kanizsa, 
welche  beinahe  auf  allen  Seiten  von  Flüssen  und  Sfimpfen  umgeben  war.  Die 
Festun;::  hatte  vier  bastionirte  Fronten,  aber  ungemanerte  Courtinen;  gedeckter 
Weg  und  Glacis  fcldteu.  Die  Belagerer  zählten  17.000  ^fann. 

Die  am  allerwenigsten  durch  die  Furtification,  wohl  aber  durch  ihre  natür* 
liehe  Lage  bedingte  Stärke  der  Festung  brachte  den  General  Hoheiüolie  zn  dem 

Vorschlage,  die  kaum  begonnene  Belaf^ernng  wieder  aufzuheben,  wovon  jedoch 
Zrinyi  Nichts  wissen  wollte.  Man  begann  also  unter  dem  Schutze  der  Regiments- 
Kanonen,  sowie  von  30  schweren  Geschützen  Annüheruug&dämijio  aus  Faschinen 
und  Schanzkttrben  zu  bauen,  welche  aber  durch  Ausfälle  der  Türken  sehr  häufig 
beschädigt  wurden.  Dennoch  gelangten  die  Aii^jrritVr  in  die  Nähe  des  Grabens. 
Da  zeigte  sich  aber,  dass  die  meisten  AngriÜsgCöchützc  „unbrauchbar"  geworden 
waren,  deren  übriggebliebene  Kugeln  nicht  in  die  noch  intakten  Geschütze 
paasten  nnd  zum  Überflusse  näherte  sich  ein  starkes  türkisches  Heer.  Wohl 
begannen  die  Angreifer  eine  ContravallatioitslinT  •  ?u  bauen,  aber  die  Schwäche 
der  Angreifer,  der  steigende  Muth  der  Yertheidiger,  am  meisten  die  Nähe  des 
40.000  Hann  staiken  tSrkiadieB  Entsatzheeres  machten  die  Aufhebung  der  Be- 
lagerting  nnvermeidlidi. 
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Als  Hauptursacho  des  Mis^linprens  der  Unternehmung  wird  die  fortwährende 
Uneinigkeit  and  Eifersüchtelei  der  Heerführer  hingestellt,  welche  es  zu  keinem 
gemeinsämen  und  raschen  Handeln  oder  zu  gegenseitiger  Icräftiger  Untersttttzimg 
kommen  liessen  und  damit  dem  Vordringen  der  Oeinanen  gegen  Wien  die  besten 
Dienste  leisteten.  —  Hugo  v.  Mühlwerth.  — 

Charakterbilder  aus  der  vaterländischen  Geschichte  für  Schule 
und  Haus.  Von  Dr.  Leo  Smolle,  k.  k.  Gymnasial-Proiessor  in 
Wien.  Mit  78  Illiistratioupn.  Wien  1888.  Alfred  Holder. 

Es  ist  eine  unbestrittene  Thatsache,  dass  die  wahre  Vaterlandsliebe  ver- 
nehmlich in  der  genauen  Kenntnis  des  Vaterlandes,  seiner  Grösse,  seiner  Schönheit, 
seiner  Geschichte,  seiner  grossen  M&nncr  und  ihrer  Schöpfungen  beruht.  Ebenso 
bekannt  ist  es  aber  auch,  dass  unsere  Jugend  nicht  allzu  viel  Gelei^eiibfit  findet, 
solche  Bekanntschaft  zu  machen,  theils  weil  die  Vaterlandskunde  in  der  Schule 
eine  entsprechende  Pflege  nicht  findet,  theils  aneh  weil  ein  grosser  Mangel  an 
solchen  Bachem  und  Schriften  besteht,  welche  der  Jugend  behilflich  sein  wtirden, 
aas  dem  allgemein  Wii?senswerten  das  herauszufinden,  was  für  die  Gewinnung 
genauerer  Kenntnisse  über  das  Vaterland  massgebend  ist.  Insbesonders  schwierig  ist  es 
fEtr  die  Jugend,  dievielTerschlangenen  Wege  zn  finden,  anfwelchen  sich  die  Geschichte 
der  Monarchie  in  dem  grossen  Kähmen  der  allgemeinen  Geschichte  bewegt.  Der 
Jugend  in  den  Militär-Schnlen  wird  dies  besonders  schwer,  weil  sie  in  derselben 
Zeit,  welche  in  den  Civil-Schuien  zur  Verfügung  steht,  auch  noch  die  militärische 
Torbildnng  zu  gewinnen  nnd  darom  weniger  Zeit  hat,  den  Lehrstoif  zu  bewältigen, 
zu  siehten 

Das  vorlieo^eTi^it'  Bnrli  ist  nun  ein  e])enso  anniuthender.  als  gewandter 
Führer  auf  dem  Wege  zur  ivenninis  des  Vaterlandeti.  und  überdie^  auch  ein  leicht 
ZQgftnglicher  Fflhrer;  denn  es  ist  staunenswert  billig  fftr  das  was  es  bietet,  nach 
Inhalt  nnd  äusserer  Erscheinung. 

Darum  glauben  wir  verpflichtet  zu  sein,  die  Leser  des  „Organ"  auf  das 
Buch  aufmerksam  zu  machen.  •  * 

Den  Hauptvorzutr  erwähnt  schon  der  Titel:  er  sai^t,  das  Buch  enthalte 
„CliarakterbiM-  r"  und  „Bilder".  Darom  spricht  es  zugleich  zum  geisti<,'en  und 
zun  leiblichen  Auge,  und  mit  dieser  Hilfe  zu  Phantasie,  Gemüth  und  Herz,  plagt 
also  nicht  das  Ged&chtnis,  das  die  trockenen  Daten  nnd  Zahlen  des  gewöhnlichen 
Unterrichtes  in  der  Geschichte  so  rasch  wieder  fahren  lässt,  während  jene  das 
Empfangene  treu  bewahren  und  zur  eit^^enen  Veredlung  nnd  Fi>rderung  verarbeiten. 
Geschichte  in  „Charakterbildern"  zu  bringen,  hat  den  anerkannten  grossen  Vor- 
theil,  dass  die  handelnden  Personen  nicht  bloss  als  Werhzenge  der  Vorsehung, 
als  Steine  auf  dem  gewaltigen  Brettspiele  der  Menschheit  erscheinen,  sondern 
als  Urheber  der  Begebenheiten,  als  Schöpfer  und  Willensträger,  die  den  Er- 
eignissen ihren  Stempel  aufdrücken.  Wenn  diese  „Charakterbilder*'  zudem  aber 
an  Öiilichh^ten  anknflpfen,  die  uns  wert  und  thener  sind,  wenn  sie  durch  Bilder 
illustrirt,  sowie  von  poetischen  Gaben  begleitet  werden,  welche  selbst  wieder 
geeignet  sind.  Kurst  und  Dichtung  der  geschilderten  Länder  zu  eharakterisiren, 
die  Personen,  ihre  Handlungen  und  Schicksale  zu  versinnlichen  wie  im  vorliegenden 
Buche,  so  bilden  sie  einen  Schatz,  dessen  Bedeotong  am  so  grosser  wird,  als  die 
Zahl  derer  zunimmt,  die  gewillt  sind,  ihn  zu  heben. 

Zur  Bekräftigung  des  Gesagten  einige  Andeutungen  über  den  Gang  und 
die  Eigenart  des  Buches: 

Der  .Vbsehnitt,  welcher  den  Habsburgern  gewidmet  ist,  trägt  an  der  Spitze 
ein  Bild  der  .,H:J  ^^urg" ;  der  Ursprung  des  Geschlechtes  wird  mit  dem  Bau 
dieser  Burg  in  Beziehung  gebracht,  dabei  werden  einige  Strophen  des  schönen 
Gedichtes  „Habsburgs  Mauern"  Ton  Simrock  und  eine  gelungene  Beproduction 
des  gleichnamigen  Bildes  von  J.  N.  Geiger  eingeschaltet.  Die  Charakteristik 
Rudolph'^  I.  wird  durch  schöne  Wiedergaben  der  Bilder  „TJudolph  von  Habsburg 
auf  der  Jagd"  von  Ed.  Engerth,  „Kudolph  von  Habsburg  und  der  Priester"  von 
J.  Ffihrich,  „Rudolph  von  Habsburg  vor  der  Leiche  Ottokar*«  von  Böhmen  nach 

2* 


\ 

J  Digitized  by  Google 


XX 


Bücher- An  Zeiger. 


der  ScMacht  auf  dem  Marchfeldc^  von  C.  Rahl  und  einer  Abbildung^  des  Doms 
zu  SjK'icr  illustrirt  und  durch  glücklich  gewählte  Citate  aus  Schiller's :  r^^'^r  Graf 
von  Habsbuii,'"  und  (irilljirirzer  s :  .,Ki'iii)^  Otlokar's  Glück  und  Ende"  belebt.  In 
ganz  älmlichtr  und  gelungener  Weise  sind  andere  Abschnitte,  wie  die  Luxemburger 
und  Anjou  s,  Maximilian  der  letzte  Bitter,  Wanenstein,  die  Tflrkenseit.  Frinsf 
Eugen,  Karl  VI..  Maria  Theresia,  Joseph  II.,  Leopold  II.,  Franz  IL,  Kaiser  von 
Österreich,  Erzherzog  Karl,  der  Sieger  TOn  Aspem,  Ferdinand  der  Gfttige,  Feld- 
marschall Graf  Radetzky  behuiideit. 

Ein  Abschiiitt:  „Österreich  im  Kranze  der  Musen",  bringt  auch  entsprechende 
Lebensbilder  der  Tonlcünstleir-Tria»  Mozart,  Haydn  und  Beethoven,  des  Epigonen 
Schubert,  der  Dichter  Grillparzer,  Lenau  und  A.  Grün,  des  Malers  Führii  h  u  s.  w. 

In  dem  Abschnitte  „Aus  jüngster  Zeit"  findet  der  Leser  Charakterbilder 
Kaiser  Franz  Joseph's  I.,  Wilhelm"»  von  Tegetthoff.  dds  Kaisers  von  Mexico  und 
des  durchlauditigs^en  Erzherzogs  Albrecht.  Alle  Abtheilungen  des  Buches  sind 
gleiehmässig  reich  ^'(?schmückt  mit  ausgezeichnetfn  Darsttdluiii^en  des  Prof.  Langl, 
die  zumeist  in  der  Wiedergabe  und  Nachbildung  anerkannter  Meisterwerke  von. 
L^Allemand,  Amerling,  Geiger,  Rüben,  Defregger,  Zauner,  Znmbnscb,  Kundtmann 
bestehen,  oder  gelun^^-^ene  luen  von  ÖrUicbkeiten  bilden,  die.  gleich  der 
„Martinswand"  und  <lein  Seeschlosse  Miramar  dem  Herzen  jedes  Österreichers 
theuer  sind.  Dazu  abermals  Citate  aus  vaterlaudischen  Dichtern.  Solch'  vereintem 
Zuspruch  von  Poesie,  bildender  Kunst  und  Gesebicbte  muss  sich  das  Herz  der 
Jugend  «»ffnen!  Der  ni  i  1  i  tärischen  Jugend  sollte  das  Buch  besonders  wert  sein, 
denn  die  Kriegsbeldeu  des  Vaterlandes  und  seine  Re<^enten  nehmen  die  schönsten 
Stelleu  ein.  —  Hauptmann  Franz  11  i  c  g  e  r.  — 

*Die  österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild. 

In  der  vorjährigen  Lieferungs-Serie  dieses  gross  angelegten  Werkes  erschien 
mit  Lieferung  56  das  erste  Heft  des  Bandes  „Oberösterreich  und  Salz- 
burg", welchem  bis  heute  noch  weitere  zwölf  Hefte  nachfolgten. 

Das  h  und  ein  Theil  des  8.  Heftes  bringen  „Landschaftliche  Schil- 
derungen aus  Ob e r  (5  s  t e r  r (•  i  <■  Ii".  Bei  der  mannigfaltig  wechselnden  Boden- 
gestaltung dieses  Kronlandes,  welche  Hoch-  und  Mittelgebirge,  sowie  Hügel-  und 
Flachland  vereint,  überdies  eine  Fülle  landschaftlicher  Schönheiten  aufweist, 
ergab  sich  die  Nothwendigkeit  einer  üntergliederung  dieses  Abschnittes  von 
selbst.  Zur  Veranschaulieliung  gelangt  demnach  a)  da.-^  Gebiet  der  Steyr.  b)  «las 
Donaathal  von  Bassau  bis  i^inz,  von  Dürrnberger,  c)  das  Mühlviertel,  dj  die  Hügel- 
region südlich  der  Donau,  von  Commenda  und  endlich  e)  das  obere  Traungebiet, 
von  Simony  bearbeitet.  Wir  begegnen  durchwegs  plastisch  schönen,  mit  Liebe 
gearbeiteten  Seliilderungen,  denen  der  Stift  des  Künstlers  noch  nieliv  An.^oliau- 
lichkeit  verlieheu  hat.  Unter  den  zahlreichen  Hluatrationen  müssen  durch  iiiro 
stimmungs-  und  wirkungsvolle  Ausführung  besonders  auffallen:  Der  „Krämpel- 
stein",  „Ottensheim",  „das  Becken  von  Lina**,  von  Zetsche ;  „Schloss  Wasenberg", 
vonOnken;  „Ruine  Stauf".  „Wolfscgg",  von  Schauer,  und  die  prächtig  gearbeitete 
„Aussicht  von  der  Zwieselalpe",  von  Ameseder. 

Der  Best  des  2.  und  das  8.  Heft  behandeln  die  „Yorgesebiehte  Ober* 
Österreichs".  In  diesem  wird  durch  „die  Pfahlbauten"  von  (Iraf  Ound  .^ler 
Wnrnibrandt  und  durch  ..die  Ifallstädter  Fnnde-  von  Sombathy  und  Graf  Wnrin- 
brandt  das  iuteresaante  (Japitel  des  prähistorischen  Menschen  abgehandelt,  wäh- 
rend der  Abschnitt  „Ans  der  Bftmwselt",  von  Stmadt  skizzirt,  uns  zeigt,  welch' 
zahlreiche  Spuren  dieses  bahnbrechende  Kulturvolk  in  OberOsteireich  hinter- 
lassen hat. 

Im  Abschnitt  „Zur  Geschichte  Ob  er  Österreichs*  führt  Julius 
Stmadt  die  oberOsterreichischen  Geschehnisse  von  den  Bömerzeiten  bis  auf  die 
Gegenwart  in  gedrängter  aber  sehwnngvoller  Darstellnnfr  vor.  Die  graphiM-he  Dar- 
stellung schmiegt  sich  mit  richtigem  Verständnisse  dem  historischen  Stoffe  au 
ond  prodncirl  Itocumente,  Siegel,  Münzen  und  Sfödtebilder  aus  vergangenen  Jahr« 
hunderten. 
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Das  4.  Heft  bietet  einen  kurzen  aber  interessanten  Aufsatz:  «Über  die 
physische  Beschaffenheit  der  BeYOlkertmg  in  OberGsterrei ch 
und  Salzburjx".  Diese  wertvolle  Arbeit  bringt  statistische  und  antroixilocrij^che 
Daten  über  die  Bcvölkeruri«:  und  berührt  auch  die  Häufigkeit  des  in  allen  Alpen- 
ländern anzutrelTonden  Cretinismus.  Dieser  Abhandlung  sind  charakteristisch 
gehaltene  Bauerntypen  beiderlei  Geschlechtes  ans  OberOsterreich  nnd  Salzburg» 
TOB  Alois  Greil  beigeg'obfTi. 

Das  4.  bis  7.  Heft  sind  der  „Volkskunde  Oberösterreichs"  gewid- 
metw  Der  fiberreiehe  Stoff  machte  Untergliedenin^en  nOthig.  Lambert  Gruppen- 
berger  hat  wVi>ll<s.  barakter,  Trachten,  Sitten  und  Bräuche"  in  ebenso  anziehender 
als  eingehender  Wei<e  ofeschiMert.  Das  trefflich  ansr'.'fübrtc  Farbondruckbild 
«Bauer  und  Bäuerin  aus  der  Gegend  von  Kremsmünster-,  von  Joset  Fux,  zeigt 
mw  den  selbstbewussten«  reichgekleideten  und  etwas  protzigoi  Bauer  mit  seiner 
ebenbürtigen  Gattin,  wie  er  leibt  und  lebt.  Nun  folgt  eine  Darstellung  der 
„Mundart,  Dialect-  und  Volksdichtung"  von  Mayr  mit  zahlreichen  Proben  in 
gebundener  Form  und  mit  Porträts  der  Dichter  Maurus  Lindeniajr  und  Franz 
Stelzhammer.  Mit  dem  Gapitel  „Wohnungen  nnd  Ortt«anlagen<*  Ton  Sebastian 
Xajr,  findet  dieser  Abscbnitt  seinen  natnrgeinässen  Abselilnss 

„Die  deutsche  Literatur  in  Oberösterreich"  ist  im  Anfang  des 
7.  Heftes  in  ibrem  liistorischen  Entwicklungsgange  bearbeitet:  auf  diesem  Gebiete 
that  die  Nähe  des  grossen  Centralpunktes  Wien  insofern  Eintrag,  als  derselbe 
auf  die  Talente  seine  Attractinn  ansrihte  und  sie  der  engerer  Heimat  entzog.  Zwei 
der  hervorragendsten  Männer,  Mathias  Leopold  Schleifer  und  Adalbert  Stifter 
sind  im  Por^ät  dargestellt. 

Mit  dem  T  8.  nnd  9.  Heft  gelangen  wir  zum  Abschnitt  ,,A  rch it ektu r, 
Plastik  und  ]M  a  1  e  r e  i  i n  0  b er  08 1 e r r e ich",  verfasst  von  Seiner  kais.  Hoheit, 
dem  Erzherzog  Johann. 

Der  erlauchte  Verfasser  hat,  wie  bekannt,  in  dieser  Bichtnng  die  ein- 
Ifehendsten  Studien  an  Ort  und  Stelle  persönlich  vorgenommen.  Die  Fülle  des  Stoffes 
wurde  durch  cbronologisehe  und  sachliebc  Gliederun«r  bewältigt  und  ein  über- 
sichtliches, klares,  sowie  lebensvolles  Gesammtbild  gewonnen. 

Die  erste  Abtheilung,  „Mittelalter^  ffthrt  die  „ Arehitektnr^  nach  ihren  dama- 
ligen drei  Hauptrichtungen,  der  kirchlichen,  adelij^en  und  bOrfrerlichen  Baukunst 
vor,  während  die  „Plastik  und  Malerei**  mit  den  ni!r-lnve>rs  nur  durch  kirchliche 
Impulse  entstandenen  Kunstleistungeu,  nämlich  luit  i  iügelaltären,  Sarkophagen, 
IfiniatoT*  und  Glasmalerei,  mit  Fresken,  Wandgemälden  und  Tafelmalerei  sich 
besch&fticrt 

Auf  dieser  Grundlage  zeigt  die  zweite  Abtheilung:  „Renaissance"  unter 
stetem  Hinweis  auf  den  lierrschenden  Geist  der  Zeiten,  speciell  auf  die  religiös» 
politischen  Bewegungen,  den  Entwicklungsgang  der  Architektur  einerseits,  der 
Pla.<;tik  und  Malerei  andererseits,  welche  endlich  die  dritte  Abtheilung,  die  „Neu- 
heit" in  analoger  Weise  bis  auf  den  heutigen  Tag  zum  Abschlüsse  bringt. 

Eine  grosse  Zahl  trefflicher  Abbfldungen  illustrirt  die  im  Texte  ausgeführten 
Beispiele  aus  den  verschiedenen  Eunfrtiperioden . 

Das  9.  und  10.  Heft  führt  uns  von  der  Kunst,  die  da.s  Leben  verschont, 
in  das  Getriebe  der  Arbeit,  welche  den  Wohlstand  fördert.  Der  Abschnitt 
„Volkswirthschaftliches  Leben  in  OberOsterreich**  wurde  in  Folge 
der  80  mannigfaltigen  und  zahlreichen  Beziehungen,  die  in  ihm  in  einem  Gesaniint- 
bilde  vereint  werden  müssen,  von  F.  X.  v.  Neumann-Spallart  unter  Mitwirkung  von 
Dimitz,  Habison,  Petermandl,  Ritzinger,  Eochelt  und  Zoepf  redigirt.  Auf  die  Eiu- 
leitong  „Allgemeine  Charakteristik*,  folgen  die  Capitel  „Landwirthschaft  und 
Viehzucht.  Forstwirthschaft  und  Tagd,  Salinenwesen  nnd  Bergbau,  Industrio, 
Gewerbe,  Handel  und  Verkobr".  Die  Ausführungen  über  die  Gesammtthätigkeit 
der  fleissigen  und  rührigen,  dabei  aber  sparsamen  Bevölkerung  erhalten  durch 
zahlreiche  statistische  Daten  genaue  Belege.  Von  militärischem  Interesse  ist  die 
Eisen-,  Stahl-  und  Waffen-Indusfrie  von  Steyr  und  Umgebung,  welche  schon  von 
uralten  Zeiten  her  datirt,  und  auch  ganze  Generationen  von  fachlich-tüchtigen 
und  wohlausgebildeten  Arbeitern  herangezogen  hat.  Die  Waffenfabrik  in  Steyr, 
die  in  ihrer  Art  die  henrorragendste  in  Europa  ist,  hat  sich  auf  natorgernftssem 


Dlgitized  by  Google 


XXn  Bfticher-Anzeiger. 

Boden  zu  ihrer  jetzigen  Höhe  entwickelt,  und  verfüg  über  einen  Überfluss  an 
tfichtigen  Kräften. 

Voll  den  hierher  gehörigen  eiiisdiläf^i^en  Illustriitiuin  ri  >iii<l  .,das  .Tairdhaus^ 
im  Boddinggraben,  die  Ohorinakv-Kiause  und  Ebensee"  von  iSchiiidler,  der  „Gösau- 
zwang"  von  Greil  und  „das  Sn^Aians  in  Hallsiadt*  besonders  bemericenswert. 

Mit  dem  10.  Hefte  ist  die  Darstellung  Oberösterreicli.';  abgeschlossen. 

Im  11.  und  12.  Hefte  finden  wir  dtii  Abschnitt  „Landschaftliche 
Schilderungen  aus  Salzburg".  Eduard  Kichter  beschreibt  das  „Salzburger 
FlaclLUuid  und  Pongau'',  Anton  v.  Bnthner  flllirt  nns  «Pinzgau  und  Longau**  «tof. 
Diese  Schilderungen  des  an  NatorschOnheiten  so  reichen  Landes  haben  Künstler- 
hiinde  durch  «'ine  Reihe  treflFlioher  und  anmuthiger  Landschafts^omälde  ergänzt, 
von  welchen  Salzburg,  Xitzlochklamm  und  K^thgüldensee  von  Krieger,  HäUein 
und  Gastein  von  Fischen,  Pass  Lneg  und  Sehloss  Werfen  ron  SeIiindler,Lichten8teino^ 
klamm,  Zell  am  See  und  Mittersill  von  Hinterholzer,  sowie  das  prächtige  Thier- 
stftck  „Steinböcke  im  Tännengebirj,'»  "  von  Pausinger,  besonders  zu  erwiihnen  wären. 

Im  12.  Hefte  bewnnt  endlich  die  „Vorgeschichte  Salzburgs"  mit 
der  sehr  heiehrenden  Iroeit  Mneh^s:  „Torgeschichiüoher  Berghan",  der  sieh  jen» 
Ednard  Richters,  „die  Römerzeit",  anschliesst. 

Bis  zum  Frühjahre  werden  noch  4  bis  5  Hefte  über  Sa]5rbnr<r  fölfren. 

Der  sodann  fertige  Band  „Oberösterreich  und  Salz  hur  g"-  wird  nebst  dem 
reiehen  Texte  noch  die  grosse  Zahl  von  etwa  860  Kopf-  und  Bandleisten,  Initialen^ 
Illustrationen  und  Schlussvignctten  von  den  tüchtigsten  Künstlerkriiftrii.  sowie 
zwei  farbitr,^  Oostttmbilder  enthalten.  Die  Literatur  über  die  beiden  Kronländer 
aber  eiiuhn  durch  dieses  gediegene,  ebenso  lehrreiche  als  fesselnde  Werk  eine 
wertvolle  Bereichenin^.  — .  N.  8.  — 

^Konstantinopel,  die  dritte  Hauptstadt  Russtands?  Eine  politiscli- 

iniHtanische  Studio  von  X  .  .  .  .  (Beilage:  eine  Skizze,  dar- 
stellend dtis  russische  Zukunftsreich.)  Hannover  1888.  H  e  1  w  i  n  ^. 

Der  deutsch-französische  Krieg,  sowie  die  drohende  Haltung  Russlands  in. 
den  letzten  Jahren,  haben  einen  nenen  Zweig  der  Literatnr,  eine  Art  von  miH- 
tärisdien  Feuilletons,  die  Zukunftskriege "  zu  Tage  gefördert,  in  welchen  auch 
reirelinilssip  als  Haupt.'^iK-h»'  tlcr  Eiseiibalin-Massentransport  und  der  strategische 
Autmarsch  der  Operations-Armee  dargestellt  wird.  Dergleichen  Broschüren,  deren 
Wert  je  nach  den  Ffthigiceiten  und  Kenntnissen  der  hetreifenden  YerliasBer  selur 
verschieden  ist,  existiren  nnn  schon  211  Duttenden  in  deutscher  und  in  franzMi- 
scher  Sprache. 

Auch  die  vurliegende,  vier  Bogen  starke  Arbeit,  gehört  in  die&e  Kategorie, 
doch  ist  sie  dnrchans  fachlich  gehalten.  Wir  glauben  lutnoi  fehl  zu  gehen,  wenn 
wir  annehmen,  dass  die  im  Toi^ahre  in  der  „Internationalen  Revue**  erschienene 
geistvolle  Studie  „Der  Kampf  um  K'tnstantinopel"  von  dem  bekannten 
Militär-Schriftsteller  Otto  Wachs  hiezu  den  Anstoss  gegeben  habe.  Das  erste 
Capitel  behandelt  „die  politische  Lage  der Hanptstaaten  Enropa's** 
in  einer,  regelmässigen  Zeitungslesern  geläufigen  Weise,  doch  stellt  sii  li  der  Ver- 
fasser auf  den  schon  oft  ventilirten,  innerlich  nninrpglichen  Standpiiiilct.  flass 
Deutschland  im  Sinne  des  IJüudnisvertrages,  bezüglich  der  Actiun  seines  Bundes- 
genossen jeder  Verpflichtung  haar  sei,  wenn  Rnssland  nicht  Österreich-Ungarn, 
jedoch  die  Türkei  angreife  und  erobere  Dein^'eriiilss  wäre  es  also  für  Deut.-^ehland 
«ileirligiltia^  und  ohne  Bedeutung,  wenn  K<iHstantinopel  und  das  Mittelländische 
Meer  unter  russischer  HeiTschaft  stünden !  Im  zweiten  Capitel  ^liusslaud 
und  die  Türkei'*  wirlt  der  Verfiisser  einen  historischen  Rückblick  auf  beide 
Staaten  und  Letraohtet  das  «^tratetrisehe  VerhältTiis  zwischen  denselben.  Da  es 
sich  dem  Verlässer  augenscheinlich  darum  handelt,  den  Eisenbahn-  und  See- 
Massentransport  des  russischen  Heeres  an  die  Nordküste  Kleinasiens  im  Detail 
darzulegen,  so  Ifisst  er  bei  dem  Exiege  zwisehen  diesen  beiden  Mächten  unsere 
Monan  hie  neutral  bleiben  und  gönnt  den  Türken  höchstens  die  Mitwirkung  der 
englischen  Flotte.  Das  dritte  Capitel  behandelt  den  „Transport  der 
russischen  Armee  an  die  Nordküste  des  schwarzen  Heeres"  In 
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detaillirter  Weis^.  Dortliiii  w&täea  vm  Zwecke  der  Überschiffiing  zehn  Corps 

transportirt,  vier  Corps  bleiben  zur  Beobachtung  gegen  Österreich-rngam  und 
Eomänien,  drei  Corps  als  Eeser\'e;  die  zwei  kaukasischen  Corps  bekämpfen  ati 
Ort  und  »Stelle  den  Gegner.  Diusselbe  Capitcl  behandelt  ebenso  detaiilirt  den 
Transport  der  erwähnten  sehn  Corps  über  das  schwarze  Meer.  Za  diesem  Zwecke 
Jiat  die  russische  Flotte,  welche  schon  im  Frieden  durch  Panzers(^hiffe  aus  dem 
baltischen  Meere,  eventuell  durch  griechische  Kriegsschiffe  unauffällig  verstärkt 
worden  ist,  den  Bosporus  zu  blokiren  und  das  Einlaufen  der  verbündeten  anglo- 
tfirkischen  Flotte  ins  schwarze  Meer  zu  verhindern ;  die  russische  Invasions- 
Amiee  laii«b't  inzwischen  in  den  kleinasiatischen  Häfen  Sinope,  SariTsnm  und 
Ineboli.  Nach  erfolgter  Concentrirung  beginnt  dieselbe  die  Operationen  westwärts 
gegen  Konstantinopei ;  Transkankasien,  nnd  das  angrenzende  tti^ehe  Gebiet, 
bilden  einen  Nebenschanplatz.  Die  Prämisse  des  Verfassers,  dass  die  europäischen 
Grossmächte  unthätig  zuschauen  würden,  mic  Russland  Constantinopol  und  das 
Hittelländische  Meer,  somit  die  Weltherrschaft  an  sich  reisst,  fallt  durch  innere 
Unmöglichkeit  in  sieh  znsammen;  ebenso  ondenkbur  ist  sein  Operationsplan,  die 
russische  Amice  zu  Wasser  nach  Kleinasien  zu  werfen,  wälurend  eine  anglo- 
rorkische  Flotte  nächst  Constantinopel  sich  concentrirt,  um  im  schwarzen  Meere 
eiuzolaufen  und  die  russische  Flotte,  welche  der  Verfasser  unauffällig  durch 
TOBsiacbe  nnd  griechische  Panzer  auf  dem  Papiere  yerstärkt  hat,  sammt  den 
Transportschiffen  zu  zerstören.  D&h  vierte  Capitel  schildert  die  „Befesti- 
gung-en  (^es  Bosporus  und  der  Dardanellen",  das  fünfte  Capitel 
endlich  veranschaulicht  die  „Fortschritte  Uusslands  in  C eutralasieu''. 
Diese  beiden  Capitel  sind  trotz  ihrer  Ettne  die  interessantesten  der  ganzen 
BroschQre.  —  N.  S.  — 

*Dr.  Wilhelm  Junker's  Reisen  in  Afrika  1875—1886.  Wieu  uud 
Olmütz  1889.  Eduard  Holzel,  i.  und  2.  Liefenmg. 

Der  verdiente  Afrika-Keisende  Dr.  Junker,  der  mehr  ab  zehn  Jahre  der 
Eiforschnng  'des  schwarzen  Welttheiles  gewidmet  hat  nnd  dessen  Btckkehr 
nicht  mehr  gehofft  wnrde,  legt  nanmehr  sein  sorgfiUtig  vorbereitetes  Reisewerk, 

da?«  Resultat  vicljühriger  mit  den  mannigfalticrsten  Entbehnmijt^n  und  Gefahren 
verbundener  Forschungen,  dem  Publicom  vor.  Die  Arbeit  ist,  abgesehen  von 
ihrem  fachwissenschanlichen  Werte,  anch  noch  deshalb  besonders  interessant 
und  sozusagen  actuell,  weil  der  Verfasser  gerade  jene  Gebiete  dmrchforscht  hat, 
in  welchen  sieh  J]min  Paseha  und  Stanley  noch  gegenwärtig  befinden.  Für  die 
Bearbeitung  seiner  voluminösen  Tagebücher  hat  Dr.  Junker,  um  die  Herausgabe 
des  Werkes  zn  beschlennigen,  den  Afrika-Reisenden  Richard  Bnchta  gewonnen. 
Das  g^anze  Werk  wird  wi  iiblich  in  Lieferungen  erscheinen  und  drei  Bände  in 
50  Lieferungen  umfassen.  Ktwa  300  künstlerisch  ausgeführte  Orig^inal-Illn- 
stratiouen  von  Hans  Fischer,  Richard  Buchta,  Dr.  Sehweinfurth,  Friedrich  IJliein- 
felder  nebst  zahlreichen  Original-Karten  sollen  den  Text  erläutern.  Von  den 
vorlietr<^?iden  zwei  Liefcrnnp^cn  in  der  Stärke  von  je  zwei  Druckbogen  behandelt 
die  erste  die  „Reise  von  Alexandrien  in  die  libysche  Wüste  uud 
durch  das  Natronthal",  welche  Dr.  Jnnker  auf  Anregung  des  Afrika- 
Reisenden  RohUil  nntemommcn,  um  die  von  dem  Letzteren  angeregte  Frage 
betreffend  eine  ausf^cdchnte  Eitisenkung  in  der  Wüste,  speciell  die  Bahr-bilä«mä- 
Frage,  an  weiche  sich  das  vielversprocbene  und  Tieibestrittene  Luindirojigs- 
Broject  schliesst,  zn  lösen.  Im  zwdten  Hefte  beginnt  die  Etzllhlung  der  „Reise 
durch  das  Barakthal  nach  Kassala*. 

Der  Verfasser  schildert  seine  Reise-Erlebnisse  bald  in  fenilletonistischem, 
bald  in  wissenschaftlichem  Tone,  doch  durchwegs  in  anregender  Weise.  Der 
Proepect  enthXlt  nebst  zahlreichen  Probe^Dlnstrationen,  Jnnker's  Portrftt;  die  im 
Texte  befindlichen  Abbildungen  brint,'en  zwei  stimmungsvolle  Darstellungen: 
ndie  libysche  Wüste"  und  „Beduinenzelt  am  Mariut-Sce",  beide  von  Fischer  und 
gute  Skizzen  über  Land  und  Leute,  Thierbilder,  sowie  ein  Beduinen  •  Portr&t. 
Das  Werk  mnss  ale  ein  wertroUer  Beitrag  zor  Afrika-Literatnr  begrfisst  werden. 

-  N.  S.  ~ 
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M  Orden  und  Ehrenzeichen  der  k.  und  k.  deterreichisch-ungari* 

sehen  Monarchie.  Mit  historischer  Einleitung  und  beschreibendem 
Texte.  Xach  aathentischen  Quellen  bearbeitet  von  Hauptmann 
Friedrich  Heyer  v.  liosenfeld.  ^lit  zwölf  Tafeln  in  Farben- 
druck. Wien  1888.  Anton  SchroU  &  Comp. 

Das-  sch'  iK'  Werk  bringt  auf  32  Gross-Quart-Scitt  ii  nnd  zwölf  in  Farben- 
drac]^  ausget'ilhiten  Tafelu  allü  bemerkeaswerteu  Dateu  imd  Ersciieinimgüturmen 
s&nuDtlicher  Orden  und  Ehrenzeichen  der  Monarchie  in  tbersichtli^er  Anordnung 
und  genügend  erschöpfender  Beliatidlung.  Auf  den  ersten  acht  Seiten  finden  i^ich 
alljTemeine  Bestinimangen.  über  die  Ordensfesttage,  über  Ritterschlag,  Ordens- 
Costunie,  Breite  der  Ordensbänder,  Kriegü-Decuratiouen,  Urdens-Taxeu,  Miuiator- 
Orden,  Aber  das  Tragen  der  Orden,  Aber  StandeserhOhongen  auf  Grand  von 
Orden  und  über  die  Rückstellung  von  Orden  und  Ehrenzeichen  nach  dem  Ableben 
der  Decorirti  II.  T>io  folgenden  Blätter  bringen  in  Einzeldarstellungen  jedes 
Ordens  und  Ehrenzcicheus  eine  einfache  Beschreibung  desselben,  eine  kurze  Ent- 
wicklnng  seiner  Geschichte  nnd  einen  gediftngten  Anszng  der  Statuten.  Die 
snr<,'saTa  an?ir*'führten,  schOnen  Taft-ln  ergänzen  »Ion  Text  durch  treue  Wieder- 
gabe der  Ehrenzeichen  in  natürliciier  Grösse.  Dabei  sind  alle  Abstufun^-^eii  der 
Urdeusclajäsen  saninit  den  zugehörigen  Sternen,  CoUanen,  Rückschildern,  Ketteu 
Bändern  etc.  dargestellt  und  durch  klare  Beschreibnng  ausgezei«  hnet. 

Das  Buch  ist  somit  geeignet,  in  Bibliotheken  nnd  riiterri'  hts-Anstalten, 
als  liathgeber  in  Ordeusfragen  zu  dienen,  und  wird  sich  auch  für  Künstler, 
Juweliere  u.  s.  w.  nQtzlich  erweisen.  Die  historischen  Daten  Uber  Entstehung 
und  Entwicklung  der  Ordens-  und  Ehrenzeichen,  die  nirgends  so  leicht  zu  finden 
und  nirgends  so  vollkommen  beisammen  sind  wie  hier,  bieten  sicherlfeh  für  jeden 
gebildeten  Militär  Interesse,  und  es  sollte  ^iiemaud  versäumen,  sich  hier  zu. 
Orientiren.  —  B.  — 

Seidel  s  kleines  Armee  -  Schema  Nr.  24,  November  1888.  Wien, 

L.  AV.  Seidl  k  8ohü, 
welches  die  Disloeation  und  Eintheilung  des  k.  k.  Heeres,  der  Kriegsmarine» 

der  k.  k.  Landwehr  und  der  k"n.  un<rar  Landwehr  enthält  und  deshalb  einen 
praktischen  Behelf  für  den  Militär,  wie  für  Kanzleien  bildet,  ist  unter  Aiifnahnie 
der  bis  }^ovember  stattgehabten  Veränderungen  jüngst  in  der  obgenaunteu  Verlags- 
handlang erschienen. 

Eisenbahn-Kalender  lür  Österreicli-Uugarnfurdas  Jahr  1889.  XII.  Jahr- 
gang. Wien.  Im  Selbstverläge  der  Herausgeber.  Im  Commissions- 
Yerkge  bei  Moritz  Perl  es,  I.,  Bauernmarkt  11. 

Das  Ertri^is  dieses  nett  ausgestatteten  Tasehenkalenders  ist  dem  „Eisenbahn  - 

Unterstützungs-Fond"  und  auch  anderen  humanitären  Einrichtung«  !!  für  Ei.^enbahu- 
Bedienstete  crewidmet.  Derselbe  enthält  ausser  dem  Kalend  nimn  j)rakti.sehe 
Notizen  über  den  Verkehr  mittels  Post  und  Telegraph,  den  pneamaiischen  und  den 
Telephondienst,  die  Genealogie  unseres  Hen^cherhauses  and  der  europäischen 
Regenten,  insbesondere  aber  sehr  reiehe  und  srliatzen.<wcrte  Daten  über  das 
Eisenbahnwesen  der  Monarchie,  wie  auch  anderer  Länder  sammt  der  einschlägigen 
Sstatistik,  welche  allen  Militärs,  die  sich  dienstlich  oder  aus  Interesse  mit  dem  heute 
tlir  den  Kri^  so  wichtigen  Eisenbahnwesen  besehäftigen,  wülkommm  sein  dürften. 

''^Uebes-Geschosse.  Beglementwidriges  Einzelfeuer  elnea  Artilleristen. 
Von  Gtustay  Edmund.  Prag  1889.  Fr.  Haerpfefs  Verlag 
(Gautsch  &  Weinzierl). 

Eine  Sammlung  lustiger  und  humorvoller  Gedichte,  von  welchen  jnelirere 
recht  gelungen  sind,  und  wobei  das  Dienstes-  und  Privatleben  des  Artilleristen 
vom  „Amor"  bis  zum  „Ärrestseufzcr**  in  launigen,  wenngleich  nicht  überall  richtig 
tempirten  Reimen  behandelt  wird.  Das  Büchlein  dflrfte  bei  unseren  jungen  Artille- 
risten Anw4nt  finden.   
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Betrachtungen  Uber  das  überschiessen  der  vorderen 
Linien  durch  die  Artillerie  vom  technisctien  Stand- 
punkte. 

Vortrag,  gehalten  am  4.  Janiuir  1889  im  Wiener  Militilr-wissensciiaftlichen  und 
Caüiuo-Vereiü  von  Nikolaus  Ritter  von  Wuioh,  Major  des  Artilleriestabes. 


1.  Am  1(5.  Januar  1885  wurde  von  Oberst  des  Generalstabs- 
Corps  Hubert  Kitter  von  Czibulka  in  einem  Vortrage,  betitelt: 
j,Einiges  über  die  taktische  Verwendung  der  fahrenden 
und  reitenden  Artillerie"  die  Frage  des  Überschiessen  s 
der  vorderen  Linien  durch  die  Artillerie,  vom  taktischen  Stand- 
punkte eingehend  beleuchtet.  Ich  erlaube  mir  —  als  Einleitung  zu 
meinen  gegenwärtigen  Erörterungen  —  aus  diesem  interessanten  Vor- 
trage folgende  bemerkenswerte  Stellen  in  Eriunerung  zu  bringen: 

„In  kleinen  Verhältnissen,  beim  Auftreton  von  Detachements  und 
isolirten  Gruppon  wird  die  Artillerie  fast  immer  ausserhalb  der 
Angrifl^breite  der  Intanterie  die  letztere  begleiten  können.  Auch  in 
grösseren  Gefechten  werden,  beabsichtigt  oder  nicht,  Lücken  in  der 
vordersten  Infanterie-Linie  vorkommen.  I  n  d  e  r  r  a  n  g  i  r  t  e  n  S  c  h  1  ac  h  t 
aber  werden  auf  dem  Angriffsfelde,  auf  welchem  meh^ 
rere  Corps  dicht  nebeneinander  um  die  Palme  des 
Sieges  streiten,  in  der  Bogel  diese  Lücken  gar  nicht 
bestehen,  oder  es  werden  die  vorhandenen  von  mini- 
maler Breite  sein/ 

Indem  ferner  Oberst  von  Czibulka  die  vorgeschlagenen  Hilfs- 
mittel „Schiessscharten  für  die  Artillerie  freizuhalten^  eingehend 
kritisirt  und  die  Baumverhältnisse  eines  zwischen  anderen  Gruppen 
fechtenden  Corps  betrachtet,  macht  er  den  Schluss,  dass  (natarlich 
grössere  Verbände  gedacht)  die  Infanterie  in  der  Bogel  vor 
der  Artillerie  fechten,  daher  die  erstere  von  der 
letzteren  überschössen  werden  müsse. 

Schliesslich  bemerkt  Oberst  von  Czibulka:    „ebenso 

darf  man  speciell  bezüglich  des  Überschiessens  der  eigenen  Truppen 
keine  vorgefasste  Meinung  haben.  Es  ist  ganz  einleuchtend,  dass  die 
Artillerie  solange  als  möglich  das  Überschiessen  der  eigenen  Truppen 
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vermeiden  werde  ;  es  ist  aber  nöthig,  d  a  s  s  man  a  u  f  d  a  s  Ü  b  e  r- 
schiesseii  in  grossem  Style  gefasst  sei,  um  nicht  dann 
verblüfft  zu  werden,  wenn  die  Ereignisse  eine  solche 
Thätigkeit  gebieterisch  fordern." 

Unser  Artillerie' -Unterricht  und  analog  das  Exercier- 
ßeglement  sagt  bezüglich  des  L'berschiessens  folgendes: 

^In  einem  Terrain,  welches  Übersicht  gewährt,  kann  die  Artillerie 
die  eigene  Yorn  •  kämpfende  Infanterie  überschieasen,  z.  B.  wenn  die 
Artillerie  von  einer  Höhe  auf  eine  gegenüberliegende  feuert  und  die 
Infanterie  in  der  Niederung  kämpft;  im  ebenen  Terrain  kann 
das  Übersohiosaen  solange  stattfinden,  als  der  Batterie-Commandant 
die  eigene  Truppe  vom  Gegner  zu  unterscheiden  vermag.  Das  Feuer 
ist  aber  stets  zu  unterbrechen  oder  einzustellen,  wenn  die  eigene  Truppe 
dem  Streuungsbereiche  der  Geschosse  sich  nähert.  In  diesem  FaUe 
erfordert  der  Gebrauch  der  Shrapnels  besondere  Vorsichi" 

Diesbezüglich  muss  ich  bemerken,  dass  die  Zulassung  des 
Überschiessens  im  ebenen  Terrain,  eine  ganz  wesentliche  Erweite- 
rung der  bestandenen,  auf  das  Überschiessen  bezüglichen  reglemen- 
tarisehen  Bestimmungen  darstellt. 

An  die  vorgedachte  reglementarische  Bestimmung  anknüpfend 
und  in  der  Absicht,  eine  gewisserinasson  technische  Ergänzung 
zu  den  taktischen  Erwägungen  des  Obersten  von  Czibulka  zu  liefern, 
habe  ich  die  Verhältnisse  beim  Überschiessen  im  ebenen  Terrain 
—  als  dem  schwierigsten  Falle  —  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterzogen  und  erlaube  ich  mir.  die  Ergebnisse  meiner  Forschungen 
mit  dem  "Wunsche  bekannt  zu  geben,  dass  die  in  Frage  stehende 
schwierige  Schussart  Gegenstand  eingehender  Besprechung  in  Üfficiers- 
kreisen  werde. 

Wenn  man  auch  —  dem  klaren  Wortlaute  des  Reglements 
gemäss  —  mit  dieser  Schussaii;  als  mit  einer  durch  den  Gang  der 
Verhältnisse  bedingten  rechnen  muss,  so  ist  es  andererseits  geboten, 
im  Auge  zu  behalten,  dass  das  Überschieasen  —  wegen  der  nicht  zu 
läugnenden  Gefahr  —  zu  den  subtilsten  und  verantwortungs- 
vollsten Aufgaben  des  Batterie-Oommandanten  gehört,  dass  es 
daher  nothwendig  ist,  in  ganz  präciser  Form  die  Bedingungen  zu 
entwickeln,  unter  welchen  mit  einem  Minimum  an  Gefahr  das 
Überschieasen  durch t^efuhrt  werden  kann,  sowie  feldmässige 
Hilfsmittel  anzugeben,  um  mit  einer  gewissen  Sicherheit  das  Ein- 
treten der  gedachten  Bedingungen  zu  constatiren. 

Ein  absolutes  Ausschliessen  der  Gefahr  ist  im 
Kriege  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  das  Beduciren  der- 
selben auf  ein  beruhigendes  Minimum  aber  dringendes  Gebot 
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Ich  hebe  dies  aus  dem  Grande  herror,  .um  namentlich  auf  die 
Schwierigkeiten  hinzaleiten,  die  sich  der  ganz  kriegsgem&ssen 
Durchführung  dieser  Schuflsart  bei  den  combinirten  Schiess- 
übungen  entgegensetzen,  nm  aber  andererseits  zu  betonen,  dass  es 
wünschenswert  wäre,  das  Oberschiessen  zu  üben  und  daher  eine  Art 
Friedens-Modus  zu  finden,  um  das  Überschiessen  —  -allerdings  unter 
einiger  Beeintrftchtigung  des  kriegsmässigen  Bildes  —  ganz  gefahr- 
los zu  gestalteli. 

Die  Gefahrlo  sigkeit  bei  den  Schiessübungen  ist  eine  unbe- 
dingte Forderung;  denn  während  im  Kriege  —  als  der  Schule 
der  Gefohr  —  die  Grösse  der  Gefahr  nicht  so  sehr  ins  Gewicht  fällt, 
können  einige  Unglücksfölle  im  Frieden,  leicht  zu  übertriebenen  Yor- 
stellungen  von  der  Gefahr,  die  mit  dem  Überschiessen  verbunden  ist, 
führen. 

Ich  yerkenne  nicht  die  Schwierigkeiten,  der  gestellten  Bedingung 
zu  entsprechen,  aber  ich  glaube,  dass  sie  mit  der  Zeit  fiberwunden 
werden  Icdnnten.  Dies  w&re  sehr  zu  wünschen,  weil  Alles*  was  im 
Kriege  angewendet  werden  soll,  im  Frieden  geübt  werden  muss, 

u.  z.  iimsomehr,  je  schwieriger  die  Durchfuhrung  sich  gestaltet,  weil 
man  ferner  die  Zahl  der  Überraschungen,  die  der  Krieg  naturgemäss 

mit  sich  bringt,  möglichst  restringiren  soll. 

Solange  nicht  Gefahrlosigkeit  garantirt  werden  kann,  muss  selbst- 
veistruidlich  das  Cberschiessen  hei  den  combiflirten  Schiessübungen 
entfaileii. 

Kacli  diesen  einleitenden  Bemerkungen  übergehe  ich  lu  meiueui 
eigentlichen  Thema,  das  ich  in  folgende  Fragepunkte  gliedere: 

a)  Von  welcher  Distanz  angefangen  ist  das  Über- 
schiessen überhaupt  zulässig? 

h)  Wie  tief  sind  die  ungefährdeten  Räume?  Oder 
mit  anderen  Worten:  In  welcher  Entfernung  mindestens  v o n 
der  schiessenden  Artillerie,  beziehungsweise  vom 
Ziele  muss  die  Infanterie  sich  befinden,  damit  das 
Überschiessen  auf  den  unter  a)  bestimmten  Distanzen 
schon  zulässig  ist,  beziehungsweise  eingestellt  werden 
muss? 

r>  Darf  das  Einschiessen  der  Artillerie  über  die 
vorderen  Linien  hinweg  erfolgen? 

(V\  Welche  Hilfsmittel  bestehen,  um  die  Position 
der  Infanterie  gegenüber  der  Artillerie,  beziehungsweise 
gegenüber  dem  Ziele  genau  zu  bestimmen? 

e)  Welche  Gefahren  sind  bei  Beobachtung  der  in 
den  früheren  Punkten  erwähnten  Massregeln  noch  mit 
dem  Überschiessen  verbunden,  und 

ö* 
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welche  weiteren  Massregeln  sind  daher  zur  Yer- 
mindernng  der  Gefahren  nothwendig? 

/)  Welchen  modificirendeiiEinfluss  bat  das  Terrain 
auf  die  bezüglich  des  ebenen  Terrains  aufgestellten 
Regeln;  endlich 

g)  wie  soll  das  Überschiessen  ge&bt  werden? 

2.  Um  die  Distanz  zu  bestimmen,  von  welcher  angefangen,  das 
Überschiessen  der  vorderen  Linien  zulässig  ist,  gehe  ich  von  der 
Bedingung  aus,  dass  die  tiefste  Bahn  der  Garbe  in  einer 
entsprechend  grossen  Ausdehnung  mindestens  um  ein 
bestimmtes,  durch  die  Erfahrung  gegebenes  Mass  über 
die  vorderen  Linien  hinweggehen  müsse. 

Die  Ausdehnung  der  tiefsten  Bahn,  innerhalb  deren  die  erforder- 
liche Überhöhung  stattfinden  mnss,  ist  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass 
mit  Bücksicht  auf  die  Tiefe  und  die  Bewegungsgeschwindig- 
keit der  vorderen  Linien  ein  länger  dauerndes  Artillerie- 
ifeuer  möglich  ist;  zudem  muss  wegen  der  unvermeidlichen  Fehler 
in  der  Bestimmung  der  Entfernungen  der  vorderen  Linien  ein  gewisaer 
Spielraum  geboten  sein. 

Ohne  behaupten  zu  wollen,  dass  ich  das  Bichtige  getroffen 
habe,  nehme  ich  —  bei  geringer  Tiefe  der  vorderen  Linien  — 
500  Schritt  als  minimale  Tiefe  jener  Zone  an,  innerhalb  deren 
die  vorderen  Linien  nicht  gefährdet  sind. 

Wären  diese  in  continuirlicher  Bewegung,  so  wäre  die  für  die 
Feuerthätigkeit  der  Artillerie  gegebene  Zeit  eine  allerdings  sehr 
geringe;  allein  die  Voraussetzung  der  continuirlichen  Bewegung  trifft 
zumeist  nicht  zu,  da  die  Vorrüekung  bekanntlich  durch  mehr  oder 
minder  lange  Halte  unterbrochen  wird. 

Die  Höhe  belangend,  in  der  mindestens  die  Greschosse  über 
die  vorderen  Linien  hinweggehen  müssen,  ist  zu  erwägen,  dass  dieselbe 
so  gross  zu  sein  hat,  dass  der  Luftdruck  nicht  merklich  fühlbar  wird, 
dass  ferner  durch  aus  CTnachisamkeit  entstehende  Bichtfehler  und 
durch  die  sogenannten  Ausreisser  (Geschosse  mit  abnormalem  Flug) 
keine  Gefährdung  der  vorderen  Linien  eintritt. 

In  den  sehr  spärlich  vorliegenden  Studien  über  das  ^Überschiessen 
wird  lOm  als  Sicherfaeitshöhe  angenommen,  welches  Mass  mir  zwar 
einigermasseu  gross  vorkommt,  das  ich  aber  im  Interesse  der  Sicher- 
heit, für  die  nie  genug  gethan  werden  kann,  acceptire. 

Wird  die  ganze  Manneshöhe,  d.  i.  l'8w,  als  Grundlage  für  die 
nachfolgenden  Ermittlungen  angenommen,  so  folgt,  dass  das  Geschoss 
mindestens  11-8,  rund  12m  über  den  Boden  hinweggehen  müs^e, 
soll  die  Sicherheit  eine  genügende  sein. 
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Ist  die  Höhe  dor  vorderen  Linien  geringer  (beim  Knieen,  Liegen),  so  ist 

die  Sicherheit  eine  erhöhte. 

Für  Cavallerie  muss  die  minimale  Erhebung  der  Bahn  über  den  Boden 
innerhalb  der  ungefährdeten  Zone  18m  sein. 

Um  auf  der  gegebenen  Basis  die  untere  Distanzgrenze 
für  das  Überschiessen  zu  bestimmen,  muss  man  die  Erhebungen 
der  tiefsten  Bahn  der  Garbe  über  den  Boden  zu  liathe 
zieben. 

Je  grösser  dieselben  —  für  eine  bestimmte  Distanz  —  sind, 
oder  mit  anderen  Worten,  je  stärker  gekrümmt  die  Bahnen 
sind,  desto  kleiner  wird  die  untere  Distanzgrenze  für  das  Über- 
scbiessen  ausfiillcü. 

Ick  habe  für  meine  Untersuchuntjen  die  Verhältnisse  beim 
S  ch  i  e  s  s  0  n  dor  H  o  b  1  g  e  s c  h  o  s  s  o  aus  der  9cr?/  FoUlkanone  M.  1875 
zugrunde  ^eleirt.  u.  z.  deshalb,  weil  sie  im  Verglciclie  zu  den  7cm 
und  8cm  Kanonen  die  rasantesten  Bahnen  hat.  d.  i.  für  das 
Uberschiessen  die  ungünstigsten  Verhältnisse  autweist,  daher 
das  Übertragen  der  für  den  9cm  erhaltenen  Kegeln  auf  den  7cm  und 
8m  gleichbedeutend  ist  mit  der  Erhöhung  der  Sicherheit  beim  Über- 
schiessen mit  diesen  Geschützen. 

Specielle  Regeln  für  die  einzelnen  Geschütze  aufzustellen,  scheint 
mir  unzweckmässig  und  mit  Rücksicht  auf  die  weiter  unten  ersicht- 
liche grobe  Bestimmungsart  der  Terlangten  Grössen  auch  ganz 
überflüssig. 

In  der  hier  beigehefteten  Tabelle  sind  die  Erhebungen  der  tiefsten 
Bahnen  der  Garbe  bei  der  9m  Feldkanone  M.  1875  verzeichnet, 
u.  z.  f&r  die  Distanzen  yon  1.000,  1.500,  1.600,  2.000,  2.500  und 
3.000  Schritten. 

Die  Tabelle  wurde  mit  3.000  Schritten  abgeschlossen,  weil  diese 
Distanz  bekanntlich  die  obere  Grenze  der  wirksamen  Distanzen  ist, 
weil  ferner  auf  den  grosseren  Distanzen  nienials  die  Noth- 
wendigkeit  sich  ergeben  wird,  die  vorderen  Linien  zu  überschiessen. 

Die  Shrapnelbahnen  sind  von  jenen  der  Hoblgeschosse  nicht 
wesentlich  verschieden. 

Aus  der  Tabelle  ist  zu  erselien.  dass  erst  die  Bahn  für 
1.500  KSchritte  Distanz  sich  innerhalb  einer  kurzen  Strecke  mehr 
als  12m  über  den  Boden  erhebt,  dass  aber  die  Tiefe  dieser  Strecke 
nicht  das  erforderliche  Mass  von  öOO  Schritten  erreicht,  daher  vou 
l.öOO  Schritten  aus,  das  Überschiessen  noch  nicht  diircliführbar  ist. 

Erst  die  Bahn  für  die  Distanz  von  1.(>ÜÜ  Schritten  entspricht 
(Inn (/(.stellten Bedingungen,  daher —  für  die  gemachten  Voraus- 
setzungen —  1.600  Schritt  als  untere  Distanzgrenze 
für  das  Überschiessen  anzusehen  ist. 
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Ist  die  Tiefe  der  zu  überschiessenden  vorderen  Linien  —  wie  dies 
bin  und  da  der  Fall  sein  wird  — »  eine  bedeutende,  so  muss  die  minimale 
Tiefe  des  ungefährdeten  Raumes  wesentlich  grösser  als  600  Schritte 
angenommen  werden.  Bei  800  Schritten  Tiefe  der  vorderen  Linien  bei- 
spielsweise, .müsste  der  ungefährdete  Raum  mindestens  1.200  Schritte 
Tiefe  haben,  wonach  —  der  Tabelle  gemäss  —  das  Überschiessen 
erst  auf  Distanzen  von  2.000  Schritten  aufwärts  zulässig  erscheint. 

Soferne  nun  die  Infanterie  unbedingt  vor  der  Artil- 
lerie kämpfen  müsste,  wäre  demnach  1.600,  beziehungsweise 
2.000  Schritte  Jene  Distanz,  bis  zu  welcher  —  immer  ebenes  TeiTain 
im  Auge  behalten  —  höchstens  die  Artillerie  an  den  Gegner  heran 
dürfte,  um  den  Ani^rilf  der  Infanterie  zu  begleiten. 

Vom  Standpunkte  der  rein  p  h  y  s  i  s  c  h  e  n  Wirkung  läge  auch 
kein  Bedürfnis  vor,  mit  der  Artillerie  näher  an  den  Gegner  heran- 
zukommen, da  die  Wirkung  mit  der  Verkleinerung  der  Distanz  sich 
von  allen  störenden  Ursachen  abgesehen  —  nur  ganz  unwesentlich 
steigert  und  weil  dem  Wirknngszuwachs  durch  den  Umstand  wieder 
die  Wage  gehalten  wird,  dass  die  Artillerie  in  den  Wirkungsbereich 
des  für  sie  höchst  verderblichen  Infanteriefeuers  gelangt. 

Zieht  man  jedoch  den  moralischen  Einfluss  der  Artillerie 
in  Betracht,  so  wäre  zuweilen  allerdings  ein  näheres  Herangehen 
der  Artillerie  geboten. 

Wie  dies  geschehen  soll,  ohne  dass  die  Artillerie  —  den  Schuss 
vorausgesetzt  —  in  ihrer  Feuerthätigkeit  behindert  wird,  ist  ein 
taktisches  Problem,  das  der  Lösung  harrt. 

Vom  rein  technischen  Standpunkte  wäre  das  einzige  Auskunfts- 
mittel der  Wurf,  dem  aber  bekanntlich  das  Gebrechen  der  geringen 
Präcision  vorgeworfen  wird. 

Nun  ich  halte  die  Präcision  des  Wurfes  namentlich  bei  der 
gegenwärtigen  verstärkten  Wurfpatrone  (die  halbe  Schusspatrone) 
nicht  für  so  schlecht,  als  dass  man  demselben  nicht  als  nothgedrungenes 
Auskunfbsmittel  sollte  anwenden  können. 

Der  dem  Wurf  gemachte  Vorwurf  ist  eine  natürliche  Con- 
sequenz  der  wieder  ganz  natürlichen  Thatsache,  dass  der  Wurf  im 
Vergleiche  zum  Schusse  gegen  früher  schlechter  geworden  ist, 
nachdem  Schuss-  und  Wurf-Patrone  gegen  früher  weiter  aus- 
einander liegen  und  das  Geschütz  für  seine  Hauptaufgabe 
—  den  Schuss  —  construirt  ist. 

Aber  absolut  genommen,  steht  der  Wurf  bei  den  jetzigen 
Feldkauonen  jenem  bei  den  früheren  Feldkanonen  nicht  nach. 

Durch  die  Eiiifiibniiij^  der  stärkeren  Wurfpatrone  hat  sich  überdies 
der  Wurf  dem  Sebiiss  liallistiseli  t^eiuiliert.  daher  auch  die  grössere 
rräcisionsleistuug  gegenüber  der  alten  A\  uri^jutroue. 
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3.  Kachdem  ieli  die  DiBtanzen  beatimmt  habe,  von  welchen  ans 
ein  Überschiessen  der  Yorderen  Linien  zulässig  ist,  wende  ioh  mich 
der  Frage  zu,  innerhalb  welcher  Zonen  die  vorderen  Linien 
ungefährdet  sind. 

Diese  Zonen  —  birz  ungefährdete  Zonen  genannt  —  sind 
dadurch  charakterisirtf  dass  die  Erhebungen  der  Punkte  der 
tiefsten  Bahn  der  Garbe  über  den  Boden  12m  oder  mehr 
betragen. 

Zunächst  der  GeschUtze  und  zunächst  des  Ziele?  befinden  sich 
die  gefährdeten  Zonen,  die  in  der  Tabelle  durch  Ereuzchen 
markirt  sind. 

Aus  der  Tabelle  ist  zu  entnehmen,  däss  bei  halbwegs  genauer 
Bestimmung  folgende  ungeerdete  Zonen  vorhanden  sind: 

Distanz  (Schritte)  Un.Lrefiihiilete  Zone  (Schritte) 
l.HOO  von  470  big  1.120 

2.000  „   320    „  1.680 

2.500  „   220    „  2.280 

3.000  ^   170   „  2.830 

Bundet  man  mit  der  Berucksichtigun^r  ab,  dass  man  an  der 
unteren  Grenze  hinauf,  an  d  i  oberen  Grenze  jedoch  hinunter 
gehen  muss,  so  ergeben  sich  nachstehende  Zahlen: 

Distans  Ungefährdete  Zone 

1.600  500  bis  1.100 

2.000  350   „  1.650 

2.500  240   ^  2.250 

3.000  200   „  2.800 

Aus  diesen  Daten  ergeben  sich  nachstehende  wichtige  Folgerungen : 

1.  Setzt  man  ein  vo  11k omni  en  correctes  Ve  rhalten  der 
Geschosse  vuiaus,  so  ist  das  Überschiessen  bei  der  Entfernung  von 
1.600,  2.0ÜÜ.  2.200,  3.000  Schritten  der  Artillerie  vom  Gegner  erst  dann 
zu  beginnen,  wenn  sich  die  vorderen  Linien  auf  500,  350,  250, 
200  Schritte  vor  der  Artillene  hefinden. 

2.  Da  man  annehmen  muss,  dass  die  Artillene  sich,  soweit  als 
überhaupt  zulässig,  dem  Gegner  nahern  wird,  so  folgt  als  ßegel.  dass 
die  Artillerie  das  Feuer  einstellen  muss,  sobahl  die 
vorrückende  Truppe  in  den  Hereich  der  kleinen  Geweiir- 
distanzen  (500  Schritt)  g  e  1  a  n  (i;  t. 

Diese  liegel  möchte  ich  im  Interesse  der  Sicherheit  der  vor- 
rückenden Truppen  ganz  allgeniein  gelten  lassen,  oder  deiitliclier 
gesprochen,  auch  dann,  wenn  ganz  ausnahmsweise  die  Artillerie  von 
einer  grösseren  Entfernung  als  1.600  Schritt  das  Vorrücken  der  Man* 
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terie  bis  in  die  Höhe  des  Gegners  begleiten  müsste,  da  mit  dem ' 
Waclisen  der  Entfernung  die  Schwierigkeit  der  BeobacMang  zunimmt 
and  die  Genauigkeit  des  Einschiessens  abnimmt. 

4.  Wie  aus  den  vorgehenden  Betrachtungen  ersichtlich,  hängt 
—  correctes  Verhalten  der  Geschosse  und  sonst  günstige  Verhält- 
nisse vorausgesetzt  —  die  Gefahrlosigkeit  des  Üher- 
schiessens  von  der  Kenntnis  dreier  Entfernungen  ab,  nämlich: 

der  Entfernung  der  Artillerie  vom  Ziele, 

der  Entfernung  der  vorrückenden  Infanterie  von 

der  Artillerie  und  in  der  Folge 

der  Entfernung  der  vorrückenden  Infanterie  vom 

Ziele. 

Liji  u  a  111  h  :i  fie r  Fe h  1  e r  in  d e r  B e st i m m u n g  dieser 
.  Entfernungen  kann  von  den  v  er  häng  nisv  ollsten  Folgeu 
begleitet  sein. 

Von  dieser  Erwägung  ausgehend  zielie  ich  dircct  den  Scbluss, 
dass  die  Artillerie  mit  vorzüglichen  Keobaektuugsmitteln 
und  mit  einem  v erlässlichen  Distanzmesser  ausgerüstet 
sein  muiss. 

Was  die  B  est  immun  d  »m*  En  tf  e  r  u  u  ii  ^i:  dos  Zieles 
betrifft,  oder  richtiger  jener  K  ii  t  f  e  r  n  u  n  g ,  f  ii  r  w  o  1  c  h  p  d  i  c 
Richtungzu  »rtheilen  ist,  T  a  g  v  s  d  i  s  tanz  genannt,  —  so  erfolgt  dies 
nach  den  bestehenden  Vorschriften  dadurch,  das«  man  die  Ent- 
fernung des  Zieles  schätzt  und  diese  Entfernung  durch  das 
Ein  schiessen  corrigirt. 

Xun  ist  bekannt,  dass  beim  Schätzen  liäufig  recht  grosse  Fehler 
bruMiiLion  werden,  wodurch  die  vordcron  Truppen  —  falls  das  Ein- 
st Iii«  sscii  über  sie  hinweg  erfolgen  sollte  —  sehr  gefährdet  werden 
könnten. 

Daraus  folp^ero  ich  zunädist,  dass  bei  der  gegenwärtigen 
Art  der  Distanz b es timmung,  das  Einschiessen  über  die 
vorderen  Linien  hinweg  unter  keinerlei  Umständen 
stattfinden  darf. 

Mit  der  Regel:  ,,Man  solle  trachten,  den  ersten  8chuss  weit 
zu  erhalten  etc."  ist  nicht  viel  gewonnen;  denn,  bin  ich  in  der  Lng-e 
zu  sagen,  dass  eine  zahlenmäasig  ausgedrückte  Distanz  grösser  ist  als 
die  Entfernung  des  Zieles,  so  involvirt  ja  dieses  ürtheil  die  Kenntnis 
der  festzustellenden  Entfernung. 

Eher  könnte  das  Einschiessen  über  die  vorderen  Linien  an  der 
Hand  eines  gutenDistanzmessers  zugelassen  werden ;  allein  da 
ist  wieder  zu  bedenken,  dass  der  Unterschied  zwischen  der  geometri- 
schen Distanz  und  der  Tagesdistanz  infolge  des  Einflusses  atmosphärischer 
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Verhältnisse  etc.  zuweilen  ein  bedentender  ist  und  dass  daher  die  Cor- 
rectnr  durch  das  Eiaschiessen  /iemlich  ^voäs  sein  kann;  ferner  wäre 
im  Auge  zu  behalten,  dass  für  das  Eiusi  üiessen  —  als  der  Seele  der 
gaiiz<Mi  Feiierthfiti'ikeit  —  die  günstigsten  Y  o  r  h  ii  1 1  n  i  s  s  e  <re- 
schatten  werden  mü^son.  dass  daher  die  Geschfitze  beim  Einschiessen 
nicht  durch  die  vorderen  Linien  maskirt  sein  dürfen. 

Also  auch  mit  einem  Distanzmesser  bin  ich  gegen  das  Ein- 
schiessen über  die  vorderen  Linien. 

Nun  hätte  es  den  Anschein,  als  sei  der  Bistanzmesser  denn 
doch  nicht  von  sehr  grosser  Bedeutung  and  dass  Diejenigen  doch  im 
Bechte  sind,  die  da  behaupten,  das  Geschütz  sei  der  beste 
Distanzmesser. 

Ich  gestehe  offen,  dass  ich  auch  einst  im  Banne  dieses  sehr  ver- 
lockenden und  bestechenden  Schlagwortes  war,  dass  ich  aber  bei 
näherem  Eingehen  in  den  Mechanismus  der  Fenerthätigkeit  zu  der 
Erkenntnis  kam,  dass  dieses  Sehlagwort  nur  dann  etwa  seine  Berech- 
tigung hat,  wenn  man  mit  der  zum  Einschiessen  zu  ver- 
wendenden oder  gegebenen  Zeit  nicht  rechnet,  dass 
ferner  ein  Distanzmesser  umso  nützlicher  ist,  je 
präciser  das  Geschütz  schiesst. 

Die  Artillerie  muss  also  der  Infanterie  voraneilen,  die  rosition 
beziehen,  das  Einschiessen  bewirkten  und  musü  dieses  unbedingt 
beendet  haben,  sol);ild  die  vorrückende  Inlanterie  in  die  Höhe 
der  Artillerie  gelangt  ist,  von  welchem  Augenblicke  die  Yerdeckung 
beginnt. 

Hier  setze  ich  eben  den  Hebel  an.  um  für  die  absolute 
Xo thwendigkeit  eines  guten  Distanzmessers  zu  plai- 
diren. 

Ein  guter  Distanzmesser  ist  jener,  der  gestattet,  die  Distanz 
genau  und  rasch  zu  bestimmen. 

Die  unendlich  wichtige  Forderung  der  Kaschheit  des  Ein- 
schiessens, welche  den  Grundzug  unserer  neuen  Schiessvorschriften 
bildet,  weist  unmittelbar  auf  einen  Distanzmesser  hin;  denn  in 
den  weitaus  meisten  Fällen  wird  Jener  zuerst  ein<roschossen  sein,  der 
die  geometrisch  richtige  Distanz  kennt.  Jeder  beim  Ein- 
schiessen ersparte  Schuss  ist  vor  dem  Feinde  ein  er- 
heblicher Zeitgewinn;  in  dem  Einschiessen  muss  das 
Moment  der  Überraschang  liegen. 

In  den  allerersten  Stadien  der  Entwicklung  des  modernen  Schiess- 
ver&hrens  hat  man  nirgends  den  Zeitgewinn  betont;  man  übersah 
ganz,  dass  der  Gegner  die  zeitraubende  geometrische  Procedur  des 
Gabelverfahrens  nicht  lange  sich  ge&llen  lassen  wird. 
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l^ach  den  früheren  allerw&rts  bestandenen  Vorschriften  für  das 
Einschiessen  war  die  Selbst&ndigkeit  des  Feuerleitenden  eine  ziemlich 
beengte;  das  Einschiessen  war  leicht,  aber  dafür  kostspielig  und  zeit- 
raubend, daher  vom  taktischen  Standpunkte  sehlecht. 

Gegenwärtig  wird  Tom  Feuerleitenden  eine  genauere  Beob» 
achtnng  zum  Zwecke  der  thunlichst  raschen  Beendigung 
des  Einschiessens  verlangt  Während  früher  es  genügte,  kurz 
beziehungsweise  weit  zu  beobachten,  muss  der  Feuerleitende  sich  jetzt 
bemühen,  zu  constatiren,  ob  er  viel  oder  wenig  kurz,  beziehungs- 
weise weit  gekommen,  weil  er  nicht  mehr  wie  früher  an  bestimmte 
Gabelweiten  gebunden  ist 

Andere  Massregeln  zur  Beschleunigung  des  Einschiessens  sind: 
die  rasche  Abgabe  der  Schüsse,  die  Anwendung  des  Bichtschrauben- 
rades  etc. 

Um  noch  ein  letztes  Wort  für  den  Bistanzmesser  einzulegen^ 
bemerke  ich,  dass  ich  mir  die  erspriessliche,  mit  möglichst  geringem 
Munitionsverbrauch  verbundene  Feuerthätigkeit  einer  Batteriegruppe 
gegen  ein  gemeinsames  Ziel  ohne  Distanzmesser  nicht  recht  vor- 
stellen kann. 

5.  Die  Eiitfcrnuiigen  der  vorderen  Linien  von  der  Artillerie 
—  Liamentlieli  die  Entfernung  bei  Annüherung  der  vorrückenden  Tru}t]>e 
an  den  Gegner  —  können  nur  mittels  Distanzmesser  mit  gefahr- 
sicherer  Verlusslichkeit  bestimmt  werden. 

Der  Artillerie-Commaudant  wird  nach  erfolgter  Distanzbestim- 
mung des  Schussobjectes  gut  thun,  sich  durch  Zuhilfenahme  des 
Distanzmessers  die  kritischen  Orte  im  Terrain  einzuprägen,  auf 
welchen  sich  die  vorrückende  Truppe  beiindeii  mni?i=!,  damit  das  Über- 
schiesseu  begonnen  werden  kann.  beziehuugswei>L  eingestellt  werden 
muss  —  überhaupt  bei  Benützung  eines  Distanzmessers  zu  recognosciren. 

Namentlich  wichtig  ist  es,  den  Ort  festzuhalten,  wo  die  vor- 
rückende Truppe  sieh  befinden  muss.  damit  das  Feuer  einzustellen  ist^ 
wf^il  bei  Annäherung  an  den  Gegner  die  Beobachtung  durch  den 
Fulverdampf  etc.  wesentlich  erschwert  wird  u.  z.  kann  dies  bis  zu 
dem  Grndc  friolgen.  dass  man  die  eigene  Truppe  vom  Gegner  nicht 
zu  unterscheiden  vermag,  in  welchem  Falle  unser  Ileglement  selbst- 
verständlich das  Einstellen  des  Feuers  gebietet. 

Prinz  Hohenlohe  gibt  in  der  Fortsetzung  seiner  „Briefe  über 
Artillerie"  nn.  dass  das  Feuer  einzustellen  ist,  sobald  die  vorderen 
Linien  l.()0()//<  von  der  Artillerie  entfernt  sind. 

Wenngleich  die  genaue  Kenntnis  der  betrachteten  drei  Entfer- 
nungen hinreichende  Sicherheit  bietet,  dass  bei  correctem  Verhalten 
der  Geschosse  jede  Gefahr  ausgeschlossen  ist,  so  wäre  doch  noch 
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jedes  Hil&mittel  willkommen  zu  heissen,  das  Anhaltspunkte  bietet,  ob 
das  Übersehiessen  bei  einer  bestinunten  Position  der  vorrftckenden 

Truppe  zulässig  ist. 

Diesbezücrlich  erwähne  ich  das  in  der  provisorischen  italienischen 
„Instruction  für  das  Schiessen  aus  Feld-  und  Gebirgsbatterieu''  ange- 
gebene Hilfsmittel. 

„Nachdem  die  Geschütze  auf  das  Ziel  gerichtet  sind,  ist  — 
ohne  Änderung  der  llohrhige  —  der  Aufsatz  für  1.400?»  zu  stellen, 
wenn  die  Entfernung  der  vorderen  Linien  von  der  Artillerie  gleich 
oder  kleiner  ist  als  l.OOOw,  oder  auf  eine  um  400/?<  grössere  Distanz 
als  die  Entfernung  der  vorderen  Linien  von  der  Artillerie,  sobald 
diese  Entfernung  grösser  ist  als  1.000m." 

„Geht  die  Yisur  über  die  vorderen  Linien  hinweg,  so  kann  man 
Bchiessen/* 

Diese  Begel  ist  leicht  zu  begreifen,  wenn  man  die  schon  allgemein 
bekannte  „Theorie  des  indirecten  Schiessens  mit  Feldkanonen  und 
Handfenerwaffen**  sich  in's  Gedächtnis  zurückruft,  welche  sagt: 
qdass  man  dann  sicher  über  die  Deckung  hinweg- 
kommt, wenn  beim  Visiren  auf  den  höchsten  Fankt 
derselben  die  erforderliche  Aufsatzstellung  für  eine 
grössere  Distanz  als  die  Entfernung  des  Zieles  ent- 
spricht^. 

Im  G-runde  genommen,  ist  das  Übersehiessen  der  vorderen  Linien 
ja  auch  ein  indirectes  Schiessen. 

6.  In  den  vorstehenden  Betrachtungen  wurden  —  unter  Voraus- 
setzung des  correcten  Verhaltens  der  Geschosse  —  alle  Massregeln 
besprochen,  welche  zur  Erreichung  thunlichster  Gefahrlosigkeit  beim 
Übersehiessen  zu  beobachten  sind. 

Nun  komme  ich  zur  Besprechung  des  wesentlichsten  Be- 
denkens gegen  das  übersehiessen:  die  vorzeitigen  Explohiuiiew, 
die  sich  wohl  niemals  gauz  werden  vermeiden  lassen. 

Diese  auf  ein  Minimum  zu  reducireu,  ist  eine  unablaiisige  Sorge 
der  mit  der  Construction,  Erzeugung  und  Untersuchung  der  Geschosse 
betrauten  Organe. 

Ein  flüchtiger  Blick  in  die  Übernaiiiusvorschriften  und  ein  Besuch 
d<  «  Kaupt-Laboratoriums  nächst  Wiener-Neustadt  wird  Jedermann  be- 
lehren, welch'  peinliche  Sorgfalt  dafür  verwendet  wird,  möglichst  nor- 
male Geschos.se  an  die  Truppen  hinauszugeben:  allein  des  Mensehen 
Werk  bleibt  stets  unvollkommen. 

Wenn-  es  nun  nicht  gelingt,  die  vorzeitigen  Explosionen  gänzlich 
zu  bannen,  so  ist  es  geboten,  durch  Analyse  ihre  Natur  kennen  zu 
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leroeD,  um  Massregeln  gegen  die  Gefahr  Torzeitiger  Explosionen  zu 
ergreifen. 

Das  technische  und  administratire  Militär-Oomii^  ist  dnrch  ein- 
gehende Studien  und  Beobachtungen  zu  dem  < —  einigen  Trost  ge- 
währenden Schlüsse  gelangt,  dass  die  Hauptursache 
Torzeitiger  Explosionen  in  Fehlern  des  Eisenkernes 
zu  suchen  ist  und  dass  demnach  die  vorzeitigen.  Explo- 
sionen zumeist  entweder  im  Bohre  oder  kurz  vor  dem- 
selben erfolgen. 

Da  nun  der  Wirkungsbereich  der  knapp  vor  dem  Bohre  ex- 
plodirenden  Hohlgeschosse  etwa  (>0ü,  jener  der  Shrapnels  etwa 
LOOO  Schritte  beträgt,  so  wäre  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  das  Über- 
schiessen  erst  zuzulassen,  sobald  die  vorderen  Linien  auf 
600,  beziehungsweise  1.000  Schritte  Entfernung  vor 
der  Artillerie  sich  befinden. 

Schon  diese  Begel  spricht  eiuigermassen  gegen  die  Anwen- 
dung der  Shrapnels,  da  auf  1.000  Schritte  Entfernung  schon  die 
Schwierigkeit  der  Beobachtung  sich  geltend  machen  kann. 

Noch  deutlicher  spricht  gegen  die  Verwendun«:  der  Shrapnels 
der  Umstand,  dass  sie  häufiger  vorzeitijj;  explodiren  als 
die  Hohlgeschosse,  wie  dies  aus  der  hier  lulgeüden  tahellarischen 
Nachweisung  der  Procentzahlen  aller  in  den  Jahren  1885,  1886,  1887 
und  1888  bei  den  Schiessübungen  der  xVrtillerie-Truppe  vorgekom- 
menen vorzeitigen  Explosionen  ersichtlich  ist.  die  ich  hauptsächlich 
aus  (it  m  (Jrundo  bringe,  um  über  die  relative  Zahl  vorzeitiger  Explo- 
sionen ein  ürtheil  zu  gewinnen. 


Pruceiirzahl  vorzeitiger  Kxpiosioiien 
Schiessen  der 

beim 

Veiliiilrnis   der  den 
SliiapueLs  und  Holil- 

Jahr 

7 

8 

9 

7 

8 

9 

geschossen  ent- 
sprechenden Procent- 
zahlen beim 

1 

■■■VI  Slirujmi'ls 

1885  .  . 

0  28 

000 

0-27 

0-44 

0-12 

0-84 

1-5 

1-3 

3  1 

1886  .  . 

000 

0-54 

0  43 

016 

0-2G 

0-44 

0-5 

10 

18H7  .  . 

OO*» 

0-31 

0  29 

0-44 

0-37 

0-44 

5-0 

1-2 

0-66 

J8S8  .  . 

0  3U 

0  15 

012 

0-24 

0'.ö8 

0  3 

1-6 

1-8 

Durckächiiitt 

j  019 

0  87 

0  33 

0  29 

0  25 

15 

0  9 

1-7 

Die  hier  ausgewiesenen  Procentzahlen,  welche  den  Charakter 
von  Durchschnittswerten  haben,  sind  ziemlich  beruhigend; 
doch  muss  ich  gleich  beifügen,  dass  gleichwohl  bei  einer  Batterie 
erheblich  viele  vorzeitige  Explosionen  vorkommen  können,  u.  z.  selbst 
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im  doppelten  Betrage  der  oben  ausgewiesenen  Procentzalilen,  wahrend 
daför  bei  anderen  Batterien  Tielleicht  keine  vorzeitigen  Explosionen 
Torkommen  werden.  Das  ist  elien  das  Walten  des  Znfalls^ 
der  sich  in  kleinen  Verhältnissen  geltend  macht,  während  die  Gesetz- 
mässigkeit nnr  in  grossen  Verhältnissen  zum  Ausdruck  gelangt.  (Gesetz 
der  grossen  Zahlen.) 

Um  noch  deutlicher  die  Zahl  der  vorzeitigen  Explosionen  darzu- 
stellen, gebe  ich  mit  Berflcksichtigung  der  Gesammt-Durchschnitts- 
werte  der  obigen  Tabelle  an,  wie  viele  C^chosse  im  Durch- 
schnitt auf  eine  vorzeitige  Explosion  zu  rechnen  sind. 

Man  erhält  das  Eesulut,  dass : 

526  —  7c»i,  370  —  Bern  und  303  —  9cm  H 0 hl g e s ch 0 SS e, 
ferner  345  —  7cm,  400  —  8cm  und  175  —  9cw  Shrapn  eis  auf  eine 
vorzeitige  Explosion  entfallen. 

Beim  Wurfe  ist  die  Zahl  der  vorzeitiueii  Explosionen  —  wie 
es  in  der  Natur  der  Sache  liegt  —  auffallend  geringer. 

7.  Die  bisherigen  Betrachtungen  gelten  —  wie  wiederholt  er- 
wähnt —  nur  für  ebenen  Boden. 

Der  Einfluss  des  Terrains  kann  sich  nun  in  zweifticher 
Weise,  d.  i.  im  günstigen  oder  im  ungünstigen  Sinne  geltend 
niachen. 

Günstig  ist  der  Einfluss  des  Terrains,  wenn  die  Übersicht 
besser  ist,  wenn  femer  die  Erhebungen  der  tiefsten  Balm  Jer 
Garbe  über  den  Boden  grösser  ausfallen  als  bei  ebenem  Boden. 


Artillerie 


Gegner 


Artillerie 


— - 

Vorderr  Linien. 

,c     IUI ^ 

Segier 


A  B  Erhebung  bei  ebenem  Boden. 

A  C  Erhebung  bei  den  dargestellten  Terrainyerhältiiissen. 


Mehr  als  Worte,  sagt  das  Bild;  deshalb  seien  zwei  günstige 
Verhältnisse  ohne  jedwedem  Commentar  hier  dargestellt. 
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Aus  diesen  Barstellangen  folgt,  dass  die  Artillerie  für 
diis  ÜberschiesscTi  thunlichst  erhöhte  Positionen  ein- 
nehmen soll,  welcher  Forderung  bei  grösseren  Verbänden 
insofern  leichter  entsprochen  worden  kann,  als  bei  kleineren  Ver- 
bältnissen, da  die  Artillerie  —  weil  sie  hinter  der  Infanterie  kämplt 
—  eine  grosse  Freiheit  in  der  Wahl  der  Position  besitzt 

Beiden  hier  dargestellten  günstigen  Verhältnissen 
fallen  die  in  Punkt  4  betrachteten  Entfernungen  kürzer 
aus  als  bei  ebenem  Boden;  auch  ist  das  Beobachten 
leichter.  Mehr  l&sst  sich  nicht  sagen. 

Wie  man  sich  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  benehmen  hat,  kann 
durch  keinerlei  speeielle  Begel  zmn  Ausdrucke  gebracht  werden. 
Da  helfen  nur  Terrainstudien  mit  Beziehung  auf  die  Flug- 
bahnverhsltnisse,  über  deren  Bedeutung  ich  vor  zwei  Jahren  an  dieser 
Stelle  gesprochen  habe. 

Wie  aber  jeder  Lichtseite  eine  Schattenseite  entspricht,  so  auch 
hier.  Dem  grossen  Vortbeil  bezüglich  der  Bülinerbebungen  stellt  sich  der 
Nachtheil  gegenüber,  dass  die  Tiefenwirkung  vorzeitiger  Explosionen 
eine  grössere  sein  wird,  als  bei  ebenem  Boden. 

Dieser  xSacbtlieil  wird  aber  wieder  andererseits  du reli  einen  niora- 
l  i  s  c  b  e  u  F  a  c  1 0  r  paralysirt,  d.  i.  dnrcb  das  Gefühl  der  Beruhi- 
gung, welches  instiuctiv  der  vorderen  Truppen  sieh  bemächtigen 
wird,  sobald  sie  gewahr  werden,  dass  die  Artillerie  von  einem  erhöhten 
Standpunkte  über  aie  schiesst. 

Was  ungünstige  V  e  i-  b  ä  1 1  n  i  s  s  e  sind,  ergibt  sich  durch 
einfache  ümkehrung.  Nachstehend  ein  Fall: 


A  B  Erhebuiisr  bei  ebenem  Boden. 

A  C  Erhebung  bei  den  dargestellten  Terrainverhältnissen. 


Wo  die  Yeiliältnisse  so  liegen,  wie  in  dem  dargestellten  Falle, 
wird  man  sich  bald  «zum  Einstellen  des  Feuers  entscUiessen  müssen, 
hauptsächlidi,  weil  die  Cbersicht  yerloren  geht. 

8.  Bei  Berückdicbtigung  der  im  Punkte  1  gestellten  Forderung, 
kann  auf  Grund  der  gemachten  DarlefjuTigen  bezüglich  des  Verhaltens 
der  Munition,  bei  den  combinirten  Öchiessübungen  das  Über- 
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scbiessen  der  Truppen  selbstverständlich  nicht  durchgeführt 
werden,  sobald  man  die  normale,  scharf  adjustirte  Monition 

lerwendet. 

Da  es  aber  selir  wünschenswert  wäre,  dass  die  Truppen  mit 
dem  Eindrucke,  welchen  das  Überschiessen  hervorruft,  vertraut  gemacht 
Verden,  damit  femer  die  Ansicht  Bestätigung  finde,  dass  die  Furcht 
Tor  dem  Übers chossenwer den  eine  übertriebene  ist,  würde  es 
sich  loch  empfehlen,  eine  Art  auszudenken,  um  das  Überschiessen 
im  Frieden  ganz  gefahrlos  zu  gestalten. 

Wie  wäre  es  denn,  wenn  man  einhändige,  blind  adju- 
stirte Geschosse  versuchen  würde,  die  vorher  am  Stein- 
felde einer  Probe  unterzogen  würden? 

Jedenfidls  aber  wäre  es  geboten,  das  Überschiessen  markirter 
vorderer  Linien,  bei  den  jährlichen  Schiessübungen  der  Artillerie 
in  das  Programm  aufnehmen. 

Wenn  auch  das  Überschiessen  der  Truppen  im  Frieden  nicht 
geübt  werden  kann,  so  ist  doch  bei  den  Manövern  im  grossen  Style 
0elegenheit  gegeben,  dass  sich  die  Truppen  an  die  Yorstellnng  ge- 
vOhnen,  dass  der  Donner  der  eigenen  Geschütze  «von 
rückwärts  kommt. 

Ich  bin  zu  Ende! 


Ich  habe  in  flüchtigen  Strichen,  der  Sprache  der  Zahlen  lauschend, 
unentwegt  meinen  Überzeugungen  Ausdruck  geliehen,  in  der  Absicht, 
m  dieser  so  wichtigen  Frage  zu  den  emstesten  Erwägungen  anzuregen. 

Mag  mir  widersprochen,  aber  dafür  die  Sache  gefordert  werden! 

Der  Kampf  der  Ansichten  hat  ja  guteFolgen,  denn 
im  heissen  geistigen  Kampfe  sprühen  Funken,  und' 
Funken  —  geben  Licht. 
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Uber  den  militärischen  Wert  der  Eisenbahnen'). 

YoTtrag,  gehalten  zu  Wien  in  der  X.  ClnbYersammlung  Ost erreichiseher  Eisenbahn- 
beamten  am  8.  Jünner  1888  von  Oberst  Emil  Ritter  von  Qutiei.bepg  des 
OeneraletabS'Corpa,  Vorstand  des  Eisenbahn-Bureaa  des  Gener&lstabes. 


Über  den  militärischen  Wert  der  Eisenbahnen  ist  schon  so  viel 
geschrieben  und  gesprochen  worden  und  er  liegt  so  klar  am  Tage, 
dass  ich  der  geehrten  Versammlung  Neues  nicht  vorzuführen  vermag. 

Wenn  ich  mir  nun  dennoch  erlaube,  dieses  Thema  zu  besprechen^ 
80  geschieht  es  hauptsächlich,  um  die  innigen  Berührungspunkte 
zwischen  Heeresleitung  und  Eisenbahnen  darzulegen  und  aus  dem 
militärischen  Werte  der  letzteren  den  Scblnss  zn  ziehen,  wie  noth- 
wendig  und  gerechtfertigt  der  Einfluss  der  Kriegsverwaltung  auf  die 
Gestaltung  und  Ausrüstung  der  Bahnen  ist. 

^V\p  nnf  allen  Gebieten  des  Staatcnlebens  haben  die  Eisenbahnen 
auch  in  dt  r  Ori^anisation  und  Verwendung  der  Heere  weaentliche 
V  eränderuuge  n  1  n '  i  v  o  rgerul  e  n. 

Vor  dem  Bestände  von  Eisenbahnon  und  Telegraph  war  die" 
Ausrüstung  des  Heeres  schwierig  und  die  Belelilsgebung  sehr  schwer- 
fällig und  langwierig;  es  verflossen  bei  Beginn  eines  Krieges  vom 
Momente  der  Mol)ilisirung  einer  Armee  bis  zur  Vollendung  des  stra- 
tegischen Aufmarsches  und  zum  Beginne  der  Operationen  oft  JMonate, 
weil  die  ('Mncnitrirung  der  Truppen  aus  allen  Theilen  des  Eeiches 
nur  durch  Fus^smärsche  bewirkt  werden  konnte. 

Die  Eisenbahnen  hingegen  bieten  das  Mittel,  die  Streitkräfte  in 
überraschend  kurzer  Zeit  kriegsbereit  zu  machen  und  an  der  geföhr- 
deten  Grenze  zu  vereinigen.  Weiters  gewähren  sie  der  Armee  durch 
die  Möglichkeit  eines  raschen  und  ausgiebigen  Nachschubes  aller 
Heeresbedürfnisse  eine  bedeutende  Manövrirülhigkeit.  Während,  nämlich 
in  früherer  Zeit,  besonders  bei  langen  Bewegungslinien,  häufig  ein 
Stillstand  im  Vormarsche  eintreten  musste,  bis  die  nothwendigen 
Heeresbedürfnisse  wieder  herangezogen  werden  konnten,  —  -  ich 
erinnere  in   dieser  Beziehung    an   die  Kriege   des    17.  Jahr- 

*)  Wiederabdmck  aus  der  ttösteireichischen  Eisenbahn-Zeitnng". 
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hundorts.  in  welchen  sich  die  Armeen  nur  5,  bei  aller  An- 
streni^iing  aber  7  bi^  8  Marsche  von  ihren  Depots  eutterijeu  konnten, 
um  dann  wieder  so  lancre  im  Stillstande  zu  verharren,  bis  die  Depots 
nen  trefüllt,  nachgeschoben  und  etablirt  waren,  —  so  ist  man  jetzt 
mit  Hilfe  einiger  Eisenbahnlinien  in  der  Lage,  selbst  bei  der  raschesten 
Bewegung  der  Armee  dieser  die  Verpflegung  und  die  Bedürfnisse 
aller  Art  zur  rechten  Zeit  und  in  genügender  Menge  zuzuführen. 

Welche  Vortheile  eine  Eisenbahn  für  den  Nachschub  der  Heeres- 
bedürfnisse, insbesonders  der  Yerpfiegungi  dieses  wichtigen  Factors 
fir  die  Lebensfähigkeit  einer  Armee,  gewährt,  erhellt  schon  daraus, 
das8  ein  Zug  von  700<  Bruttogewicht  die  eintägige  Verpflegung  für 
etwa  zwei  Armee-Corps  mit  dem  Präsenzstande  von  84.000  Mann 
und  30.000  Pferden  zu  fiissen  und  der  Armee  bei  günstigen  Bahnyer- 
bUtnissen  in  40  Stunden  bei  600^  weit  nachzufahren  vermag, 
wihrend  för  den  Nachschob  dieser  Menge  mittels  Fuhrwerk  auf 
die  gleiche  Entfernung  mindestens  I.OOO  Fuhrwerke  zwanzig  Tage 
unterwegs  sein  müssten. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Vorzüge  der  Balinbenützung  als 
Xachschublinie  immer  mehr  hcrvortreien,  je  grösser  die  Armeen 
und  je  ausgedehnter  die  räumlichen  Verhältnisse  des  Kriegsschau- 
platzes sind. 

Die  Entwicklung  der  Eisenbahnen  ermöglichte  auch  die  Ver- 
mehrung der  Wehrkräfte;  denn  während  in  früherer  Zeit  wegen  der 
-T.M-hilderten  Verhältnisse  schon  mit  Kficksicht  auf  den  Nachschub 
der  Heeresbedüri'nisse  nnr  kleine  Armeen  ohne  Sorge  nni  ilire  Existenz 
concentrirt  nnd  Itewegt  werden  konnten  und  —  wie  die  Ivriegs- 
cre!«chirhte  uns  zeigt  —  dort,  wo  ausnahmsweise  grosse  Streitkräfte 
zusammen  gerafft  wurden,  diese  ein  klägliches  Ende  nahmen,  sobald 
die  Lebeusbedürfnisse  nicht  an  Ort  und  Stelle  zu  finden  waren  —  ich 
erinnere  diesbezüglich  an  die  im  Alterthume  vereinzelt  aufgetretenen 
grossen  Heere,  dann  an  den  Feldzug  1812,  in  welchem  bei  der  Vor- 
rficbing  nach  Moskau  schon  Zweidrittel  der  schönen  Armee  haupt- 
sachlich wegen  Nahrungsmangel  zu  Grunde  gingen  — ,  so  ist  in  der 
Neuzeit  durch  die  Entstehung  der  Bahnen  das  Mittel  zur  Verwendung 
grosser  Heere  gegeben  worden. 

Wir  sehen  auch  in  neuester  Zeit  die  grossen  Staaten  wetteifern 
in  der  Yermehrung  und  St&rkung  ihrer  Wehrkräfte,  wodurch  aber 
oaturgemass  wieder  das  Bedürfnis  nach  Vermehrung  und  Verbesserung 
der  Aufmarschlinien  hervorgerufen  wird,  um  auch  den  Kraftaufwand 
nutzbringend  rerwerten  zu  können. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt,  dass  die  Heeresleitung  an  der 
Entwicklung  und  dem  Aufblühen  der  Bahnen  das  grüsste  Interesse 
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hat:  für  dieselbe  ist  es  al)er  mcht  gleichgilticf,  in  welcher  Weise  und 
nach  welchen  Kichtungen  Hipse  Entwicklung  statttindet.  Ich  werde 
versuchen,  dies  im  Naclitolgendeu  näher  zu  begründen : 

Betrachten  wir  vorerst  den  Verlauf  eines  Krieges,  so  werden 
sich  für  die  Au^nützung  der  Bahneiif  der  Hauptsache  nach  drei  ver- 
schiedene Stadien  ergeben,  u.  z.: 

1.  Die  Zeit  der  allgemeinen  Mobilisirung,  das  ist  die  Comple- 
tirung  aller  Truppen  auf  den  Kriegsstand  und  die  Ausrüstung  derselben 
mit  Pferden  und  Kriegsmaterial  aller  Art,  die  Formirung  der  im 
Frieden  gar  nicht  oder  nur  en  cadre  bestehenden  Landwehr-  und 
Landsturmkörper,  sowie  aller  für  den  Unterhalt  der  Armee  noth- 
wendigen  Heeresanstalten  u.  dgL  mehr. 

2.  Der  strategische  Aufmars<di  an  der  bedrohten  Grenze. 

3.  Die  Zeit  der  Eriegsoperationen  nach  vollendeter  Ooncentrirung 
des  Heeres. 

Im  ersten  Stadium,  also  iiir  die  allgemeiDe  Mobilisining.  handelt 
es  sich  darum,  alle  Heerestheile  möglichst  bald  kriegsbereit  zu  machen. 
Um  dies  zu  erreichen,  bedarf  man  eines  weit  verzweigten,  thunlichst 
in  alle  Theile  des  Reiches  sich  erstreckenden  Bahnnetzes,  damit  alle 
Heerespliielitigen,  sowie  auch  die  für  Kriegszwecke  nöthigen  Pferde  und 
Ergänzungen  aller  Art  ihre  Mobilisirungsstation  sobald  als  möglich  » 
erreichen  können.  Je  weiter  sich  demnach  die  Maschen  des  Bahu- 
netzes  verzweigen,  desto  günstiger  ist  es  für  den  gedachten  Zweck; 
die  LeistungslTihigkeit  der  Linien  kommt  hiebei  weniger  in  Betracht, 
daher  in  diese  Zeit  der  sfrosse  Wert  der  von  Professor  Dr.  v.  Stein 
wiederholt  —  warm  empfohlenen  Nebenbahnen  fällt. 

Sind  die  Truppen  und  Heeresaustalten  kriegsbereit  ijestellt,  so 
beginnt  der  strateijiscbe  Aufmarsch,  d,  h,  die  Ooncentrirung  des 
Heeres  an  der  gefährdeten  Grenze. 

Es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  derjenige  Staat,  dem  es  gelingt, 
seinen  Aufmarsch .  nächst  der  Grenze  früher  zu  vollenden,  als  der 
Gegner,  den  grossen  Vortheil  für  sich  hat,  durch  sofortigen  Beginn 
der  Offensive  den  Gegner  vor  der  Vereinigung  aller  seiner  Streit- 
kräfte angreifen  und  nicht  nur  dessen  volle  Ooncentrirung  verhindern, 
sondern  auch  von  der  momentanen  üeberlegenheit  der  eigenen  Armee 
Nutzen  ziehen  zu  können.  Wie  entscheidend  der  rasche  Aufmarsch  für 
den  ganzen  Verlauf  des  Krieges  sein  kann,  bedarf  wohl  keiner  näheren 
Begründung  und  hat  in  der  jüngsten  Zeit  der  deutsch-französische 
Krieg  gezeigt. 

War  dieser  Grundsatz  schon  seit  jeher  massgebend^  so  ge^vinnt 
er  heutzutage  noch  mehr  an  Bedeutung,  weil  mit  Büeksicht  darauf, 
dass  in  einem  grossen  Kriege  die  gesammte  Wehrkraft;  eines  Staates 
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auf  einmal  aufgeboten  wird,  eine  fifeschlagene  Armpp,  (k'reii  Verluste 
bei  der  heutigen  Bewaffnniiö;  jedenfalls  gaui  enorm  sein  werden, 
nicht  sobald,  oder  eigentlich  gar  nicht  mehr  ersetzt  werden  kann, 
mmt  die  ersten  grossen  Erfolge  aller  Voraussicht  nach  anch  ziemliok 
ausschlaggebend  sind  für  den  weiteren  Verlauf  des  Krieges. 

Jener  Staat  hat  daher  bei  gleichen  Vorbedingungen  in  Bezug 
auf  Organisation  des  Heeres  von  vornherein  die  meisten  Chancen  für 
sich,  dessen  Eisenbalmlinien  die .  raschere  Ooncentrirung  der  Streit- 
kräfte an  der  Grenze  ermöglichen. 

Will  sohin  ein  Staat  nicht  freiwillig  auf  das  Ergreifen  der 
Offensive  verzichten  oder  gar  von  Hans  ans  zum  Aufgeben  seiner 
GrenzproYinzen  verurfheilt  sein,  so  muss  er  unbedingt  mit  den  Nach- 
barstaaten in  der  Entwicklung  des  Bahnnetzes  von  den  Oentren  des 
Beiches  zu  den  wahrscheinlichen  Angriifsrichtnngen  der  Nachbarstaaten, 
mindestens  gleichen  Schritt  halten. 

Da  also  der  rasche  Vollzug  des  strategischen  Aufmarsches  von 
tief  einschneidender  Bedeutung  für  den  Verlauf  des  Krieges,  ja  für 
die  Existenz  des  Staates  ist  und  ein  Versäumnis  in  dieser  Richtung 
von  unberechenbaren,  nachtheiligen  Folgen  sein  kann,  so  ist  es  be- 
greiflieb, dass  in  dieser  Periode  die  Bahnen  ausschliesslich  den 
Heeres-Interessen  dienstbar  sein  müssen  und  alle  anderen  Bücksichten 
vollkommen  in  den  Hinlergrund  treten. 

Alle  zum  Aufmarschraum  führenden  Bahnlinien  müssen  dabei 
bis  zur  ausser  steu  Grenze  der  Möglichkeit  für  die  Concentrin  mg  der 
Truppen  und  Heeresianstalten  in  Ainpi  Lich  genommen  werden,  wahrend 
die  abseits  dieses  Verkehres  liegenden  Hauptbahnen,  insoweit  sie  nicht 
als  Zufahrtslinien  dienen  müssen,  dazu  berufen  sind,  den  über  ihren 
normalen  Verkehr  belasteten  Bahnlinien  das  erforderliche  Personal 
nnd  Material  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Die  Secundär-Bahnen  fallen  während  dieser  Zeit  nahezu  ganz 
ausser  Betracht;  ein  grosser  Theil  derselben  kann  sogar  den  Betrieb 
ohne  Benachtheiligung  der  militärischen  Interessen  ganz  einstellen 
oder  muss  dies,  thun,  wenn  das  dort  befindliche  Personal  oder  ihr 
fahrpark  anderwärts  gebraucht  wird. 

Die  Periode  des  strategischen  Aufinarsches  ist  der  eigentliche 
Feldzug  der  Eisenbahnen,  in  welchem  die  Tfichtigkeit  des  Bahn- 
personals nnd  die  entsprechende  Ausrüstung  der  Bahnen  zur  vollen 
Oeltung  kommt  und  die  Friedensvorbereitungen  ihre  goldenen  Früchte 
tragen ! 

Im  dritten  Stadium,  d.  L  nach  Yollendung  des  strategischen 
Aufmarsches,  findet  eine  andauernde  Benützung  der  Bahnen  ^r  den 
Transport  grosser  Truppenmassen  in  der  Bogel  nicht  statt,  weil  die 

6* 


Digitized  by  Google 


7t>  üuttenberg. 

woitoro  Yorrückuug  der  Heereskörper  in  stets  schlagfertigora  Zustande 
erfoloHii  iiiusf?.  daher  nur  laugsam  stattfinden  kann  und  hiezu  über- 
haupt nur  jen«^  liahiien  mit  Sicherheit  benützt  werden  könnten,  welche 
durch  die  Armee  selbst  vor  feindlicher  Einwirkung  gesichert  sind. 

Grössere  Truppenbewegungen  mittelst  Bahn  können  in  dieser 
Periode  demnach  hauptsiichlich  nur  zu  dem  Zwecke  erfolgen,  vm 
rasch  Verschiebungen  hinter  der  Armeefront  Torzunehmen. 

Da  Ton  diesem  Zeitpunkte  an,  die  abseits  des  Kriegsschauplatzes 
gelegenen  Bahnen  för  den  MiUtärrerkehr  nicht  mehr  oder  nur  in 
^geringem  Masse  bendthigt  werden,  so  kann  ein  grosser  Theil  der- 
selben für  den  Frivat-Personen-  und  Frachtenverkehr  wieder  frei- 
gegeben werden. 

Es  ist  dies  jedoch  der  Zeitraum,  in  welchem  insbesonders  jene 
Bahnen,  die  von  den  Centren  des  Reiches  zum  Kriegsschauplätze 
führen,  für  den  Nachschub  der  Heeresergänzungen  und  Heeres- 
bedürfnisse, sowie  für  den  Rücktransport  der  Krauken  und  Verwundeten 
bis  zur  Beendigung  des  Krieges  immerhin  sehr  stark  in  Anspruch 
genoiiiuK'ü  werden  müssen. 

l^cdenkt  man,  dass  nur  der  täf^lielie  \'erpflegungsbedarf  eines 
Heeres  von  einer  Million  Soldaten  und  250.000  Pferden  bei  4.000^ 
wiegt,  so  ergibt  sich,  bei  dem  Umstände,  als  ein  solches  Heer  nirgends 
aus  den  Mitteln  des  jeweilig  besetzten  Laiidstrirlies  zu  leben  vermag, 
für  den  ^sachschub  dieser  IJcdürfni.Sije  allein,  das  Erfordernis  von 
14  Zilien  tii*j:lich  mit  500/  Bruttolast;  die  Waggonbeiastung  mit 
dui'chschuittlich  Hf  angenommen. 

Der  NachsL-hu])  beschränkt  sich  aber,  wie  ^^esaf^t,  nicht  auf 
Verpflepfung  allein .  sondern  es  kommen  hiezu  noch  die  Ergän- 
zuiigen  an  Personal,  Munition  und  Material  jeder  Art,  so  dass  die 
Zabl  der  tüfrlich  erforderlielieu  Züge  sich  mindestens  verdoppelt,  wenn 
nii'ht  verdreifacht.  Es  zeigt  dies  aber  auch,  dass  ein  solches  Heer 
nur  dort  mit  Erfolg  operiren  kann,  wo  die  Operationslinien  von  Eisen- 
bahnen begleitet  sind.  Dieses  Bedürfnis  ist  umso  grösser,  je  weniger 
Ressourcen  das  besetzte  Land  bietet  und  je  schlechter  die  iu  demselben 
befindlichen  Landcommunicationen  sind. 

Muss  jedoch  eine  Armee  unbedingt  in  einem  Räume  operiren,  in 
welchem  die  Bewegungslinien  von  keiner  Bahn  begleitet  sind,  so  muss 
gleichzeitig  mit  der  Vorwärtsbewegung,  für  die  Schaffung  eines  oder 
mehrerer  Schienenwege,  wenn  auch  primitivster  Form,  wie  die  soge- 
nannten Jj'eldbahnen,  vorgesorgt  werden. 

Fassen  wir  nun  die  Forderungen  kurz  zusammen,  die  an  ein 
den  militärischen  Bedürfnissen  entsprechendes  Bahnnetz  gestellt  werden 
mftssen,  so  ergibt  sich  folgendes  Besamt: 


Digitized  by  Google 


über  den  nulitKrischeii  Wert  der  Eisenbalineii.  77 

1.  Zu  allen  strategischen  Fronten  des  Beiclies  sollen  aus  dem 
Inneren  desselben  möglichst  viele  von  einander  unabhängige 'Eisen- 
bahnlinien, u.  z.  Hauptbahnen  führen. 

2.  Die  schon  von  der  Natur  meist  klar  Torgezeichneten  Hanpt- 
bewegungslinien  sollen  von  mehreren,  mindestens  aber  von  einer 
leistungsfähigen  Eisenbahn  begleitet  sein;  dieser  Forderung  wiM  am 
Besten  dadurch  entsprochen,  wenn  alle  wichtigeren  Piinkte  der  Kachbar- 
staaten mit  den  Hauptverhehrspunkten  des  eigenen  Staates  durch 
Schienenwege  verbunden  sind. 

3.  Wo  möglich  sollen  alle,  mindestens  die  wichtigsten  der  in 
den  Auftnarschraum  führenden  Bahnlinien  nahe  der  Grenze  durch 
Befestigiingeu  gedeckt  sein,  theils  um  sie  während  des  Aufmarsches 
vor  feindlicher  Einwirkung  zu  sichern,  theils  um  sie  im  Falle  des 
Rückzuges  dem  Feinde  nicht  preisgeben  zu  müssen.  Andererseits 
sollen  die  befestigten  Plätze  des  Reiches  in  das  Eisenbahnnetz  mit- 
einbezogen werden,  weil  hiedurcli  die  Ausrüstung,  Aimiruug  und 
Vtrpro\ iaiiiiriiiiii  we.seutlich  erleichtert  wird. 

4.  Stratej^isch  wichtige  Punkte  sollen  auch  Eisenbahnknoten- 
punkte sein:  diese  Forderung  fällt  in  der  Regel  mit  den  allgemeinen 
Verkehrs-Interessen  überein,  weil  solche  Punkte  auch  meist  besondere 
iudustrielle  und  commercielle  Bedeutung  haben. 

5.  Die  zu  den  Aufmarschräumen  führenden  Kadiallinien  sollen 
auch  durch  einige  Transversalbahnen  verbunden  sein,  um  Truppen 
und  im  Falle  des  nothwendigen  Wechsels  der  Bewegungslinie  auch 
alle  der  Armee  nacli folgenden  Heeresanstalten  rasch  auf  die  neue 
Bewegungslinie  verschieben  zu  können. 

6.  Von  den  Hauptbabnen  sollen  möglichst  viele  Secundärbahnen 
zu  den  abseits  gelegenen  grösseren  Ortschaften  füliren. 

7.  Die  Stationsanlagen  müssen  den  militärischen  BedüiAnissen 
entsprechen  und  insbesondere  müssen  die  für  Ein-  und  Ausladungen  in 
Aussicht  genommenen  Stationen  mit  grossen,  wo  möglich  der  Zugs- 
länge  gleieh  lano-en  Laderampen  versehen  sein. 

8.  Endlich  müssen  die  Hauptbahnen,  besonders  jene,  welche  zum 
strategischen  Aufmarsch  dienen,  sehr  leistungsfähig  sein. 

Die  Zahl  der  Aufmarscblinien  ist  <?e]bstverständlich  allein  nicht 
ausschlaggebend,  sondern  es  fällt  dabei  ihre  Leistung  schwer  ins 
Gewicht. 

Es  ist  gewiss  nicht  gleichgiltig,  ob  aut  einer  Bahnlinie  40  Züge 
zu  100  Achsen  oder  12  Züge  zu  50  Achsen  täglich  geführt  werden 
können.  Naturgemäss  wachsen  aber  mit  der  Grösse  der  Armee  die 
Vortheile  der  leistungsfähigen  und  die  Nachtheile  der  Bahnen  voa 
geringer  Leistung. 
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Wenn  man  bedenkt,  dass  ein  Heer  Ton  etwa  einer  Million  Sol- 
daten/ 250.000  Pferden  und  35.000  Geschützen  und  FnlirWerken,  bei 
gleichzeitigem  Zuschub  der  nöthigen  Verpflegung,  bei  2.500  Züge  zu 
100  Achsen  braucht^  so  geht  daraus  hervor,  dass  diese  Armee  mittelst 
vier  Bahnen  in  16  Tagen  abrollen  kann,  wenn  jede  Bahn  den  Ver- 
kehr YOn  täglich  40  Zügen  znlSssi 

Wäre  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Bahnen  al)er  nur  je  12  Züge 
zu  50  Achsen,  so  würde  der  Ahtrau^port  dieser  Armee  105  Tage, 
also  3 '4  Monate  brauchen,  ein  Zeitraum,  in  wekbeni  die  iiu^tpen 
das  Marschziel  selbst  aus  den  entferntesten  Provinzen  viel  eher  in 
Fussmärschen  erreichen  könnten. 

Hiebei  ist  noch  gar  nicht  berücksichtigt,  dass  die  Bahnen  nie- 
mals mit  der  ganzen  Leistungsfähigkeit  ausgenützt  werden  können, 
weil  stets  ein  Theil  der  Züge  für  Bahnzwecke  selbst  und  für  uiivorlier- 
gesehene  Störungen  reservirt  werden  muss.  Je  länger  aber  die 
Maximal-Anspannung  der  Bahnen  dauert,  desto  mehr  Züge  müssen 
für  diese  Zwecke  freigelassen  werden.  Stehen  demnach  in  einer  Auf- 
marschrichtung nur  wenige  oder  minder  gute  Bahnen  zu  Gebote,  so 
würden  für  die  Versammlung  einer  grossen  Armee  sehr  häufig  Bahn- 
transporte und  Fussmärsche  combinirt  werden  müssen. 

Die  sich  daraus  nach  den  früheren  Schilderungen  ergebenden 
Nachtheile  sind  um  so  grosser,  je  günstiger  die  Aufniarschverhältnisse 
des  Gregners  sind. 

Wie  eine  Bahn  beschaffen  sein  muss,  welche  die  Abwicldung 
eines  grossen  Verkehres  ermöglichen  soll,  ist  wohl  bekannt;  die 
Grundbedingungen  hiezu  bilden  die  Wahl  einer  guten  Trace  mit 
günstigem  Längenprofil,  ohne  grosse  Steigungen,  eine  entsprechende 
Auftheilung  und  Ausrüstung  der  Stationen  und  ein  starker  Oberbau. 

Grosse  Leistungen  können  wolil  nur  doppelspurige  Bahnen  auf- 
weisen, u.  z.  nicht  nur  wegen  der  Möglichkeit,  auf  denselben  bedeutend 
mehr  Züge,  als  bei  einspurigen  bewegen  zu  können,  sondern  auch 
wegen  der  nicht  zu  unterschätzenden  weitaus  grösseren  Betriebs- 
sicherheit l)eim  Massentransport. 

Daraus  erklärt  sich  das  Streben  der  Krieg&verwaltungen  nach 
der  Schattung  solclier  dopi>elspurigen  Linien  in  der  Kichtung  der 
wichtigsten  Anfmarschfronten ;  es  ergibt  sich  aber  auch  aus  dieser 
Schilderung,  wie  sehr  die  militärischen  Interessen  geschädigt  werden, 
wenn  in  diesen  Richtungen  Bahnen  gebaut  werden,  welche  ihrer  Anlage 
nach  niemals  einen  grossen  Verkehr  zulassen. 

Was  ein  Staat  bei  einem  guten  Bahnnetze  zu  leisten  vermag, 
zeigt  uns  der  Auänarsch  der  deutschen  Armee  an  der  französischen 
Grenze  1870;  am  17.  Juli  erfolgte  die  Mobilisirungs-Ordre,  am 
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2i.  Juli  b^ann  der  Massentransport  auf  neun  BahDÜnien,  worunter 
mh&  doppelspurige,  und  am  1.  August,  also  schon  nach  acht  Tagen, 
var  die  Concentrirung  des  Heeres  von  800.000  Mann,  160.000  Pferden 
«od  1.584  Geschützen  beendet 

Welche  Anstrengungen  aber  die  deutschen  Staaten  trotz  ihrer 
ausgebreiteten,  über  ll.OOO/jm  Doppelspnr  enthaltenden  und  wegen 
der  günstigen  Kiveauverbiiltnisse  sehr  leistungsfähigen  Bahnnetze  für 
die  VervüHkommuunf![  derselben  und  für  die  Verbesserung  der  ein- 
zelnen wicbtisren  Linien  ausschliesslich  aus  militärischen  Rücksichten 
machen,  zeigen  uns  die  Gesetzesvorlagen  des  Jahres  1888,  mittels 
welcher  lur  diese  Zwecke  allein  168  Millionen  Mark  verlangt  und 
auch  bewilligt  wui'den.  In  jüngster  Zeit  sehen  wir  Italien  diesem 
Beispiele  folgen. 

Kussland  baut  seine  Eisenbahnen  seit  jeher  nahezu  ausschliesslich 
nach  militärischen  Bedürfnissen  und  entwickelte  in  dieser  Eichtung, 
besonders  in  den  letzten  Jahren,  grosse  Thiitigkeit,  wovon  schon  die 
«Tahresbudgets  beredtes  Zeugniss  geben;  die  Ausgaben  für  Eisenbahn- 
und  Hafenbauten  betrugen: 

im  Jahre  1886  über  52  V, 
„     „     188r  48% 


„     „     1888  über  49  V, 


Millionen  Rubel. 


Auch  bei  uns  ist  im  letzten  Jahrzehnte  und  namentlich  im  ver- 
gangenen Jahre  unter  dem  Hochdrücke  der  sfhr  ernsten  politischen 
Lage  Vieles  für  die  Verbesserung  und  Vervollkommnung  des  Bahn- 
netzes im  militärischen  Sinne  geschehen,  .aber  es  bleibt  noch  immer 
viel  zu  thTin  übrig. 

Hoffentlich  werden  die  Mittel  für  die  noch  fehlenden  Ergän- 
zungen gewährt,  bevor  es  zu  spät  ist;  denn  verschwindend  klein  sind 
die  hiezu  nöthigen  Summen  gegenüber  jenen,  die  ein  verlorener  Krieg 
Terschlingt,  wenn  er  nicht  noch  weit  nachtheüigere  Folgen  hat. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Bahnlinien  gibt  übrigens  noch  immer 
nicht  die  GPewShr  für  die  rasche  TollfÜhrung  des  Aufinarsches,  denn 
es  bedarf  hiezu  auch  des  zur  Ausnfltzung  der  Bahnleistungen  er- 
forderlichen Fahrparkes.  Auch  in  dieser  Beziehung  soll  jeder  Staat 
mit  den  Nachbarstaaten  möglichst  gleichen  Schritt  halten,  will  er  im 
Wettkampfe  um  den  früheren  Vollzug  des  strategischen  Aufmarsches 
mit  Erfolg  concurriren. 

Je  weiter  die  Zone  für  die  erhöhte  Ausnützung  der  Aufraarsch- 
linien  gezogen  werden  kann,  desto  einfacher,  glatter  und  schneller 
läsat  sich  der  Verkehr  abwickeln.  Der  Wagenpark  muss  hiebei  so 
gross  sein,  dass  mit  voller  Sicherheit  auf  die  rechtzeitige  Bückkehr 
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der  leergeirordenen  Züge,  in  den  Bedarfsorten  gerechnet  werden  kann. 
.Das  Ideal  in  dieser  Biehtung  wftre  ein  so  grosser  Wagenpark,  daas 
er  das  gesammte  Heer  auf  eiimial  zu  fassen  vermag,  was  die  Wagen- 
dirigirung  wesentlich  vereinfachen  würde. 

Das  Hauptgewicht  muss  aher  unbedingt  auf  das  Vorhandensein 
der  erforderlichen  treibenden  Kraft,  der  Locomotiven,  gelegt  werden. 
Sinkt  die  Zahl  derselben  unter  ein  gewisses  Mass  gegenüber  den 
Babnlängen,  oder  sind  sie  ihrer  Bescbaffeuheit  wegen  zum  Transporte 
der  sonst  zulässigen  langen  Züge  nicht  geeignet,  so  kann  natur- 
gemäss^  die  Leistungsfähigkeit  der  Linien  uicM  ausgenützt  werden. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  es  tiir  die  Anfmarschbewegniig  um  so 
günstiger,  je  weiter  in  der  vollen  Ausnützuiig  der  Bahnen  zurüek- 
gegriffen  werden  kann,  mindestens  aber  soll  dies  von  den  Centren 
des  Reiches  bis  zur  tJrenze  möglich  sein,  während  auf  den  entfernteren 
Linien  der  Verkehr  unbedingt  insoweit  statthaben  muss,  dass  die 
Heereskörper  rechtzeitig  für  den  weiteren  Abschub,  zu  den  Centren 
gelangen  können. 

Leider  lässt  sich  dieser  Grundsatz  in  unserer  Monarchie  der- 
malen nicht  befolgen,  weil  der  Locomotivenstand  unserer  Bahnen 
hiezu  nicht  ausreichend  ist. 

Auch  im  Vergleiche  mit  den  grossen  Nachbarstaaten  stehen  wir 
im  Besitze  an  Locomotiven  weit  zurück.  Nach  den  letzten  officiellen 
Ausweisen  kommen  im  Durchschnitte  anf  den  Bahnkilometer.: 

in  Deutschland  ....  0*33 

in  Kussland  0-26 

in  Oesterreich-Ungarn  .  0  20 

Dieses  Verhältnis  stellt  sich  aber  für  die  Monarchie  in  Wirk- 
lichkeit noch  viel  ungünstiger,  weil  wir  infolge  der  Gebirgsländer 
viel  mehr  Bahnen  mit  schwierigen  Betriebsverhältnissen  besitzen,  als 
die  beiden  anderen  genannten  Staaten. 

Im  Einzelnen  betrachtet,  zeigt  es  sich,  dass  bei  uns  haupt- 
sächlich die  grossen  Staatsbahngebiete  der  beiden  Beichshälffcen  noth- 
leidend  sind,  während  die  grossen  Privatgesellschaften  nahezu  ebenso 
günstig,  als  die  ausländischen  Elsenbahnen  stehen. 

So  z.  B.  besitzen  die 

Aussig-Teplitzer  Bahn   0  55 

Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  ,  .  .  0*42 

Südbahn   0*28 

Staatseisenl)nhn-(iesellschaft  .  .  .  0'26 

hingegen  die  k.  k.  Staatsbahneu  nur.   .  .  .  0*17 

die  kön.  ungar.  Staatsbahneu  gar  nur  014 


Locomotive. 


Loconiotive 
auf  den 
B;i)in- 
küometer. 
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Auch  die  in  jüngster  Zeit  erfolgte  Yermehrnng  des  LocomotiTeii- 
Standes  der  Staatsbahn-Verwaltungen  vermag  daä  MissverltSltnis  nodi 
lange  BieM  anszttgleieheii,  u.  z.  nmsoweniger,  als  mittlerweile  wieder 
Bahnen  in  den  Staatsbetrieb  übergegangen  sind,  die  ebenfalls  an 
LocomotiTen  grossen  Mangel  leiden. 

Die  tTrsache  dieser  misslicben  Terbältnisse  ist  emestheils  in 
der  Übernahme  mancher  sehr  schwach  ausgerüsteten  Bahn,  anderier- 
seits  in  dem  Umstände  zu  snchen,  dass  sehr  yiele  neue  Bahnlinien, 
um  deren  Bau  möglichst  billig  zu  gestalten,  auf  Kosten  der  übrigen 
Staatsbabnlinien,  von  Anbeginn  nicht  mit  den  entsprechenden  Fahr- 
betriebsmitteln  ausgestattet  waren. 

Es  kann  daher  den  Leituiit^en  der  Staatsbabuen  diesbezüglich 
umsoweuiger  ein  Vorwurf  gcmacbt  worden,  als  die  Vermehrung  des 
Pahrparkes  nicht  zu  ihrem  eigenen  Wirkungskreis  gehört,  sondern  die 
Bewilligung  der  erforderlichen  Geldmittel  den  Legislativen  vorbebaUen 
ist,  wobei  die  Regierungen  mit  Riu  k.^i 'bt  auf  die  fmaii/.ielle  Lage 
der  Monarchie  yieh  leider  schwer  entschiiesseu,  mit  den  nothwendigen 
Forderungen  hervorzutreten. 

Da  aber  gerade  die  Staatsbahnen  in  erster  Linie  berufen  sind, 
Hand  in  Hand  mit  der  Armee  iui*  die  Erhaltung  der  Integrität  der 
Monarchie  Sorge  zu  tragen,  es  demnach  im  Interesse  der  Kegiernngen 
gelegen  sein  muss,  die  Eisenbahnen  der  Eeichsrertheidignug  ent- 
sprechend auszurüsten,  so  wäre  zu  helfen,  dass  auch  in  dieser  Be- 
ziehung in  nicht  zu  ferner  Zeit  die  Mittel  geboten  werden,  das 
Fehlende  zu  ergänzen. 

Ich  muss  hier  wieder  auf  das  Vorbild  Deutschlands  verweisen, 
welches  trotz  seines  bedeutenden  Standes  an  Fahrbetaiebsmittel  in 
neuester  Zeit  für  die  weitere  Erhöhung  derselben  45  Millionen  Mark 
gewidmet  hat. 

SelbstTerst&ndlich  sollen  aber  auch  die  Privatbahnen,  insbesondere 
jene,  deren  bedeutender  FriedensTerkehr  einen  hohen  Locomotivenstand 
rechtfertigt,  das  ihrige  beitragen  zur  Schaffung  eines  entsprechenden 
Oesammtstandes  an  Locomotiren. 

Das  ])isber  Gesagte  zeigt  gewiss  zur  Genüge,  welches  Interesse 
die  Kriegsverwaltniig  un  der  Kiiiwieklung  der  Eisenbabneu  überhaupt 
und  naiiieiitlich  an  der  Anlage  und  Ausrüstung  strategisch  wichtiger 
Bahnlinien  hat. 

Die  zum  Kriegsschauplatze  fübrendeii  und  innerhalb  desselben 
gelegenen  Eiseii])alinen  bilden  sozusagen  einen  integrirenden  Theil 
des  Heeres,  sind  somit  mit  diesem  innig  verflochten. 

Das  Eisenbahnpersonal  bedarf  aber  auch  der  militärischen 
Tugenden  in  gleichem  Masse  wie  der  Soldat  selbst  Wie  oft  kommt 
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es  in  die  Lage,  Proben  von  E^ergie,  Entschlossenheit,  Muth  und 
Ansdaner  abzulegen^  nnd  ebenso  wie  die  Armee  bendthigt  der  Bahn- 
dienst der  strengsten  Disciplin  seiner  Organe.  Kann  das  Personal 
schon  im  Frieden  beim  gewöhnlichen  Verkehr  der  Disciplin  nicht 
entbehren,  umsomehr  bildet  im  Kriege  die  Disciplin  die  Grundlage 
eines  sicheren,  geregelten  Verkehrs,  weil  namentlich  in  der  Zeit  de» 
strategischen  Aufmarsches,  während  welchem  bei  dem  grossen  Personal-- 
bedarfe  oft  die  Gewähnuiü:  längerer  Ruhepausen  unmöglich  ist,  — 
•eine  überanstrengende  Thätigkeit  gefordert  werden  muss. 

Die  Absichten  des  Feldlierru  über  Ort  und  Zeit  der  Concen- 
triruDg  des  Heeres  oder  einzelner  Theile  desselben  können  aber  nur 
dann  realisirt.  werden ,  weiiu  der  Transport  plaumässig  und  ohne 
Störung  vor  sich  fifeht.  Ein  Versehen  im  Bahndienste,  das  etwa  eine 
längere  Betriebsunterbrechung  zur  Folge  hat,  könnte  demnach  höchst 
nachtheilig  wirken. 

Ein  weiterer  Berührungspunkt  zwischen  Eisenbahnen  und  Arme© 
liegt  in  der  für  beide  Theile  nothwendigen  Kenntnis  einer  einheit- 
lichen Sprache. 

Ebenso  wie  die  Armee  einer  speciellen  Dienst-  und  Commando- 
Sprache  unbedingt  bedarf  und  die  Kenntnis  derselben  wenigstens  von 
allen  Of&cieren  gefordert  werden  muss,  will  man  nicbt  auf  eine  ge- 
deihliche Heeresleitung  ganz  verzichten,  ebenso  benöthigen  die  Bahn* 
beamten  ein  gemeinsames  Verständigungsmittel  nicht  nur  bezfiglicli. 
der  Signale,  sondern  auch  in  der  Sprache. 

Da  während  eines  Krieges  Tom  Beginne  der  Mobilisirung  an 
—  wie  ich  mir  bereits  darzulegen  erlaubt  habe  —  die  militärischen 
Bedürfiiisse  für  die  Ausnützung  der  Bahnen  vor  Allem  massgebend 
sind,  so  muss  in  dieser  Zeit  der  Verkehr  unbedingt  militärisch  geleitet 
werden,  u.  z.  auf  dem  Gesammt^Bahnnetze  der  Monarchie  bis  znr 
Vollendung  des  strategischen  Aufinarsches  und  späterhin  mindestens 
auf  den  zum  Kriegsschauplätze  gehörigen  und  den  als  Hauptnach- 
sehubslinien  dienenden  Bahnen. 

Hiezu  treten  die  wohl  allseits  bekannten  Militär-Kisenlialmbehörden 
in  Thätigkeit.  Die  Ausgabe  aller  Marschpläne,  Fahrdispositionen,  sowie 
überhaupt  alle  Verfügungen  über  Zugsverkehr  und  Dirigirung  der 
Fahrbetriebsmittel  erfolgen  daher  in  der  Armees}iraclie.  welche  somit 
allen  Bahnbeamten  verständlich  sein  soll;  es  ist  dies  um  so  wichtiger^ 
als  sehr  viele  Verfügungen,  ja  die  meisten,  t»') »'graphisch  erfolgen 
und  sngk'ieli  ausgeführt  werden  müssen,  daher  selten  die  Zeit  zu 
langwierigen  Übersetzungen  vorhanden  ist. 

Da  man  übrigens  auch  keine  Garantie  hat,  dass  eine  Über- 
setzung richtig  ist,  so  könnte  die  Unkenntnis  der  Armeesprache  von  Seite 
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der  leitenden  Stations-Organe,  leicht  zn  sclivrerwiegenden  Missrerständ- 
Dissen  und  Confnsionen  Anlass  geben. 

In  Usteneich  wird  hoffentlich  dieser  Fordeniug  auch  weiterhin 
—  ti'otz  allen  Nationalitätenhaders  —  entsprochen  werden.  Aber  auch 
in  der  ungarischen  Keichshälfte,  in  welcher  naturgemäs?  die  ungarische 
Sprache  im  Frieden  die  Dienstsitracbe  der  Bahnen  ist  und  kurze  Zeit 
liindurch  der  Glaube  herrschte,  dass  die  Kenntnis  einer  (gemeinsamen 
Sprache  entl)ebrlich  sei.  wurde  von  der  Kegieruni^  die  Notliwendigkeit 
derselben  anerkannt  und  l)ildet  die  deutsche  Sprache  einen  obligaten 
Ge^^enstand  der  Eisenbalin-Eachächule,  ja  überhaupt  schon  aller 
Mittelschulen. 

Wenn  es  mir  gelangen  ist,  die  geehrte  Versammlang  von  den 
innigen  Wechselbeziehnngen  zwischen  Eisenbahnen  und  Heeresleitung 
zn  überzeugen,  so  ist  der  Zweck  meines  Vortrages  erreicht. 

Das  feste  Band,  welches  beide  Tbeile  zum  gedeihlichen  AVirken 
im  Kriege  umfassen  rauss,  kann  aber  uieht  erst  im  Kriegsfalle  ge~ 
knüpft  werden,  sondern  muss  schon  im  Triedeu  besteheu. 

Die  meisten  Gross-Staaten  haben  aus  diesem  Grunde  schon  im 
Frieden  gewisse  Militär-Eisenbahnhehorden,  die  Liuieu-Commissiouen. 
aufgestellt  und  auf  dem  Bahnnetze  entsprechend  vertheilt,  deren  Auf- 
gabe es  ist,  über  die  Verhältnisse  der  zugewiesenen  Bahnen  sich  genau 
zu  orientireu,  die  Friedens-Instradirungen  zu  bewirken,  die  Durch- 
führung der  im  militärischen  Interesse  gelegenen  Erweiterungen  etc, 
za  überwachen  und  alle  Vorbereitungen  für  die  rasche  AusführuDg 
der  AuMarschbewegung  zu  treffen. 

In  Frankreich  und  Bussland  sind  jüngster .  Zeit  diesbezüglich 
noch  weitergehende  Verfügungen  getroffen  worden,  indem  im  erst- 
genannten Beiche  schon  im  Frieden  aus  Ofücieren  und  Beamten  zu- 
sammengesetzte Oommissionen  dem  Kriegsministerium  und  den 
Oorps-Commanden  für  den  Militär-Eisenhahndienst  beigegeben  werden, 
während  in  Bussland  vorläufig  einzelne  Bahnen  direct  unter  militäri- 
sches Commando  gestellt  wurden. 

In  unserer  Monarchie  besteht  bisher  aus  Ersparungsrucksichten 
eine  solche  Organisation  noch  nicht,  und  ist  die  Verbindung  zwischen 
Eisenbahnen  und  Heeresleitung  ausschliesslich  durch  das  lieichs- 
Kriegsmin  i  s t e n  ii  m  hergestellt. 

Dank  dem  hervorragenden  patriotischen  Pflichtgefühl  der  Bahn- 
Terwaltungen  und  dem  sehr  freundlichen,  bereitwilligen  Entgegen- 
kommen der  beiden  Eessort-Ministerien  in  Bezug  der  im  staat- 
lichen Interesse  gehegten  Wünsche  der  Kriegsrerwaltung,  glaube  ich 


Digitized  by  Google 


84 


Gnttenbeirg.  Über  den  militsrisehen  Wert  der  Eiaenbahnen. 


aber,  dass  der  Kitt  bei  uns  ein  innif:^oror  und  festerer  ist,  als  in 
Dianchem  der  anderen  Staaten  und  hoffe,  dass  es  auch  in  Zukunft  so 
bleiben  wird. 

Wie  in  vielen  Dingen  hat  auch  betreff  des  Einvernehmens 
zwischen  Bahnverwaltungen  und  Heeresleitung  der  erhabene  Wahl- 
spruch „viribus  unitis'^  seine  vollste  Berechtigung.  Nur  mit  vereinten 
Kräften  können  wir  im  Emstfalle  unserer  schwierigen  Aufgabe  gerecht 
werden. 

Bei  dem  innigen  Einvernehmen,  welches  gegenwärtig  zwischen 
den  massgebenden  Persönlichkeiten  herrscht,  können  wir  auch  mit 
Zuversicht  erwarten,  dass  es  uns  gelingen  wird,  im  Falle  der  Aller- 
höchste Kriegsherr  die  Armee  unter  WatHu  ruft,  das  ünserige  redlich 
beizutrageu,  zum  Schutze  des  Reiches,  zum  Wohle  und  liuhme 
unseres  schönen,  geliebten  Vaterlandes! 
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Nacildrack  verboten.  Übersetsaagsreeht  Torbfthalten. 

Das  bei  der  Trappe  im  Gebrauche  befindliche  Fenergewehr 
wird  erfahrangsgemass  durch  das  Schiessen  in  der  minimalsten  Weise 
ibgenützt 

Eine  vorzeitige  Abnützung  wird  vielmehr  durch  die  öftere  und 
regelmässig  wiederkehrende  Beinigung  herbeigeführt,  welche  Reinigung 
jedoch,  in  Bücksicht  auf  die  berufmässige  Benützung  des  Gewehres 
eine  Bedingung  bildet,  die  im  Interesse  der  Conservirung  der  Waffe 
gelegen  ist. 

Alle  Arten  von  Niederschiftgen,  Feuchtigkeit,  rascher  Temperatur- 
Wechsel,  Bauch  etc.  sind  Einflüsse,  welche  auf  die  Eisenbestandtheil» 
des  Gewehres  nachtheilig  wirken. 

Dass  ein  Gewehr,  welches  dem  Begen,  Schnee  oder  Hagel  aus- 
gesetzt war,  gereinigt  werden  muss,  sieht  der  Soldat  leicht  ein,  zumal 
diese  schädlichen  Einwirkungen  in  greifbarer  Form  auftreten;  das» 
aber  minder  sichtbare  Einflüsse«  wie  Feuchtigkeit  und  Temperatur- 
weehsel  die  Bostbildung  hervorrufen,  wird  vom  Soldaten  nicht  so 
leicht  begriffen,  umsoweniger,  als  dieser  Frocess  in  einer  ftlr  das^ 
,  menschliche  Auge  nicht  immer  sichtbaren  Weise  sich  abspielt.  Be- 
\  sonders  bei  jähem  Temperaturwechsel  bildet  sich  durch  rasche  Yer- 
•  dichtung  des  Wasserdampfes  der  Luft,  an  dem  kalten  Eisen  Wasser- 
thau,  welcher,  wenn  auch  nicht  sichtbar,  das  Rosten  verursacht.  Diese 
Erscheinung  wird  gewöhnlich  das  „Anlaufen"  oder  „Schwitzen"  ge- 
nannt. Der  entstehende  Kost  frisst  sich  in  Form  von  Gruben  weiter 
eiü  und  zerstört  die  Oberfläche  des  von  ihm  ergrittenen  Eisens. 

Es  ist  daher  begreiflich,  dass  der  Soldat,  ohne  zu  untersuchen, 
ob  sein  Gewehr  bei  der  stattgehabten  BfniiLzung  den  schädlichen 
Kiüüüssen  ausgesetzt  war  oder  nicht,  dieses  nach  jedem  Gebrauche 
zu  reini(i;en  pflogt.  Diese  Reinigung  nützt  aber  das  Gewehr  vorzeitig 
ab,  und  beeinliusst  die  Schuss - Präcisiou  der  im  Kriege  zu  ver- 
wendenden Waffe. 

Das  Äussere  der  Eisenbestandtheilo  des  Gewehres  ist,  um  es 
für  den  Rost  unempfindlich  zu  macheu,  theils  brünirt,  theils  grau 
gebeizt;  die  Bohrung  hingegen,  welche  gerade  auf  die  Schuss-Präcisioa 


Digitized  by  Google 


4 


m  U  h  1  e. 

■den  grössteii  Kiiitiuss  nimmt,  kann  dieser  Procedur  nicht  unterzogen 
werden  und  Ideibt  daher  für  den  Kost  eiiii)l;in«;lieher,  als  alle  anderen 
eisernen  Bestandtheile  dt-n  (Jewelires.  Ein  nicht  correcter  Vorgaog 
bei  der  Reinigung  der  Bohrnns^swände :  indem  der  an  einem  Putz- 
stocke befestigte  Lappen,  die  Windungen  des  Dralles  nicht  berück- 
sichtigend, über  Züge  und  Felder  streift,  bildet  weiter  ein  Moment  der 
Abnützung,  welche  sich  mit  der  Zeit  in  der  unsicheren  Führung  des 
Oej?chosses  bemerkbar  machen  muss.  Ob  nun  die  gegenwärtig  in  Ver- 
wendung stehende  Putzschnur  auch  diesem  Cbelstande  abzuhelfen 
imstande  sein  wird,  wird  erst  die  Erfahrung  lehren. 

Die  Frage  der  Oonservinino-  der  Bohrunj^;  imisste  beim  8  Milli- 
meter-! iewelire  nnisomehr  in  den  Vordergrund  treten,  als  bei  dieser, 
mit  bedeutend  stärkerem  Drall  versehenen  Waffe  der  Toleranz  zwischen 
dem  Maximal-  und  Minima l-iioürungsdurchmesser  l>edeutend  engere 
Cirenzen  ^^e/ogen  sind,  wie  l)eim  11  Millimeter-^  wehre. 

Nachdem  nun  die  Buhrungswände  einer^eiLs  durch  den  beruf- 
mässigen  Gebrauch  des  Gewehres  den  schädlichen  Einflüssen  aus- 
gesetzt, andererseits  aber  infolge  deb  eben  erwähnten  Gebrauches  auch 
ebenso  oft  gereinigt  werden  müssen  —  beide  Einwirkungen  jedoch 
Nachtheile  für  die  Waffe  schatten,  so  liet;t  die  Nothwendit^dveit  vor, 
ein  Mittel  zu  linden,  welches  ;j:eeignet  wäre,  die  B»dirunt!;  !j:e,!j:en  die 
schädliclien  äusseren  Einflüsse  uuempÜüdlich  und  dadurch  das  Üelnigen 
derselben  übertlüssi*;'  zu  machen. 

Dieses  j\littel  kann  in  dem  von  Hauptmann  Franz  Tscheriü 
angeregten  Boluungs-Schutzdeckel  als  gefunden  betrachtet  werden. 

Der  Bohrungs-Schutzdeckel,  welcher  an  die  mit  8  Millimeter- 
Gewehren  bewaffneten  Truppen  zur  Erprobung  ausgegeben  wurde, 
schliesst  die  Bohrung,  die  von  rückwärts  durch  den  Verschlusskolben 
an  und  für  sich  verschlossen  ist.  an  der  Mündung  ab,  in  der  Weise 
dass  deren  Wände  von  den  äusseren  Einflüssen  nicht  berührt  werden 
können. 

Der  Bohrungs  -  Schutzdeckel  besteht  aus  einem  tellerartigen 
Stück  W'eissblech,  dessen  Form  dei-  Mündung  des  zu  schützenden 
Lanfes  entspricht.  Soll  das  gereinigte  Gewehr  mit  dem  Schutzdeckel 
verschL  <eii  werden,  so  wird  auf  die  Laufmündung  Vaselin  oder  Waffen- 
fett zieuiiich  reichlich  aufgetragen,  der  Schutzdeckel  mit  der  erhabenen 
Seite  in  die  Mündung  eingelegt,  mit  einem  Finger  drehend  einge- 
drückt, endlich  das  am  Bande  des  Schutzdeckels  hervorgetretene  Fett 
abgewischt.  Der  Schutzdeckel  wird  wegen  Adhäsion  des  aufgetragenen 
Fettes  an  der  Mündung  festgehalten,  die  Bohrung  also  von  dieser 
Seite  luft-  und  wasserdicht  verschlossen. 

Begreiflicherweise  muss  die  Frage  sofort  aufgeworfen  werden, 
ob  dieser  nur  adhärirende  Schutzdeckel  allen  Erschütterungen  Wider- 
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stand  leistet  und  dem  berul'mässigeü  Gebrauche  des  Gewehres  üicht 
hinderlich  ist. 

Versuche  haben  gezeigt,  dass  keine,  wie  immer  geartete  Bewe- 
gung oder  i^rschütterung  des  Gewehres  im  Stande  ist,  die  Adhäsion  zu 
beheben  und  den  Schutzdeckel  von  der  Mündung  zu  trennen.  Was 
die  sonstige  Benützung  des  Gewehres  betrifft,  so  wäre  das  Auf- 
pflanzen des  Bajonnettes,  sowie  das  Schiessen  in  Rucksicht  zu  nehmen. 
Da  der  Schutzdeckel  in  der  flachen  Mnlde,  der  Mündung  gleichsam 
versenkt  ist  und  den  Durchmesser  des  Laufes  nicht  erreicht,  so  kann 
das  Aufpflanzen  des  Bajonnettes  anstandslos  vor  sich  gelien.  Hin- 
sichtlich des  Schiesseus  aus  den]  mit  dem  Schutzdeckel  ges(  lili^.-^enen 
Gewehre  wurde  durch  eine  Keihe  von  Erprobungen  coustatirt,  dass 
eine  Ausbauchune  dfs-  Lautes  ( }rotil>cl»uss)  vollkommen  ausgeschlossen 
ist.  Dieses  Schieifsen  dürfte  sich  übrigens  nur  auf  Ausnahmstalle 
beschränken,  u.  z.  wenn  der  Soldat  den  Schutzdeckel  abzunehmen  ver- 
gessen, oder  wenn  er  als  Posten  (Escorte)  von  der  Schusswafl'e  sofort 
Gebrauch  zu  machen  hat.  Der  Nachtheil  eines  solchen  Schusses  be- 
schränkt sich  lediglich  auf  den  Verlust  des  Schutzdeckels. 

Auch  die  Erprobun^r  bezii^/Iich  des  Eindringens  des  in  der  Luft 
vorhandenen  Wasserdam|i<>s  hat  ein  übemschend  günstiges  Ergebnis 
geliefert.  Ein  mit  dem  Schutzdeckel  verschlossenes  Gewehr  wurde 
durch  einen  Zeitraum  von  acht  Tagen  verschiedenen  Temperaturen 
und  Witterungen  ausgesetzt.  Nach  mehrstündigem  Aufstellen  im  Kegen 
wurde  das  Gewehr  in  einem  warmen  Zimmer,  dann  in  einem  Stalle, 
im  Keller,  ja  sogar  in  einem  Dampfbade  deponirt,  und  trotzdem  die 
Temperatur-Unterschiede  30  bis  40  Grade  betrugen,  und  die  Bohrungs- 
wäude  nicht  eingefettet  waren,  zeigte  sich  an  denselben  nicht  die 
geringste  Spur  von  Rost.  Ein  derselben  Procedur  unterzogenes,  jedoch 
nicht  verschlossenes  Gewehr^  war  schon  am  zweiten  Tage  der  Er- 
probung, mit  einer  auf  die  ganze  Bohrungswand  ausgedehnten  Kost- 
schichte bedeckt. 

Wenn  man  sich  nun  die  berufmässige  Beschäftigung  eines  Soldaten 
gegenwärtig  hält,  so  kommt  man  zur  Überzeugung,  dass  der  Soldat 
den  Schutzdeckel  nur  vor  dem  Schiessen  mit  scharfen  oder  Exercier- 
Patronen  zu  entfernen  und  nur  in  diesen  Fällen  die  Bohrung  zu 
reinigen  haben  wird  uin«  sobald  diese  gereinigt»  den  Schutzdeckel 
aeuerdings  anzubringen. 

Ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Bohrungs-Schutzdeckel  die 
Conservirung  der  Bohrungswände  um  ein  bedeutendes  erhöht»  erwächst 
biebei  für  den  einzelnen  Soldaten  der  Yortheil,  dass  er  Ton  der 
Arbeit  des  Beinigens  weniger  in  Ansprach  genommen  wird,  und  dass 
demnach  auch  der  Verbrauch  von  Fett  ein  geringerer  ist;  endlich 
würde  auch  die  Einübung  des  Griffes  „Verdeckt    enthehrlii^  werden. 
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Noch  musshier  rlo<  Uiiistiindof^  erwähnt  Averden,  dass  der  Bohniups- 
Schutzdeckel  hei  Beüützuüg  des  (iewebips  zu  Ladoiihiingt'n  mit  Uiitcr- 
richts-Patronen,  herausgeschleudert  werden  kann.  u.  z.  in  dt  in  Falle, 
sobald  der  Verschlusskolhen  rasch  geschlossen  wird.  Dies  hört  jedoch 
auf,  wenn  man  zu  den  Ladeühungen  Gewehre  in  Benützung  nimmt^ 
welche  schon  längere  Zeit  mit  dem  Schutzdeckel  verschlossen  sind» 
weil  schon  längere  Zeit  haftendes  Fett  hesser  wirkt. 

Da  von  den  Feuergewehren  der  Infanterie  und  der  Jägertruppe 
kaum  ein  Drittel  in  den  Händen  der  Mannschaft  sich  befindet,  so 
erübrigt  es  noch  jener  zwei  Drittel  zu  erwähnen,  welche  in  den 
Angmentations-Magazinen  deponirt  sind. 

Hier  ist  der  Vortheil  des  Bohrungs-Schutzdeckels  bedeutender 
als  bei  den  im  Gel)rauc]io  stehenden  Waffen.  Die  nicht  immer  trockenen 
Magazine  erheischen  eine  öftere  Keinigung  der  Bohrung,  welche  immer- 
hin eine  Abnützung  der  Gewehre  bedin<^t.  und  eine  nicht  unbedeutende 
Arbeitskraft  in  Anspruch  nimmt,  auch  Kosten  für  das  zu  verwendende 
Fett  verursacht.  DerBohrungs-Schutzdeckel  beschränkt  diese  Reinigung, 
und  macht  sie  erst  nach  erfolgter  Inixebiauchnahme  des  G-ewehre8 
nothwendig,  was  unter  friedlichen  Verhältnissen  beiläufig  jedes  zweite 
Jahr,  zur  Zeit  der  Waffeniibungen  der  Re^rvisten  eintreten  wurde. 

Es  wäre  endlich  noch  ein  Nachtheil  zu  eröi-tern,  welcher  — 
vielleicht  durch  die  Anwendung  eines  anderen  Materials  zur  Er- 
zeugung von  Schutzdeckel  —  sich  beseitigen  liesse. 

Das  Weissblech,  aus  welchem  die  Bohrungs-Schutzdeckel  erzeugt 
werden,  ist  gegen  jeden  Druck  sehr  empfindlieh.  So  kann  der  Deckel, 
wenn  der  Soldat  ihn  beispielsweise  in  seiner  Geldtasche  verwahrt, 
sehr  leicht  deformirt  werden,  in  welchem  Falle  der  Schutzdeckel  nicht 
mehr  zu  benützen  ist.  Wenn  auch  der  Preis  eines  solchen  Schutz- 
deckels nicht  hoch  ist,  und  1.000  Stück  hierorts  in  der  Patronenfabrik 
G.  Both  drei  Gulden  kosten,  also  das  Stück  weniger  als  */,  Kreuzer, 
so  liegt  dennoch  die  Befürchtung  nahe,  dass  der  Soldat  durch  eine 
minder  zarte  Behandlung  eine  Deformation  des  Schutzdeckels  herbei- 
führt, und  dass  ihm  dadurch  Auslagen  auferlegt  werden,  die  leicht  zu 
vermeiden  wären. 

Die  Einführung  des  Bohrungs-Schutzdeckels  muss  übrigens  schon 
jetzt — trotzdem  die  Truppen  die  Erprobung  noch  nicht  abgeschlossen 
haben  —  als  ein  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Consermung  der 
Handfeuerwaffen  bezeichnet  und  mit  umso  grösserer  Genugthnung 
begrüsst  werden,  als  unsere  vorzüglichen  Feuergewehre  der  grdssten 
Fürsorge  wert  sich  erweisen. 

Franz  Uhle, 

HftQptnwm  im  k.  k.  iDf.-Beg.  XTr.  46. 
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Über  elektrische  Beleuchtungs  -  Apparate  für  miih 

tärische  Zwecke. 

Vortrag,  gehalten  am  21.  D  i  'u  r  15^88  im  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino- 
Tereiii  tu  Wien  von  Dr.  yü.  Priedrioli  WaOhter,  technischer  MUitärbeamter. 

(Mit  einer  Tafel.) 


RKbdniclE  ▼«rbot«n.  Ob«raeinine«r«eh(  Torbchalten. 

Die  vielfache  Anwendimg,  welche  das  elektrische  Licht  in  der 
i'iviltechnik  findet,  hat  seit  geraumer  Zeit  aach  zur  Nutzbarmachung 
desselben  für  militärische  Zwecke  geführt. 

Schon  in  den  Seehzicfer-  und  Siebziger-Jaliroii  win  den  in  ver- 
schiedenen Staaten  und  auch  bei  uds  in  Österreich  elektrische  Beleuch- 
tuDgs-Apparate  für  militärische  Zwecke  construirt  und  erprobt.  Solange 
man  jt  iloch  darauf  angewiesen  war,  den  elektrischen  Strom  mittels 
galvanischer  Elemente  zu  erzeugen,  kam  man  aus  dem  Studium  des 
Experimentes  nicht  recht  heraus  und  eine  praktische  Anwendung  des 
elektrischen  Lichtes  in  grösserem  Umfange  war  nicht  wohl  möglich. 
Erst  die  Erfindung  und  Vervollkommnung  der  dynamo-elektrischen 
Hasebinen  bot  die  Möglichkeit,  starke  elektiische  Ströme  auf  relativ 
bequeme  Weise  zu  erzeugen  und  damit  bessere  Effecte  zu  erzielen. 

Diese  Erfindung  wurde  durch  Dr.  Werner  Siemens  im  Jahre  1867 
gemacht  und  von  Gramme  im  Jahre  ISTl  vervollständigt,  aber  erst 
im  Jahre  1877  kamen  dynamo-elektrische  Maschinen  für  militärische 
Zwecke  zur  Anwendung,  u.  z.  zuerst  in  Frankreich. 

Seit  dieser  Zeit  wurden  sämmtliche  Eriegsmarinen  und  zum 
Theile  auch  die  Land-Armeen  der  meisten  europäischen  Staaten  mit 
elektrischen  Belenchtungs-Apparaten  ausgerüstet 

Ihrem  Zwecke  nach  muss  man  die  elektrischen  Beleuchtungs- 
Apparate  für  den  Militärgebrauch  in  zweierlei  Arten  eintheilen,  näm- 
lich in  solche  Apparate,  welche  nur  relativ  nahe  gelegene  Gegenstände 
beleuchten  sollen  und  in  solche  Apparate,  welche  auf  grosse  Entfer- 
QQDgen  zu  wirken  bestimmt  sind. 

Die  Apparate  der  ersteren  Art  dienen  zur  Ausrüstung  ider 
Biaenbahn-Begimenter  und  sind  wesentlich  dieselben,  wie  sie  von  den 
Eisenbahn-Verwaltungen  angewendet  werden.  Die  Apparate  der  letz- 
teren Art  sind  hingegen  zur  Ausrüstung  der  Festungen  und  der 

Orsui  d«r  IIIlU.-wlsientoliaftl.  Verein«.  ZXZVIII.  Bud.  1889.  7 
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Kriegsschiffe  bestimmt  und  können  ausschliesslich  nur  militärischen 
Zwecken  dienen. 

Bevor  es  möglich  ist,  auf  die  nähere  Beschreibung  dieser  Apparate 
einzugehen,  erscheint  es  nothwendig,  zunächst  den  Zweck  anzugeben, 
den  dieselben  erfüllen  sollen.  Die  Anwendung  von  Beleuchtungs- 
Apparaten  in  Festungen  soll  es  im  Allgemeinen  ermöglichen,  Belage- 
ruDgsarbeiten  und  Bewegungen  des  Feindes  beobachten  und  eventaell 
den  Feind  auch  während  der  Kacht  beschiessen  zu  können.  Das 
Ausheben  von  Laufgräben  und  die  Errichtung  feindlicher  Batterie- 
stellungen sollen  hiedurch  wesentlich  erschwert  werden.  Dieser  Umstand 
ist  insbesondere  für  Befestigungen  in  Gebirgsgegenden  von  Wichtig- 
keit, also  für  Thal-  und  Passsperren,  da  es  oft  vorkömmt,  dass  in  der 
UmgebiiDg  solcher  Forts  erhöhte  Positioneu  vorhanden  sind,  welche 
eine  Dominirung  des  Forts  ermöglichen,  wenn  es  dem  Gegner  gelingt, 
dieselben  mit  seinen  Geschützen  zu  besetzen.  Während  des  Tages 
kann  die  feindliche  Aufstellung  auf  solchen  Positionen  meistens  ver- 
hindert werden,  weil  die  dahin  führenden  Strassen  und  Wege  im 
Bereiche  der  Festungsgeschütze  liegen.  Doch  bietet  das  Dunkel  der 
jS-dvht  dem  Feinde  die  Mögliclikeit,  die  exponirten  Stellen  der  hin- 
führenden Strassen  ungestüvt  zu  passiren  und  so  die  dominirenden 
Tunkte  bei  Nacht  zu  erreichen,  ohne  durch  den  Vertheidiger  der 
Festung  darin  behindert  zu  werden.  In  solchen  lallen  ist  daher  die 
Verwendung  des  elektrischen  Lichtes  von  grossem  Vortheil  und  ein 
wesentliches  Unterstützungsmittel  für  die  Vertheidigung. 

Auf  den  Kriegsschitfen  hingegen  ist  das  elektrische  Licht  in 
erster  Linie  zum  Schutze  gegen  die  Annäherung  feindlicher  Torpedo- 
schiffe bei  Naclit  bestimmt.  Auch  ermöglicht  da??  elektrische  Licht 
eine  wirksamr'  IJewachung  der  Küste  und  bietet  ein  Mittel,  heran- 
kommende fremde  Scliitfe  auf  grossere  Entfernung  zu  erkennen. 
Dasselbe  gilt  für  die  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes  in  See- 
befestigungen und  Küstcnforts. 

Hiermit  wäre  der  Zweck  der  elektrischen  Beleuchtungs-Apparate 
im  Allgemeinen  sldzzirt.  Es  handelt  sieh  jedoch  nun  um  die  genauere 
Bestimmung  der  Forderungen,  die  man  an  diese  Apparate  stellen  muss, 
damit  sie  die  gewünschten  Zwecke  erreichen  lassen,  denn  von  der 
Art  der  Forderun  uen ,  die  man  stellt,  hängt  es  ab,  wie  der  Apparat 
beschaffen  sein  inuss.  Auch  lässt  sich  die  thatsächliche  Leistung  der 
gegenwärtig  in  Gebrauch  betiudlichcn  Helenchtungs-Apparate  nur  dann 
richtig  würdigen,  wenn  man  die  Bedingungen  genau  kennt,  unter 
welchen  die  Apparate  zu  wirken  haben. 

Ich  muss  mir  erlauben,  zu  diesem  Zwecke  zunächst  einige 
theoretische  Erwägungen  vorauszuschicken,  um  die  specielle  Leistung 
der  Apparate  präcisiren  zu  können. 
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1.  Definiruug  der  Leistungsfähigkeit  der  elektrischen  Beleuch- 

tungs-Apparate. 

Soll  ein  elektrischer  Beleuchtungs  -  Apparat  dazu  dieuen,  die 
Belageriiiigsarbeik'i]  \or  einer  Festung  bei  Nacht  zu  Ix'obachten, 
so  bedingt  dies  zunächst,  dass  der  Apparat  zu  diesem  Zwecke  auf 
£rrosse  Entfernungen  wirksam  sein  muss.  Diese  Entfernungen  werden 
mindestens  2.000»i,  womöglich  aber  auch  3.000,  4.000m  und  darüber 
betragen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  welche  Lichtstarke  muss  ein  Apparat 
besitzen,  damit  man  auf  eine  Entfernung  von  beispielsweise  3.000m 
Belageningsarbeiton  nocb  wahrnehmen  kann? 

Um  diVsp  Fra^^e  zu  beantworten,  iniissen  wir  zunächst  ein  Mass 
ttir  Lichisiiiiken  und  Helligkeiten  besitzen.  Als  Mass  der  Lichtstärke 
dient,  wie  bekannt,  die  sogenannte  Normalkerze.  Es  ist  dies  eine  nach 
bestimmten  Yorscliriften  erzeucrfe  Kerze  aus  Wallrath,  raraffin  oder 
St^^aiin.  welche  internationalen  l'bereinktinften  gemäss,  als  Einheit 
unbenommen  wird.  Als  Mass  der  Helligkeit  oder  ,.Beleuchtungs- 
liitensität"  dient  frleichfalls  die  Normalkerze,  u.  z.  nimmt  man  die- 
jenige Beleuchtungs-Intensität  als  Einheit  an,  welche  entsteht,  wenn 
man  eine  weisse  Papierfläche  aus  einem  I\leter  Abstand  durch  eine 
Normalkerze  beleiiehtet.  i\Ian  nennt  diese  Einheit  eine  „Meterkerze". 
Wird   eine    weisse  Papierfläche  aus  einem  Meter  Abstand  durch 

2.  3,  4  etc.  Normalkerzen  beleuchtet,  so  ist  die  Beleuchtungs- 
Iiitensität  oder  die  Helligkeit  der  Papierfläche  =  2,  3,  4  etc. 
Meterkerzen. 

Wir  müssen  uns  also  zunächst  die  Frage  vorlegen  :  mit  wieviel 
Meterkerzen  Helligkeit  muss  ein  Batteriebau  beleuchtet  sein,  damit  man 
denselben  aus  3.000w  Entfernung  noch  erkennen  kann?  Diese  Frage 
Hesse  sich  theoretisch  damit  beantworten,  dass  man  sagt:  die  künst- 
liche Beleuchtung:  hei  Nacht  durch  elektrisches  Licht  muss  mindestens 
dieselbe  Helligkeit  ergeben,  welche  an  einem  trüben  Tage,  bei  be- 
wölktem Himmel  herrscht;  also  beispielsweise  am  21.  December, 
welcher  ja  bekanntlich  der  kürzeste  und  einer  der  lichtschwächsten 
TafTP  im  Jahre  ist.  Würde  man  nun  die  Helligkeit  messen,  welche 
durch  das  zerstreute  Tageslicht,  etwa  um  Vi4  ühr  Nachmittag  von 
«iner,  unter  freiem  Himmel  aufgestellten  weissen  Tafel  ausgesendet 
wird,  so  findet  man  beispielsweise,  dass  die  Papierfläche  eine  Hellig- 
keit von  110  Meterkerzen  besitzt. 

Vm  durch  eine  .3.000ni  entfernte  elektrische  Lichtquelle  die 
gleiche  Helligkeit  zu  erzielen,  müsste  man,  irie  die  Rechnung  ergibt, 
über  ein  Licht  in  der  Stärke  von  990,000.000  Normalkerzen  verfügen. 

7* 
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Ein  solches  riesiges  Licht  können  wir  aber  anch  nicht  annähernd 
erzeugen,  also  einen  analogen  Effect  nicht  hervorbringen. 

Die  intensivste  Lichtstärke,  welche  mittels  elektrischen  Lichtes 
überhanpt  hervorgerufen  werden  kann,  beträgt  im  günstigsten  Falle 
etwa  100.000  l^ormalkerzen ;  aber  auch  die  Erzeugung  eines  solchen 
Lichtes  ist  schon  viel  zu  umständlich,  kostspielig  und  schwierig 
zu  behandeln^  um  dasselbe  praktisch  anwenden  zu  können.  Man  mnss 
sich  daher  begnügen,  für  gewöhnlich  mit  Lichtstarken  von  5.000  bis 
30.000  Normalkerzen  zu  arbeiten  und  nur  in  Ausuahmeföllen  bis  zu 
etwa  60.000  Kerzen  Lichtstärke  zu  gehen. 

Diese  Zahlenverhältnisse  sprechen  deutlich  dafür,  dass  die  elektri- 
sche Beleuchtung  auf  grosse  Entfernungen  mit  dem  Tageslichte  gar 
nicht  concurriren  kann,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  fttr  das  Tages- 
licht die  ungünstigsten  Bedingungen  annimmt,  nämlich  bei  tiefstem 
Sonnenstände,  bewölktem  Himmel  und  kurze  Zeit  vor  Sonnenuntergang! 

Man  wird  also  von  vornherein  au  die  Leistung  der  elektrisclieu 
Beleuchtungs-Apparate  bescheidene  Ansprüche  stellen  müssen  und 
zufrieden  sein,  wenn  man  auf  3.000m  Entfernung  anstatt  110  Meter- 
kerzen Helligkeit  nur  3  bis  f>  Meterkerzen  Hellijjkeit  erzielt. 

Die  Erfahrung  zeigt  di»  slipzüglich,  dass  dies  jedoch  auch  voU- 
koiinnen  genügt  und  man  oft  auch  mit  1  und  selbst  mit  '  V  Meterkerzo 
Helligkeit  noch  ausreicht;  allerdings  mus.s  aber  das  Beobachten  bei 
elektrischem  Lichte  in  der  Nacht  auch  geübt  und  gelernt  werden, 
gerade  so  wie  man  es  lernen  luuss,  durch  ein  Mikre^koi»  »ider  durch 
ein  grosses  Ferni(drr  richtig  sehen  und  dasselbe  zweckmässig  ge- 
brauchen zu  können. 

Die  Einriehtnng  der  elektrischen  Beieuehtnugs-Apparate. 

Die  elektiischen  Beleuchtungs-Apparate  bestehen  im  Wesent- 
lichen aus  1  l)ani|)fkessel,  1  DampJiiiasrliiüe.  i  oder  2  dynamo- 
elektrischeu  Maschinen.  ]  oder  2  elektn^jchen  Lampen  und  1  oder 
2  lieflexions-Spiegelu  zur  Cuncenirirung  des  Lichtes. 

Diese  Apparat-Theile  können  entweder  stabil  montirt  oder  auf 
Wagen  fahrbar  eingerichtet  sein. 

Bei  stabilen  Apparaten  sind  alle  Theile.  wie  Dampfkessel,  Dampf- 
mascliinc  und  Dynamomaschine  auf  gemauerten  oder  gns^eisernen 
Fundamenten  in  einem  geschlossenen  Locale  aufgestellt.  Die  Draht- 
leitungen, beziehungsweise  Kabel,  sind  gewöhnlich  fest  in  der  Erde  in 
eigenen  Graben  verlegt  und  auch  für  die  elektrischen  Lampen  sammt 
Spiegeln  sind  gemauerte  Fundamente  vorhanden.  Bei  solchen  stabilen 
Apparaten  ist  für  die  Wahl  der  einaselnen  Apparat-Theile  ein  ziemlich 
weiter  Spielraum  gegeben  und  man  kann  jede  gute  Dampfmaschine 
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trnd  auch  jede  gute  Dynamomaachine  yerwenden,  sobald  selbe  nur 

die  erforderliche  Leistung  besitzt: 

Viel  schwieriger  ist  hingegen  die  Oonstrnction  fahrbarer  Apparate« 

da  man  hiebei  sowohl  das  Gewicht  des  ganzen  Maschinencomplexes, 
als  auch  dessen  Dimensionen  auf  ein  Minimum  rednciren  muss. 

Gegenwärtig  existiren,  soweit  mir  bekannt,  vier  Typen  fahrbarer 
Festungs-Beleucbtungs-Apparate,  u.  z.  die  Constructionen  der  Firma 
Sautter-Lemonier  in  Paris,  dann  jene  von  Siemens  und  Halske  in 
Berlin,  von  Schuckert  in  Xürnbcrg  und  endlich  jene  ConsUucLion, 
welche  seitens  des  Technisclien  und  administrativen  Militär-Comite  für 
die  k.  k.  Armee  eingeffiliit  wurde.  Die  grösste  Verbreitung  haben 
wohl  di«'  Apparate  der  Firma  Sautier-Lemonier,  welche  bei  der  franzö- 
sischen, italienischen  und  russischen  Armee  eingeführt  sind. 

Siemens  und  Halske,  sowie  in  neuerer  Zeit  Schuckert  haben  fiir 
die  deutsche  Armee  gearbeitet.  Ob  die  Landarmeen  der  übrigen  klei- 
neren Staaten  elektrische  Beleuchtun<is-Apparate  besitzen  und  welcher 
Ai"t  dieselben  sind,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Als  Type  eines  fahrbaren  Beleucbtungs-Apparates  will  ich  die 
(.  uu^^lruction  der  Firma  Sautter-Lemonier  etwas  näher  erörtern.  Auf 
einem  vierrädrigen  eisernen  AVa<j:eii<i;est(dle  i.st  ein  stehender  Röhren- 
dampfke.-isel,  ein  sogenannter  Field'scher  Kessel  zwischen  den  Hinter- 
rädern angebracht.  Dieser  Kessel  lielert  den  Dampf  zum  Betriebe 
der  in  der  Mitte  des  Wagens  aufgestellten  Dampfmaschine.  Es  ist 
dies  eine  dieieylindrisLlie  Brotherhood-Mascbine.  Mit  der  Axe  der- 
selben ist  dirert  dir  dyiianio-t'lektrisehe  ^Maschine  verbunden.  Die 
elektrische  Lampe  sammt  S]de(^td.  Oebänse  und  100m  Doppelkabel 
ist  auf  einem  zweiten,  zweirädrigen  Handwagen  untergebracht. 

Einen  wunden  Punkt  dieses  Ap]iarates  bildet  die  Dampfmaschine. 
Damit  man  einen  entsprechenden  elektrischen  Strom  erhalte,  ist  es 
nämlich  erforderlich,  dass  die  Dynamomaschine,  je  nach  ihrer  Grösse 
900  bis  1.400  Umdrehungen  in  jeder  Minute  ausführt.  Um  eine  so 
grosse  Umdrehungsgeschwindigkeit  hervorzubringen,  kann  man  zwei 
Mittel  anwenden;  entweder  man  bringt  zwischen  der  Dampfmaschine 
und  der  Djrnamomaschine  eine  entsprechende  Übersetzung  mittels  Treib- 
riemen an,  wobei  dann  die  Dampfmaschine  vier- bis  fünfmal  langsamer 
laufen  kann,  als  die  Dynamomaschine,  oder  anderenfalls  muss  die 
Dampfmaschine  dircct  mit  der  Dynamomaschine  verbunden  sein  und 
in  der  gleichen  Zeit  ebensoviele  Umdrehungen  machen,  als  diese. 

'  Dies  letztere  ist  bei  der  Brotherhood-Dampfmaschine  der  Fall. 
Dieselbe  macht  etwa  900  bis  1.400  Umdn  bungen  in  der  Minute. 
Durch  die  ungemein  rasche  llotation  wird  alier  ein  rilativ  sehr 
hoher  Dampfverbrauch  hervorgebracht.  Während  nämlich  eine  lang.sam 
gehende,  gute  Dampfmaschine  mittlerer  Grösse  für  jede  Stunde  und 
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FferdekrafI;  2  bis  Skg  Kohle  und  12  bis  I6kg  Wasserdampf  eoDsnmirt, 
benOthigt  die  Brotberbood-Maschine  im  Durcbschnitte  IBkg  Kolale 
Qud  ^bkg  Wasserdampf  für  jede  Stunde  und  Fferdekraft,  also  mehr 
als  das  Secbsfocbe.  Demnach  muss  aneb  der  Dampfkessel  in  der 
gleichen  Zeit  mindestens  viermal  so  viel  Dampf  liefern,  als  beim 
Betriebe  einer  langsam  gebenden,  ökonomischen  Dampfmaschine  und 
da  der  Kessel  wegen  der  wünschenswerten  Ersparung  an  Gewicht 
auf  ein  Minimum  reducirt  ist,  so  gebort  ein  sehr  geschickter  und 
gewandter  Heizer  dazu,  um  einen  solchen  Apparat  entsprechend  be- 
dienen zu  können.  Das  ganze  Apparatsystem  ist  auf  das  Ausserste 
forcirt  und  bei  der  geringsten  Unaufmerksamkeit  kann  leicht  eine 
Betriebsstörung  oder,  was  noch  viel  schlimmer  ist,  eine  Kesselexplosion 
eintreten. 

Nicht  viel  günstiger  in  dieser  Beziehung  ist  der  Schuckert^sche 
Apparat  eingerichtet.  Derselbe  hat  an  Stelle  des  Field'schen  eisernen 
Kessels  einen  Kupferröhrenkessel  und  anstatt  der  Brotherhood- 
Dampfmaschine  einen  ebenfalls  sehr  rasch  laufenden  sogenannten 
Abraham-Motor.  Auch  bei  dem  Schuckert'schen  Apparate  ist  somit 
ein  sehr  forcirter  Betrieb  erforderlich,  was  von  Seite  des  Bedienungs- 
Personals  grosse  Geschicklichkeit  und  Aufmerksamkeit  nöthig  macht. 

Günstiger  in  dieser  Beziehung  sind  die  Siemens'schen  Apparate 
construirt,  welche  gleichfalls  einen  stehenden  Böhrenkessel,  jedoch  in 
Verbindung  mit  einer  zwei(^lindrigeu ,  ökonomischer  arbeitenden 
Dampfmaschine  besitzen. 

Das  System  fahrbarer  Apparate,  welches  bei  unserer  Aimee  ein- 
geführt ist,  entzieht  sich  näherer  Besprechung. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  wende  ich  mich  der 
Beschreibung  der  einzelnen  Theile  des  Apparates  zu. 

a)  Der  Dampfkessel. 

Von  dem  Dumpfkebsel  eines  elektrischen  lieleuchtungs-Ai>parate.s 
muss  verlangt  werden,  dass  derselbe  in  erster  Linie  auf  nkononiische 
Weise  Dampf  erzenste.  Es  i'^t  dann  der  Fall,  wenn  in  dem  lve.^^el 
mit  je  Ihf/  Stt  iiikohle  mindestens  ö  bis  ök(/  Wasser  zur  Verdampfung 
gebracht  werden. 

In  der  Civiltechuik  legt  man  biebei  das  Hauptcrewicht  auf  die 
Erspaniti'4  an  Bronimiaterial,  weil  die  Steinkohle  stets  Oeid,  das  W' asser 
aber  wcnifr  odor  ^ar  nicbts  kostet. 

Bei  ujilitärischen  Apparaten  ist  aber  gerade  das  Gegentbeil  der 
Fall.  Hier  ist  es  ohne  Belang,  ob  mchv  oder  weniger  Kohle  ver- 
braiicht  wird,  da  die  Apparate  ja  nur  buchst  selten  —  nur  im 
Kriegsfälle  und  auch  da  nur  während  einiger  Stuuden  oder  Tage  zu 
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arbeiten  haben;  hingegen  ist  die  mdglichate  Ökonomie  an  Wasser 
geboten,  n.  z.  aus  mehreren  Gründen.  Bei  fahrbaren  Apparaten  deshalb, 
weil  man  das  Wasser  anf  einem  Wagen  mitführen  mass  und,  wie 
erwähnt,  im  besten  Falle  fünf-  bis  sechsmal  so  viel  Wasser  als  kohle 
sdtbig  ist  Bei  stabilen  Apparaten  dagegen,  welche  in  Festungen 
untergebracht  sind,  mnss  man  mit  dem  Wasser  sparen,  weil  oft  in 
der  Festnng  überhaupt  nur  sehr  wenig  Wasser  Yorhanden  ist,  welches 
kaum  den  Bedarf  zum  Trinken  und  Kochen  für  die  Besatzung  deckt 

Um  eine  möglichste  Ersparnng  an  Wasser  zu  erzielen,  muss 
der  Dampf  daher  gut  ausgenützt  werden.  Man  muss  inöglichst  trockenen 
Dampf  Yon  nicht  zu  geringer  Spannung  erzeugen. 

Dies  erfordert  wieder,  dass  der  Dampfkessel  eine  geuügeDde 
Grüsse  besitze.  Man  muss  daher  für  jede  zu  erzeugende  Pferdekraft 
mindestens  Im*  Heizfläche  des  Kessels  rechnen.  Im  Übrigen  ist  es 
selbstverständlich,  dass  der  Kessel  den  Besiimmungeu  des  Dc\mpt- 
kessel-Gesetzes  genügen  müsse. 

h)  Die  Dampfmaschipe. 

Bei  der  Construction  der  Dampfmascliinen  für  elektrische,  fahr- 
bare Beleuchtungs-Apparate  war  man  bisher  bestrebt,  möglichst  kleine 
und  leichte  Dampfmotoren  zu  bauen,  welche  äussersft  rasche  ßota- 
tionea  besitzen.  Solrlic  Dampfiijotoi-eii  sind  der  Abraham-Mutor,  der 
Brotherhood-Motor,  der  A\  hiiheado-Motor  und  der  Clarke'sche  Motor. 
Der  letztgenannte  Motor  läuft  mit  der  geradezu  wahnsinnigen  Ge- 
schwindigkeit \on  10.000  hin  14.000  Umdrehungen  in  der  Minute. 

Es  ist  jedoch  meines  Erachtons  nach,  ein  <raT!Z  verfehltes  Priiicip, 
jjo  rasch  laufende  kleine  Motoren  iinzuwenden,  denn  was  an  demGewirhto 
und  Volumen  der  Dampfmaschine  erspart  wird,  muss  im  vier-  bis 
sechsfachen  Masse  an  dem  Darapl'kessfd  '/ULiesetzt  werden. 

Diese  kleinen  Motoren  verzeliren  nämlicli  40  bis  80%  Dampf 
für  jede  Stunde  und  Pferdekraft.  während  wie  ei'wähnt,  langsamer 
laufende  Motoren,  welche  nur  80  bis  300  Umdrehun<i:en  in  der  Minute 
machen,  nur  etwa  12  bis  16%  Dampf  für  jede  Stunde  uud  Pferde- 
kraft consumiren. 

Da  man  nun  den  Dampfkessel  ebenso  mitliihren  muss,  wie  die 
Dampfmaschine,  so  ist  es  kein  Gewinn,  wenn  man  z.  B.  100%  an 
dem  Gewichte  der  Dampfmaschine  erspart  und  dabei  500%  Gewicht 
an  dem  Kessel  benützeu  muss. 

Eine  günstige  Lösung  dieser  Frage  könnte,  meiner  Ansicht  nach, 
dadurch  erzielt  werden,  dass  man  sowohl  bei  den  fahrbaren  elektrischen 
Beleucbtungs-Apparaten,  als  auch  bei  den  kleineren  stabilen  derlei 
Apparaten  von  der  Verwenduno;  der  Dampfmaschine  ganz  ahginge 
und  an  deren  Stelle  Petroleum-Motoren  benützen  würde. 
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Dies  biitte  mehrfache  wesentliche  Vortheile.  Ein  Petroleum- 
Motor  erfordert  zunächst  überhaujn  leinen  Dampfkessel  und  ist  bei 
gleicher  Leistungsfähigkeit  jedenfalls  nicht  schwerer  und  nicht  toIu- 
minöser,  als  ein  ebenso  starker  Dampfmotor  sammt  dem  dazu  ge- 
hörigen Dampfkessel,  sondern  eher  noch  leichter  nnd  kleiner. 

Bei  dem  Petroleum-Motor  enteilt  auch  die  oft  sehr  lästige  und 
störende  Bauchentwicklung.  Wenn  nämlich  bei  elektrischen  Beleuch- 
tnngs-Apparaten  mit  Dampfbetrieb  eine  nngfinstige  Windrichtung 
herrscht  so  legt  sich  der  aus  dem  Dampfschornstein  entströmende 
Bauch  mitunter  derart  vor  den  Beleuchtungsspiegel  und  vor  den 
Beobachter,  dass  die  Wahrnehmung  der  beleuchteten  Objecte  sehr 
erschwert  ist 

Weiters  wird  es  gerade  für  den  militärischen  Gebrauch  sehr 
lästig,  dass  man  eine  Dampfmaschine  immer  eine  halbe  oder  eine 
ganze  Stuiidc  IVrilier  auliMi/ru  muss,  bevor  die^*elbe  in  Tbutigkeit 
gesetzt  werden  kanii  uirI  dass  dieselbe  niiht  grbrauchsfähig  ist,  wenn 
mau  sie  plötzlich  und  unvorbereitet  benöthigen  würde.  Kiu  Petroleum- 
Motor  ist  hingegen  jederzeit  binnen  wenigen  ^liiiutcii  uctionsfähig 
und  kann  auch  ebenso  rasch  wieder  in  Kuhe  gebracht  werden  und 
auch  dies  b'tztere  ist  für  militärischen  Gebrauch  von  Wort. 

"WiMiii  iiiiiülitdi  ein  olektrischer  Beleuclitungs-Apparat  mitDainjtf- 
l)etrieh,  cut  weder  weil  er  vom  Gegner  beschossen  wird,  oder  aus 
sonst  irgend  einer  Ursache  seinen  Platz  rasch  verlassen  iiiid  Position 
wechseln  muss,  so  dauert  es  im  besten  Falle  »'\u<:  halbe  Stunde,  bis 
man  denselben  flott  maclien  kann,  weil  zuerst  der  Dampf  abg»  lassen 
und  auf  geringere  Spannung  gebracht,  das  Feuer  ansir<^i;iuint.  kaltes 
Wasser  nachgefüllt  werden  muss  und  dergleichen  Ailieit-  u  mehr. 

Und  selbst  dann  ist  es  noch  misslich  mit  dem  halbentleerten 
Dampfkessel  zu  fahren,  weil  die  Sicherheitsventile  während  des  Fahrens 
sich  öffnen  und  den  Dampf  mit  grossem  Getöse  ausströmen  lassen. 

Ein  Petroleum-Motor  hingegen  kann  sozusagen  momentan  seinen 
Platz  verlassen  und  bedarf  dazu  jedenfalls  nicht  mehr  Zeit  als  nöthig 
ist  nin  die  Zugpferde  an  den  Wagen  anzuspannen. 

Auch  die  Ersparung  an  Wasser  und  das  bei  starker  Kälte  ein- 
tretende Einfrieren  der  Hähne  und  des  Kesselwassers  würden  hiedurch 
weniger  in  Frage  kommen. 

Die  Ursache,  weslialb  uiau  die  Petroleum -Motoren  trotz 
dieser  Vortheile  noch  nicht  zur  Construction  falubaicr  elektrischer 
Beleuchtungs  -  Apparate  verwendet  hat.  liegt  wohl  darin,  dass  die- 
sellien  noch  neu  sind,  dati  r  wenig  Erfahrungen  über  dieselben  vor- 
liegen und  denselben  daher  naturgemäss  geringes  Vertrauen  entgegeür 
gebracht  wird. 
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c)  Die  Dynamomaschine. 

Den  dritten  wesentlichen  Bestandtheil  eines  Beleuchtungs- 
Apparates  bildet  die  Dynamomaschine. 

Bekanntlich  existiren  gegenwärtig  schon  so  zahlreiche  und  ver- 
schiedenartige Dynamomaschinen,  dass  man  genöthigt  ist,  dieselben 
in  Kategorien  zu  theilen.  Man  wird  zunächst  Maschinen  für  Einzel- 
Hcht  und  für  Theilungslichter  unterscheiden. 

Für  Apparate,  welche  in  die  Feme  wirken  sollen,  also  ein  mög- 
lichst starkes  Licht  liefern  müssen,  ist  man  genöthigt,  sich  auf  ein 
«inziges  Licht  zu  beschränken,  nimmt  also  hiefor  Elnzellicht-Maschinen: 
Für  Apparate  zur  Beleuchtung  von  Arbeitsplätzen  sind  hingegen 
mehrere  schwächere  Lichter,  somit  eine  Maschine  für  Theilungslichter 
angezeigt. 

Beide  Arten  von  Maschinen  können  aber  wieder  dreierlei  Kate* 
gorien  angehören,  nämlich  entweder  einfache  Serienmaschinen 
oder  sogenannte  Compound-Maschinen  oder  endlich  Nebenschluss- 
Maschinen  sein. 

Als  Serienmaschine  wird  eine  solche  Dynamomaschine  be- 
zeichnet, bei  welcher  die  Magnete,  der  rotirende  Inductor  und  die 
Zuleitung  zu  der  elektrischen  Lampe  einen  einzigen  Ereis  bilden. 

Der  Yortheil  dieser  Maschinen  liegt  darin,  dass  dieselben  die  Sj-afb 
des  Motors,  beziehungsweise  also  der  Dampfmaschine,  am  besten  aus- 
nützen, weil  in  der  Dynamomaschine  selbst  relativ  am  weuigsten 
Kraft  aufgezehrt  wiid.  Dagegen  haben  diese  Maschinen  zweierlei 
Übelstände. 

Solange  die  Maschine  nämlich  leer  läuft,  d.  h.  keinen  elektri- 
sch'Mi  Strom  erzeugt,  benotliiut  dieselbe  zum  Betriebe  ein  Miniuiniii 
an  Kruft.  In  demselben  Miniieiite,  oder  wenigstens  einige  Seciiiiüeij 
nach  Schliessen  des  Stromkreises  consumirt  d\p  Maschine  ein  Maximum 
au  Kraft.  Iimerhallj  eines  sehr  kurzen  Zeit-lntervuUs  wechselt  also 
der  Kraftbedarl  z.  1».  zwischen  imd  etwa  10  Pferdekräften.  Ebenso 
rasch  sinkt  der  Kvattbedarl'  aber  auch,  weim  der  elektrische  Strom 
plötzlich  iinterbrocbeu  wird. 

Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Maschine  bei  jedesuialigem  Unter- 
brecheii  des  elektrischen  Stromes  plötzlich  sehr  entlastet  wird  und 
daher  das  Bestreben  hat.  sofort  selir  viele  Umdreliuiiiren  m  machen, 
.sobald  der  elektris«'he  Strom  autlinrt.  Mit  einem  trivialen  Ausiinicke 
sagt  man:  die  l)am]>fmaschine  gebt  durch!  sobald  der  Strom  auHn»rt. 
Bei  iedesmali<:em  Ib'Liinue  der  elektrischen  Stromerzeugung  wird  <lie 
Dampf]iiiise]iine  liingegen,  welche  bis  dahin  nur  sehr  geringen  Wider- 
stand zu  überwinden  hatte,  plötzlich  viel  atärker  in  Anspruch  ge- 
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nommen  und  hat  dadurch  das  Bestreben,  bedeutend  langsamer  zu 
gehen  oder  ganz  stehen  zu  bleiben. 

Die  Dampönaschine,  sowie  der  ganze  Apparatcomplex  erhält 
somit  bei  jedesmaligem  Öf&ien  und  Schliessen  des  elektrischen  Stromea 
heftige  StOsse  und  der  Regulator  der  Dampfmaschine,  welcher  be- 
stimmt ist,  die  Unregelmässigkeiten  im  Gange  der  Maschine  zu 
vermeiden,  wird  sehr  stark  in  Anspruch  genommen. 

Diese  Stösse  und  Unterschiede  in  der  Botations-Geschwindigkeit 
sind  natürlich  umso  grösser,  je  schneller  die  Dampfmaschine  bei  nor- 
malem Gange  überhaupt  läuft;  somit  bei  schnell  rotirenden  Maschinea 
viel  grösser,  als  bei  langsam  gehenden. 

Anders  wirken  die  Dynamomaschinen  mit  Nebenschluss.  Bei 
diesen  Maschinen  bildet  der  rotirende  Anker  oder  Inductor  mit  der 
Zuleitung  zur  elektrischen  Lampe  einen  Stromkreis  und  die  Windungen 
der  Magnete,  und  ein  ausserhalb  der  Maschine  befindlicher  Kegulator 
zweigen  sich  davon  in  einem  zweiten  Stromkreise  ab. 

Jener  elektrische  Strom,  welcher  in  diesem  zweiten  Stromkreise 
circulirt,  bildet  sozusagen  einen  todten  Ballast,  weil  er  an  der  Licht- 
erzeu^uug  direct  keinen  Theil  nimmt,  sondern  nur  indirect  hierauf 
Einfluss  hat  Jene  Kraft,  welche  in  dem  Nebenschlüsse  aufgezehrt 
wird,  muss  somit  von  dem  Motor  gleichfalls  erzeugt  werden  und 
bedingt  eine  Mehrbelastimg  desselben. 

Dagegen  haben  diese  Maschinen  den  Vortheil,  dass  durch  Drehen 
an  der  Kurbel  des  Begulators  die  Stromstärke  nach  Belieben  sich  er- 
höhen oder  erniedrigen  lässt>  der  Übergang  von  grossem  zu  geringem 
Kraftaiufwande  und  umgekehrt^  daher  allmäLlig  bewirkt  werden  kann 
und  demnach  keine  plötzlichen  Entlastungen  und  Stösse  in  dem 
Motor  vorkommen. 

Noch  viel  wichtiger  ist  aber  ein  zweiter  Unistand,  der  nameut- 
lieh  bei  Apparaten  für  militärischen  Gebrauch  von  Bedeutung  ist. 

Wie  ich  soijleich  erörtern  werde,  wendet  man  zur  Erzeugung 
des  Lidites  so'iciiannte  elektrische  Haudlumpen  an,  bei  welchen  die 
Brenukolikii  inii  der  Hand  regulirt  werden. 

Hiebei  kÄinmt  es  öfter,  besonders  bei  iiiiiidcrgoübtem  und 
geschicktem  Bt'iUi  ,jun?s-Personal  vor.  dass  die  beiden  Brennkolüon  in 
directe  Berührung  aufeinander  gepresst  werden  und  in  dieser  Lage 
eine  Zeit  laug  verweilen. 

Man  erzeugt  hiebei  einen  sogenannten  Kurzschluss. 

Wird  die  elektrische  Lampe  durch  eine  Serieuuiaschiue  irespeisty 
so  steigt  beim  Kurzschlüsse  die  Stromstärke  rapid  in  die  Höhe» 
erreicht  das  vier-  bis  fünffache  des  normalen  Strümps  und  wenn  man 
den  Kiirzsehhiss  nicht  ehebaldigst  öffnet,  so  erhitzen  sieh  die  Draht- 
wiudungen  der  Maschine  derart,  dass  zuerst  die  isolirlagen  schmelzen 
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und  brennflD,  und  endlich  können  sogar  die  Drähte  selbst  schmelzen 
und  mit  schussShnlicher  Detonation  aaseinandergerissen  werden. 
Die  Dynamomaschine  ist  in  einem  solchen  ¥alle  naturlich  total 
Terdorben  und  gebrauchsunföhig. 

Da  nun  ein  Kurzschluss,  welcher  nur  wenige  Minuten  anhält^ 
schon  genügt,  einen  solchen  ZwischenfiiU  herbeizuführen,  so  muss  man 
bei  Serienmaschinen  sehr  sorgföltig  die  Lampe  bedienen  und  die  Mdg- 
lichkeit  eines  länger  währenden  Kurzschlusses  absolut  yenneiden. 

Bei  einer  Nebenschliiss-Bvnamomaschine  ist  ein  KurzschluHS 
viel  weniger  gefahrlich,  denn  in  dem  Momente  wo  ein  Kurzschhiss 
eintritt,  fliesst  sofort  ein  viel  geringerer  Strom  in  die  Ma^jnetwin- 
dungen  und  der  Strom  wird  von  selbst  schon  schwacher,  kuiui  also 
nie  eine  so  rapide  SteigeriiniL':  erfahren,  wie  bei  einer  Serienmaschine. 
Überdies  kann  der  Masrhinenwärter ,  sobald  er  eine  übermässige 
StromiLeigerung  bemerkt,  dnrdi  Änderung  des  Regulator- Widerstandes 
den  Strom  sofort  wieder  auf  normale  Stärke  herab  drücken. 

liotzdem  die  Nebenschluss-Dynaiiioniaschinen  die  genaueste 
St ioJiire^Miliriüig  ermöglichen,  wendet  man.  wenii^stens  bei  falir])areu 
Beleiichtungs-Apparaten,  doch  zweckmässiger  eine  dritte  Mascliinen- 
gattunjj.  nämlich  die  vorgedachten  roni])Oun(l-I)\ namomaseliinen  an. 

Die  Compound-Maschine  ist  ebenfalls  eine  Neliensehliissmaschine. 
hat  aber  nicht  nur  einen  Nohcnschluss,  sondern  auch  noch  eine 
zweite  Wickelnni,^  im  Hauptstromkreise,  welche  beide  um  die  lillektro- 
magnete  herumgehen. 

Der  eine  Xebenschluss  besteht  aus  wenigen,  dicken  Drahtwindungen 
und  bietet  dem  Strome  geringen  Widerstand,  der  zweite  Nebenschluss 
besteht  aus  vielen  dünneren  DrahtwinduDgen  und  besitzt  grösseren 
Widerstand. 

Hiedurch  regulirt  sich  die  Maschine  innerhalb  gewisser  Grenzen 
automatisch.  Wenn  nämlich  in  jener  Leitung,  welche  zur  elektrischen 
Lampe  fuhrt,  ein  gerioger  Widerstand  vorhanden  ist,  so  geht  der 
grösste  Theil  des  Nebenschlusstromes  durch  die  dicken  Drahtwin- 
dungen und  weil  deren  nur  wenige  vorhanden  sind,  wird  der  Magnetismus 
des  Elektromagnets  ein  schwächerer  und  der  gesammte  Strom  wird 
auch  vermindert 

Ist  hingegen  der  Widerstand  der  Lampenleitung  gross,  so  fliesst 
ein  grösserer  Stromtheil  durch  die  düimen  Drahtwindungen  und  weil 
deren  viele  vorhanden  sind,  wird  der  Elektromagnet  verstärkt. 

Die  Maschine  regulirt  sich  also  automatisch,  allerdin«'-^  nicht 
ffaii/  6i>  präciso.  als  dies  bei  den  Dynamomaschinen  mit  Kebeiischhiss 
mit  dein  Kegulator  möglich  ist,  aber  immerhin  für  den  angestrebten 
Zweck  genügend. 
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Hiediirch  wird  (iie  Bedienung  bei  der  Dynamomaschine  erleich- 
tert und  vereinfacht,  und  was  noch  wichtiger  ist,  es  wird  veniiitMleD, 
dass  gleichzeitig"  zwei  Männer  den  Strom  reguliren,  da  derjenige, 
der  die  elektrische  Lampe  handhabt,  durch  Vergrösserung  oder  Ver- 
kleinerung der  Entf'ernnng  der  beiden  Brennkohlen  auch  die  Strom- 
stärke beeinflussen  kann. 

Die  Compound-Dynamomaschinen  werden  daher  mit  Vorliebe 
und  Eutzen  bei  den  fahrbaren,  elektrisehen  Beleuchtungs-Apparaten 
angewendet,  u.  z.  insbesondere  dort,  wo  man  Hand-Begulator-Lampen 
und  nicht  automatische  Lampen  in  Gebrauch  hat. 

d)  Die  elektrischen  Lampen. 

Zur  Erzeugung  des  Lichtes  selbst  dient  die  elektrische  Lampe, 
welche  die  das  Licht  gebenden  präparirten  Brennkohlen  enthält.  Man 
muss  hiebe!  im  Allgemeinen  zweierlei  Arten  von  Lampen  unter- 
scheiden, u.  z.  Handlampen  und  automatische  Lampen. 

Bei  den  Eandlampen  wird  die  Anniherung  und  Entfernung  der 
Brennkohlen  durch  eine  einzige  rechts-  und  linksgängige  Schraube 
bewirkt,  die  nach  Bedarf  bewegt  wird.  Da  diese  Schraube,  sowie  aUe 
Theile.  der  Lampe  sehr  stark  und  massiv  gebaut  sind  und  sein  können, 
so  ist  es  kaum  möglich,  dass  eine  solche  Lampe  je  ihren  Dienst 
versage,  umsoweni^cr,  als  keinerlei  sonstige  subtile  Mechanismen  an 
derselben  vorhanden  sind. 

Eine  Handlampe  ist  daher  unter  allen  elektrischen  Lampen  die 
zuverlässigste  und  kann  muii  unter  allen  Umständen  damit  einen 
Lichtbogen  erzeuij;t'ii,  sobald  überliaiipt  ein  hiezu  gt-niigend  starker 
Strom  vrtrlianden  ist. 

Ans  diesem  Grunde  wendet  man  daher  iiu'i-^tciis  llaiidlauipen 
bei  den  militärischen  Bel<'H«  }itiin(rs-A}»paraten  au,  was  umso  begrün- 
deter ist,  als  ja  ohnehin  iuiiuer  .L  uiand  da  sein  muss,  der  den,  juit 
der  Lampe  in  Verbindung  stehenden  Spiegel  zu  bediene^i  liat. 

Die  autoiüiitischen  Lampen  bedürfen  zwar  \viihi«'hd  des  Urt  niit^is 
in  der  Kegel  keiner  weiteren  l^^nlifMiunef.  dagegen  brennen  diesellten 
einers<'its  nur  dann  entsprechend  und  lioniiaK  avchii  der  elektrische  Strum 
crenau  jene  Stärke  hat,  für  w'elche  die  iRtit  Hend«'  Lampe  gebaut  ist 
und  wenn  auch  nicht  andere  Einflüsse,  wie  Wind,  Erschütterungen, 
Erwiiruuin<r  etc.  störend  einwirken. 

Sobald  jedoch  aus  irLiciid  welchcin  (i runde  eine  bedeutendere 
Zu-  oder  i\]>nahm*'  des  clcktrisflicn  Stiomcs  eintritt,  miis-^en  die 
automatiseben  ]jani]MMi  neu  eingestellt  wei-den  niul  versagen  ihren 
Dienst  gäiizlieh,  wenn  die  Stn>m-TTnreg<'hnä<>i-ikeiten  allznu'rn.ss  sind. 
Es  ist  dalier  <ebr  wünx-lienswert.  wenn  jede  auteinatix-lie  Lampe, 
die  iür  militärischen  Gebrauch  bestimmt  ist,  gleichzeitig  die  Ein- 
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riclitiiug  hat,  um  auch  nöthigenfalls  mit'  der  Hand  regnlirt  werden 
zu  können. 

Abgesehen  von  diesen  Sclimerigkeiten,  sind  die  automatischen 
Lampen  jedoch  stets  viel  subtiler  und  complicirter  gebaut,  als  die 
Handlampen,  können  daher  viel  leichter  beschädigt  werden  und. 
bieten  niemals  jene  Garantie  für  ein  tadelloses  Funetioniren  als 
wie  die  Handlampen.  > 

Für  militärische  Beleuchtnngs-Apparate  eigens  construii*te  auto- 
matische Lampen  wurden  Ton  Siemens  und  Halske,  von  Schuckert^ 
von  Schiffsfähnrich  Sellner,  von  Erizik  n.  A.  ersonnen ;  es  würde  jedoch 
zu  weit  fuhren,auf  das  nähere  Detail  dieser  Constructionen  einzugehen. 

3.  Die  Reflexiotts-Spiegel, 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  müsste  man  elektrische  Lichter  von 
ungeheuerer,  nach  Millionen  von  Kerzen  zählender  Lichtstärke  an- 
wenden, wenn  man  mittels  eines  frei  brennenden  Lichtes  einen  halb- 
wegs genügenden  Beleuchtungseffect  erzielen  woUte.  Da  es  aber  nicht 
möglieh  ist,  so  riesige  Lichtstärken  hervorznbringen,  so  miiss  man 
Hilfsmittel  anwenden,  um  das  Licht  nach  Möglichkeit  zu  verstärkei]. 

Ks  geschieht  dies  dadurch,  dass  man  das  Licht  nicht  iiai  h  allen 
Kichtungen  des  Kaunies  ausstrahlen  lässt,  soiidcrn  dasselbe  vielmehr 
auf  einen  möglieh-'et  kleinen  Kaum  concentrirt.  Dieser  Zweck  kann 
entweder  mittels  Spieuelii  oder  initiels  lilaslinsen  erreicht  werden,  in 
deren  optischem  Brennpunkt   das  elektrische  Licht  aufgestellt  wird. 

Die  Lichtstrahlen  können  dann  nur  in  einer  mehr  oder  weniger 
parallelen  Richtung  austreten,  werden  aber  in  eben  demselben  Masse 
verstärkt,  als  man  dieselben  näher  aneinander  zu  bringen  vermag. 
Allerdings  wird  dann  auch  nicht  der  ganze  oder  der  halbe  Horizont 
erleuchtet,  sondern  nur  ein  ganz  kleiner  Theil  desselben. 

Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  mit  relativ  schwachen  Lichtern 
doch  noch  auf  grosse  Entfernungen  genügende  Beleuchtungs-Effecte 
hervorzubrin^-en. 

Anianglii'h  wendete  man  ]tarabolische  oder  sphärische  Metall- 
spiegel mit  möglichst  kurzer  Brennweite  an.  in  der  Absteht,  den 
grösstmöglichsten  Theil  des  elektrischen  Lichtes  durch  den  Spiegel 
aufzufangen  und  nutzbar  zu  machen. 

Es  zeigte  sich  jedoch,  dass  es  nicht  möglich  war.  die  Licht- 
strahlen unter  einer  geringeren  Divergenz  als  7  Grade  aus  dem 
Blechspiegel  austreten  zu  lassen. 

Jeder  Grad  um  den  man  die  Divergenz  der  Lichtstrahlen  ver- 
mindern kann,  ist  aber  von  grossem  KinÜusse,  da  die  Zunahme  der 
Lichtstärke,  mit  der  Verminderung  der  Streuung  im  quadratischen 
Verhältnisse  wächst. 
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Folgende  Zahlen  illiistriren  dies  wohl  am  besten: 

Lpiichtot  man  mit  einem  Spiegel,  der  7  Grad  Streuung  be- 
sitzt auf  eine  Entfernung  von  S.OOOw,  so  erhält  man  einen  beleuchteten 
Kreis  von  364»?  Durchmesser,  bei  4  Grud  Streuung  beträgt  der 
Durchmesser  des  beleuchteten  Feldes  208m,  bei  2  Grad  Streuung  104in, 
bei  1  Grad  Streuung  nur  52m. 

Wendet  man  in  diesen  vier  verschiedenen  Spiegeln  stets  das- 
selbe elektrische  Licht  an,  so  verhalten  sich  aber  die  BelcTu  htungs- 
lotensitäten  wie  0*2 :  1*25 : 5  : 20 :  d.  h.  der  Spiegel  mit  1  Grad  Streuung 
ergibt  geradezu  die  hundertfache  Helligkeit»  als  joner'  mit  7  Grad 
Streuung.  Allerdings  ist  diese  Verstärkung  des  LicMes  in  dem  an- 
gegebenen Verhältnisse  nur  dann  vorbanden,  wenn  auf  die  verschie- 
denen Spiegel  gleichstarke  Licht-Intensitäten  auffallen.  Da  jedoch  die 
geringere  Sti'euung  eines  Spiegels  nur  dadurch  hervorgebracht  werden 
kann,  dass  man  dem  Spiegel  einen  grösseren  Krümmungshalbmesser 
gibt,  somit  die  elektrische  Lampe  in  grösserer  Entfernung  von  dem 
Spiegel  aufstellen  muss,  so  geht  ein  Theil  der  Lichtstrahlen  an  dem 
Bande  des  Spiegels  unbenützt  vorbei.  Ein  Spiegel  mit  grösserer 
Brennweite  nützt  sonach  eine  Lichtquelle  weniger  gut  aus,  als  ein 
Spiegel  mit  kleinerer  Brennweite. 

Trotzdem  kann  bei  zweckmässiger  Wahl  des  Krümmungshalb- 
messers, ungeachtet  der  weniger  guten  Ausnutzung  der  Lichtquelle 
ein  besserer  Beleuchtungseffect  erzielt  werden. 

Da  diese  Verhältnisse  fär  die  Leistungsfähigkeit  der  elektrischen 
Beleuchtungs-Apparate  von  grosser  "Wichtigkeit  sind,  so  sollen  die- 
selben durch  ein  Beispiel  etwas  eingehender  klargelegt  werden. 

Man  habe  beispielsweise  zwei  gleichgrosse  Glasspiegel,  beide 
mit  60cm  Durchmesser.  Der  Eine  derselben  (S^  in  Fig.  1)  sei  ein 
Mangin-Spiegel  mit  43cm  Brennweite,  der  zweite  ein  gewohn- 
licher sphärischer  Glasspiegel  mit  53cm  Brennweite,  also  um  lOem  von 
der  Lichtquelle  weiter  entfernt. 

Nach  dem  einfachen  geometrischen  Verhältnisse  fängt  sonach 
der  Mangin-Spiegel  von  dem  gesammten,  durch  die  Lichtquelle  aus- 
gestrahlten Lichte  jene  Strahlen  auf,  welche  einen  Winkel  von 
77  Graden  einschliessen,  während  der  weiter  entfernte  sphärische 
Spiegel  3^  nur  einen  Lichtkegel  von  63  Graden  aufninmit.  Würde 
nun  das  licht  einer  elektrischen  Lampe  nach  allen  Seiten  hin  gleich- 
mässig  ausgestrahlt  werden,  so  würden  die  Licht^Intensitäten,  welche 
von  den  beiden  Spiegeln  aufgenommen  und  zurückgestrahlt  werden, 
sich  zu  einander  wie  360/63 : 360/77  verhalten  oder  wie  5*7 :  4*7  oder 
wie  1*21  zu  1;  d.  h.  mit  anderen  Worten,  der  Mangin-Spiegel  mit 
der  kürzeren  Brennweite  würde  um  ein  Fünftel  mehr  Licht  reflectiren, 
als  der  sphärische  Spiegel  mit  der  grösseren  Brennweite. 
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Nun  verbreitet  sich  das  elektrische  Licht  durchaus  nicht  nach 
allen  Seiten  gleichmässig ,  sondern    die  Hauptmasse   des  Lichtes 

nur  unter  einem,  etwa  70  Grade  messenden  Winkel  ausgestrahlt, 
während  nach  den  übrigen  Richtungen  sehr  wenig  oder  gar  kein 
Licht  sich  richtet,  weil  dasselbe  durch  den  Schatten,  welchen  die  bren- 
nenden elektrischen  Kohlen  selbst  werfen,  aufgefangfen  und  zurück- 
gehalten wird. 

Misst  man  mittels  eines  Photometers  die  Lichtstärke  einer 
elektrischen  Lampe,  rlor^n  Kohlen  senkrecht  stehen,  so  findet  man  die 
grösste  Helligkeit  in  jener  Eichtung,  die  ungeffthr  20  Grade  von  der 
horizontalen  Lage  aufwärts  geht. 

Da  es  nun  für  elektrische  Beleuchtungs- Apparate  wünschens- 
wert ist,  die  grösste  Helligkeit  in  horizontaler  Richtung  zu  erhalten, 
so  gibt  man  der  elektrischen  Lampe,  nach  Massgabe  der  Sautter- 
Lemonier'schen  Oonstruction  eine  Neigung  von  20  Graden  gegen  die 
Terticale  Bichtang,  oder  von  70  Graden  gegen  die  horizontale. 

Die  Lichtrertheilung,  welche  von  einer  derart  schief  gestellten 
und  in  den  elektrischen  Beleuchtungs-Apparaten  angewendeten  Lampe 
ausgeht,  Iftsst  sich  dann  durch  die  in  Fig.  2  dargestellte  Gurve 
ABCDEF  veranschaulichen.  Diese  Gurre  wurde  erhalten,  indem 
man  in  eilf  Terschiedenen  Bichtungen  die  Lichtstärke  der  Lampe 
bestimmte.  In  horizontaler  Bichtung  gemessen,  ergab  sich  die  Licht- 
stärke von  4.160  Normalkerzen,  unter  10  Grad  nach  aufwärts  fand  man 
3.600  Normalkerzen  Helligkeit,  ebenso  bei  10  Grad  nach  abwärts.  Nach 
20  Grad  aufwärts  ergaben  sich  2.660  Normalkerzen  Helligkeit,  bei 
40  Graden  1.180  Normalkerzen,  bei  60  Grad  700  Normalkerzen  u.  s.  w. 
bis  200  Normalkerzen. 

Die  von  der  Gurve  ÄBCDBFGL  eingeschlossene  Fläche  gibt 
sonach  erst  die  wirkliche  Gesammtlichtstärke  der  Lampe.  Von  dieser 
Gesammtlichtmenge  geht  nun,  wie  aus  Fig.  2  zu  ersehen,  die  doppelt 
schraffirte  Fläche  ALB  und  FLG  für  beide  Spiegel  verloren,  hin- 
gegen empfUngt  der  Spiegel  S,  jene  Lichtmenge  mehr  auf,  als  der 
Spiegel  welche  durch  die  beiden  Dreiecksflächen  BLCvmdJBLF 
dargestellt  wird.  Die  Summe  dieser  beiden  Flächen  beträgt  aber  nicht 
ein  Fünftel  der  Fläche  LCDEy  sondern  kaum  ein  Achtel  derselben. 

Wenn  sonach  der  Spiegel  4.000  Lichteinheiten  reflectirt,  so 
reflectirt  der  Spiegel  deren  4.&00,  wäre  also  um  ein  Achtel  besser, 
vorausgesetzt,  dass  beide  Spiegel  gleich  grosse  Streuung  besitzen. 

Nun  ergibt  aber  der  Spiegel  eine  Streuung  von  2  Graden, 
der  Spiegel  aS,  jedoch  nur  1*6  Grad. 

Berechnet  man  bei  der  Annahme,  der  Spiegel  -6',  leuchte  mit 
4.500  Kerzen  und  2*0  Grad  Streuung,  und  der  Spiegel  leuchte  mit 
4.000  Kerzen  und  1*6  Grad  Streuung,  jeder  auf  1.000m  Entfernung, 
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80  findet  man  die  Beleuehtungs-Intensität  an  dem  Ziele  für  den 
Spiegel  jS^  mit  4'8  Meterkerzen,  für  den  Spiej^el  mit  (i'5  Meter- 
kerzen. 

Der  »pliärische  Spiegel  /S^  mit  der  geringeren  Lichtstärke  ergibt 
also  schliesslich  doch,  seiner  geringeren  Streuung  wegen,  einen  nm 
etwa  '36%  besseren  Beleucbtungseflect^  als  der  lichtstärkere  Mangln- 
Spiegel. 

Dieser  Umstand  gibt  zugleich  den  Beweis  dafür,  dass  mau  die 
Leistungsfähigkeit  eines  elektrischen  Beleuchtimgs-Apparates  in  erster 
Linie  dadurch  steigern  kann,  dasa  man  Kellexions-Spiegel  von  mög- 
lichst geringer  Streuung  auswählt  und  die  Verstärkung  der  Lichtquelle 
durch  Anwendung  grösserer  Dynamomaschinen  und  grösserer  Motoren 
erst  in  zweiter,  beziehungsweise  erst  in  dritter  Linie  in  Betracht  zieht. 

Bei  Verwendung  einet*  und  derselben  Lichtquelle  kann  nämlich 
ein  besserer  Beleuehtungseffect  auch  dadurch  erzielt  werden«  dass  man 
grössere  Spiegel,  welche  natnrgemäss  mehr  Lichtstrahlen  auffangen» 
anwendet,  also  Spiegel  von  40,  50,  60, 70,  80  bia  90cm  Durchmesser. 

Allerdings  gelangt  man  bei  der  Vergrösserung  der  Spiegel  bald 
an  eine  Grenze,  die  aus  verschiedenen  Grründen  nicht  überschritten 
werden  kann.  Einerseits  werden  die  Spiegel  sammt  den  zugehörigen 
Gehäusen  und  Lampen  sehr  bald  so  schwer  und  unhandlich,  dass  die- 
selben sich  nicht  mehr  für  transportable  Apparate  eignen.  Es  ist  dies 
bei  80  und  90m  Spiegieln  der  Fall.  Weiters  wächst  der  Preis  und 
die  Zerbrechlichkeit  des  Spiegels  mit  zunehmender  Grösse  in  einem 
rapiden  Verhältnis.  Endlich  lassen .  sich  die  Glasgüsse  zu  Spiegeln,  die 
mehr  als  Im  Durchmesser  haben  sollen,  wohl  überhaupt  gar  nicht 
oder  jedenfalls  nur  mit  grössten  Schwierigkeiten  und  zu  enormen  Preisen, 
die  Tausende  von  Gulden  betragen,  erzeugen. 

Die  Steigerung  der  Leistung  der  Beleuchtangs-Apparate  durch 
Erhöhung  der  Lichtstärke  der  elektrischen  Lampe  ist  zwar  auch  In 
ziemlichem  Umfange  möglich,  gewährt  aber  ebenfalls  nur  innerhalb 
gewisser  Grenzen  praktische  Vortheile. 

Mit  der  Erhöhung  der  Lichtstärke  ist  nämlich  unzertrennlich 
auch  eine  Vergrösserimg  der  leuchtenden  KohlenHächen  und  des  elektri- 
schen Plammenbogens  verbunden.  Durch  diese  räumliche  Vergrösserung 
der  Lichtquelle,  wird  aber  die  Streuung  des  reflectirenden  Spiegels 
vermehrt  und  die  Beleuchtungs-Intensität  sonach  relativ  vermindert, 
so  dass  bei  einem  hesrimmten  (ireiizwerthe,  durch  die  Verstärkung 
des  Lichtes  überhaupt  keine  weitere  Yeniiehrung  der  Beleiichtungs- 
Intensität  mehr  erzielt  werden  kann,  sondern  nur  der  Gewinn,  dass 
grössere  Flächen  gleichzeitig  beleuchtet  werden. 

Überdies  bringt  die  Verstärkung  der  Liclittjiielle  manclieriei 
Nachtheile  mit  sich.  Wie  die   Kriahrung   lehrt,    brennen  nämlich 
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elektrische  Flammen  bei  mehr  als  150  Amperes  Stromstärke  sehr 
nnnihig  und  lassen  sieh  nicht  mehr  in  jener  Weise  regoliren,  wie 
schwächere  Lichter. 

Auch  erzeugen  die  sehr  starken  elektrischen  Flammen  eine  so 
enorme  Hitze,  dass  die  refli  ctirenden  Gldsspiegel  leicht  bersten,  die 
metallischen  Gehäuse  abschmelzen  nnd  verbrennen,  wie  auch  das 
Bedienungspersonal  bei  nicht  grosser  Achtsamkeit  gefährdet  ist, 
indem  dem  Sonnenstich  ähnliche  Erscheinungen,  elektrisches  Er- 
blinden und  akute  Augenentzündungen  eintreten  kOnnen,  was  Über- 
dies auch  bei  schwächeren  Liehtern,  jedoch  erst  in  längerer  Zeit 
geschehen  kann. 

Der  Vorwurf,  welchen  man  Beflexions-Spiegeln  mit  sehr  geringer 
Streuung  dfter  gemacht  hat,  dass  dieselben  nämlich  nur  sehr  schmale 
Terrainstreifen  gleichzeitig  zu  erleachten  vermögen,  somit  nur  ein 
kleines  Gesichtsfeld  darbieten,  ist  wohl  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallend. 
Das  Gesichtsfeld  kann  nämlich  sofort  durch  eine  Schraubendrehung 
nach  Belieben  Tergrössert  werden,  indem  man  den  elektrischen  Flammen- 
bogen aus  dem  Brennpunkt  des  Spiegels  herrorrückt,  wobei  allerdings 
die  Helligkeit  der  beleuchteten  Gegenstände  mit  der  Ausdehnung  der 
Beleuchtungszone  verringert  wird. 

Andererseits  genügt  aber  auf  den  in  Betracht  kommenden  Ent- 
fernungen die  Ausdehnung  der  Beleuchtungszone,  selbst  bei  nur  1  Grad 
Streuung  in  den  meisten  Fällen  vollkommen,  umsomehr,  als  man 
durch  Hin-  und  Herbewegen  des  Spiegels  alle  gewünschten  Objecto 
in  den  Beleuchtungskegel  bringen  kann. 

In  welchem  Masse  die  Lichtstärke  eines  elektrischen  Lichtes 
zunimmt,  wenn  der  elektrische  Strom,  welcher  zu  dessen  Erzeugung 
dient,  stärker  wird,  beziehungsweise  wenn  die  Stromstärke  wächst, 
zeigt  übrigens  die  Fig.  3. 

Auf  der  horizontalen  Linie  dieser  Figur  sind  die  zunehmenden 
Stromstärken  in  Amperes  gemessen  aufgetragen,  auf  der  veiidcalen 
Linie  die  dazu  gehörigen  Lichtstärken  in  Normalkerzen.  Die  nach 
Massgabe  mehr&cher  praktischer  Versuche  eingezeichnete  Curve  gibt 
die,  einer  bestimmten  Stromstärke  entsprechende  Lichtstärke  an, 
während  durch  punktirte  Verticallinien  angedeutet  ist,  welche  Strom- 
und  Lichtstärke  durch  1,  2,  3,  4  etc.  Herdekräfte  hervorgebracht 
werden  kann. 

Hiebei  ist  angenommen,  dass  die  elektrischen  Lampen  mit  50  Volts 
Spannung  brennen,  10  Volts  Verlust  in  dem  Zuleitungskabel  sich 
ergeben,  sowie  weitere  Verluste  durch  Reibung  iu  den  Axenlagern. 
liit  menschleifen  etc.  Die  angezeigten  Pferdekräfte  entsprechen  sonach 
nicht  den  theoretisch  bereclineten,  sondern  den  praktisch  ermittelten, 
unter  Annahme  einer  lationelleu  Installirung  des  Apparates. 

Organ  der  MiUt  -wissenacbaftl.  Vereine.  XXXVIU.  Band.  1889.  8 
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4.  Die  Leistung  der  Beleuchtaugs-Apparate, 

Die  Art  des  Belenchtnßgseffectes ,  welchen  man  durch  einen 
elektrischen  Beleuchtuiigs-Apparat  erzielen  kann,  hängt  natürlich  zu- 
nächst Ton  der  Grösse  des  Apparates  ab. 

Man  uiittTScheidct  *i;fn\r)}uilit'li  dreierlei  Grössen-Kategorieii  von 
Apparaten,  nämlich  kleiüe,  mittlere  und  grosse  Apparate.  Die  l^leinen 
Apparate  besitzen  eine  Damptmaschinc  von  2  bis  5  Pferdekräften 
und  liefern  eine  Lichtstärke  von  3.000  bis  12.000  Normalkerzen ; 
mittlere  Apparate,  neimt  man  solche  von  6  10  Pferdekrafteu  nnd 
einer  Lichtstärke  von  15.000  bis  30.000  Kerzen;  grosse  Apparate 
habon  10  bis  20plerdige  Motoren  und  liefern  30.000  bis  90.000  Kerzen 
Lichtstärke. 

Die  Tragweite  dieser  Apparate  kann  man  im  Allgemeinen  mit 
2.500,  beziehungsweise  3.500  und  4.500m  annehmen,  d.  h.  ein  in 
der  Nähe  des  Beleuchtangsspiegels  befindlicher  Beobachter  kann  auf 
die  an(?egebenen  Entfernungen  hin  noch  Trnppen-ColoDnen,  einzelne 
Fuhrwerke,  die  Vornahme  eines  Batteriebaues,  herankommende 
Schiffe  etc.  wahrnehmen  —  eine  klare,  nebelfreie  Atmosphäre  voraus- 
gesetzt 

Die  Tragweite  der  Apparate  oder,  richtiger  gesagt,  die  Mög- 
liehkeit«,  bestimmte  Objecte  mittels  des  elektrischen  Lichtes  auffinden 
und  beobachten  zu  können,  hängt  jedoch  noch  von  yielfachen  anderen 
Pactoren  ab. 

Am  Besten  und  Leiclitesten  ist  die  Beobachtung  mittels  elektri- 
sebcn  Lirbtes  auf  dem  Meere,  weil  da  überhaupt  jeder  Gegenstand, 
der  öicli  über  die  gleicbfürmige  ()l)erfl;iel)e  erbebt,  sofort  sichtbar 
nnd  auffällig  wird  imd  füglich  nichts  Anderes  sein  kann,  als  ein 
Srhitt.  Audi  haben  ja  die  Seeschiffe  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
stets  ganz  ansehnliche  Dimensionen,  bieten  somit  grosse  Beleuchtungs- 
flächen  dar. 

Allerdings  sind  kleine  Schifte  und  insbesondere  Torpedoboote 
auch  ziemlich  schwierig  zu  entdecken,  insbesondere  die  letzteren, 
welche  nur  sehr  wenig  über  die  Oberfläche  des  Wassers  emporragen 
und  auch  gewöhnlieh  schwarz  oder  dunkel  angestrichen  sind. 

Viel  schwieriger  ist  aber  doch  noch  das  Beobachten  und  Auffinden 
bestimmter  Objecte  auf  dem  Lande,  denn  da  gibt  es  unzählige  Objecte, 
wie;  Bäume,  Gesträuche,  kleine  ErdwäUe,  Zäune,  Majiiern,  Häuser  etc., 
welche  einerseits  an  und  f&r  sich  schon  im  elektrischen  Lichte  ganz 
anders  und  fremdartiger  erscheinen,  als  bei  Tageslicht,  dann  aber 
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aueh  unendlich  lange  Schatten  werfen  nnd  damit  dem  ganzen,  im 
elektrischen  Lichtkreise  liegenden  Bilde  einen  oft  höchst  sonderbaren 
Charakter  geben  und  zu  vielfachen  optischen  Täuschungen  führen. 

Es  ist  daher  unbedingt  nothwendig,  dass  man  bei  Anwendung 
eines  elektrischen  Beleuchtungs-Apparates  die  nähere  und  entferntere 
Umgebung  jenes  Ortes,  auf  welchem  der  Apparat  postirt  ist,  sehr 
genau  kenne,  u.  z.  nicht  nur  bei  Tage,  sondern  insbesondere  auch 
bei  Nacht  im  elektrischen  Lichte,  was  eben  nur  durch  häutige 
Versuche  und  Übungen  mit  dem  Beleuchtungs- Apparate  erzielt 
werden  kann. 

Die  elektrische  Beleuchtung  einer  Gegend,  beziehungsweise  eines 
bestimmten  Terrain-Abscliiiittes,  unterscheidet  sich  nämlich  von  der 
Beleuchtung  durch  die  Sonne  nicht  nur  dadurch,  dass  das  letztere 
Licht  (dni<^('  hundort-  oder  tausendmal  heller  ist,  sondern  auch  noch 
durch  drei  andere  wesentliche  Momente. 

Das  Sonnenlicht  beleuchtet  einerseits,  mag  es  aus  wolkenlosem 
oder  aus  noch  i^o  stark  bewölktem  und  trübem  Himmel  hernbdrinsfen, 
stets  den  ganzen  Horizont  und  lüsst  daher  bezüglich  der  Orientirung 
über  die  Lage  eines  bestimmten  Ortes  keinen  Zweifel  aufkorameu. 
Das  elektrische  Licht  beleuchtet  hingegen  stets  nur  den  180.  bis 
240.  Theil  des  Horizontes  und  auch  diesen  nur  ungleichmässig,  er- 
schwert die  Orientirung  daher  ungemein  und  macht  besondere  Hilfs- 
mittel hiezu  nothwendig. 

Ein  gewaltiger  Bergkegel  kann  beispielsweise  einer  ganzen  Gegend 
einen  bestimmten  Charakter  verleihen  und  charakteristisch  sein  fQr 
die  Süd-,  Ost-  etc.  Lage  eines  Ortes. 

Bei  elektrischer  Beleuchtnng  hingegen  verschwindet  dieser  Berg, 
mag  er  noch  so  gross  und  mächtig  sein,  gänzlich  dem  Blicke  auch 
wenn  man  direct  auf  denselben  hinleuchtet,  da  derselbe,  beziehungs- 
weise dessen  höhere  Partien,  möglicherweise  7.000,  10.000  und  mehr 
Meter  von  dem  Beleuchtungs-Apparate  entfernt  sind  und  daher  absolut 
nicht  mehr  wahrgenommen  werden. 

Hingepren  können  einzelne  Objecte,  die  am  Fusse  dieses  Berges 
liegen,  wahrgenommen  werden,  wie  etwa  Häuser,  ein  Steinbruch,  AVein- 
gärten  etc.  Dieselben  haben  aber  nn  elektrischen  Licdite  ein  «^anz 
verändertes,  fremdes  Aussehen,  wdl  ihnen  der  gewohnte  Hinteren  und 
fehlt.  Die  Objecte  sehen  aus,  als  ob  selbe  auf  freier  Ebene  oder  aul 
kleinen  Hügeln  ständen  und  die  hohe,  gerade  dahinter  emporragende 
Bergspitze  fehlt  uns,  und  lässt  Zweifel  aufkommen,  ob  man  sich  in 
der  Richtung  nicht  ganz  bedeutend  geirrt  habe? 

Das  elektrische  Licht  unterscheidet  sich  überdies  in  seinen 
Beleuchtungs-Effecteu  auch  noch  aus  anderen  Gründen  sehr  bedeutend 
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von  dem  Soimeulichte.  Das  Sonnenlicht  fallt  während  des  grössten 
Theiles  des  Tages  unter  steilem  Winkel  zur  Erde  herab.  Die  Sonnen- 
Schatten  vertical  stehender  Gegenstände  sind  daher  zu  Mittag  sehr 
birz  und  auch  während  der  übrigen  Tagesstunden  niemals  so  lange, 
wie  die  Schatten  beim  elektrischen  Lichte. 

Das  elektrische  Licht  von  Belenchtungs-Apparaten  sendet  hin- 
gegen seine  Strahlen  fast  genau  in  horizontaler  Bichtang  aus  und 
Neigungen  von  3  und  4  Graden  gehören  schon  zu  höchst  seltenen 
Ausnahmen.  Die  Schatten  aufrechter  Gegenstände  sind  daher  meist 
unendlich  lang  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  der  Schatten  eines 
Mannes,  eines  Hauses  wird  auf  mehrere  Kilometer  weit  sichtbar. 

Dadurch  können  aber  manclicrlei  Täiischnii'^^en  hervorgebracht 
werden,  eine  Stange,  ein  l{anmstaiiiiii  der  etwa  500  oder  1.000m 
vor  eineiii  laiiL^tjestreckt^'ii  (iHlclutle  steht,  kann  dasselbe  scheinbar  in 
zwei  Theile  theilen,  welche  durch  einen  breiten,  dunklen  Kaum  (den 
Schatten  des  Baumes)  von  einander  getrennt  sind.  Man  ist  dann  maueli- 
mal  sehr  übernisdit.  das  langgestrecte  Gebäude,  dessen  Existenz  und 
örtliche  Lage  nian  genau  kennt,  bei  elektrischem  Lichte  nicht  auf- 
finden zu  können  und  statt  dessen  zwei  sclmiälere,  nebeneinander 
stellende  Gebäude  zu  erblicken,  von  deren  Existenz  man  nichts  weiss 
imd  die  ja  auch  in  der  That  eine  scheinbare  ist. 

Der  dritte  Unterschied  zwischen  Sonnenlicht  und  elektrischem 
Lichte  beruht  darin,  dass  das  Sonnenlicht,  bevor  es  die  Erdoherf1;k]ie 
erreicht,  noch  den  ganzen  Luftraum,  der  die  Erde  unihüllt,  durch- 
dringen muss.  sonach  Luttschichten  von  14  bis  gegen  40  geogra- 
phische Meilen  Dicke,  je  nach  dem  Stande  der  Sonne  und  der  muth- 
masslichen  Höhe  der  Atmosphäre  durcheilt.  Auf  diesem  langen  Wege 
durch  die  Luft  erfährt  das  Sonuenlicht  vielfache  Ablenkungen  und 
Streuungen,  dann  Eeflf  xionen  durch  Wolken  und  Nebelschichten,  so 
dass  die  Gegenstände  auf  der  Erdoberfläche  nicht  nur  durch  die  directen 
Sonnenstrahlen,  sondern  auch  durcli  das  zerstreute,  diffuse  Licht  der 
Atmosphäre  und  das  von  den  Wolken  reflectirte  Licht  beleuchtet 
werden.  Die  Schatten,  welche  das  Tageslicht  erzeugt,  sind  sonach,  wie 
bereits  erwäbnt,  relativ  nicht  sehr  lang  und  überdies  auch  nicht 
scharf  und  nicht  dunkel,  eben  wegen  des  dilfosen  Lichtes. 

Das  elektrische  Licht  hingegen  durchdringt  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Luitschichte  von  2.000  bis  6.000m.  Auf  diesem  kurzen  Wege 
ist  fast  gar  keine  Gelegenheit  zur  Entstehung  diffusen  Lichtes  geboten 
oder  jedenfalls  nur  in  sehr  geringem  Masse.  Die  Schatten  sind 
sonach  unendlich  lang,  sehr  scharf  und  tief  schwarz. 

Diese  Eigenthümlichkeit  des  Lichtes  gibt  aber,  wie  bereits 
berührt,  zu  vielfachen  Täuschungen  Anlass.  Wer  einmal  bei  Nacht 
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gegen  ein  elektriscliea  LiciLt  zugegimgen  ist,  wird  dies  sofort  durch 
eigene  Erfahrung  erkannt  haben.  Es  kann  Torkommen,  dass  man 
eine  ebene  Wiese  oder  ein  Kleefeld  für  eine  verticale  Mauer 
ansieht  und  den  Versuch  maehen  will,  darüber  hinwegzusteigen, 
oder  dass  man  einen  niedrigen  Bretterzaun  für  eine  entfernte  Erd- 
beschiing  hSlt  und  den  Irrthnm  erst  dann  merkt,  wenn  man  bereits 
Uber  den  Zaun  gestolpert  ist,  und  dergleichen  oft  sehr  überraschende 
Täuschungen  mehr. 

Diese  optischen  Erscheinungen  erschweren  ebenfalls  die  richtige 
Beobachtung  und  Beurtheihmg  bei  elektrischem  Lichte,  sie  sind  aber 
andererseits  ein  speciell  militärisch  verwendbarer  Vortheil  des  elektri- 
schen Lichtes,  indem  die  gedachten  Erscheinungen  in  ähnlicher  Weise 
wirken,  Avie  ein  Annäbenings-Hinderuis  vor  einer  Befestigung.  Wenn 
man  nämlich  einige  Zeit  im  elektrischen  Lichte  in  der  Kichtung  gegen 
dasselbe  zu  vorgegangen  ist,  so  wird  man  durch  die  auf  Schritt  und 
Tritt  sich  ergebenden  Irrungen,  das  Hineinfallen  in  einen  verlier  nicht 
wahrnehmbaren  Graben,  das  Stolpern  über  ein  Geländer,  welches  nicht 
sichtbar  war.  das  Anstossen  an  einen  scheinbar  entfernten  Baum  u.  dgl., 
schliesslich  so  unsicher  und  verzagt,  dass  man  nur  mit  grösster  Vor- 
sicht und  laugsam  tastend  weiter  zu  gehen  wagt  und  somit  im  Vor- 
märsche höchst  behindert  wird. 

Wenn  der,  das  elektrische  Licht  Bedienende,  überdies  entweder 
aus  Zufall,  oder  mit  Absicht  den  Lichtstrahl  auf  einige  Minuten 
abblendet  und  dann  wieder  plötzlich  aufleuchten  lässt,  so  ist  man 
fuglich  genöthigt,  beim  jedesmaligen  Aufblitzen  des  Lichtes  gänzlich 
stehen  zu  bleiben,  da  man  so  geblendet  wird,  dass  alle  Orientimng 
verloren  geht. 

Aus  den  dargelegten  Verhältnissen  und  Eigenthümlichkeiten  des 
elektrischen  Lichtes  ergibt  sich,  dass  die  Anwendung  elektrischer 
BeleachtuDgs-Apparate  nur  von  stabilen  Befestigungen  aus,  deren  Um- 
gebong  genau  bekannt  ist  und  auch  durch  häufige  Beleuchtungs- 
übungen bei  Nacht  studirt  wurde,  einen  Vortheil  gewährt. 

Die  Beigabe  von  Beleuchtungs-Apparaten  solcher  Art,  welche 
in  die  Feme  zu  wirken  haben,  als  Ausrüstung  für  die  mobile  Armee 
empfiehlt  sich  hingegen  nicht,  da  man  in  einer  mehr  oder  weniger 
fremden  G^end,  die  nicht  schon  fHkher  genau  durchstudirt  wurde, 
mit  elektrischer  Beleuchtung  auf  grosse  Entfernungen  wenig  Erfolg 
erzielen  wird. 

Aber  auch  in*  genau  bekannter  Gegend  bedarf  man  zur  raschen 
und  sicheren  Orientirung  noch  eines  Hilfsmittels,  u.  z.  erweist  sich 
hiefür  als  sehr  geeignet  und  zweckmässig  ein  lichtstarkes  Fernrohr 
auf  solidem,  feststehendem  Stativ,  welches  nach  Art  der  Nivellir- 
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Instrumente  mit  getheiltem  Horizontal-  und  Vorticalkreise  und  Libelle« 
versehen  ist.  Ein  solches  Orientirungs-Fernrohr  muss  entweder  bei 
Tage,  vor  Einrichtung  der  elektrischen  Beleuchtung,  auf  Holzpflöcken^ 
die  in  die  Erde  eingeschlagen  und  unverrückbar  angeschraubt,  oder 
besser  noch,  auf  einem,  freien  Aasblick  gewährenden  Punkt  des  Forts 
über  einem  eigens  hiezu  vorbereiteten  Stande  mit  eingemauerten 
eisernen  Statiyplatten,  fix  montirt  werclfn. 

Man  sucht  sodann  bei  Tage  die  hervorragendsten  oder  sonst 
wichtigen  Punkte  der  Umgebung  mit  dem  Fernrohre  auf,  stellt  die- 
selben in  das  Fadenkreuz  des  Instrumentes  ein  und  notirt  in  einer 
pifTPnen  Tabelle  die  dazugehörigen  Horizontal-  und  Neigungswinkel. 
Auch  ist  es  sehr  zweckmässig,  auf  einer  Specialkarte  den  Aufstellungs- 
punkt des  Fernrohres  zu  markiren  und  von  diesem  Punkte  aus  radiale 
Riehtun gslinien  von  etwa  10  zu  10  Graden  zu  ziehen,  welche  mit 
den  gleichen  Ziffern  zu  bezeichnen  sind,  wie  dieselben  der  Visur  des 
Fernrohres  entsprechen. 

Will  man  dann  bei  Nacht  einen  bestimmten  Punkt  des  Vor- 
terrains beleuchten,  so  bietet  die  entworfene  Tabelle  die  Bichtungs- 
elemente  für  das  Fernrohr,  der  elektrische  Lichtstrahl  wird  aber  so 
dirigirt,  dass  er  das  Gesichtsfeld  des  richtig  aufgestellten  Fernrohres 
erleuchtet.  Darnach  kann  man  einen  bestimmten  Funkt  in  wenigen 
Minuten  mit  Sicherheit  auffinden,  während  dies  ohne  die  angeführten 
Hilfsmittel  oft  ziemlich  schwierig  und  zeitraubend  ist 

Bemerkt  man  hingegen  beim  Absuchen  des  Terrains  mit  dem 
elektrischen  Lichtstrahle  einen  Punkt,  der  nicht  in  der  Tabelle  ver- 
zeichnet ist,  im  gegebenen  Momente  aber  von  Interesse  erscheint,  so 
stellt  man  das  Fernrohr  auf  diesen  Punkt  ein,  liest  am  Horizontal- 
kreise des  Fernrohres  die  betreffende  Winkelstellung  ab  und  findet 
dann  durch  einen  Blick  auf  die,  mit  der  gleichen  Winkeltheilung 
versehene  Specialkarte,  die  richtige  Lage  des  beobachteten  Ortes. 

Was  den  Nutzen  der  elektrischen  Beleuchtungs-Apparate  für 
militärische  Zwecke  anbelangt,  so  besteht  derselbe  wohl  nicht  nur 
darin,  dass  man  innerhalb  der  Port^e  des  Apparates,  also  auf  Ent- 
fernungen bis  zu  2.500  und  4.600m,  Beobachtungen  anstellen  und 
den  Geguer  bei  Nacht  beschiessen  kann,  sondern  auch  sozusagen 
in  dem  moralischen  Effecte  der  Beleuchtungs-Apparate,  u.  z.  dürfte 
dies  der  grössere  und  Öfter  Vortheil  bietende  Nutzen  sein.  Nicht 
nur  dasjenige,  was  man  durch  die  Anwendung  der  Beleuchtnngs- 
Apparate  sieht,  sondern  noch  mehr  dasjenige,  was  man  nicht  sieht, 
kann  von  Wert  sein.  Wenn  nämlich  der  Gegner,  welcher  einen  be- 
festigten Platz  angreift  und  seine  Belagerungs-Arbeiten  bei  Nacht 
fordern  und  beschleunigen  will,  von  dem  Beleuchtungskegel  des,  aus  der 
Befestigung  ausgesendeten  Lichtstrahles  getroffen  wird,  so  glaubt  er 
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ivohl  gewdlulich,  er  sei  bemerkt  und  rerrathen  worden,  und  wagt  es 
nicht,  in  seinen  Arbeiten  ungestört  fortzof^^bren,  sondern  trifft  Anstalten, 
um  sich  gegen  eyentaelle  Beschiessung  oder  gegen  einen  Angriff 
xn  sichern. 

Gelegenheitlich  meiner  Oommandirung  nach  Berlin  wurde  mir 
■durch  deutsche  Offici^e  gesprftdisweise  mitgetheilt^  dass  die  Franzosen 
bei  der  Belagerung  von  Paris  auch  scbon  elektrische  Beleuchtungs- 
Apparate  anwendeten,  um  zur  Nachtzeit  die  Belagerungsarbeifen  zu 
stören  und  zu  beobachten.  Deutscherseits  war  nun  der  Befehl  gegeben, 
oder  herrschte  mindestens  die  Gepflogenheit,  dass  beim  Erscheinen 
des  elektrischen  Lichtstrahles  Alles  sofort  platt  auf  den  Boden  sich 
warf  und  in  dieser  Stellung  regungslos  verharrte,  bis  der  Lichtstrahl 
wieder  verschwand. 

Nun  ergaben  aber  nShere  Erörterungen,  dass  in  den  meisten 
JäUen  der  BeleuchtuDgsspiegel  mindestens  8.  bis  10  und  selbst  l^em 
Ton  den  deutschen  Aufstellungen  entfernt  war.  Überdies  hatte  man 
damals  nur  unvollkommene  Blechspiegel  und  das  schwache  Licht  von 
magnet- elektrischen  AUiance-Maschinen  in  Paris  zur  VerföguDg. 
Der  Beobachter  neben  dem  elektrischen  Spiegel  hatte  daher  sicherlich 
nicht  die  geringste  Ahnung,  dass  er  die  deutschen  Stellungen  mit 
seinem  Lichtskahle  znfflllig  erreichte  und  sah  gewiss  nichts  von  dem, 
was  er  sehen  wollte.  Trotedem  aber  lagen  die  Belagerangstruppen 
auf  dem  Bauche,  wagten  kaum  zU  athmen,  aus  Fuicht,  ihre  Anwesen- 
heit zu  verrathen  und  waren  sonach  in  ihren  Arbeiten  sehr  gestört 
und  behindert. 

Ein  solcher  Zeitverlust  des  Gegners  kann  aber  immerhin  als 
ein  nicht  zu  unterschätzender  Vortheil  angeyclieii  werden  und  wird 
jiich  stets  ergeben,  da  man  auch  bei  genauer  Kenntnis  der  Leistunsrs- 
föhigkeit  der  Beleuchtiin<j:s-A[)parate  oft  in  Zweifel  über  die  bei  Nacht 
schwer  zu  schätzende  liUilernung  bis  zur  Lichtquelle  bleibt  und  daher 
nicht  dessen  sicher  ist,  ob  mau  gesehen  oder  uicht  gesehen  wird. 

Insbesondere  bei  den  gegenwärtigen  verbesserten  Apparaten  ist 
die  Beleuchtungs-Iutensität  auch  auf  1.000  und  2.000m  hinter  der 
wirklichen  Port^e  der  Apparate  noch  so  gross,  dass  der  im  Lichte 
Stehende  glaubt,  er  müsse  ganz  genau  gesehen  werdeu.  da  es  möof- 
lich  ist,  in  jenen  Entferuuny'en  noch  ganz  bequem  Zeitungeu  uud 
Bleistiftnotizen  zu  lesen;  in  Wirklichkeit  jedoch  hat  der  neben  dem 
Beleuchtungs  -  Apparate  befindliche  üenbachter  keine  Ahnung  von 
dem,  was  sich  in  grösserer  Entfernung,  als  der  Portee  des  Apparates 
ereignet. 

Die  Portee  der  elektrischen  Beleuchtungs-Apparate  kann  aber 
sehr  bedeutend  vergrössert  werden,  wenn  man  nicht  die  Bedingung 
stellt,  die  Beobachtung  aus  mehr  oder  weniger  unmittelbarer  Nähe 
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des  Apparates  Torzunehmen,  sondern  den  Beobachter  nfilier  gegen  das 
beleuchtete  Object  Torgehen^lässt. 

Wenn  nämlich  bei  einem  Apparate  die  Fort^e  desselben,  d.  h.  jene 
Entfernung,  innerhalb  welcher  man  noch  ausreichende  Beobachtnngen 
und  Wahrnehmungen  machen  kann,  für  einen  Beobachter  der  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Apparates  postirt  ist,  4.000m  beträgt,  so  wird 
für  einen  zweiten  Beobachter  der  um  2.000m  weiter  vorgeht,  die 
Fort^e  ebenfalls  um  4.000m  vorgehen,  der  zweite  Beobachter  sieM 
sonach,  von  den  Apparaten  aus  gemessen,  anf  6.000m  Entfernung.  Ein 
dritter  Beobachter,  der  4.000m  vor  dem  Apparate  befindlich  ist,  sieht 
wieder  um  4.000m  weiter,  im  Ganzen  also  auf  8.000m  Entfernung  und 
—  wie  die  praktische  Erfahrung  lehrt  —  sieht  sogar  ein  Beobachter  der 
Ibkm  vor  dem  Spiegel  steht  noch  fast  3^m  weit  Für  diesen  letzten 
Beobachter  beträgt  die  Fort4e  des  Apparates  sonach  nicht  nur  4A»», 
wie  für  den  ersten  Beobachter,  sondern  nahezu  IBkm, 

Wenn  daher  bei  Nachtzeit  aus  einer  Festung  mit  elektrischen 
Beleuchtnngs-Apparaten  herausgeleuchtet  wird,  so  kann  es  vorkommen, 
dass  die  eigentlichen  Beobachter  neben  dem  Apparate  nichts  sehen, 
dass  jedoch  die  eigenen  Tnippenabtheilungen,  welche  sieh  einige  Kilo- 
meter vor  der  Festung  befinden,  auf  einige  Kilometer  weiter  den 
Gegner  in  seiner  Aufstellung  oder  im  Anmärsche  wahrnehmen.  Es 
würde  daher  für  die  Leistungsföhigkeit  der  elektrischen  Beleuchtungs- 
Apparate  von  grdsstem  Yortheile  sein,  wenn  der  Beobachter  nicht 
unmittelbar  neben  dem  Apparate,  sondern  in  grosser  Entfernung  vor 
demselben  aufgestellt  wäre.  Die  Fort^e  der  Apparate  würde  eine  2,  3 
und  selbst  4mal  grössere  sein. 

Aus  verschiedenen  technischen  und  praktischen  Gründen  ist  dies 
jedoch  gewöhnlieh  nicht  möglich,  da  weder  eine  Yerständigung  mit 
dem  Commandanten  des  Beleuchtungs-Apparates,  noch  der  erforder- 
liche Schutz  für  einen  weit  vorwärts  exitonirten  Beobachter  herge- 
stellt werden  kann.  Solclie  Beobachtungen  aus  weit  vorgeschobenen 
Positionen  können  sich  daher  nur  mitunter  durch  Zufall  ergeben. 

Es  entsteht  endlich  die  Frage,  welche  Mittel  es  gibt,  um  sich 
gegen  die  Beleuchtung  mit  elektrischem  Lichte  des  (Jeguers  wirksam 
zu  schützen. 

Zunächst  ist  das  bereits  erörterte  Mittel  zu  erwähnen,  nänilicli 
sich  sofort  platt  auf  den  Boden  zu  werfen,  oder  hinter  eine  Deckung, 
d.  h.  in  den  Schatten  zu  stellen,  sohald  das  Licht  auf  jenen  Punkt 
auftriÖ't,  wo  man  sich  ehen  befindet.  Wenn  der  Beobachter  keine 
Bewegungen  auf  dem  beleuchteten  Punkte  wahrnimmt,  so  kann  er 
auch  nur  sehr  schwer  oder  gar  nicht  erkennen,  ob  sich  dort  Menschen 
befinden  oder  nicht  und  er  wird  nach  einigem  fruchtlosen  Suchen 
äeineu  Lichtstrahl  auf  einen  anderen  Punkt  hinlenken. 
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Sollte  irgend  eine  bestimmte  örtlichkeit  oder  Passive  aber 
derart  gelegen  sein,  dass  es  unmöglich  ist,  sicli  dort  verborgen  zu 
halten,  ohne  durch  das  elektrische  Licht  entdeckt  zu  werden,  z.  B. 
heim  Passiren  einer  Brficke,  eines  Hohlweges,  einer  Thakiperre  etc., 
80  muss  man  larachten,  den  elektrischen  Beleuchtnngsspiegel  zu  zer- 
stören. Shrapnel-Geschosse  und  Infanterie-Salren  sind  jedenfalls  die 
geiUhrlichsten  Gegner  eines  elektrischen  Beobachtungs-Apparates.  Da 
der  wirksame  Theil  dieses  Apparates,  wie  dargelegt,  aus  einem  leicht 
zerbrechlichen  Glasspiegel  besteht,  so  kann  nntör  Umstlnden  eine 
einzige  wohlgezielte  Mintenkugel  oder  ein  Sprengstück  der  ganzen 
Beleuchtung  ein  rasches  Snde  bereiten.. 

Die  Bestimmung,  wie  weit  ein  elektrischer  Spiegel  entfernt  ist, 
dürfte  bei  Nacht  besonderen  Schwierigkeiten  nicht  unterliegeti.  Ebenso 
wird  es  möglich  sein,  auf  den  Spiegel  zu  zielen,  allerdings  dann  nicht, 
wenn  man  im  directen  Lichtstrahle  steht,  sondern  nur  wenn  der 
Lichtstrahl  seitwärts  gerichtet  ist,  welch'  letzteres  aber  der  weitaus 
häufigere  Fall  ist. 

Besonders  schwieriff  dürfte  das  Einscliiessen  mit  Shrapnels  bei  Nacht 
sein,  insbesondere  dann,  wenn  der  Beleuclituiigs-Apparat  sich  auf'  einem 
erhöhten  Standpunkte  befindet,  doch  könnten  erst  praktische  Versuche 
in  dieser  Richtung  sicheren  Aufschluss  geben.  Gelingt  es  hingegen 
einzelnen  Infanteristen,  welche  selbst  bei  aufmerksamster  Beobach- 
tung kaum  wahrgenomraen  werden  können,  sich  auf  einige  hundert 
Meter  an  einen  Beleuchtuugsspiegel  heranzuschh?ichen  und  sodann  diesen 
zu  beschiessen,  so  wird  derselbe  allerdings  rettungslos  yerloren  sein. 

Wie  ans  dem  Vorgesagten  zu  entnehmen,  gewähren  dif*  elektri- 
schen Beleuchtungs-Apparate  für  militärische  Zwecke  wohl  mancherlei 
Vortheile,  es  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass  deren  Anwendung 
und  Benützung  nicht  gerade  leicht  ist  und  vielfache  Übung  erfordert 
und  insbesondere  muss  auch  der  Commandant  eines  solchen  Apparates 
über  recht  gediegene  und  gründliche  technische  Fachkenntnisse  ver- 
fugen, wenn  er  nicht  oft  in  grosse  und  unangenehme  Verlegenheiten 
kommen  soll. 

5.  Die  elektrlaehen  BelenelitiuigshApparate  für  Theiluiigslielit. 

Zum  Schlüsse  soll  noch  in  Kürze  die  Einrichtung  der  fahr- 
baren Beleuchtungs-Apparate  für  Theilungslicht  erörtert  werden. 

Diese  Apparate  dienen,  wie  bereits  im  Anfange  erwähnt,  zur 
Ausrüstung  der  Eisenbahn-Kegimenter  und  haben  den  Zweck,  l)ei  . 
nächtlichen  Bahn-,  Erd-  und  Strassenarbeiten  das  erfosderliche  Licht 
zu  liefern. 

OiiMi  d«r  Mnit.-wiiMBMilu(fU.  Venin«.  XXXVm,  Bud.'  188».  '  9 
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Der  eigentliche  Apparat  selbst  ist  ganz  analog  den  früher 
besprochenen  Apparaten  für  Fernbelenchtnng  eingerichtet,  kann 
sogar  identisch  mit  denselben  sfin.  Er  hnst  lit  sonach  ebenfalls  aus 
einem  Dampfkessel,  einem  Dampfmotor  uiid  tiner  Dynamomaschine, 
welche  sammtlich  auf  einem  vierrädrigen  eisernen  Wagengestelle 
montii-t  sind. 

Der  Belenchtungs-Grlasspiegel  sammt  Gehäuse  und  Handlampe 
entfallt  jedoch  und  an  Stelle  dessen  ist  ein  zweiter  Beiwagen  nOthig. 
Dieser  Beiwagen  enthält,  je  nach  der  Grösse  des  Apparates,  4,  6,  8 
bis  10  automatische  elektrische  Lampen,  welche  die  äussere  Form 
der  gewdhnlicben  Strassenlaternen  baben  und  gleichem  Zwecke  wie 
diese  dienen.  Zu  jeder  Lampe  gehOrt  ein  eigener,  4  bis  6m  hober 
Lampenmast,  welcher  so  eingerichtet  sein  muss,  um  einerseits  in 
mdglicbst  kurzer  Zeit  auf  dem  Erdboden  fixirt  werden  zu  können 
und  andererseits  auch  zusammenlegbar  sein  soll,  um  beim  Transporte 
kein  zu  grosses  Volumen  einzunebmen. 

Beim  Gebrauche  des  Apparates  werden  diese  Mäste  in  Entfer- 
nungen bis  zu  je  50m  voneinander  in  den  Erdboden  eingeschlagen 
und  gewöhnlich  durch  je  drei  Drahtseile  fest  gegen  den  Einflnss  des 
Windes  am  Boden  verankert.  Sodann  werden  die  Lampen  an  die 
Mäste  angehängt  und  durch  Kabelleitungen  sowohl  untereinander,  als 
auch  mit  der  Dynamomaschine  verbunden.  Die  Einschaltung  von 
Begulir-Apparaten  ermöglicht  hiebet  die  ruhige  und  sichere  Functio- 
nirung  der  Lampen  und  gestattet  das  Ein-  und  Ausschalten  der- 
selben nach  Belieben  vorzunehmen. 

Am  Zweckmässigsten  ist  es  hiebei  wohl,  wenn  die  Dynamo- 
maschine so  beschaffen  ist,  dass  sämmtliche  Lampen  in  einem  ein- 
zigen Stromkreise  brennen,  weil  dann  nur  zwei,  verhältnismässig 
dünne  Kabelleitnn^en  zu  spannen  sind  und  viel  Zeit  bei  der  Auf- 
stellung und  Activirung  des  Apparates  gewonnen  wird. 

Wenn  liingogen  die  Dynamomat^cLine  nur  für  ein  einzelnes, 
starkes  Licht  berechnet  ist,  oder  zwar  mehrere  Lichter,  aber  in  ge- 
trennten Stromkreisen  zu  speisen  vermag,  so  niuss  man  entweder  ein 
viel  dickeres  oder  mehrere  dünnere  Kabel  ausspannen.  Die  Aus- 
spannung eines  dicken  Kabels  ist  aus  mehreren  Gründen  weniger 
angenehm,  weil  es  einerseits  nicht  thunlich  ist,  wegen  der  bedeu- 
tenden vSchwere  des  Kabels  grössere  Spannweiten  anzuwenden,  mau 
daher  die  Tragstangen  näher  aneinander  rücken  oder  Zwischenträger 
einschalten  muss.  Auch  lässt  sich  ein  dickes  Kabel  schwer  biegeu, 
befestigen,  aufwinden,  ist  überhaupt  unbequem  für  die  Manipulation; 
endlich  auch  viel  theurer,  als  ein  dünnes  Kabel. 

Die  Anbringung  mehrerer  dünner  Kabel  hat  hingegen  den  Nach- 
theil, mehr  Arbeit  zu  verui'sacheu,  bedingt  eine  compliciitere  Schal- 
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tnngsweise  und  gibt  leicht  Yeranlassniig  zu  falschen  Schaltungen, 
welche  die  Functionining  stören;  schliesslich  sind  mehrere  dünne 
Kabel  selbstverständlich  auch  nicht  billig.  Das  Zweckmfissigste  ist 
daher  immer,  die  Lampen  in  einem  einzigen  Stromkreise  ansuordnen. 

Die  Dynamomaschine  mnss  in  diesem  Falle  soTielmal  50  Volts 
Klemmspannung  besitzen,  als  Lampen  brennen  sollen,  wozu  noch  ein 
Übermass  an  Spannung  för  die  Verluste  in  der  Leitung  zu  rechnen  ist, 
welche  aber  nicht  bedeutend  zu  sein  pflegen.  Die  Lichtstärke  der 
einzelnen  Lampen  betr&gt  zwischen  1.200  und  1.600  Normalkerzen 
oder  8  bis  10  Amperes.  Die  erforderliche  Kraft  der  Dampfmaschine 
ist  4  bis  10  Pferdekrftfte,  indem  man  für  jede  Lampe  ungeföhr  eine 
Pferdekraft  rechnen  kann. 

Da,  wie  erwähnt,  auch  ein  Beleuchtungs-Apparat  für  die  Be-* 
leuehtnng  auf  grosse  Entfernungen,  ohne  weitere  Abänderungen,  ein- 
fach durch  Beigabe  der  erforderUchen  4  bis  10  automatischen  Lampen, 
Mäste,  Drahtleitungen  und  Regulir-Apparate  in  einen  gewöhnlichen 
Apparat  für  Beleuchtung  yon  Arbeits-  und  Verladeplätzen  umgewan- 
delt werden  kann,  so  würde  es  sehr  zweckmässig  sein,  alle  fehrbaren 
Beleuchtnngs-Apparate  für  Fernbeleuchtnng,  gleichzeitig  auch  als 
Beleuchtungs- Apparate  für  directe  Beleuchtung  nahegelegener  Gegen- 
stände zu  Terwenden. 

Ein  Beleuchtnngs-Apparat,  der  nur  in  die  Feme  zu  leuchten 
vennag,  kann  nämlich  nur  dann  zur  Action  und  in  Verwendung 
kommen,  wenn  der  Gegner  die  betreifende  Festung,  in  welcher  der 
Apparat  sich  befindet,  angreift  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  liegt  der 
Apparat  aber  vollkommen  brach  und  nutzlos  da.  Höchstens  könnte 
derselbe  bis  dahin  zur  optischen  Telegraphie  auf  grosse  Eutfer- 
uungen  verwendet  werden,  welches  Bedürfnis  jedoch  «ich  selten  er- 
geben dürfte. 

Ist  der  Apparat  hingegi  ii  auch  für  trewOluiliche  Beleuchtung 
eingerichtet,  so  könnte  derselbe  mit  Vortheil  bei  den  Arbeiten  zur 
Vortheidigungs-Instandsetzung  verwendet  werden.  Diese  Verwendung 
würde  sogar  vermuthlich  häufiger  und  mit  grösserem  Nutzen  sich 
ergeben,  als  die  eigentliche  Bestinirnung  des  Apparates  für  die  Auf- 
suchung der  gegnerischen  Aufstellungen  und  Belagernngsarbeiten. 

Auch  würde  hiedurch  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  bei  be- 
sclilt'iniio;tpn  Eisenbahn-,  Strassen-  und  Brückenbauten  sowohl  im 
Kriege,  wie  im  Frieden  die  in  den  Festuiigpii  entbehrlichen  Beleuch- 
tungs-Appnratc  dorthin  zu  dirigireu,  wo  selbe  benöthigt  werden. 

iVllerdings  soll  hiemit  nicht  gesagt  werden,  dass  nächtliche 
Eisenbahn-  und  Strassenbauton  niclit  auch  ohne  cli  ktrisches  Licht 
ausgeführt  werden  können,  es  dürften  im  Gegentheilo  häufig  Tech- 
fackelu  oder  Petroleumfackeln  ebenso  gute,  manchmal  selbst  bessere 
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Dienste  leisten.  Überdies  sind  solelie  einfache  Fackeln  in  jedem  Falle 
und  unter  allen  Umständen  anwendbar,  was  von  den  elektrischen 
Belenchtnngs-Apparaten  nicht  behauptet  werden  kann,  da  schlechte 
ZnfiEihrtstrassen,  insbesondere  steile  Strassen  im  Gebirge,  Mangel  an 
Wasser,  felsiger  Gnmd  und  andere  Umstände,  deren  Anwendung  sehr 
schwierig  oder  ganz  unmöglich  machen  kdnnen. 

Wenn  daher  auch  nicht  bestlitten  werden  soll,  dass  derartige 
besondere  technische  Neuerungen  in  der  militärischen  Ansröstung 
für  Kriegszwecke,  wie  elektrische  Beleuchtungs-Apparate,  Strassen- 
Luconiotive,  weittragende  Signal-Apparate.  Luftballons  etc.  mancherlei 
Vortheile  bieten  können,  so  dail  mmi  andererseits  auch  nicht  ver- 
schweigen, dass  diese  Yortbeile  nicht  nur  mit  bedeutenden  Geld- 
mitteln, sondern  auch  mit  mancherlei  Unbequemlichkeiten,  grossem 
Personal- Aufwände  und  anderen  Nachtheilen  erkauft  werden  müssen. 

Der  Nutzen  solcher  Neuerungen  ist  daher  im  Allgemeinen,  wie 
bei  den  meisten  Dingen  überhaupt,  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen 
zu  finden  und  selten  so  gross,  als  man  dies  a  priori  und  bei  minder 
eingehender  Keuutnis  der  Sache  gewöhnlich  erwartet. 
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Oer  russische  Felddfensi  Nach  den  Neuen  Yerordnnngen  von  A.  Fosy- 
rewski,  Generalmajor  im  kais.  russisclieii  Generalstabe.  Übersetzt 

von  Freiherr  von  Tettau,  Lieutenant  im  brauiiscliweigisdieD 
Infanterie-ßegimente  Nr.  92.  Hannover  1888.  Helwing. 

Aas  dem  Buche  erfahren  wir,  dass  in  Kussland  bis  zum  Jahre  1881,  in 
welebem  die  ^Neuen  Verordnungen  Aber  den  Felddiflnst**  erschienen,  ein  Regle- 
ment vom  Jaliri;  lS'4ft  in  Kraft  stand,  welches  ..oiiif'  hiblio«xrapliische  SeltcnhtMt  und 
der  irrf» Seiten  Mehrzahl  der  Üfficiere  soi^ar  dem  Namen  nach  kaum  bekannt  war". 
Obgleich  nun  dieties  iieglement  den  „Neuen  Verordnungen  über  den  Felddienaf 
zu  Grunde  liegt,  enthalten  dieselben  viel  Neues,  welches  durch  das  vorliegende 
Buch  in  x  inen  hauptsächlichst,  n  Ecsiimmungen  erläutert,  sowie  durch  die  er- 
forderlichen i^rklärungen  und  Beispiele  vervollständigt  werden  soll. 

Dieser  Absicht  ist  der  Verfasser  mit  Glück  gerecht  geworden.  Es  weht 
durch  die  ganze  Schrift  ein  akademischer  Zug,  welcher  dieselbe  über  das  Niveau 
gewöhnlicher  Kegh'iiients-rifrnmcntare  IxHleuteiid  erhebt.  Wir  erhalten  durch  die 
Schrift  einen  näheren  Einblick  in  russische  Auffassungen  des  Gegenstandes  und 
es  ^sst  sich  nicht  leugnen,  dass  aus  diesen  eine  gewisse  Originaut&t  entgegen« 
tritt,  die  gleichzeitig  einen  hohen  Grad  wissenschaftlicher  Fachbilduil^  andeutet, 
wie  er  in  jf^non  Kreisen,  welchen  der  Verfasser  angehört,  allerdings  und  überall 
selbstverständlich  vorhanden  ist. 

In  der  Hauptsache  können  die  FelddienstTorschiiften  der  europäischen 
Heere  aus  natürlichen  Gründen  nur  wenig  von  einander  sich  unterscheiden.  Am 
>I«>is'toii  in  jenen  Zweijrf'n.  deron  Bestimmungen  auf  den  Eigenthümlichkeiten  des 
Landes  und  dessen  Kulturverhältnissen  fussen.  Für  Alle  bleibt  das  Wichtigste 
die  Art,  wie  der  Felddienst  betrieben  wird,  d.  h.  die  mehr  oder  minder  intelli' 
gentc  Thätigkoit  in  der  Ansführun«;.  die  Gewii^seiihaftisxlveit  und  Hingehnn«:, 
welche  dieser  Dienst  iast  immer  fordert,  sowie  die  Energie  das  einmal  Beab- 
sichtigte zu  erreichen  von  Seite  der  Führer.  Diese  Eigenschaften  liegen  zum  Theil 
im  kriegerischen  Sinne  des  Volkes,  für  diesen  speciellen  Zweck  besonders  in 
der  Eignung  der  N;itur\  dker,  zum  Theile  lassen  sie  sich  anerziehen,  und  bilden 
somit  einen  unserer  wichtigsten  Ausbüdmigszweige. 

In  seinen  Ausführungen  citirt  der  Verfasser  mit  Vorliebe  —  wie  leicht 
begreiflich.  —  aber  auch  mit  Recht,  die  Maximen  Suwarow's,  dessen  erstaunliehe 
Ford('ran;:jcn  «an  si'iiH"  Truppen  und  deren  thatsil'Oilich  eritsprcoln'nde  Lfistnnq-en 
aller  Welt  bekannt  sind.  Doch  felilt  es  auch  nicht  an  wiederholten  Berufungen 
auf  die  Autoritäten  der  jüngsten  deutschen  Hilitär-Literatnr.  Überdies  enthält 
da.s  Buch  zahlreielic  kriegsgeschichtliche  Beispiele  zur  Illustration  besonderer 
Lehrsätze  dc8  Felddienstes. 

Zum  Capitel  „Sicherheitsdienst"  bemerkt  der  Verfasser,  dass  dieser  früher 
auf  Oruud  der  Veroi^nungen  vom  Jahre  1871  ausgeflbt  wurde,  welche  mit  ge- 
ringen  Änderungen  und  Verbesserungen  in  die  «Neuen  Verordnungen  ftber  den  Feld- 
dienst   ülterg't'q'anfren  sind. 

Da  linden  wir  neben  den  sonst  in  allen  Felddienstvorschriften  üblichen 
Vorpostenabtheilungen  eine  Kategorie  „Geheime  Posten*  (Sekret),  3  Ms 
5  Mann  stark.  Diese  werden  versteckt  vor  der  Postenkette  oder  an  einem  anderen 
Orte  aufireslL'llI .  um  die  Scbildwachen  der  Posten  stets  vor  dem  Anfalle  einzehier 
feindlicher  Li  Ute,  die  sich  durch  Dunkelheit  und  Terrain  begünstigt  heranschleichen 
kl^nnten,  zu  schützen. 

Den  Patrullendienst  besorgen  die  i  <•  h  e  rheits-  und  die  fliegenden 
Patrullen,  deren  Verwendunf]^  aus  ihrer  Benennung  erhellt. 

Das  beim  »Aufklärungsdienst"  im  Abschnitte  „Eecognoscirungenn 
gebrachte  formelle  Beispiel  nach  Major  Cambrelin  des  belgischen  GeneralstabeB, 
enthält  für  uns  nichts  Neues. 

Der  interessanteste  Abschnitt  „Verhalten  eines  zur  Aufklärung 
und  Beobachtung  gegen  denFeind  entsandten  Cayallerie-Detache- 
ments^  wurde  ganz  neu  für  die  jetzigen  Felddienstvorschrifiien  verfasst  und 
wollen  wir  das  Wesentliche  desselben  kurz  skizziren: 

OigiJk  der  lflllt.<^tMiiiob«fU.  Verein«.  ZZZTIII.  Band.  1880.  Blldiflr>Ani«ifmr.  3 
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Dem  Cavallei  ie-Detachement  eilt  eine  Linie  „fliegender  Patrollen''  voraus 
(von  jeder  Escadron  gewöhnlich  2):  eine  Linie  von  Unterstützungen  (je  1  Zug 
bis  1  Escadron  stark)  folgt,  oder  nimmt  unter  Umstunden  au  günstigen  Paukteu 
Stellung;  den  Bflckbalt  für  beide  Linien  bildet  die  Reserve.  Auf  eine  Escftdron 
wriilen  bkm  in  der  Front  uiul  in  der  Tiefe  ebRnsdviel,  auf  ein  Regiment  lOA;»«, 
auf  eine  Cavallerie-r>ivi<i'  "  zu  24  E.scadronen  Ailkm  Fmnt  und  2')  bis  2bkvh 
Tiefe  gerechnet.  Bei  Annuheruag  an  den  Feind  verkürzen  sich  die  Entfernungen. 

Die  OaTallerie-DiTisionen  bilden  strategische  Avantgarden.  Jede  Operations- 
linie wird  durch  eine  besondere  Abtheilung  beobachtet,  deren  Aufklitri;ii;r>zone 
30  hiä  Ai)km  Frt  nt  und  8  bis  \5Jcm  Tiefe  hat.  Findet  auf  einem  Punkte  ein 
Zusammcnstoss  statt,  so  soll  (nach  fcJcherlfj  der  andere  Theil  der  Aufklärungslinie 
die  womöglich  omfassende  Bewegung  fortsetzen,  vaa  m  ersehen,  was  in  ]^anke 
und  Rücken  des  Gegners  vorgebt.  Die  Cavallerie-Divisiiui  sdl  jrdocli  ihre  Kräfte, 
bevor  sie  Fühlung  mit  dem  Feinde  hat,  nicht  fächerartig  ausstreuen,  üondem 
stets  einen  Theil  concentrirt  au  den  Hauptwegen  beisammen  halten. 

Der  Verfasser  citirt  Cardinal  von  Widdern,  welcher  sagt:  Anf  dem  Marsche 
sollen  zwei  Brit^'adcn  im  Gros  zusammenblL'ibt'ii,  und  die  drifte  Ifiehte  Briijade 
mit  einer  reitenden  Batterie  die  Avantgarde  bilden.  Wie  bekannt,  besteben 
Ca vallerie-Di Visionen  nnr  ausnahmsweise  ans  mehr  als  zwei  Brigaden,  daher  die 
Vorhut  in  der  Regel  einem  Rci^in  hT  '  mit  der  reitenden  Batterie  zufallen  wird. 

Der  Commandant  der  Cavallerie-Divi.viun  darf  über  seine  Aufgabe  keine 
Zweifel  haben,  bei  voller  Freiheit  seiner  Handlungen  Verbindung  mit  dem  Ober- 
Commandirenden  durch   fliegende  Posten"  (Relais)  halten. 

Das  recht  interessante  Buch,  durch  dessen  Übersetzung  Lieutenant  Frei- 
herr von  Tettau,  ein  Verdienst  um  die  Fach-Literatur  sich  erworben  hat,  schliesst 
mit  einer  sehr  anregenden  Darstellung  der  Kecognoscirung  Stuart's  mit  einigen 
CavaUerie-Regimentem  der  Sfldstaaten  (1863).  Die  Reeognoscinmg  gehört  zu  den 
kühnsten  Unternehmungen  dieser  Art. 

Das  Buch  dürfte  vnrziiErs'weise  fftr  Cavallerie-Officiere  eine  ebenso  beleh- 
rende, als  angenehme  Leetüre  bieten.  —  Oberst  Finke.  — 

'"Handbuch  der  österreichisch-ungarischen  Handfeuerwaffen  mit  einem 
Anhange  über  die  in  Deutschland,  Russland,  Frankreich,  Italien, 
der  Schweiz  und  England  eingeführten  Ordonnanz-Modelle.  Be- 
arbeitet von  Ferdinand  Lankmayr.  Wien  1888.  Commissions- 
Verlag  von  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Der  durch  seine  zahlreichen  SelirifteTi  über  Oescbütz-  und  Waffenwesen, 
dann  auf  diesen  Gebieten  auch  als  Lehrer  rühmlichst  bekannte  Verfasser  hat, 
einem  riebtigen  Imptds  folgend,  mit  der  Torliegenden  Arbeit  ein  Werk  geschaffen» 
welches  einem  in  weiten  Kreisen  längstempfundenen  Bedürfnis :  Kenntni.^  der  von 
den  hervorrufrend fiten  Militärmäcbten  eingeführten  Ordonnanz  -  Gewehre,  in  sehr 
üweckentsprecliendei  Weisü  liecbnung  trägt. 

Hauptsächlich  für  Angehörige  der  österreichisch-ungarischen  Armee  ge- 
schrieben, behandelt  Lankniuyr's  ILmdbuch,  naeb  einer  kurzen  Charakteri?;irung 
der  Gliederung  und  der  Eigenschaften  der  Handfeuerwaffen,  der  allgemoinen 
Einrichtung  und  Construction  der  Infanterie-  und  Extra-Corps-Gewebre  «nd 
RoTolver,  dann  ihrer  Mnnition,  der  Visirvorrichtung,  endlich  der  Verschluss-  nnd 
Repetir-Mechanismen ,  zunächst  die  risterreichisch-ungarischen  Handfenerwaflfen 
seit  der  Einführung  des  Hinterladc-Gewehres  System  Wänzl.  Dieser,  mehr  ak 
die  H&Ifte  des  ganzen  Werkes  in  Ansprach  nehmende  Stoff;  bildet  TermOge 
seiner  fachgemässen  Bearbeitung  für  active,  besonders  aber  für  lieserre-Officiere 
lind  für  Lehrer  an  Militärscliulen  einen  verliisslichen  Behelf  zur  eigenen 
Information,  bez.  für  den  Unterricht  im  Waöenwesen.  Lankmayr's  Werk  ist 
mn  so  bober  anznsehlagen,  als  derselbe  durch  concise  nnd  fassliebe  Scbreibveise, 
sowie  durch  zahlreiche  musterhaft  ansgefOhrte  Zeichnungen  das  VezatSndnia 
nicht  anwesentlich  erleichtert. 
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Die  fremdländischen  Ordonnanz-Gewehre,  al«  j^ne  Deutschlands,  Kasslands, 
Italiens,  Frankreichs,  der  Schweiz,  Englands,  d;uui  das  in  Schweden,  Nurwegen, 
D&nemark,  Spanien,  Griechenland  und  Egypten  eingeführte  Rcniington-Gewehr 
sind  in  dicsoin  Handbuch©  nur  insoweit  behandelt,  als  deren  Kenntnis  für  jeden 
gebildeten  Militär  wünschenswert  erscheint.  Vorzügliche  bildliche  Darstellungen 
erleichtern  auch  hier  die  Auffassung  des  Textes. 

Besondere  "Wichtigkeit  besitzen  die  dem  Werke  beigef&gten  Tabellen  über 
die  wesentlichsten  Masse  und  Gewichte  aller  Ordrinnanz-Modclle  und  deren 
Monition,  sowie  über,  die  Gescliossgeschwindigkeiten  und  die  Ausrüstaug  der 
Infanterien  mit  Sriegs-Tasehen-Mnuition.  Diese  Tabellen  setzen  den  Leser  in  die 
Lage,  die  Bedeutung  und  die  Leistnngsf&higkeit  der  einzelnen  Gewehre  selbst 
zu  beurtheilen. 

Mehr  über  den  Wert  und  Nutzen  des  Lankmayr' sehen  Handbuches  zu 
sagen,  wäre  ttbnflüssig,  zumal  schon  die  Aatoritftt  des  Verfassers  anf  dem  Ge^ 
biete  des  Waffenwesois,  dasselbe  hesser  zu  empfehlen  vnmag,  als  unsere 
Anerkennung.  —  k.  — 

*Der  Munitions-Ersatz  im  Zukunftskriege.  Von  *  *  *  Linz  1888. 
Mareis. 

Ein  recht  interessantes  BncK  Der  nichtgenannte  Verfasser  hat  es  verstanden, 

den  an  und  für  sieli  trockenen  Cefrenstand  in  einer  Weise  zu  durchgeistiu'en,  dass 
seiner  Arbeit  gleichzeitig  die  Bedeutung  einer  vortreölichen  taktischen,  wie 
Jene  einer  gelungenen  gefechts-  und  marschtechnischen  Studie  innewohnt.  Diese 
Arbeit  verdient  all.-;*  its  in  vollem  Umfanire  gewürdigt  zu  werden. 

Die  radikale  T'niL'estaltuTiir  des  ]\ruiiitions-Transportes  und  Nachschubes 
wird  sich  wohl  schwerlich  nach  den  Antiägen  des  Buches  so  ohneweiters  durch- 
führen lassen,  auch  wenn  erprobte  Zweckmässigkeit  der  vorgeschlagenen  Ände- 
mngen,  besonders  was  Fuhrwerke  und  Bespannungen  betrifft,  dazu  auffordern 
würde.  In  einer  irrofsen  Armee  vollziehen  sich  solche  Veränderungen  nur  all- 
mälilig  schon  dtty  Jvostenpunktes  wegen.  Doch  enthält  die  Schrift  Vieles,  was 
sofort  berttcksichtigt  werden  konnte. 

Der  Ver&sser  geht  von  dem  ganz  richtigen  Grundsatze  aus,  dass  die 
Munitions- Versorgung  der  Infanterie  ganz  auf  gleicher  Höhe  mit  der  Leistungs- 
fähigkeit der  künftigen  Infanterie-Feucrwalfe  und  im  Einklänge  mit  der  daraus 
hervorgehenden  Gefechtsweise  der  Infanterie  stehen  mflsse  und  bearbeitet  die 
Frage  mit  einer  Gründlichkeit,  welche  Nichts  zu  wünschen  übn>  lässt. 

Die  Antrapre  de.s  Verfassers*  <r'pfe1n  in  ful<jrend''!t  Forderungen: 

1.  Die  künftige  Feuertaktik  der  Infantt;ric  verlangt  eine  Munitions-Dotation 
Ton  800  Patronen  für  jedes  Gewehr  zum  Eintritte  ins  Gefecht,  wenn  während 
des  Gefechtes  kein  Ersatz  ans  den  Rcserve-Anstalinn  mnglieh  ist. 

2.  Das  Feuer  des  Angreifers  muss  schon  an  der  äusseren  Grenze  der 
mittleren  Distanzen,  also  auf  l.OOÜ  Schritte  beginnen,  von  wo  die  Infanterie  das 
von  dt  i  Artillerie  begonnene  ZerstOnmgswerk  fortsetzen,  intensiver  gestalten  und 
endlich  vollrndtn  muss,  u  ?..  unter  ausschli'  ^.>licher  Anwendung  des  Salvenfeuers, 
welches  wie  ein  Batteriefeuer  geleitet  werden  soll. 

3.  Die  Verantwortliehke^  för  den  Munitions-Ersatz  muss  den  Corapagnie-, 
Bataillons-,  Regiments-  oder  Gefechtsgruppen-Commandanten  beim  Eintritte  ins 
Gefecht  dadurch  erleichtert  werden ,  di  der  Ersatz  bez.  der  Nachschub 
von  rückwärts  nach  vorwärts  organisirt  wird.  Die  genannten  Com- 
mandanten  haben  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  dem  Gange  des  Gefechtes  zu- 
zuwenden. Auch  Hohenlohe  sagt  :  „Insbesondere  muss  nach  jedem  heftigen  Kampfe, 
nach  jedem  Sturme  jeder  Führer  von  nachfolgender  Munition  nach  vorn  eilen, 
um  seine  Truppen  zu  erreichen. "  Das  Zurückschicken  von  Mannschaft 
bei  Beginn  des  Gefechtes  —  auch  solcher  ohne  Feuergewehr  ist  eine 
missliche  Sache.  Nach  dem  Sinne  des  Reglements  soll  der  Soldat  auf  der 
letzten  Xachtruhe  vor  einer  Schlacht  mit  so  viel  Munition  versehen  werden, 
dass  er  nach  Durchführung  des  Feuergefechtes  auf  den  mittleren  Distanzen,  mit 
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voller  Taschen-  und  Brodsack-Munition  und  nfibstdeni  mit  einer  Zahl  Patronen  in 
den  Hoticntasehen  an  der  Grenze  der  kleinen  Distanzen  anlangt,  wo  der  Ernatz 
schwierij,'  zu  werden  beginnt.  Es  sei  ein  taktiscli  un rieh t  ij,' er  Gedanke, 
den  nachrückenden  lieöerven,  welche  sofort  iu  den  Kampf  ein- 
zugreifen haben,  zuzumntheu,  sich  mit  MnnitionS'Ver thciluug  zu 
befassen«  anstatt  die  (jefechtsliuie  vorwärts  zu  reissen. 

4.  Die  Compagnie-JFunitions-Wäfjen  werden  nicht  innner,  sogar  sehr  h&nfig 
der  Bodenverhältnisse  halber  nicht  in  der  Lage  sein,  auf  dem  GefechtsfeHe 
dorthin  zu  gelangen,  wo  man  ihrer  bedarf.  Der  Munition^ -Ersatz  wäre 
durch  die  ausgespannten  und  als  Tragthiere  zu  verwendenden 
Pferde  sicherer  zu  bewirken.  An  eventuellen  Pferdeverlusten  dürfe  man 
sich  nicht  stossen.  Der  Nachschubdienst  wäre  sonach  in  Tragthierstatl'eln  xu 
organisircn,  welchen  Pinn  der  Verfasser  im  Detail  ausarbeitet  und  die  Berechnung 
aufstellt,  dass  dann  die  Versorgung  mit  Munition  sich  wie  folgt  gestalte : 

Tasc1ien*Munition   100  Patronen, 

auf  der  letzten  Naelilmhe   45  „ 

beim  Eintreffen  aufl.oto  Schritt   46  „ 

n  n  V  n    45  „  

Gesammt-Dotation.  . . .  225  Patronen. 

5.  Zm*  Durcbffihrung  seiner  yorsc1llf^^e  bef&rwortet  der  Verfasser  die 

C  r  e  1  run g  e  i  n  e  s  eigenen  Personals  für  den  M  n  n  i  t  i  o  n  s  -  E  r s  a  t  z.  u.  z. 
in  jedem  Ketriiiient  einen  berittenen  Munitions-Officier,  in  je  ieni  Bataillon  einen 
Munitions-Unterolticier,  ferner  für  jeden  Munitions-Wagen  einen  Unteroföcier  alis 
Gommandant  und  zwei  Soldaten  als  Hunitions-Träger ,  zugleich  Tragtfaier- 
führer,  eventuell  auch  Fahrer  und  Kutscher.  Die  Munition  soll  niclit  in  Ver- 
schlagen, sonder?)  in  Siteken  ver|»ackt  sein  Die  A'ertheilung  der  Mtuiition  in 
der  Feueriinie  übernehmen  in  jeder  Comj)agnie,  wie  bisher  die  Leute  ohne 
Gewehr. 

Schliesslich  spricht  der  Verfasser  dafür,  die  ganze  erste  Munitions- 
Keserve  a  n  f  T  r  a  g  t  h  i  e  r  e  n  fortznb  r  i  rigen,  wobei  er  seinen  Vorschlno'f'n 
die  Ik'lastung  der  Tragthiere  von  Gebirgsbatterien  zu  Grunde  legt  und  auf  drei 
Tragt  hiereu  um  2.000  Patronen  mehr  fortbringen  zu  können  raeint,  als 
auf  den  mit  drei  Pferden  bespannten,  gänzlich  umzustalt enden 
Compagnie-Munitions- Wägen  M.  1886. 

Die  sonstigen  Anträfre  des  Verfassers  bezüglich  Umgestaltung  des  Compagnie- 
Munitious- Wagens,  dessen  Bespannung  und  Belastung,  der  Verstärkung  des  Divisions- 
Hunitionsparks,  der  Aufstellung  von  Infanterie-Kunitionscolonnen  bei  den  Oorps- 
Munitionsparks,  —  bedürfen  eingehender  sach-  und  fachgeniässer  Uberprüfung,  doch 
spricht  die  sachgeTnäs^e  Behandlung  des  Gegenstandes  daf&r,  dass  die  Antrage 
des  Verfassers  vollständig  berechtigt  sind. 

Der  entwickelten  taktischen  Ansicht  des  Verfassers,  dass  es  unstatthaft 
sei,  die  feindliche  Feuerlinie,  besser  die  Feuerlinie  des  Vertheidigers  bis  auf 
.500  Schritte  zu  unterlaufen,  ohne  einen  Hi  liu.-."^  ubzutreht  n.  kann  man  ohne  Be- 
denken beitreten.  Nicht  so  seiner  Ansicht,  dass  die  sorgfältige  Ausbildung 
tflchtiger  Schätzen  nunmehr  geringer  zu  betonen  sein  wird.  Die  Bedeutung 
tttchtiger  Schützen  in  der  Truppe  f&r  das  Gefecht,  kann  sich  niemals  ändern. 

In  welchem  Grade  übrigens  die  beim  Hinterlader,  und  ganz  besonders 
beim  Repetirtrewehre  iinvermeidliche  Erhitzung  des  Laufes  durch  Schnellfeuer, 
die  volle  Ausiiüizung  der  Watte  unter  Umständen,  d.  i.  bei  länger  andauerndem 
Schnellfeuer  beeinträchtigen  könnte,  wäre  wohl  genau  festzustellen,  ä^p«  (  ii-H 
durch  Ennittlung  der  Zahl  Schüsse  im  Schnellfeuer,  nach  deren  Abgabe  der 
Soldat  den  Lauf  mit  der  blossen  Hand  nur  schwer  oder  gar  nicht  mehr  anzu- 
fassen fähig  ist. 

Die  ausgezeichnete  Sebrifl  wird  Itbrigens  Jedermann,  der  sich  für  den 
Gegenstand  interessirt,  in  hohem  Grade  befriedigen. 

—  Oberst  Finke.  — 
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Studie  über  die  Feidauerttstung  der  infanteria  Unter  BerfLeksichtigiuig^ 

der  österreichischen,  russischen,  deutschen,  franzö  1  lien,  engli- 
schen, italienischen,  eidgenössischen  und  hulgarischen  Infanterie. 
Mit  59  Abhildungen.  Hannover  1888.  Helwing. 

Das  Bach  verdient  mit  ToUem  Bechte  die  Bezeichnung  „Studie**,  denn  ee- 

bearbeitet  mit  einer  Gründlichkeit,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  liisst,  das  in 
jüD^ster  Zeit  wieder  sehr  actuel!  ir*'Wf>rdene,  schwierige  Thema  der  z^vtH•kmässigeu 
Bekleidung,  Ausrüstung,  Bewaffnung  und  Munitions-Versurgung  der  Infanterie  im 
Felde,  nnter  Angabe  jener  Bekleidungsstficke,  die  da  nnd  dort  nur  im  Frieden 
•reirageu  werden.  T>ic  iiiiiuiti'V-e  Btrecjinuntr  der  Relnstimix  dos  Inl'anteris:ten  in 
den  oben  angeführten  Armeen,  bei  Erwähnung  vielfacher  rationeller  Versuche 
fiber  die  möglichen  Ansprüche  an  dessen  physische  Leistungsfähigkeit,  die 
detaillirte  Beschreibung  der  Tragweise  aller  Bekleidungs-  und  Ausrüstungsstücke, 
unter  Beziehnntr  auf  ]i\L,nftiisclii'  Ei-gründuiitren  der  1)i;'>ten  Vcitln  ilnng-sart  der 
Belastung,  die  genaue  Angabe  der  im  Gebrauche  steheudeu,  uder  iu  Au^isicht  ge- 
Bonnnenen  GewäirsyetemenndderMnnitions-Dotation  des  Soldaten  hei  Nachweisung 
der  Art  des  Munitions-Nachschubes  in  einigen  Artiu  on,  insbesondere  mit  äusserst 
«»rgfältiger  Erklärung  der  Munitions-Trasrart  duii  Ii  den  feldmässig  ausgerüsteten 
InfäDteristcu,  die  aus  besten  Quellen  geschöpfte  Wiedergabe  der  Besult<ate  cummis- 
cioneller  Untersuchungen  und  Ergehnisse  probeweiser  TrappenansrQstungen,  endlieh 
die  sehr  eingehenden  und  vergleichenden  Schlussbcnierkungen :  machen  das  Bui  h 
zu  einem  ebenso  erwünscht«  n,  als  verlässlichen  Behelfe  für  alle  Jene,  die  borufi  n 
sind,  mit  einschlägigen  Studien  sieh  zu  beschäftigen,  z.  B,  für  Intendanz-Beamte, 
fttr  Hitglieder  von  Tersachs-CommiBsionen,  fttr  Regiments-  oder  Bataillons- 
Adjustirungs-Offi<'iere  etc.  Auch  eignet  sieh  das  Bnch  zu  einem  vortrefflichen 
Lehrbehelfc  fnr  Schulen  und  Anstalten. 

Betreff  der  bei  unserer  Infanterie  im  Zuge  befiudlichen  Umgestaltung  der 
Feldausrttstung.  sagt  der  Verfasser:  dass  man  .die  in  Deutschland  eingefiührte 
hfanterie- Ausrüstung  M.  18H7  als  Vorbild  benützt  hat".  Diese  Angabe  muss 
dahin  richtig  gestellt  werden,  dass  die  in  der  deutschen  Anttee  eingeführten 
Aaderungen  wohl  Anregung  zur  Umgestaltung  der  Feldausrüstung  unserer  Infan- 
terie gegeben  haben,  dasa  man  aber  dem  deutschen  Muster  durchwegs  zu  folgen 
nicht  in  der  Lage  war,  und  einschneidende  Abweichungen  eigener  Conreption 
ang:enominen  werden  mussten  Xai  liahnienswert  wunle  das  Traggerüste  des  Tor- 
nisters und  das  System  befunden,  das  Kreuz  des  Soldaten  zur  Unterstützung  beim 
Tragen  der  RUckenlast  heranzuziehen.  Die  vollständige  Annahme  der  deutsehen 
Muster  war  jedoch  nicht  möglich,  weil  in  Deutschland  das  Kreuz  durch  eine 
krtc  Patrontaschf  um  so  emphndlicher  belastet  erscheint,  als  das  ganze  Tornister«- 
gewicht  auch  auf  dem  Kreuz  ruht. 

Während  femer  die  deutsehe  Armee  in  Anbetracht  der  ihr  zur  YerfOgang 
gestellten  (leldniittel  neue  um  10m  höhere  Tornister  anschaffen  konnte,  musste  man 
bei  uns  aus  Sparsamkeitsrücksichten,  die  alten  Tornister  niedriger  machen,  konnte 
dagegen  aber  zu  einer  Erhöhung  der  rückwärtigen  Patrontasche  schreiten,  welche 
in  ihrer  gegenwftrtigen  Construction  bestimmt  ist,  gewöhnlich  Munition,  Conserven 
und  etwas  Putzzeni:  aufzunehmen,  die  unter  rinständen  jedorh  ganz  mit  Munition 
gefüllt  werden  soll.  Der  Mann  wird  in  diesem  Falle  mit  weit  mehr  als  100  Patronen 
dotirt  in  den  Kampf  treten,  und  die  anderen  (jregenstände  vorübergehend  im 
Brodsacke  versorgen.  Überhaupt  kann  die  ausschliessliche  Widmung  dieser  Patron« 
taache  zur  Munitionsaiifnahme,  jeden  Augenblick  in  Betracht  gezogen  werden. 

Die  in  Bede  stehende  Patrontasche  liegt  auf  einer,  das  Kreuz  durchaus 
mckt  belästigenden  weichen  Hanf  gurte  im  Zwiesel  und  bleibt  sowohl  die  Patron* 
tasche,  als  der  Tornister  vom  Kücken  einschliesslich  der  Schulterblätter  getrennt 
und  der  Luftdurrhzug  mf^sflieh.  Wiederholte  Eqjrobungen  dieser  Trafrweise  auf 
grösseren  Märschen  und  strenge  Viäitiruug  der  Mannschaft  nach  solchen,  haben 
die  Zweeldnassigkeit  best&tigt. 

Der  Tornisterbeutel  nach  deutschem  Muster  dürfte  sich  als  eine  überflüssige 
CompUcaiion  herausstellen.  £s  wird  immer  zweckmässiger  sein,  in  Fällen  noth* 
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wcndifrcr.  'wcitiTclicTi.lstcr  F'rlcirlitornnEr'^i  auf  das  Entbehrlichste  am  Inhalte 
<ie»  Tornisters,  als  auf  deu  Torniäter  selbst  zu  verzicliteu.  £$  bat  sein  Gutes,  deu 
Mann  vom  Tornister  nnzertrennlieh  tn  machen. 

Der  deutsche  Commod-Schuh,  sowie  er  sicli  <hn.sti  ;U.  ist  von  den  Nach» 
thciltii  Lederschnhos  nicht  frei,  weil  der  Ledcrltesatz  des  wafs»^rdi eilten 
StoÖes  mit  den  Nähten  über  den  Vorfuäs  geht  und  Reibungen  zu  besorgen  sind. 
Das  ist  noeh  kein  Scbnh,  in  welchem  Fuss-Marode  marschiren  k&Dnea.  Der  Commod- 
Schuh,  nach  spaaischem  Muster,  mit  fester,  aber  leichter  Hanfsohle  und  lederfreiem 
Obertheil  aus  wasserdichtem  8tolfe,  dürfte  dieser  Forderung  —  aller  Voraus^ 
sieht  nach  —  besser  entäprüchen. 

Die  deutsche  Feldflasche  ist  ungemein  schwer  nnd  am  Brodbeutelringe 
unj^ralitisch  zu  tragen.  Unsere  neue  leichte  Feldflasche  wird  im  erweiterungs- 
fähigen  Brodsacke  gut  unterLfi  bracht.  Dass  jeder  Mann  nach  der  deutschen  Vor- 
schrift sein  Kochgeschirr  hat,  kann  als  praktisch  nicht  erachtet  werden ;  die 
AnsTöstnng  mit  Kochgeschirren  für  je  zwei  Mann  wie  bei  uns,  hat  mehr  für 
sieb,  wril  b<  is](i*  l.-\v«"isr  bi'im  Einrücken  ins  JAvier.  '"hI.t  bei  .schnelU-in  Abkochen 
auf  Märsciien  ein  grosserer  Theil  der  3Iannschaft  mit  Arbeiten  aller  Art,  llerbei- 
schaffung  von  Bedürfnissen  u.  s.  w.  beschäftigt  ist,  das  Kochen  daher  dem  anderen 
Theile  tlherlasseu  werden  niuss.  Das  gibt  eine  bessere  Theilung  der  Arbeit,  ohne 
Verz/igf^rnni,'-  in  der  Bereitung  des  ]^>sciis,  Dai^^egi^n  wiru  (IIl-  ^litnalnue  von  Thee- 
kessein  für  je  sechs  Mann  zulässig,  die  sich  von  den  Kochgeschirren  für  je  zwei 
Mann  nicht  viel  unterscheiden. 

Das  Wegfallen  des  Armelleibels  bei  der  österreichisch-ungarischen  Infan- 
ter i>'  tiiid  iIl  ssi  ii  Ersatz  durch  ein  leichteres  Wollhemd,  kann  ebenlalls  nur  als 
zweckmässig  erkannt  werden. 

Überhaupt  mnss  bei  den  heatigen  Leistungen  der  Industrie  die  Tendenz 
aller  Bekleidungs-  und  Ausrüstungs-Vorschriften  darauf  gerichtet  sein,  die  schweren 
Kloidunirsstfh  kr  dnrrb  leichtere,  aber  in  der  Qualität  bessere  zu  ersetzen,  ohne 
Kücksicht  auf  Herkömmliches  in  der  Adjustirung.  Wenn  die  Truppe  voll- 
zählig und  mit  geschonten  Kräften  auf  dem  Kampfplätze  zu  er* 
scheinen  vermag,  hat  sich  das  Bekleidungs-  und  A  u  s  r  ü  s  t  u  n  j^'  s- 
System  —  so  weit  dieses  dabei  in  Frage  kommt  —  am  Besten  bewährt. 

Der  Verfasser  des  in  Kede  stehenden  Buches  findet,  dass  die  österreichisch- 
ungarische  Armee  in  Bezug  auf  .^schnmckes  Äussere'*  nicht  mehr  wie  frfiher 
^eine  der  ersten  Riufen  einnimmt"    Thirülter  wollen  wir  uns  gern  trösten 

Es  erübrigt  nun  noch,  mit  wenigen  Worten  das  Charakteristische  der  Feld- 
ftusrflstungen  der  im  Buche  zur  Sprache  kommenden  .\rmeen  anzudeuten. 

Der  russischen  Tragweise  des  Gepäckes  M  lrS8l/82,  zwei  Taschen,  u.  z. 
Ot  park-  oder  Tragsack  nml  Zwiebacksack,  gleich  Jügdtascbi  ii.  kr*  uz\vris  ül»er  die 
Schultern  gehäugt,  Mantel  gerollt  über  die  Schulter  von  links  nach  rechts,  mit 
daran  befestigtem  Stiefelfutteral,  Zelttheil  und  Kochgeschirr,  letzteres  ohne  Deckel, 
dftrfte  keine  lange  Dauer  beschieden  sein.  Beabsichtigt  wird,  an  Stelle  des 
zweiten  Paares  langschäftiger  Stit^fd,  deren  Schilfle  im  Nothfalle  abgescbnitten 
werden  dürfen,  ein  Paar  Schuhe  einzuführen.  Praktisch  erweisen  sich  die  Taschen 
an  den  Schossen  des  Waffenrookes  zur  Aufnahme  von  Munition. 

Die  Bekleidung  des  französischen  Infanteristen  zeichnet  sich  vor  Allem 
durch  sehr  gute  Qualität  der  Stoffe  aus.  Der  niedrige  (lodillot-Schuh  mit  der  Leder- 
gamasche, eine  Fussbekleidung,  welche  im  Winter  sich  nicht  bewährte,  soll  durch 
eine  neue  ersetzt  werdien,  ftlr  derea  Erfindung  Preise  ausgeschrieben  waren.  Der 
französisrbe  Tornister  hat  zuviel  todte.v  fiewicht,  ist  unförmlich  und  schwer  und 
hat  in  1er  Iragart  kein  Gegengewiciit  nach  vorn.  Verschwenderisch  ist  die  Aus- 
stattung mit  Kochgeräthschaften,  geizig  jene  mit  Spaten.  In  Österreich  kommt  auf 
2  Mann,  in  Deutschland  auf  2'ö  Mann,  in  Frankreirli  auf  7  3  Mann  ein  Spaten. 

In  Enudand  bat  man  srclmn  in  den  Sechziger  Jabren  die  ein<:ehendsten 
commissionellen  Untersuchungen  über  die  beste  Tragweise  des  Tornisters  auge- 
stellt, deren  Ergebnisse  auch  in  der  deutschen  und  Österreichischen  Ausrüstung 
jüngsten  Datums  zum  Ausdrucke  kommen.  Trotzdem  liegt  in  dieser  Anordnung 
dos  Gepäck«'s  und  in  jener  des  englischen  Infanteristen,  ein  noch  sehr  in  die 
Aqgen  springender  Unterschied. 
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Das  Interessanteste  in  der  Darstellung  der  italirniselien  Verhältnisse  ist 
die  daran  geknüpfte  Öchiiderung  der  Einführungen  hinsichtlieh  des  Muuitions«> 
Ersatzes  im  Gefechte,  deren  nähere  Besprechung  nicht  hierher  gehört. 

Mit  gleicher  Gründlichkeit,  mit  welelier  in  Deutschland  in  Erprobung  und 
Entprhoi.hinsr  betreff  der  ratrontasdie,  Kochgeschirre  und  Feldflaschen,  in  England 
betreff  des  Tornisters  vorgegangen  -wurde,  geschah  dies  in  der  Schweiz  bezüglich 
ittr  Sehiihe  und  Socken  und  gelangten  schliesslich  Schuhe  und  Halbstiefel,  oder 
awh  Wahl  des  Mannes,  statt  der  Hulbstiefel  auch  ein  zweites  Paar  Schuhe  zur  An- 
nihme. Die  Tragweise  des  ohneliin  schweren  Tornisters, feldmässig  bepackt  14*475%, 
so  nur  zwei  Schulterriemen,  wird  getadelt,  desgleichen  die  Unterbringung  der 
Fhtronen  zum  grössten  Thefle  in  dem  schwer  zugänglichen  Tornister. 

Die  bnlgarische  Infanterie  erhielt  im  Jahre  1887  eine  neue  Ausrüstung; 
dieselbe  ist  in  mancher  Hinsieht  noch  landesüblich  primitiv  zu  nennen,  doch 
trigt  der  Soldat  140  Patronen  bei  sich,  was  nicht  primitiv  ist. 

Das  zn  Detailstndien  in  BeUeidnngs-  und  Aitsrttstangsangelegenheiten  vor- 
zäglich  geeignete  Buch  bringt  scliliesslieh  das  folgraide  Yerzeichiiis  der  Gesammt» 
belastuTig  des  Infanteristen: 

Bulgarien   26*885 

England  ,.  27*208 

Frankreich   27-739 

Österreich  27-811  .  -...^^^^ 

Russland  28  •  592  ^ 

Deutschland   29-856 

Italien  30-5 

Schwei«  30  947, 

—  Oberst  Finke.  — 

•Tagebuch  der  Rekruten  Ausbildung  im  Reitdrenst,  bis  einschliesslich 
des  Escadrons-Exercierens.  Von  v.  Kobliuski,  lüttmeiäter 
und  £8cadroB8-Glief  im  AltnLfirMschen  Uhlaiien^Be^meiit  Nr.  16* 
90  Seiten.  Berlin  1888.  £.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  Verlasser  bietet  hier  einen  fastslich  und  praktisch  zusamiaengestellten 
Bebdf  zur  Beitraten- Anshildimg,  der  besonders  für  jüngere,  weniger  erfahrene 
Offiäere  und  Chargen,  durch  maonigiache,  brauchbare  Winke  und  Bemerkungen 
Ton  Wert  sein  wird.  Wenn  auch  das  Ausbildungs-  nnd  rJeit-Systeiii  der 
k.  k.  Cavallerie  von  den  im  deutschen  Heere  eingeführten  Vorschriften  in 
wesentlichen  Grondsfttzen  abweicht,  so  dflrfte  das  vorliegende.  Werkchen  doch 
unseren  CaTallerie-Officiercn  einen  interessanten  Einblick  In  die  innere  Dienstes- 
sph&re  der  deutschen  ßeiterei  gewähren.  ^  St.  — 

*Rei8e  Seiner  Majestät  Schilfes  ^ Albatros^  unter  Commando  des  k.  k, 
Fregatten-Capitäns  Arthur  Müldner  nach  Süd-Amerika,  dem 
Caplande  und  West-Afrika  1885— ISSö.  Auf  Befehl  des  k.  k. 
Kelchs  -  Ivriep^sministeriums,  iMarino-Section ,  unter  ZugiMinde- 
legung  der  Berichte  des  k.  k.  Schitls-Commandos,  verfasst  von 
Jerolira  Freilierr  von  B  e  n  k  o ,  k.  k.  Oorvetten-Capitän.  Herauii- 
gegebeü  von  der  liedaction  der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete 
des  Seewesens^.  Mit  einer  orientirenden  Beiseslnzze.  Pola  1889. 

Wir  haben  es  mit  einer  durch  und  durch  gedic>2:<'iien  und  vorzüglichen 
Arbeit  za  thnn.  Der  Leser,  der  da  glaubt,  im  Torliegcuden  Buche  eine  der 
landlftnflgen  Keisebeschreibungen  im  Feuilletonstyle  zu  finden,  geeignet  die  Ver- 
dauung zu  fördern  oder  den  Schlaf  herbeizulocken,  wird  wolil  enttauischt  sein; 
dagegen  wird  derjenige  Leser,  dessen  Geist  nach  wissenschaftlicher  Kost,  an- 
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re;?<^n(ier  uu<l  tliiii.-arlilicher  Belehmni?  und  iiacli  den  nfiipsten  autlit-ntisrhen 
Nachrichten  über,  die  Verhältnisse  jeuer  lernen  liLÜstenstriche  suclit,  welche 
Seiner  Majestät  .Albatros*  angeUnfen,  dieses  trotz  seiner  Wissenschaftlichkeit  in 
hohem  Grade  spannende  Werk  gar  nicht  auv<  der  Hand  legen  können,  oline  es 
an  Ende  gelesen  und  dem  Verfasser  die  vollste  Anerkennung  gezollt  zu  haben. 

Seiner  Majestät  Schiff  ^Albatroä.'^  erhielt  gemäss  der  in  der  k.  k.  Eriegs- 
Marine  bestehenden  EinfUhnmg,  allj&hrlich  ein  Schiff  zu  einer  grossen  Ocean- 
Beise  zu  entsenden,  im  Herbste  188')  den  ÄuftruLT  zu  einer  Keise  an  die  Ostküste 
von  Süd-Amerika  und  an  die  Westküste  von  Afrika.  Der  „Albatros",  ein  aus  Holz 
erbautes  Kanonenbot,  im  Jahre  1873  von  Stapel  gegangen,  hat  eine  Länge  von 
46«»,  eine  Breite  Ton  8m  nnd  einen  Tiefgang  von  B'4m  mit  einem  Deplacement 
von  570  Tonnen  und  90  nominellen  Pferd<  l^räncn ,  wekhe  eiro  Li  istnnt;  von 
400  eftectiven  Pferdekräften  indiciren.  An  Bestückung  besass  der  Albatros  zwei 
gusseiserne  Hinterladkauouen  von  15c»i  Kaliber,  überdies  ein  kleines  7c;n-Ge5chütz 
für  lAndnngszwecke.  Der  Stab  bestand  aus  dem  Gommandanten.  k.  k.  Corvetten- 
Capitän  Arthur  Mi'ildnfr.  dann  fi  See-Officieren,  4  Cadeten  und  den  nöthigen 
Ärzten.  Rechnungslüiirern  i  tc  :  die  Bemannung  zälilte  101  Mann.  Ausser  der  rein 
fachlichen  Mission:  Ausbildung  von  Stab  und  Mannschaft,  hatte  der  „Albatros'* 
noch  als  besondere,  die  thnnlichste  Forderung  der  commorciellen  Interessen 
der  Monarchie  an  der  in  so  rascher  FntwirlclunL'"  iMürrifTenen  Ostküste  Süd- 
Amerikas.  Der  „Albatros**  verliess  mit  Anbruch  des  1.  September  188^  den  Central- 
HfäSen  Pola  und  kehrte  am  19.  December  1^,  nach  einer  Abwesenheit  von 
einem  Jahre,  drei  Monat'  n  und  1^.)  Tagen  wieder  dorthin  zurück. 

Die  in  eingehenden  Berichten  d»  >  Sfliilfs-Commandanteu  niedergelegten 
wissenschaftliuheu  Kesaltate  der  Heise  wurden,  soweit  sie  auf  conimercielle  und 
Tolkswirtscbaftliche  Gebiete  sich  bezogen,  an  die  hezfiglichen  Fachministerien 
geleitet.  ^\;llirend  die  nautischen  von  Seite  der  Marine-Verwaltung  speciell  auch 
dur  di  das  liydrographisdie  Amt  A'erwertet  und  publicirt  wnrd«*n  Die  vorstehende, 
ho«  iist  verdienstvolle  Arbeit  aber,  welche  sich  auf  alle  diese  Berichte  stützt  und 
durch  Benfltzung  zahlreicher  Quellenwerke  französischen,  englischen,  italienischen, 
spanischen  etc.  Ursprunges  zu  einem  übersichtlichen  und  sehr  instructiven 
Gesammtbilde  der  bereisten  KüN'tcnstriche  ausgestaltet  vsurde.  entstammt  der 
bewährten  Feder  des  k.  k.  Corvelien- Capitäns  Jerolim  Freiherr  von  Benku, 
welcher  dieselbe  Uber  Anftiag  der  Marine-Secüon  des  k.  k.  Sjiegsministeriuma 
verfasst  hat. 

Wir  wollen  nunmehr  in  aller  Kürze  die  Keiseroute  des  „Albatros",  beziehungs- 
weise die  in  ihr  enthaltenen  nnd  angelaufenen  Hafenstädte  anführen,  wie  sie 
in  dem  29  Druckbogen  starken  Buche  nacheinander  zur  l  'ar.stellung  gelangen. 
Das  Buch  enthält  eine  Einleitung  und  sodann  eine  Eeihe  von  zwanglosen 
Capitelo,  welche  den  Namen  des  jeweiligen  Landes  als  Überschrift  führen. 
Bas  1.  Capitel  behandelt  „Marokko"  mit  den  Städten  Tanger  und  Mogador; 
das  2.  Capitel  betitelt  sich:  «Im  Ocean"  und  schildert  S.  Cruz  de  TenerijQßü 
und  Madeira  (Funcluill  :  im  3.  Capitel,  „B  r  a  <5  i  1  i  c n",  gelangen  die  ange- 
laufenen Häfen  Fernambuco,  Bahia,  Bio  de  Janeiro,  Faranaguä  und  Antonia, 
endlich  Desterro  auf  S.  C^itarina  zur  jSehaudlnng;  im  4.  Capitel  ^Uruguay*'  mit 
Montevideo,  im  ö.  „Argentina"  mit  Buenos- Aires  und  La  Plata.  Nach  Durch- 
schiffung des  Atlantischen  Oceans,  schildert  das  (>  Capitd  .,Sud-Afr  ika*"  und 
die  Capstadt;  das  7.  Capitel  „West- Afrika-,  Das  Schluss-Capitel,  „Heim- 
rei  se%  skizzirt  die  BQekfahrt  des  »Albatros'*  tlher  Dakkar,  Funchal,  Tanger, 
Gibraltar  und  Palermo  nach  Pola. 

Im  Anhange  sind  die  nautischen  Eesultate  dieser  Reise,  beziehungsweise 
•die  bezüglichen  Publicationen  des  k.  k.  Ii} drographischen  Amtes  aufgezülilt, 
ferner  eine  tabellarische  Übersicht  der  Daten  über  das  Ein-  und  Auslaufen,  die 
zurückgelegten  Distanzen  etc.  Eine  Karte  versinnlicht  zum  Schlüsse  die  Bewe- 
gungen des  SchiÖes. 

Es  ist  dem  Verfasser  Tollständig  gelungen,  das  massenhafte  und  so  fther- 
«US  heterogene  Material  durch  wissenschaftliche  und  systematische  Behandlung 
nnd  fesselnde  Seliildernng  zu  einein  liTM'hst  iil»er.<^ir]itlielien  und  anreirenden 
Oesammtbilde  zu  verarbeiten.    Wie  es  einem  solchen  Werke  zukommt,  ist  den 
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Navii;:i.tioiij^-Verhältnisscn  Mjrzui(t>weise  Rechnung  getragen,  insbesondere  wurden 
die  Erfahrungen  «bor  das  Anlaufen  der  Häfen,  Orientirungspunkte,  Leurlitfeuor 
und  Hafenlicbter,  Ankerplätze,  die  abweichenden  Daten  der  englischen  und 
deutschen  Segelbandbüelicr  oder  Unriclitigkeiten  der  Seekarten  nftber  ei^rtert. 
Hierauf  folgen  mehr  oder  minder  eingehende  Schilderungen  des  betreffenden 
Landes,  des  historischen  Entwickhing^sganfres .  der  Staats-  und  sonstigen  Ein- 
richtungen, der  Bewohner  und  ihrer  Kultur,  der  Boden-  und  Industrie-Producte, 
der  Einfuhr  nnd  Ansflihr,  Uber  Handel,  Gominnnicationen,  ScMflfahrtrerlcehr  etc. 
Diese  mit  reichem  statistischen  Material  und  langen  Ziffern-Tolonnen  belegten 
Ausführungen  berücksichtiy-en  stets  die  Producfion  und  den  Handel  unserer 
Monarchie  nnd  bieten  Fingerzeige  für  die  Ausfuhr  nach  jenen  Gebieten.  Be- 
sonderes Augenmerk  ist  auch  den  jeweiligen  klimatischen  wie  den  hygienischen 
und  sanitären  Verhältnissen  zugewendet. 

Bei  der  ausserordentlichen  Keichhaltigkeit  des  Buches,  welche  den  ver- 
schiedenartigsten Interessen  Rechnung  trägt,  sei  hier  wenigstens  auf  eine  Eeihc 
von  besonders  interessanten  und  instractiyen  Darstellungen  hingewie»en,  die  fflr 
sich  allein  wertvolle  Essays  bilden  würden.  So  die  Beschreibung  der  Weinkultur 
auf  Madeira,  die  jEinwanderung  in  Brasilien  und  das  humane  WirkcTj  der 
Sociedade  de  Jmmigratjao,  die  landschaftlichen  Schönheiten  von  Kio  de  Janeiro, 
der  Paraguay-Thce,  die  politischen  Veiluiltnisse  in  Uruguay,  die  argentinische 
Viehzucht  in  den  Estaiicias,  sowie  die  Fleisch  und  Conserven-Gewinmint:  in  den 
äaladeros,  die  Geschichte  und  Ausbeutung  der  Diamantfelder,  die  Straussenzucht 
zur  Gewinnung  von  Straussfedem  und  endlich  die  zukunftsreiche  Weinkultur  im 
Caplande  etc.  etc. 

Wir  müssen  uns  mit  vor-t rollenden  Andeutungen  Itepiügen,  wünschend 
dass  das  treffliche  Werk  in  den  weitesten  Kreisen  Verbreitung  finde.     N.  S. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Militär-geographischen  Institutes.  Vlil.  Band  1888. 
Wien,  Verlag  des  k.  k.  Mil.-geogr.  Institutes. 

Die  TorzÜL'lic'lien  Lei.^tnne^en  unseres  Militär-geographischen  Institutes  auf 
allen  flebieten  kartographischer  Production  und  Reproduction  sind  weltbekannt. 
Keine  Weltausstellung  ging  vorüber,  ohne  dem  Institute  die  eliren vollsten  An- 
erkennungen und  Auszeichnungen  hüehsten  Grades  fQr  die  aUgenaein  bewunderten 
Arbeiten  einzubringen  Welchen  Nutzen  das  Institut  dem  Staate,  der  Armee, 
vielen  Zweigen  des  öffentlichen  Dienstes,  der  Volkswirtschaft  und  Industrie  bringt, 
hat  längst  allseitig  die  gebührende  Würdigung  erfahren. 

trber  die  fachwissensehaftfiche  Th&tigkeit  werden  wir  durch  die  jähr- 
lichen Publicationcn  des  Institutes,  von  welchen  jene  für  das  Jahr  1888  eben 
vorliegt,  hinlänglich  aufgeklärt.  Der  VITT  Band  bietet  de.<  Anregenden  viel, 
besonders  im  „Nichtofficiellen  Theile",  so  dass  es  den  Freunden  der  Wissen- 
schaft nur  willkommen  sein  kann,  wenn  auf  die  Bedeutung  desselben  hin- 
gewiesen wird 

Der  „Officielle  Theil"  bringt  den  Bericht  über  die  Leistungen  des  Insti- 
tutes für  die  Zeit  vom  1.  Mai  1887  bis  Ende  April  1888.  Wir  wollen  die 
wichtigsten  Momente  hervorheben.  Die  Somnararbeiten  der  astronomischen  Ah- 
theilung  bestanden  in  der  Längcnunterschiedsbestimmnng  zwi.'«elit'ii  Eagusa  nnd 
Sarajevo,  dann  in  den  Polhöhen-  und  Azimuthbestimmungen  auf  den  trigono- 
metrischen Punkten  Lienz  nnd  Sigmundskron  in  Tirol. 

Zahlreich  waren  die  Arbeiten  der  geodätischen  Abtheilung.  Von 
den  ^rilitär-Triangulirungs-Abtheilungen  waren  drei  in  Siebenbürgen  beschäftigt, 
das  trigonometrische  Netz  für  die  im  Jahre  1888  begonnene  Keanibulirung 
zu  TervoUständigen,  theilweise  neu  zu  messen ;  eine  vierte  Abtheilung  ergänzte 
das  Dreiecknetz  in  der  Umgebung  von  Pola.  Im  Occupations-Gebiete  arbeitete 
eine  Abtheilung  an  der  Feststellung  der  dortigen  Triaiiguliiung.s-Punkte.  Vier 
Hilitär  -  Nivellements  -  Abtheilungen  nivellirten  verschiedene  Linien 
in  der  Bukowina,  GaUzien  und  üngam  mit  AnschluBS  an  die  NiTellements  der 
Nachharstaaten  Bussland  und  Bnmftnien. 

Omiut  der  ]ailt.>wi8««iuelisfll.  Vemdn«.  ZZXTni.  Baad.  1809.  Bttdier^AnMicer.  4 


Digitized  by  Google 


XXXIV 


Bftcher-Anzeiger. 


Die  Mappirunirs  Grnppe  hatte  ausser  den  iiormalei;  Arbeiten  die 
Zusanimenätelliiug  und  Kedigirung  eines  neuen  ul'tieiellen  Zeiclieuächlusäcls  fertig 
zu  steUen.   Im  Mappimngsjahre  1887/88  haben  xier  Militftr-Mappinings-Abthei- 

lungen  in  Tind  und  Vorarlbf  i<r.  ein.  im  Occupations  Gebiete  gearbeitet.  Mit 
Scbluss  dieses  Jabr'  S  ist  die  AufnalMn«  «l^^s  Occnpatinns-Gebietes  vollendet. 

Die  Eauiiiverlialtnisse  gestatten  naiit,  die  umfassenden  Arbeiten  der 
topof^raphi sehen,  tecbnisohen  und  Verwaltungs-Gruppe  näher  za 
erörteni,  doch  sei  -'rwiUiiit,  dass  drr  iincb  auszufülirondr  IJi'st  der  8}ieri;ilkarte 
der  Österreich isch-uugarisclien  Monarchie  mit  dem  Occupations- Gebiete,  jetzt  noch 
28  Blätter  beträgt. 

Im  nNichtoflieiellen  Theile"  des  Buches  lenkt  Major  Rubert  von  Stemeck, 
Leiter  der  astronomisclK  n  Aljtlit  ilimjr  und  der  Sternwarte  des  k.  k  ^Iil.-rjcoj!fr. 
Ijiätitutes,  in  seiner  Abhandlung  über  „Bestimmungen  des  Eintlusses 
localer  Uassenattraction  auf  die  Resultate  astronnmischer 
Ortsbestimmungen",  unsere  Aufmerksamkeit  auf  phj'sikalische  Thatsachen 
jüngster  Erkenntnis,  deren  Erscheinung  vordeni  kaum  mit  gleicher  OrOndlich- 
keit  constatirt  neiii  mochte.  Wie  der  Verfasser  es  näher  schildert,  geschah  dies 
auf  empimchem  Wege  dnreh'  Feststellung  der  Brertenunterschiede  nrischen  der 
geodfttlsehen  und  u-^tn  uDmiscben  Ortsbestimmung  auf  deil  Stationen  Gräfen- 
dorf, T.ienz  und  Amlach  des  Pustcrthalcs,  sämratlich  im  Meridiane  von  Lienz 
gelegen,  welche  Differenzen  zwischen  7  6  und  17  9  Secunden  ergab.  Dieselben 
mflssen  aussehljesslicb  den  Lothabweiehimgen  zugeschrieben  werden,  welche  die  in 
der  Umgebung  der  genannten  Orte  vorhandenen  Bergniassen  ausüben.  Die  wissen- 
schaftlichen, h!<'ran  tr«'knüytft(^n  Erörterungen  sind  ebenso  gründlieh  als  einleuchtend. 

Einen  damit  verwandten  Gegenstand  behandelt  derselbe  Verfasser  im 
zweiten  Aufsätze  des  nicbtofficiellen  Theües:  «Untersuchungen  Uber  den 
KiTifluss  der  Scbwerestörnngen  auf  die  Ergebnisse  der  Nivelle« 
ments". 

Endlich  finden  wir  im  Niehtofriciellen  Theile :  „Materialien  zur  G  e- 
schichte  der  astronomisch-trigonometrischen  Vermessung  der 
5sterr. -nn  i^ar.  Monarchie",  ^'esammelt  und  b -.'arbeit  et  vun  Major  Heiiirielt 
Hartl.  Dieser  Aufsatz  enthält  eingehende  Aufzeichnungen  über  die  Gründung  des 
Militilr-gcograph.  Institutes  in  Mailand,  beziehungsweise  über  dessen  Übernahme  von 
der  französischen  Regierung  im  Jahre  1814,  dann  über  den  Beginn  der  Gatastral- 
Vennef:snnf^'  in  der  i'Vsterr.-unirar.  Monarehie  (IRIB),  über  die  Fortsetzung  der  iin 
Jahre  lbü6  begonnenen  und  Ibll  unterbrochenen  Militär-Triangulirung,  endlich 
Aber  die  KUstenTermessung  des  Adriatiscben  Meeres,  begonnen  1817  im  Eünver' 
n>  Innen  mit  der  neapolitanischen  Begieruni^.  tlieil weise  mit  englischer  Unter9tftt2nng 
bezüglich  der  Küste  Allianiens  und  der  Junischen  Inseln, 

.  Den  Schluss  des  wertvollen  Buches  bildet  der  Abschnitt:  „Instramente 
und  Beobacbtnnffsmethoden"  mit  dem  sehr  instructiTon  Capitel  über 
die  «Basis  M  SS-Apparate",  unter  Berufung  auf  deren  Terwendbarkeit  bei 
zahlreichen  Basis-Messungen. 

Das  inhaltreiche  Buch  ist  vollkommen  geeignet,  auch  ausserlialb  mili- 
tärischer Fachkreise,  wegen  seines  gediegene  wissensehaftücben  und  geschicht- 
lichen Inhaltes  wohlTerdiente  Anerkennung  zu  finden.     —  Oberst  Pinke  — 

^Wandkarte  für  den  UnterricKt  in  der  Terrainlehre,  im  Plan-  und 
Karteulesen  und  im  Felddienste.  —  Zusammengestellt  nach  dem 
neuesten  Zeichenschlüasel  des  k.  k.  Militär  -  geographischen 
Institutes.  Iglau,  Wien,  Leipzig.  Paul  Bäuerle.  Preis  3  fl.  20  kr., 
oben  und  unten  mit  einem  schwarz  polirten  Holzstabe  versehen, 
an  den  Seiten  mit  Leinwand  eingefasst  und  zum  Aufhängen 
eingerichtet  3  fl.  80  kr. 

Diese  Wandkarte  wird  als  Anschauungsmittel  gewiss  sehr  gute  Dienste 
leisten,  da  sie  im  Masse  lern  gleich  100  Schritte  und  markant  dargestellt,  selbst 
nnge&bten  Augen  Alles  darauf  zur  Darstellung  gebrachte,  gut  sichtbar  macht. 
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Sie  enthält  in  entsprechender,  wenngleich  idealer .  Gruj>piruug,  die  wichtigsten 
Teirainfonnen  mit  Bcbicbteiilmieii  nnd  Sehraffen  dargesteUi,  wohei  auf  den  nstur« 
fMDässen  ZusainmonhAng  Rücksicht  genommen  ist.  Die  einzelnen  Terraln- 
gegenstänrle.  die  Grenzen,  OoTnmunicationen,  Dämme,  Gräben,  Gewässer,  Über- 
äbige,  die  Kulturgattungen,  VVuhnurte  etc.  sind  an  geeigneter  Stelle  eingezeichnet. 
Bei  der  Beeclureibnng  wnrde  auf  die  diesbesfiglichen  Yonehriften  nnd  anf  die 
«ODTentionelle  Benennung  Bücksicht  genommen. 

An  dor  linken  unteren  Seite  des  Blatt^'^  befinden  sich  die  verschiedenen 
couventionellen  Zeichen  für  Specialkaittin  nach  dem  neuesten  Zeichen- 
teUflBsel  des  k.  k.  Mflitär-geographischm  Tnstitntes. 

Das  Bliitt  hat  eine  Grr.ssc  von  117cm  Breite  bei  93cin  Höhe  wnä  ist  von 
der  Wiener  Firma  Eduard  Sieger  selir  sorr,'tältig  in  viertachcm  lithographischem 
Farbendruck  auf  gutem,  starken  Papier  ausgeführt,  also  recht  solid  gearbeitet. 

Diese  Wandkarte  kann  alt»  Lehrbehclf  für  Militär-Bildungsanstalten,  be- 
sonders aber  für  Unteroificier-Bildnngs-  und  Compagnie-Chargenschulen  bestens 
onpfohlen  werden.  :—  Oberstlieutenant  Yolkmer.  — 


^Di«  Hermannsschlacht.  Vortrag,  gehalten  im  Februar  1886  im  Ge- 
sdiichtsverein  ztt  Hanau  ron  Otto  Bahm,  M^jor  in  der  Artil- 
lerie. Hanau  1888/A11>^rti.  (52  Seiten  mit  einer  Earte.) 

Man  wird  nicht  behaupten  können,  dass  die  Besprechung  der  Hermanuii« 
Schlacht  ein  aetuelles  Thema  behandelt  und  ebenso  wenig  Hesse  sich  sagen,  dass 
dieser  Abschnitt  aus  der  deutschen  Vergangenheit  in  der  Publicistik  bisher  spär- 
Hche  oder  ungenügende  Würdigung  gefunden  habe.  Vielmehr  dürften  sich  nicht 
fiele  historische  £reignisse  feststellen  lassen,  welche  die  Literatur  aller  Zeiten 
h  auch  nur  aniiUiemd  Mmlich  umfassender  Weise  beschäftigt  haben,  wie  die 
veitgeschichtliche  That  Heimann  des  Oheruskers,  die  in  Poesie  nnd  Prosa, 
in  der  trockensten,  rein  sachlichen  Auffassung  und  Darstellung,  obenso  ihre 
begeisterten  und  ])iingebenden  Inten^reten  gefunden  hat,  als  auf  dem  Gothurn 
des  Dramas  und  in  ^ilttelreimen.  Welcher  ältere  Leser  erinnerte  sich  beispiels- 
veise  nicht  heute  noch  mit  wahrem  Vergnügen  an  das  köstliche,  dereinst  in 
allen  deutschen  Gauen  verbreitet  gewesene  „Als  die  Bdmer  frech  geworden,  sogen 
sie  nach  Deutschlands  Norden  u.  s.  w.**? 

Daaa  insbesonders  germanischer  Foischeiileiss  keine  Gelegenheit  verab- 
säumte, den  Spuren  Ar  min 's  mit  voller  deutscher  Gründlichkeit  nachzugehen, 
bedarf  wolil  kaum  der  Erwähnung  Lange  ehe  diesem  echt  nationalen,  schon  von 
Tacit  US  gepriesenen  Heros  im  Jahre  1875  in  der  Nähe  von  Detmold  ein  Denkmal  aus 
Erz  und  Stein  errichtet  worden  ist,  war  sein  Thun  für  zahlreiche,  mitunter  gans 
hervorragende  Söhne  der  deutschen  Nation  zum  Antriebe  ernsten,  eifrigen  und 
gewissenhaften  Studinms  geworden.  Würde  die  von  unserer  Zeit  dem  Blute  und 
dem  Eisen  zugeschriebene,  einigende  und  bindende  Kraft,  iiucii  nur  zum  gering- 
sten Thdle  in  gleicher  Weise,  der  Tinte  und  der  Druckerschwärze  innewohnen, 
Hermann  hätte  nicht  nur  sein  Denkmal  um  Jahrhunderte  früher  erhallen,  auch 
seine  Stammesgenossen  und  Nachkommen  würden  nicht  bis  zum  2.  September  1870 
n  warten  und  zu  dulden  nöthig  gehabt  haben,  um  endlich  ihrer  nationalen  Eini- 
gong  theilhaft  zu  werden. 

An  beiden  dunklen  Ingredienzen  wurde  niclit  gpspart,  iiII  mii  trotzdem 
ein  Meer  derselben  aufgewendet  worden  ist,  um  die  Ergebnisse  immer  neuerund 
ODifassenderer  Forschungen  der  Mit-  und  Nachwelt  zugänglich  zn  machen,  der 
titatsächliche  Schauplatz  der  Teutoburger  Schlacht  konnte  bis  sum  heutigen  Tage 
Bidit  mit  absoluter  Zuverlässigkeit  festgestellt  werden. 

Auch  der  Verfasser  der  vorliegenden  kleinen  Schrift  vermochte  demselben 
our  n&her,  allerdings  schon  ziemlich  nahe,  zu  kommra.  Er  müsste  kein  Deutscher 
sein  und  nicht  der  Präclsionswaffe  par  excellence,  der  Artillerie,  angehören,  um 
dem  Leser  nicht  schon  in  Vorhinein  volle  Genauigkeit  nnd  Gründliohkoit  in 
Bezug  auf  die  Details  seiner  Studio  zu  gewährleisten.  In  der  That  lässt  diese, 
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sowohl  hinfsiclitlioh  der  Verthnihmg  des  reichen  historischen  Materials,  als  ht^treff 
dessen  Verarbeitung  und  Verwertung,  kaum  zu  wünschen  übrig,  uud  wenn  etwas 
geeignet  erscheinen  konnte,  dem  gediegenen  Inhalt  der  vorliegenden  Anfseieh- 
nungen  einen  noch  erhöhten  Reiz  zu  verleihen,  so  inüsste  dieser  in  der  geist- 
vollen, anrejr^'nden  Form  gesucht  werden,  in  welche  der  Verfasser  das  Ergebnis 
seiner  witisenschat'tlicheu  Bemühungen  zusammenzufa^^sen  verstanden  bat. 

Wir  wissen  nieht,  ob  er  selbst  ein  Sohn  der  „Bethen  Brde"  ist  und  daher 
aus  angestammter  Liebe  für  seine  engoi  e  Heimat  zw  der  hier  besprochenen  Arbeit 
veranlasst  wunL'  <"l'^r  ob  Ilm  Neif?uiiir  und  Beruf  zu  historischen  Forschungen 
und  Studien  überhaupt  beatiiiimt  haben,  dtu  (joheimuissen  nachzuspüren,  welche, 
dem  verschleierten  Bilde  von  Sais  gleichend,  hinter  der  „Porta  Westphalica* 
a\ich  licuto  noch,  nach  beinahe  2.000  Jahren  verborgen  sind.  Auf  alle  Fälle  be- 
dauern wir,  dass  wir  nicht  anwesend  sein  koimten  bei  dem  mündlichen  Vortiat,'e, 
welcher  das  Substrat  der  vorliegenden,  interessanten  Ausführungen  gebildet  liat. 
Wir  bedauern  aber  auch,  in  anderen»  nns  ungleich  näherliegenden  Kreisen,  keiner 
äluilichen  Thätiglceit  zu  begegnen  und  eine  solche  seit  Jahren  weder  nnterstfitst 
und  gefördert,  noch  ausgeübt  zu  sehen. 

Mag  die  Hennannschlacht  immerhin  ein  ahstractes,  fernabliegeudes  Feld 
der  Bearbeitung'  scheinon.  sie  erfordert  gleichwohl  ernstes,  geistiges  Streben,  und 
die  StuiH  Al  ijor  Dahms,  von  unzähligen  anderen,  täglich  auf  dem  Büchermarkt 
erscheinenden  Publicationen  gar  nicht  zu  reden,  liefert  den  Beweis,  dass  die  Epi- 
gonen Armin *B  die  Feder  ebenso  wirksam  tn  brauchen  wissen,  als  ihre  Urahnen 
im  Tentoburger  Walde  das  Schwert  Gehet  hin  nnd  thuet  das  Gleiche. 

-C.- 
Beitrag zur  älteeten  Geschichte  des  Kosakenthums.  Von  Hanns 
Föllman,  Fremierlientenant  a.  D.  München  1888.  Oldenbourg. 

Ein  aus  reichen  Qnellenstndien  herrorgegangenes  und  mit  vielem  Geschicke 

zusammengestelltes  Schriftchen  über  die  Entwicklung  di  s  Kosakenthums,  vom 
Zeitpunkte  der  Kosaken-Vereinigungen  gegen  die  Küstenstädte  des  schwarzen 
Meeres  bis  zur  Ansiedelung  der  Ukraine  durch  Kosaken. 

Die  verdienstvolle  Arbeit  wird  allen  Jenen,  welche  sich  das  eingehende 
Studiiini  des  russischen  Wehrwesens  tm  Aufgabe  gemacht  haben,  viel  Interesse 
gewähren.  —  H.  v.  M,  — 

Länderkunde  des  Erdiheflet  Europa.  Herausgegeben  iint«r  fachmruini- 
scher  Mitwirkung  von  Alfred  Kirchhof!'.  lu  zwei  Theilen. 
Mit  vielen  Abbildungen  und  Karten.  Leipzig  und  Prag, 
f.  Tempsky. 

Von   diesem   grossen    Lieferungswerke ,    welches   zwei   Theile   zu  je 

65  Licfemngen  umfassen  wird,  beschäftii^en  sich  oder  beginnen  vielmehr  die  uns 
vorliegenden  Hefte  2G  bis  80  des  ersten  Theiles  mit  der  Darstellung  von 
„Österreich-Ungarn".  L»er  Verfasser  dieser  uns  zumeist  interessirenden 
Partie  des  Werkes  ist  der  Geograph  Proferaor  Dr.  Alexander  Supan.  Die  Ein- 
leitung, auf  welelie  wir  noch  zurückkommen,  gibt  uns  Kenntnis  von  dem  STstem, 
welches  derselbe  für  seine  Arbeit  anwendet.  Da  der  Verfasser  die  Natur  des 
Landes  und  den  Menschen  in  seiner  Abhängigkeit  von  den  natürlichen  Be- 
dingungen sur  Darstellun<^'  bringen  wiU,  so  hält  er  sich  nicht  an  die  hftnflg  so 
willkürlieh  go7.ocrmcn  politisoheii  Grenzen,  sondern  zerlec^t  die  Monarchie  vorerst 
zum  Zwecke  dieser  Darstellung  in  vier  natürliche  Gruppen',  nämlich:  1.  Die 
Alpenlfinder,  3.  Sudetenlftnder,  3.  Karpatenländer  und  endlich  4.  die  Karstgruppe. 
Demgemäss  beschäftigt  er  sich  zuerst  mit  den  Alpenländem. 

Die  Einleitung,  welche  in  grossen  Zügen  einen  Gesammtöbcrblick  entliält 
und  insbesondere  den  Eintluss  des  geographischen  und  ethnographischen  Moments 
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auf  die  politisclieii  Yerliiltnisae  hervorbebt,  ist  sebr  interessant,  doch  können 
wir  mtticben  Ausführungen  des  Verfassers  nicht  »istimmen.  So  hebt  derselbe 
hervor,  dass  die  doppelte  Abdachung  Mittel -Europas,  die  eine  nacn  Xunl.  die 
audere  nach  Ost  stp-^*  lii'-iitlich  ausserordentlich  bedeutongSToU  geworden  und 
durch  die'  politische  I  h eilung  znm  Ansdmck  gekommen  sei,  dass  nnn  das  deutsche 
Reich  die  nördliche,  Österreich-Ungarn  die  östliche  Abdachung  beherrsche.  Ein 
natürlicher  Interessengegensatz  habe  schon  in  jener  Zeit  bestanden,  als  noch  ein 
politisches  Band  die  beiden  hydrographischen  Gebiete  verknüpfte.  Die  Trennung 
sei  daber  anch  geographisch  bedägt,  aber  —  nicht  minder  ancb  ihr  gegen- 
wärtiges Freundschaftsbündnis.  Bei  allem  Einflüsse,  welchen  man  dem  geographi- 
schen Momente  zuerkennen  mag,  .scheint  es  denn  doeli  zu  weit  gegangen,  dem- 
selben die  Wirksamkeit  zuzumuthen,  eine  durch  viele  Jahrhunderte  bet>taudeue 
politische  Einheit  zertheilt  und  dann  sofort  wieder  ein  Frenndsehaftsbfindnis 
zwischen  den  beiden  Theilen  hervorgerufen  zu  haben;  diese  Vorgänge  erklären 
sich  viel  einfaelier  und  natürlicher  dureh  die  Politik  der  Staaten. 

An  anderer  Stelle,  an  welcher  das  ethnographische  Moment  zur  Behandlung 
gelangt,  wird  ausgeführt,  dass  die  Länder  der  nngariscben  Krone  ein  wohl  ab- 
gerundetes geographisches  Ganze  bilden,  welches  in  gewissem  Sinne  sogar  ethno- 
graphisch als  eine  Einheit  aufzufa.^sen  ist.  indem  das  herrschende  Volk  das 
Centrum  bewohnt.  Dagegen  sei  Österreich,  vom  rein  geographischen  Standpunkte 
betrachtet,  monströs  gestätet,  da  dessen  HanptkOrpermit  Galizien  nnd  der  Bukowina 
nur  durch  einen  schmalen  Länderstreifeu,  mit  Dalmatien  aber  gar  nicht  Zusammen- 
hang. Dazu  geselle  sich  noch  eine  ethnographische  Buntscheckigkeit,  aus  der 
die  grossen  Schwierigkeiten  der  inneren  Politik  Cisleithaniens  entspringen.  —  Was 
nnn  die  Grensgestaltung  Österreichs  betti£fl,  welche  der  im  Lanfe  der  Zeiten  er- 
folgten Erwerbung  Galiziens,  der  Bukowina  und  Dalmatiens  cnt.^pringt,  so  er- 
scheint dieselbe  eben  nur  von  rein  geographisch -theoretischem  Belange,  denn 
politisch  tritt  die  Monareliic  nacli  Aussen  stets  als  Einheit  auf.  Was  aber  die 
ethnographischen .  Verhältnisse  betrifft,  welche  der  Yerfasser  für  Ungarn  so 
günstig  und  für  Osteneieli  so  huntscherkig  schildert,  so  müssen  wir  diese  Dar- 
stellung als  irrig  bezeichnen.  Ein  Blick  auf  die  ethnographische  Tabelle  (Volks- 
zählung vom  31.  December  1880),  welche  anf  der  Seite  10  des  Werkes  erscheint, 
zeigt  genügend,  dass  Ungarn  mit  sein n  15  Millionen  Einwohnern  ebensoviele 
ethnographische  Buntsrheckigkeit  aufzuweisen  hat.  als  Östen-eich  mit  seineu 
21  Millionen  Bewohnern;  ja  durch  die  geringere  Bewohnerzahl  erscheint  dieses 
Yerhältnis  fSr  Ungarn  noch  nngOnstiger.  Ab  eine  ethnographische  Einheit  ist 
Ungarn  aber  in  keinem  Sinne  auraoftasen. 

Was  die  eigentliche  Ausführung  betrifft,  so  bringen  die  beiden  ersten 
Capitel  (27.,  28.,  29.  Lieferung)  die  physische  Geograplii«-  der  Aipenländer.  An 
die  Eintheilung  der  Alpen  und  die  orographische  Schilderung  der  verschiedeneu 
Alpengruppen  schliesst  sich  die  hydrographische  Barstellnng,  femer  jene  des 
Klimas,  der  Gletscher,  der  Vegetat'-  n  und  der  Thierwelt;  schlie  -Ii  h  L'elangen 
die  alpinen  Vorlande  zur  Behandlung.  Das  dritte  Capitel  (30.  Lieferung)  beginnt 
mit  der  Kultur-Geographie  der  Alpenländer  und  behandelt  1.  die  Bevölkerung,  2.  die 
Land-  nnd  Forstwutscbaft 

Die  Ausführungen  sind  wissenschaftli.  li.  dabei  plastisch  und  verständlich. 
Das  geologische  Moment  wird  besonders  hei  der  orographisehen  Schilderung  in 
gebührendem  Umfange  verwertet ;  zahlreiche  im  Text  eingedruckte  Gebirgs- 
Profile,  Terrain-  nnd  Landschaftsskizzen,  sowie  statistische  Znsamroenstellnngen 
fordern  das  Verständnis.  Jeder  Lieferung  sind  vier  nach  Photographien  repro- 
ducirte  Illustrationen  beigegeben:  es  wäre  wünschenswert,  dass  diese  Ansichten 
von  Landschaften,  Gebirgshöhen,  Ortschaften  etc.  dem  Texte  entsprechend  in 
die  Liefemng  eingetheilt  würden,  damit  nicht,  wie  es  der  verlagsbnchhändle- 
rischen  Gcschäftspraxis  zu  convcniren  scheint,  eine  gT«"ssere  Zahl  zum  „Deutschen 
Keieh"  geliiiriger  Illustrationen  in  die  Darstellung  von  Österreich- Ungarn  ein- 
gefügt liei.  Die  in  Farbendruck  ausgeführte  Umgebungskartc  von  Wien  ist 
sauber  ond  fiberaichtlich.  —  N.  S.  ~ 
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Eisenbahn-  md  Comniunications-Karte  von  Österreich-Ungarn  fSr  das 
Jahr  1889,  enthaltend  die  fertigen  und  im  Bau  befindlichen  Eisen- 
bahnen mit  allen  Stationen,  dann  die  Postrouten  für  Personen- 
Beförderung  und  die  Dampfschiffstationen.  Mit  den  Distanzen  in 
Tarif-Kilometern.  Masss.tab  1:  1,700.000.  Beikarten:  Umgebung 
von  Wien  und  Budapest,  sowie  das  nördliche  Böhmen.  Wien, 
Artaria  k  Comp.  1889. 

Die  Verlagsbandlung,  welche  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  zu  Beginn 
des  Jahres  ihre  den  Fortscliritten  unseres  Eiseiibühiini/t/.i/s  fdl^'-eiule  Xartf  hernns- 
gibt,  ist  bestrebt,  diese  kartographische  Publication  immer  praktischer  und  dem 
Bedfirfoisse  entsprechender  zu  gestalten.  Die  jüngste'  Ansgabe  hat  ein  Format 
von  98cm  Breite  und  IGcm  Höhe,  auf  welchem  die  heute  im  Betriebe  oder  im 
Bau  begriffenen  Eisenbahnen,  sowie  die  Postrouton  der  nsferreichisch-ungarischen 
Monarchie  dargestellt  sind.  Als  ein  Fortschritt  ist  die  Ausdehnung  der  Karte 
gegen  Ost  zn  bezeichnen,  wodurch  Kijew,  die  WestkQste  des  Schwanen  Meeres 
und  Constantinopel,  sowie  das  westrufisische  Eisenbahnnetz  und  die  Orientbahnen 
in  die  Darstelluntr  einbezogen  wurden.  Diese  Erweiterung  wurde  dadurch  erzielt, 
dass  die  Beikarten,  nämlich  die  Umgebung  von  Wien,  Budapest  und  Prag, 
wekhe  Mher  in  den  Ecken  der  Karte  angebracht  waren,  anf  die  Bflckseite  , 
gelangten.  Obgleich  der  Verlagshandlung  durch  diesen  Neudruck  auf  <]*  r  "ROrt- 
Seite  Mehrauslagen  erwachsen,  wurde  der  Preis  des  Excuijilares  (1  A.)  nicht 
erhöht.  Die  Karte,  auf  gutem  Papier  gedruckt,  ist  sehr  übersichtlich  in  ver- 
schieden&rbigem  Farbendracke  ansgeftthrt  nnd  in  Taschenfonnat  gebrochen. 

Neuester  Plan  von  Wien  mit  Vororten,  bis  Schönbrunn.  Wien. 
Artaria  &  Comp.  Preis  mit  einem  Strassenverzeichnis  1  fl.  ö.  W. 

Dieser  von  der  strebsamen  Vcrlagshandlung  zu  Beginn  des  Jahres 
herausgegebene  Plan  zeichnet  sich  durch  mehrfache  Neuerungen  aus  nnd  Iftsst 
an  Übersichtlichkeit  und  Fülle  des  Gebotenen  Nichts  wünschen.  Das  Areal, 
welches  er  auf  dem  Formate  von  TIctt?  Breite  bei  S4cm  Hiihe  zur  Darstellung 
bringt,  reicht  iu  Nordost  bis  über  die  Donau  nach  den  Kaisermühlen  und 
Floridsdorf,  in  Südwest  bis  Schonbmnn  und  sehliesst  nordwestlich  mit  dem 
Parke  auf  der  Türkenschanze,  südöstlich  mit  Simmering  ab.  Die  Bezirke  und 
Vororte  sind  durch  verschiedenartigen  kräftigen  Farbendruck  kenntlich  von- 
einander unterschieden,  die  Namen  der  Strassen  und  Gassen,  sowie  die  öffent- 
lichen Gebäude  beschrieben  nnd  in  den  Eckh&nsem  der  Gassen  die  Haasnnniinem 
eingetragen.  Ausser  dem  ganzen  Tramway-,  Dampftramway-  sowie  Eisenbahn- 
netz dieses  Gebietes  sind  auch  alle  Post-,  Telegraphen-  und  Telophonämter  zur 
Darstellung  gebracht,  endlich  die  Signale  der  Tramway  -  Gesellschaft  bildlich 
da^estellt. 

Dem  Plane,  welcher  in  bequemes  Taschenformat  gebrochen  und  sehr 
nett  ausgestattet  ist,  wurde  ein  alphabetisches  Namenverzeichnis  der  Strassen 
und  Plätze  beigegeben,  welche  bei  der  schachbrettmässigen  Eintheilung  des 
Planes  in  Felder  und  deren  Bezeichnung  mit  Nummern  nnid  Bncbstaben  leicht 
dortsclbst  aufzufinden  sind  Die  vorliegende  praktische  Ausgabe  wird  dem  in  der 
Besidenz  noch  fremden  Officier  gute  Dienste  leisten.  —  N.  S.  — 
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Vorträge,  gehalten  im  Deccmber  18H8  und    im  Jänner  1889  vor  dem  Ofüciers- 
Oorps  des  4.  Bataillons  des  lnfanterie-K«jgiiaeutes  FM.  Reit-lis-riraf  Josef  Browne 
Nr.  36  vom  k.  k.  Obersten  Alezander  Kircliliammer. 

(Eiesn  die  Tafeln  3  und  3,  dann  eine  Skizze  im  Texte.) 


Meine  Waffengef&hrten! 

Abermals  liegt  ein  Miliiär-Jahr  abgeschlossen  hinter  uns*  Mit 
einer  Ffille  von  Anregungen,  welche  ans  in  den  praktischen  Übungen 
und  insbesondere  in  den  Schlussmanövern  geworden  sind,  haben  wir 
die  Schwelle  des  neuen  Militär-Jahres  überschritten.  Der  Winter  ist 
gekommen,  die  Zeit  der  Sammlung,  die  Zeit,  welehe  Torzugweise 
dazQ  geeignet  ist,  unser  Wissen  ztt  bereichern. 

Kein  Stand  erheischt  eine  grössere  Fülle  von  Kenntnissen  als 
der  unsere,  keiner  erfordert  eine  grössere  Schlagfertigkeit  in  ihrer 
Anwendung.  ^An  Kenntnissen/  sagt  ein  französischer  Keiterföhrer, 
der  in  den  Schlachten  ron  Jena,  Friedland,  Eylau,  Wagram  und 
Borodino  gefochten  %  „ist  man  am  Tage  der  Anwendung  nur  dann 
reich,  wenn  man  davon  einen  übergrossen  Reiehthum  besitzt  An 
diesem  hohen,  erhabenen  Tage  ist.  es  zum  Lernen  zu  spät«  es  ist  die 
Zeit,  wo  das  Nothwendige  erwählt,  das  l^utzlose  vergessen  werden 
muss.  Der  Krieg  bietet  so  viele  Wechselte,  so  vielfiiche  Ver- 
bindungen von  Yerhältnissen,  dass  der  Bückhalt  unseres  Wissens 
unerwartet  zur  Anwendung  kommen  kann;  wer  sich  unvorbereitet 
finden  Ifisst,  und  wftr's  nur  einmal  im  Leben,  büsst  mit  einem  Jahre 
der  QuaL''  Dass  dem  so  ist  —  den  ungeheuren  Wert  der  Vor- 
bereitung —  haben  die  Denker  in  den  Heeren  zu  allen  Zeiten  erkannt 
Allgemein  aber  ist  diese  Erkenntnis  erst  geworden,  als  das  Heer,  in 
welchem  die  Theorie  des  Krieges  am  gründlichsten  gepflegt  worden, 
auf  allen  Schlachtfeldern  den  Sieg  an  seine  Fahnen  fesselte.  Gewiss! 
Unser  Endziel  ist  das  Können  und  vom  Wissen  zum  Können  immer 
ein  Sprang  —  aber  doch,  wie  Willisen  treffend  bemerkt,  „einer 
vom  Wissen  aus  und  nicht  vom  Nichtwissen**. 


^)  De  Brack.  • 
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.  „Das  Studium  ist  das  Eüsthaus,  dem  wir  am  Tage  des  Haudelns 
unsere  Waffen  entoehmen  müssen.  Sorgfaltiges  Forschen  führt  zum 
schnellen  Denken  und  Handeln,  zu  den  beiden  wesentUclien  Digen^ 
Schäften  eines  ausgezeichneten  Officiers/' 

Der  grosse,  erhabene,  unerschöpfliche  Gegenstand  unseres  Stu- 
diums ist  der  Krieg.  Nur  wer  seine  wahre  Katur  versteht,  weiss, 
was  „praktischer  Kriegszwecke  ist,  welcher,  wie  das  Beglement  ver- 
langt, bei  jeder  Belehrung  massgebend  sein  muss.  Unsere  Friedens- 
tibungen sind,  wie  sehr  man  sich  auch  mühen  mag,  sie  dem  Kriege 
nahe  zu  bringen,  d<)ch  kaum  erkenntiare  Zerrbilder  des  Originals,  im 
besten  Falle  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Theorie;  jede  Übung 
ist  nur  ein  aus  dem  Zusammenhang  gerissener  Theil  des  grossen  Ganzen, 
Stückwerk!  Nur  der  Krieg  lehrt  den  Krieg.  Wem  das  Glück  ver- 
sagt gewesen,  selbst  Kriegserfahrnng  zu  erwerben,  dem  erübrigt«  wenn 
er  sich  der  Wahrheit  nähern  will,  schliesslich  inuner  nur  Eines :  Das 
Studium  der  Kriegsgeschichte. 

Zu  dieser  einzigen  und  darum  unschätzbaren  Quelle  der  Er- 
kenntnis wollen  auch  wir  steigen.  Wir  wollen  uns  in  ein  Kapitel  der 
Kriegsgeschichte  versenken,  dessen  Thatsachen  durch  allseitige  Be- 
leuchtung und  Untersuchung  bereits  so  wahr  und  bestimmt  festgestellt 
sind,  dass  aus  ihnen  sichere  Schlüsse  gezogen  werden  können.  Dass 
die  an  der  Durchführung  der  kriegerischen  Handlung  an  oberster 
Stelle  Betheilig  teil  zugleich  als  ihre  bedeutendsten  Darsteller  er- 
scheinen (Erzherzog  Karl,  Sacken,  Massena,  Dedon),  ver- 
leiht ihren  Ausführungen  sachlich  erhöhten  Wert  und  ganz  beson* 
deren  Beiz.  In  ihren  Schriften  spiegelt  sich  ihr  Geist  —  Grund 
genug  für  mich,  sie  wo  es  nur  angeht,  selbst  zum  Worte  kommen 
zu  lassen. 

Indem  ich  in  die  Geschichte  jener  gewaltigen  Kriegs-Epoche 
hineingreife,  die  in  der  französischen  Kevolution  von  1789  ihren  Aus- 
gan^rspunkt  hat.  will  ich  das  Verhältnis  zwischen  Krieo;  und  Politik 
beiiihieii  und  an  einem  concreten  Falle  die  ungeheuere  Tragweite 
ermessen  lassen,  welche  für  das  Lehen  und  das  Schicksal  der 
Nationen,  der  Sieg  oder  die  Niederlat^e  auf  dem  Schlachtfelde  besitzen. 
Von  der  geschichtlich  festgestellten  Thatsache  ausgehend,  wollen  wir 
dann  nach  den  Ursachen  Ton  Sieg  und  Niederlage  forschen.  Wir 
wollen  die  ( h  tlichkeit,  auf  welcher  bestimmte  militärische  Operationen 
stattgefunden  haben,  stndiren  und  den  Einfluss  des  örtlichen  Elements 
auf  jene  Operationen  kennen  lernen.  Die  Darstellung  eines  gross  auge- 
legten und  doch  misslun*<enen  ünteruehmeus,  wird  uns  den  Wert  des 
Details  im  Kriege  erkennen  lassen  und  die  ausserordentliche  Bedeutung, 
zu  welcher  unter  T^mstäuden  scheinbar  ganz  untergeordnete  Streit- 
kräfte gelangen  können.  Die  iietrachtung  einer  gelungeneu  Operation 
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endlich  soll  uns  über  die  Elemente  belehren,-  ans  denen  der  £rfolg 
im  Kriege  sich  zusammensetzt. 

Wenn  diese  unsere  kriegsgeschichtliche  Unterhaltung  mittelbar 
oder  unmittelbar  das  Ergebnis  erzielte,  dass  Sie  aus  ihr  eine  gewisse 
Anregung  erhielten,  dass  Ihre  Ansehaunngen  über  die  Grösse  und 
Bedeutung  des  militftrischen  Berufes,  wie  über  die  Strenge  und  Maunig* 
faltigkeit  seiner  Pflichten,  über  die  sieghafte  Macht  von  Ordnung, 
Gemeingeist  und  Einigkeit  über  die  Nothwendigkeit  selbstth&tigen 
und  doch  'harmonischen  Handelns  und  den  überragenden  Wert  der 
Intelligenz  für  den  Krieg  —  an  Klarheit,  Umfang  und  Tiefe  gewfinnen, 
—  wäre  ich  für  die  geringe  Mühe,  welche  die  Zusammenstellung  dieser 
Vortrage  erforderte,  überreich  belohnt! 

L  Krieg  uod  Politik. 

Entscheidende  Bedeutung  des  taktischen  Schlages. 

Der  Friede  Yon.Oampo  Formio  (17.  October  1797)  hatte  Europa 
die  Buhe  nicht  gegeben,  die  es  nach  sechsjährigen,  heissen  Kftmpfen 
erhofft  hatte. 

In  Deutschland  zwangen  die  Franzosen  trotz  des  Waffen« 
Stillstandes  und  trotz  des  Bastatter  Friedens-Congresses  die  Festung 
Mainz  zur  Übergabe  (30.  December  1797),  erstürmten  die  Bhein- 
Schanze  bei  Majonheim  (25.  Januar  1798)  und  belagerten  Ehrenbreit- 
stein am  rechten  Ufer. 

In  Italien  ward  von  den  Franzosen  der  Papst  überfallen  und 
gefangen  genommen,  seine  Begierung  abgesdiafit  und  die  „römische 
Republik^  ausgerufen  (10.  bis  15.  Februar  1798).  —  Der  König  von 
Sardinien  ward  gezwungen,  die  Citadelle  von  Turin  und  ein  Thor 
der  Stadt  den  Franzosen  bis  zum  allgemeinen  Frieden  einzuräumen 
(28.  Juni  1798).  Selbst  die  „cisalpinische  Bepublik",  wiewohl  eine 
Tochter  der  französischen,  ward  zu  einem  Bundes-  und  Handelsvertrag 
mit  Frankreich  <^;eiiöthigt,  der  alle  Merkmale  eines  leoninisohen  zeigte. 

Gesten  die  Schweizerische  Eidgenossenschaft  unter- 
iialun  rraukreich  gleich  nach  dem  i'rieden  von  Campo  Formio  feindselige 
Schritte.  Dem  gewaltsamen  Eindringen  republikanischer  Streitkräfte 
(15.  December  1797)  folgte  die  Umwandlung  der  Eidgenossenschaft 
in  die  ^helvetische  Republik"  (12.  April  1798).  Der  heldenmüthige 
Widerstand  der  kleinen  Cantone  ward  gebrochen  und  zwischen  der 
,.einen  und  untheilharen  helvetischen  Republik"  und  Frankreich  ein 
Schutz-  und  Trutzbüudnis  abgeschlossen  (19.  August  1798),  wonach 
die  erstere  ihre  Nentralität  verlor  und  sich  verpflichtete,  an  allen 
Kriegen  Frankreichs  theilzunehmen.  Zugleich  erhielt  Frankreich  Kriegs- 
und Handelsstrassen  durch  die  Schweiz  und  durch  späteren  Verti'ag 
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eine  Bundeshilfe  von  18.000  Mann  zugesichert.  Damit  hatte  die  Offensiv* 
Stellung  Frankreichs  gegen  Ost  eine  ebenso  hochbedeutsame  Erweiterung 
erfahren,  wie  1795  durcli  die  Eroberung  Hollands  gegen  West  gegen 
England. 

Unmittelbar  nach  dem  Frieden  von  Campo  Formio  hatte  das 
Birectorium  den  BeschlusB  gefasst,  an  den  Küsten  des  Oceans  eine 
Armee  zu  versammeln,  angeblich  um  den  nunmehr  noch  einzig  fibngen 
und  ge&hrlichsten  Feind  der  Republik,  England,  mit  einer  Landung 
zu  bedrohen,  thatsftchlieh  aber,  um  ein  noch  kühneres,  von  Europa 
ungeahntes  Untemebmen  einzuleiten,  den  Zug  naeb  Egn»ten.  Unrer- 
sebens  erscbeint  Buonaparte  in  Toulon,  stellt  sich  an  die  Spitze 
des  „linken  Flügels  der  Armee  von  England^  und  stiebt  nach  venigen 
Tagen  mit  40.000  auserlesenen  Streitern  in  See  (20.  Mai  1798).  Im 
Fluge  nimmt  er  Malta,  Gozzo  und  Oomino,  erstürmt  Alexandrien, 
scblSgt  die  Mameluken  bei  Cbebrisse  und  bei  Embabe  und  zieht 
triumphirend  in  Cairo  ein  (22.  Juli  1798). 

SoW  uuerbürte  Gewalttbaten,  die  Äusserungen  eines  beispiel- 
losen Expansionsdranges,  überzeugten  Europa,  dass  die  franzdsiscbe 
Bepublik  den  Vertilgungskrieg,  den  die  Revolution  allem  historischen 
und  besonderen  Recht  erklärt  hatte,  rücksichtslos  fortzusetzen  gewillt 
sei.  Den  Gewaltstreichen  Neu  -  Frankreichs  gegenüber  verstummen 
alle  alten  Leidenschaften  und  Interessen  Europa's.  Die  Voniichtiinir 
der  französischen  Flotte  auf  der  Rhede  von  Abukir  durch  Iloraz 
Nelson  (I.August  1798)  gibt  das  SigUcii  zur  Bildung  einer  zweiten 
Coalition.  Kaiser  i'aul  I.  von  Kussland.  Grossmeister  des  .Malteser 
Ordens,  seit  der  Wegnahme  J\laUus  durcli  Buonaparte  der  glüliiiidstt^ 
Feind  der  Republik,  ist  eifrigst  bemüht,  im  Vereine  mit  England  ganz 
Europa  gegen  sie  zu  bewalinen.  Dem  geheimen  Bund,  den  Osterreich 
und  Kussland  schon  im  Auguat  wider  Frankreich  geschlossen,  treten 
noch  England,  Portugal,  Neapel  und  die  Pforte  bei. 

Zu  Anfang  März  1799  waren  die  bei(lerseitigen  Streitkräfte  wie 
folgt  vertheilt:  Von  350.000  Mann,  welche  Österreich  zu  Beginn 
des  Jahres  1799  aufgestellt  hatte,  befanden  sich: 

15.000  unter  Sztarray  in  Neumarkt, 
80.000  unter  Erzherzog  Karl  hinter  dem  Lech, 
25.000  unter  Hotze  in  Vorarlberg,  ein  Detachement  unter 
Auffenberg  in  Graubündten, 

50.000  unter  Bellegarde  in  Tirol, 
80.000  unter  Kray  bei  Verona-Legnago* 

Von  den  Bassen: 

20.000  Mann  unter  Rosenberg  bei  Krems, 
133.500  Mann  in  Polen. 
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In  den  europäischen  Gewässern,  die  sie  völlig  beherrschten, 
unterhielten  die  Verbündeten  160  Linienschilfe,  Fregatten  und 
Corvetten.  Die  britische  Flotte  zählte  allein  100  Linienschiffe, 
470  kleinere  Fahrzeuc^e  und  120.000  Mann  Besatzung, 

Das  Totale  des  französischen  Sollstandes  erreichte 
378.000  Streiter,  wozu  noch  56.000  Mann  verbündeter  Truppen  zu 
zählen  wären  (cisalpinische,  römische,  ligurische,  pie- 
montesische.  schweizerische  u.  a.  m.).    Hievon  standen: 

27.000  Mann  unter  Brune  (die  batavische  Armee )  in  Holland, 

8.000  Mann  unter  B  er n a d  o tt  e  bei  Mannheim  und  Philippsbnrcr. 

40.000  Manu  unter  Jourdan  (die  Donau-Armeej  bei  8traös- 
bürg  lind  Hasel, 

B 0.000  Mann  unter  Massena  zwischen  dem  Boden-  und  dem 
Wallenstädter-See, 

9.000  Mann  unter  Lecourbe,  Massena's  Oberbefehl  unter- 
geordnet, zwischen  dem  Vierwaldstädter-See  und  Bellinzona, 

50.000  bis  HO.oooMann  unter  Scher  er  zwischen  Chiese  und  Mincio, 

30.000  bis  40.ÜO0  Mann  unter  Mac donald  im  Neapolitanischen, 

5.700  Mann  GarTiiF!on  in  Malta, 

6.700  Mann  Garnison  in  Corfu. 

31 .300  Mann  unter  B  u  o  n  a  p  a  r  t  e  in  Egypten. 

Der  Rest  der  von  Nelson  bei  Abukir  geschlagenen  fran- 
zösischen Flotte  war  in  Brest,  die  holländische  Flotte  in 
Texel,  die  spanische  in  Oadix  von  den  Verbündeten  blokirt. 

Mit  einem  verfrähten  Einfalle  der  Neapolitaner  unter  dem  öster- 
reichischen General  Mack  in  die  „römische  Bepublik"  begann  der  Krieg. 
Dieser  Einfall  wurde  zurtLckgeschlagen,  das  Königreich  Neapel  von  den 
Franzosen  besetzt  und  in  die  „parthenopäische  Eepublik'^  verwandelt 
Auch  der  Grossherzog  von  Toscana  ward  gezwungen,  sein  Land  zu 
verlassen.  In  Stirldrutschland  aber  und  in  Oberitalien  zeigte  sich  das 
Kriegsglück  den  Verbündeten  wunderbar  hold.  Jourdan  wurde  von 
Erzherzog  Karl  bei  Ostrach  (20.  März)  und  noch  entscheidender 
bei  Liptingen  und  Stockach  (26.  März)  geschlagen;  das  französische 
Heer  wich  zertrümmert  über  den  Bhein  zurück  (8.  April).  In  Italien 
erfocht  der  kaiserliche  Feldher): Kray  —  noch  yorSuwarow's  An- 
kunft —  bei  Magnano  einen  glänzenden  Sieg  (^5.  April).  Sclion  war 
Mantua  eingeschlossen,  als  Suwarow  den  Stab  ergriff  (15.  April)  und 
durch  sein  lEintreffen  die  Überlegenheit  des  rorschreitenden  Heeres 
noch  Tergrdsserte.  In  dieser  Koth  legte  Seher  er,  jetzt  hinter  der 
Adda  stehend,  den  Oberbefehl  in  Moreau^s  Hftnde  (26.  April).  Biesem 
war  das  Glück  nicht  holder.  Suwarow  erstürmte  bei  Cassano  den 
Übergang  über  die  Adda  (26.  und  27.  April)  und  nun  wich  More  au 
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nach  einem  Verluste  von  8.000  Mann  und  100  Kanonen  hinter  den 
Ticino,  dann  bis  Alessandna  und  endlich  bis  Coni  zurück. 

Bnrch  das  rasche  Zurückweichen  der  französischen  Fahnen  in 
der  Po-Ebene  gerieth  das  Heer  Ton  Neapel  unter  Macdonald  in 
äusserste  Gefhhr.  Tom  Birectorium  angewiesen,  nach  Oberitalien  zu 
ziehen,  verliess  Macdonald  Neapel  und  eilte  über  Modena  und 
Piacenza  seinen  Waffenbrüdern  in  Piemont  zu.  Suwarow,  zwischen 
beiden  stehend,  warf  sich  zunächst  auf  Macdonald.  An  der  Trebbia, 
an  derselben  Stelle,  auf  welcher  Hannibal  218  v.  Chr.  die  Körner 
geschlafen,  trifft  Suwarow  in  dieitäfjiger  Schlacht  Macdonald 
fast  zur  Vernichtung  (17.  bis  19.  Juni).  Er  dankt  diesen  Sitg  der 
Tapferkeit  der  Österreicher  und  der  Entschlossenheit  ihrer  Führer, 
Mühselig  rettet  Macdonald  einigt'  Trümmer  seines  Heeres  im 
Kückzug  an  die  ligurische  Küste.  Zwar  unterbleibt  Suwarow's 
schon  beschlossener  Angriff  auf  Moreau,  aber  in  Folge  des  Sieges 
an  lier  Trebbia  ergeben  sich  Alessand ria  (21.  Juli)  und  das  starke 
Mantua  (28.  Juli  ).  Nur  Tortona,  Coni  und  Genua  erübrigen  noch  den 
Franzosen  von  ßuo  na  partes  stolzen  Eroberungen.  Macdonald 
und  Moreau  vereinigen  sich  zwar,  die  französische  Armee  in  der 
Riviera  wird  wieder  auf  45.000  t)treiter  gebracht  und  Jouhert's 
Oberbefehl  unterstellt,  endlich  unter  Championne t's  Oi)erbefehi 
eine  neue  Alpen-Armee  von  16.000  Mann  e^^bildet,  aber  auch  Tortona 
wird  übergeben  (23.  August),  als  Preis  des  herrlichen  Sieges,  welchen 
die  Österreicher  und  Küssen  bei  Novi  erkfmiplen  (15.  August)  und 
Coni  fallt  (3.  December),  als  die  Österreicher  allein  bei  Sa\igliano- 
Genola  (4.  November)  in  diesem  glorreichen  Feldzug  einen  letzten 
Sieg  erringen. 

Aber  so  viele  Grossthaten,  so  grlänzendes  Glück  wurden  fruchtlos 
durch  engherzige  Politik.  Die  Yeranlassang  hiezu  gab  der  Krieg  in 
der  Schweiz. 

Gleich  zu  Beginn  des  Krieges  (6.  und  7.  März)  hatte  M  a  s  s  e  n  a, 
der  französische  Feldherr  in  der  Schweiz,  durch  schnellen  Überfall 
Graubündten  erobert  und  das  Corps  des  österreichischen  Generals 
Auffenberg  gefangen  gemacht.  Aber  auch  hier  trat  alsbald  ein 
vielverheissender  Umschwung  ein,  als  Erzherzog  Karl  nach 
Jourdan's  Niederlage  bei  Stockach  (25.  M&rz)  über  Schafihaosen 
in  die  Schweiz  rückte,  während  .Hetze  nnd  Bellegarde  ans 
Vorarlberg  nnd  Tirol  hervorbrachen,  nm  mit  dem  Oberfeldherm 
sich  zu  vereinen.  Der  Versuch  Massena's  von  Winterthur  aus, 
zwischen  den  Erzherzog  und  Hetze  sich  einzukeilen,  misslang. 
Massena  zog  sich  in  das  verschanzte  Lager,  das  er  auf  den  Höhen 
östlich  von  Zürich  vorbereitet  hatte.  Hier  hielt  er  zwar  am  4.  Juni 
einen  Angriff  des  Erzherzogs  aus,  fand  es  aber  doch  gerathen, 


Digitized  by  Google 


Xlein<Dottingen  und  Dietikon  1799* 


123 


in  der  Kacht  zum  7.  Juni  auf  das  linke  Ufer  der  Limmat  zurüek- 
zngehen,  und  hier  auf  dem  Uetli-Berge  und  der  Albis-Eette  eine  neue 
Stellung  zu  beziehen.  Sein  rechter  Flügel  wich  aus  dem  Hochgebirge 
in  die  Linie  Lnzem-Zuger-See.  Der  Erzherzog,  der  am  6.  Jnni  zu 
erneutem  Angriffe  vorrückte,  fiind  die  französische  Stellung  am  rechten 
Ufer  der  Limmat  verlassen  und  besetzte,  ohne  Widerstand  zu  finden, 
die  Stadt  Zürich.  Sein  linker  Flügel  schwenkte  in  die  Linie  Züricher 
See-Schwyz.  Der  Gotthard,  das  obere  Beuss-Thal,  sowie  die  Pässe, 
welche  aus  Italien  ins  obere  Wallis  führen,  wurden  von  den  Öster- 
reichern besetzt  Die  Hüfte  der  Schweiz  war  wieder  in  ihrer  Gewalt. 
Aber  die  Erwartung  der  Welt,  dass  den  Sit  treu  des  Erzherzogs 
die  schnelle  Eroberung  der  ganzen  Schweiz  folgen  werde,  erfüllte  sich 
nicht  Der  über  zwei  Monate  wShrende  Operations-Stillstand,  der 
nun  eintrat,  machte  Europa  erstaunen.  Beide  Gegner,  ungefiUir  gleich 
stark,  erwarteten  Yerstarkangen.  Erzherzog  Earl  insbesondere 
wollte  erst  nach  Ankunft  eines  russischen  Corps  unter  Korsakow 
zum  entscheidenden  Angriff  schreiten.  Aber  an  dem  Tage,  da  die  Spitze 
dieses  Corps  bei  Schaflfhausen  den  Bhein  erreicht  (14.  August),  ergreift 
Massena  mit  seinem  rechten  Flügel  die  Offensive,  bemächtigt  sich 
wieder  des  Gotthard  und  wirft  den  linken  Flügel  des  Erzherzogs 
über  die  Linth  zurück.  Die  augenßlllige  Schwücbo  des  linken  franzö- 
sischen Flügels  will  der  E  i  z  ii  e  r  z  o  g  ohne  Verzug  benützen  um 
mittels  eines  überraschenden  Übergangs  über  die  untt^re  Aar  sich  kühn 
in  Massena's  Kücken  zu  werfen;  jedoch  dieses  Unternehmen  misslingt 
ebenso,  wie  die  Offensive,  welche  vier  Tage  später  H  o  t  z  e  gegen 
a  s  s  e  u  a's  rechten  Flügel  ergreift.  Aber  auch  ein  Versuch  des 
französischen  Oberfeldberrn,  die  Limmat  in  der  Nacht  zum  '^0.  August 
knapp  ober  ihrf^r  Mündung,  bei  Vogelsang,  zu  überschreiten,  hat  keinen 
Erfolg  —  zum  Glücke  der  Franzosen,  welche  dieses  höchst  unzeit- 
gemässe  Unternehmen  auf  den  stärksten  rmikr  der  A'erbüudeten  ge- 
führt hätte  —  und  die  Sache  Frankreichs  ist  gerettet. 

Aus  dem  Schosse  der  Coalition  selbst  kummt  diese  Kettung. 
Das  Sonder-Interesse  triumphirt  auch  in  der  zweiten  Coalition  über 
das  allgemeine. 

Durch  die  im  Jahre  1795  erfolirtc  fhoberuug  Hollands  und 
dessen  Verwandlung  in  die  ..bataviscbe  Hei)ultlik"'  ward  Frankreich's 
Oflensiv-Stc'lhnig  gegen  England  grossartig  erweitert.  Hinlnri^h  und 
mit  Eücksicht  auf  den  Zustand  Irlands  hatte  England  sich  seither  b^v- 
niüssigt  gesehen,  die  Haien  Hollands  durch  seine  Geschwader  blokircu 
zu  lassen.  Dieses  Land  der  (iewalt  Frankreichs  wieder  zu  entreissen, 
war  das  erste  Ziel  des  Cabinets  von  St.  James.  Schon  im  Mai  1799 
trat  dasselbe  an  Kaiser  Paul  T.  mit  dem  Vorschlage  heran, 
auääer  den  Corps,  welche  die  Grenzen  liusslauds  bereits  überschritten, 
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noch  weitere  nissische  Stroitkräfte  gegen  Frankreich  wirken,  sie  an 
Hollands  Küsten  landen  zu  lassen.  Die  Aussicht  auf  den  Sturz  der 
„batavischen  Kepublik"  und  Wiederherstellung  der  alten  monarchischen 
Verfassung  Hollands  liess  Kaiser  Paul  1.  den  Vorschlägen  Englands 
rasch  und  freudig  zustimmen.  Ein  russisch-englisches  Heer,  unter 
dem  Herzoge  von  York,  sollte  die  Franzosen  noch  vor  Eintritt  des 
Winters  hinter  deu  Bhein  und  die  I^Iaas  zurückwerfen,  wobei  allerdings 
auch  auf  die  wirksame  Cooperation  Preussens,  Schwedens  und  Däne- 
marks gehofft  wurde. 

Das  britische  Cabinet  blieb  hiebei  nicht  stehen.  Die  Politik 
Österreichs  mit  Argwohn  betrachtend,  wollte  es  das  Wiener  Gahinet 
Uber  das  Schicksal  der  Schweiz  nicht  allein  entscheiden  lassen.  Also 
schlug  es  Kaiser  Paul  1.  schon  zu  Anfang  Juni  vor,  in  Oberitalieu 
bloss  die  Osterreichisclien  Truppen  zu  belassen,  dagegen  60.000  Russen 
unter  Suwarows  Befehl  in  der  Schweiz  zu  concentriren.  Von  hier 
aus  sctllten  die  Bussen  in  den  Flanken  durch  die  aus  Piemont  und 
Süddeutschland  offensiv  vorgehenden  österreichischen  Heere  gedeckt,  in 
das  Innere  rrankreichs  eindringen.  Dieser  Plan  fand  die  volle  Billigung 
des  Kaisers  Paul  L  Dem  Kaiser,  der  sich  auch  mit  der  A^bsicht 
trug,  die  Schweizerische  Eidgenossenschaft  auf  der  früheren  Grundlage 
wiederherzustellen,  schmeichelte  es,  dass  ein  Unternehmen,  das  un- 
mittelbar auf  den  Hauptzweck  des  Krieges  gerichtet  war  —  auf  das 
Eindringen  in  Frankreich  und  den  Sturz  der  Bepublik  —  einem 
russischen  Feldherrn  und  einem  russischen  Heer  übertragen  werde. 

Zur  Ausführung  dieses  Planes  war  die  Zustimmung  des  Wiener 
Hofes  unerlässlich.  Sie  ward  ihm  überraschend  schnell  zu  Theil. 
Österreich,  dessen  Generalen  Suwarow^s  Obergewalt  schwer  genug 
fiel,  wünschte  die  Eroberung  Italiens  allein  zu  vollenden.  Von  den 
Verhandlungen  über  die  holländische  Expedition  gänzlich  fem  gehalten, 
erblickte  das  Wiener  Cabinet  in  ihr  sofort  eine  Möglichkeit,  die 
Niederlande  wieder  unter  österreichische  Herrschaft  zurückzuführen. 
Dann  schien  es  aber  wünschenswert,  dass  Erzherzog  Earl  das 
Schwergewicht  seines  Handelns  aus  der  Schweiz  nach  dem  Nieder- 
Bhein  verlege. 

Diese  Modification  des  ursprünglichen  Planes  sagte  dem  eng- 
lischen Interesse  umsomehr  zu,  als  dadurch  die  eben  in  der  Bildung 
begriffene  fVanzösische  Rhein-Armee  in  Deutschland  gebunden  wurde, 
Engländer  imd  Hussen  aber  in  Holland  freie  Hand  erhielten. 

In  der  That  kamen  die  Verbündeten  überein,  dass  die  ganze 
russische  Macht  in  der  Schweiz,  die  Östen-eicWr  allein  in  Italien 
und  Deutscliland  käinplV'ii  sollten.  An  die  Stelle  der  bisherigen 
Gruppiruiig  der  Stveitkralte  sollte  sonach  eine  neue  treten  und  der 
"Wechsel  der  Scenerie  vor  deu  Augen  eines  Feindes  sich  rollziehen, 
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der  wachsam,  entschlossen  und  unternehmend,  jede  sich  bietende 
Blösse  auszunützen  gewillt  war. 

Dem  neu  vereinbarten  Operations  -  Plane  gemäss  rückte  das 
russische  Corps  unter  Korsakow  in  die  Stellung  der  Österreiclier 
an  der  Limmat  ein  und  erhielt  Suwarow  Befehl  von  Italien  eben- 
dahin zu  ziehen.  Aber  Verzögerungen  in  seinem  Anmärsche  und 
Meldungen  über  bedenkliche  Bewegungen  der  französischen  Khein- 
Armee  bestimmten  den  Erzherzog  Karl  am  31.  August  aus  der 
Schweiz  abzuziehen,  in  der,  er  zur  Unterstützung  Eorsakow*8 
25.000  Mann  unter  Hotze  zurückliess. 

IndesB  der  Erzherzog  am  Mittel-BheiU'  einen  neuerlichen  Angriff 
der  Franzosen  siegreich  zurückwies,  zernichtete  Masse  na,  scharfen 
Auges  die  Spalten  und  Fugen  in  der  militftrischen  Maschinerie 
der  Coalition  erspShend,  niit  einem  kfihnen  xmd  krftftigen  Schlage 
die  Machenschaften  einer  kleinlichen  Staatskunst  und  ihrer  engherzigen 
Diplomatie.  Er  eilte,  den  Schlag  gegen  £orsakow  und  Hotze  zu 
vollbringen,  bevor  noch  Suwarow  mit  ihnen  sich  verbSude.  Indess 
er  Korsakow  bei  Zürich  in  der  Front  festhält,  wirfl;  er  am  Früh- 
morgen des  25.  September  16.000  Streiter  bei  Dietikon  ans  rechte 
Limmat-Ufer  und  auf  K  o  r  s  a  k  o  w's  Bückzugslinie.  Dieser  gezwungen, 
sie  gewaltsam  zu  eröifiien,  flieht  nach  ungeheueren  Verlusten  gegen 
Eglisau,  dann  nach  Schaffhausen  und  über  den  Rhein.  Gleichzeitig 
'  hat  sich  Soult  auf  den  hinter  der  Idnth  stehenden  Hotze  geworfen, 
der  bei  den  ersten  Schüssen  fSUt  Sein  Nachfolger  Petras  ch 
weicht  auf  Si  Gallen  und  nun  hat  es  Massena  mit  Suwarow 
allein  zu  tiiun.  Dieser,  von  Airolo  kommend,  hat  den  Gotthard  nach 
heissem  Kampfe  besetzt  und  seinen  Gegner,  den  kühnen  und  ent- 
schlossenen Lecourbe,  auf  Altdorf  zurückgeworfen.  Hier  erhält  er 
die  erste  Kunde  von  Korsakow's  Niederlage  bei  Zürich.  Ein  V<Hr* 
dringen  nach  Schwyz  nunmehr  als  unausführbar  erkennend,  wendet 
sieh  Suwarow  aus  dem  Sehächen-Thal  nach  Nordost  und  gewinnt  über 
ungemein  beschwerliche  F&de  das  Muotta-Thal,  das  seine  letzten 
Truppen  am  Abende  des  29.  September  erreichen.  An  demselben 
Tage  vertreibt  seine  Vorhut  die  Franzosen  vom  Fragel,  aber  im 
Klön-Thal  legt  sich  ihm  Molitor  mit  seiner  Division  vor,  indess 
Massena  von  Schwyz  ans  seine  Nachhut  anfällt.  Über  Klippen 
und  Abgründe  hinweg,  bitterem  Mangel  ausgesetzt,  bahnt  Suwarow 
blutii?  sich  den  Weg.  Von  Glarus  aus  erreicht  er  erschöpft  am  lO.October 
Chiir  im  Rliein-Thale,  von  wo  er  über  Vorarlberg  nach  Oberschwaben 
zieht  und  mit  den  Trümmern  K  o  r  s  a  k  o  w's  sich  vereinigt. 

Die  (^^anze  Schweiz  ist  wieder  in  den  Händen  der  Franzosen. 

Ein  zweiter  schwerer  Schlag  traf  die  Coalition  in  Hulland.  Das 
englisch-russische  Heer  ward  bei  Bergen  empfindlich  geschlagen  und 
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groäsentheils  kriegsgefangen  gemacht.  Nach  der  Convention,  welche 
der  Herzog  von  York  am  18.  October  1799  mit  dem  französischen 
General  Brune  schloss«  mussten  die  Bussen  und  Engl&ider  den  von 
ihnen  besetzten  Theil  Nordhollands  binnen  sechs  Wochen  räumen. 

Hin  solcher  Ausgang  einer  Unternehmung,  auf  welche  ungeheuere 
Kosten  verwendet  worden,  vollendete  die  Erbitterung  Kaiser  Paul  I. 
Schon  wegen  verschiedener  Irrungen  mit  Österreich  und  wegen  des 
in  der  Schweiz  er&hrenen  Unglücks,  der  Ooalition  abhold,  trennte  sich 
Kaiser  Faul  von  der  CoaUtion.  Die  Bussen  zogen  in  ihre  Heimath  ab. 
Osterreich  stand  jetzt  auf  dem  Continent  abermals  aUein  wider  Frank- 
reich; nur  das  ohnmächtige  deutsche  Boich  blieb  ihm  zur  Seite. 

IL  Bas  örtliche  Element  nnd  seine  operative  Bedeutung« 

Die  Schweiz  1799  als  Operations-Schauplatz*). 

Aus  der  Übersicht  des  Krieges  haben  wir  ersehen,  dass  sein 
flauptschauplatz  das  höchsl^elegene  Land  Europas:  die  Schweiz  ge- 
wesen ist.  Diese  Thatsache  wird  verständlicher,  wenn  man  erwägt,  dass 
die  Schweiz  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  das  wichtigste  Operations- 
feld des  ganzen  Kriegs-Theaters  war.  Hineingelagert  zwischen  Deutsch- 
land und  Italien,  Osterreich  und  Frankreich,  verbindet  oder  trennt  die 
Schweiz  gewaltige  Machtfactoren,  übt  sie  eine  ausserordentliche  mili- 
tärische Anziehungskraft  aus  und  gewinnt  ihr  Besitz  leicht  entschei- 
dende Bedeutung.  Ihr  verdankt  die  Schweiz,  dass  die  Eifersucht  der 
Grossmächte  der  Eidgenossenschalt  im  Jahre  1815  immerwährende 
Neutralität  zusicherte. 

Zwei  Momente  gereichen  der  Macht,  die  nach  dem  Besitz  der 
Schweiz  die  Hand  ausstreckt,  besonders  zum  Yortheil:  der  kleine 
Flächeninhalt*)  und  die  verhältnismässig  hohe  Wegsamkeit  des 
Landes,  die  letztere  besonders  in  der  Bichtnng  Südwest-Nordost 

Ein  BHck  auf  das  Bodenrelief  der  Schweiz,  zeigt  uns, 
dass  das  Land  in  Süd,  in  Ost  und  in  der  Mitte  von  den  Alpen  erfüllt 

Wer  sich  im  Detail  unterrichten  will,  siehe  Pollatsch'^k's  „Militär- 
Geographie  vciii  Mittel-Euroi)a",  IX.  Lieferung.  Schweiz  und  Vorarlherg-.  Wit  n  1868. 

Eine  Vorstellung  der  kartographischen  Hilfsmittel,  welche  den  Heer- 
ftbrern  1799  m  Gebote  standen,  bietet  etwa  Mallet'e  «Garte  de  la  Snisae*. 
Ibiteressant  ist  der  Yergleieh  derselben  mit  der  ansgezeichjieten  orographiscben 
Arbeit  von  .T.  M.  Ziegler,  Winterthnr  1866:  „Hypsometrische  Karte  der  Schweix". 
1 :  380.000,  oder  K.  Leuzinger  s"  Relief-Karte  der  Schweiz«  1  :  530.000. 

')  41.390/:m',  d.  i  etwa  vier  Fünftel  des  Flächeninhalte.s  von  Böhmen. 
Haupt-Dimensionen:  1.  Von  Komaiishorn  über  Zürich  und  Bern  nach  Lausanne 
811  Babn-Kilometer;  2,  Von  Sargans  (Bhein-Thal)  Aber  Ztlrieh  naeh  Basel 
183  Bahn-Kilometer;  8.  Ton  Chiasso  (an  der  italienischen  Grenze)  über  den 
Gotthard  nach  Koblenz  am  Oher-Bhein  812  Kilometer  (bis  Bothkrenz  S32  Bahn- 
Kilometer). 
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ist,  IL  z.  von  deren  massenhafliestem  und  fadehstem  Thefle,  den  Centrai- 
Alpen  mit  ihren  nördlichen  und  südlichen  Vorlagen  —  im  Westen 
vom  Jura*)  und  dass  zwischen  Alpen  and  Jnra  eine  wellige  Hoch- 
ebene sich  erstreckt,  die  „Schweizer  Hochebene^  oder  das  „Mittel- 
land**,  vom  Nordgestade  des  Genfer  Sees  bis  zum  Sfldgestade  des 
Boden-Sees  reichend. 

In  den  Schweizer  Alpen  ist  der  wichtigste  Punkt  der  gewaltige 
Bergstock  des  Gotthard,  üm  ihn  hemm  liegen  die  Quellen  des 
Bh6ne,  des  Tidno,  des  Bhein  und  der  meisten  der  grösseren  ZufitLsse 
dieses  Stromes,  so  der.Iämmat  (beziehungsweise  der  Linth),  der 
Beuss,  der  Aar.  Dadurch  wird  der  Bergstock  des  Gotthard  zum 
Mittelpunkt  der  von  ihm  strahlenförmig  nach  allen  Richtangen  der 
Schweiz  auslaufenden  Thfller  und  der  in  diesen  Thftlem  fahrenden 
Hauptverbindungen 

Der  Schweizer  jura  vom  Bhöne-  bis  zum  Rhein-Durchbruch 
reichend,  über  70  Stunden  lang,  2  bis  12  Stunden  breit,  wie  schon 
erwShnt,  nirgends  über  1.675in  Höhe  erreichend  und  eine  mittlere 
Kammhöhe  von  632  bis  948m  aufweisend,  fällt  gegen  Südost,  die 
Schweizer  Hochebene,  steil,  gegen  Nordwest,  nach  Hochburgund,  sanft 
ab.  Seine  zahlreichen  langgestreckten  Farallelketten  —  vielfach  zer- 
klüftet und  durch  enge  und  tiefe  Lftngenthftler  getrennt  ^  werden 
umso  niederer  und  breiter,  je  weiter  sie  sich  vom  Westende  des 
Genfer  Sees  entfernen.  Trotz  der  vielen  Strassen,  die  den  Jura  dnrch- 
zieben,  bereitet  er  im  Ganzen  auch  heute  noch  bedeutende  Bewegiings- 
hindemisse.  Seine  südliche  Hälfte  bildet  den  natürlichen  Grenzwall 
der  Schweiz  gegen  Frankreich. 

Die  ^Schweizer  Hocheben e'%  welche  alles  Land  zwischen 
den  südöstlichen  Abfiillen  des  Jura  und  der  Nordwestgrenze  des 
höheren  Gebirges  der  Alpen  uiiirasst,  ist  derjenige  Kaum  der  Schweiz, 
welcher  durch  seine  Gangbarkeit,  Fruchtbarkeit,  ßevölkerungs-Dichtig- 
keit,  Industrie  u.  s.  w.  den  Bewegungen  grösserer  Heereskörper  allein 
günstig  ist.  Die  Zahl  ausgezeichneter  Fahrstrassen  ist  gross:  nur  gegen 
das  Hochgebirge  zu  werden  diese  Strassen  natürlich  seltener;  Saum- 

«)  Mittlere  KuniBhOhe  9.689«  bis  8.739m. 
^  Höchster  Gipfel  1.676m. 

•)  Die  tiberrageiKio  Wichtigkeit,  welche  der  Gotthard  für  die  Ver- 
bindtinsj:  Italiens  mit  Deutschland  besitzt,  hat  in  unseren  Tagen  znm  Ban  dor 
Gotthard-Bahn  gefflhrt.  Vor  Erbannnf;:  der  Gotthard-Strasse  (1820  bis  I8ä0) 
führte  über  den  Pass  nur  ein  Sauinw«ig.  Die  Strasse  hat  von  Anisteg  im 
Benes-Thal  bis  BellinxonA  eine  Linge  von  30  Stunden  (Tschndi  rechnet  von  Altdorf 
hie  l^lUnsona  nnr  83  Stunden).  Die; Eisenbahn  über  oder  vielmehr  durch  den 
Gotthard-Timnel  14.9i3m  lang,  indess  der  Tunnel  durch  den  Mont  Cenis  12.233w. 
durch  den  Arlberp  blof?  10.22Bm  erreicht,  hat  von  ('lna<!.o  au  der  italienischen 
Grenze  nach  Luzern  232  Bahn-Kilometer  (nach  Huthkreuz  214  Bahn-Kilometer). 


Digitizend  by 


128 


Kirchhammer. 


und  schlechte  Karrenwege  yermitteln  auch  heute  noch  den  Verkehr 
zwischen  den  Hauptthälern. 

Suchen  wir  auf  dieser  Hochebene,  von  West  gegen  Ost  vor- 
schreitend, diejenige  Linie,  an  welcher  die  Defensive  sich 
rait  den  verhältnismässig  grössteu  Vortheilen  fest- 
setzen kann,  so  finden  wir  sie  im  Abfluss  des  Züricher  Sees, 
der  Limmat  und  Ton  deren  Mündung  rheinwftrts,  im  untersten  Lauf 
der  Aar 

Die  Limmat,  welche  bei  Zürich  aus  dem  nach  dieser  Stadt 
benannten  See  tritt  und  nahe  unterhalb  der  ß  e  u  s  s,  am  sogenannten 
Limmatspitz  mündet,  ist  schilfbar  und  nach  Breite,  Tiefe  und  Ge- 
schwindigkeit ein  Bewegongshindernis,  das  ohne  künstliche  Mittel 
nicht  überschritten  werden  kann '). 

Noch  bedeutender  ist  das  Hindernis,  das  von  der  Limmat- 
Mündung  ab,  durch  Breite,  Tiefe,  Geschwindigkeit  und  Beschaffenheit 
des  Bettgrundes  die  Aar  bUdet.  Dieser  Fluss,  vom  Austritt  aus  dem 

')  Aimlogie  luit  d<jr  Euiislinie. 

")  Sie  hat  in  ihrem  vielfach  gekrüiumten  Lauf  eine  Länge  von  ungefähr  Slkm. 
Ihre  Breite  betrftf^  60, 80  bis  100  Schritte;  ihre  Tiefe  wechselt.  Nor  bei  geringem 
Wasserstande  gibt  es  furtbare  Stellen  (0"95»»»  tit  f  ,  T»ei  nomialem  Wasserstande 
sinkt  die  Tiefe  nie  unter  16»»  und  wechselt  zwischen  16  und  2  t)?»  Lei  hoheni 
steigt  sie  auf  2*5  bis  8*8nu  Die  Geschwindigkeit  beträjsrt:  bei  normalem  Wasser- 
stande zwischen  l  ö  bis  2'i*m,  bei  niedrigem  durchschnittlich  2  5*«,  bei  hohem 
8*8  bii  4*4m. 

Der  Bettgnmd  ist  fiberall  fest,  mitunter  felsig.  Die  Ufer  der  LintmAt 

sind  bis  oberhalb  Würenlos  iiii  drig,  dann  bis  gegen  Tnrgi  ziemlich  hoch, 
doch  selten  sehr  steil,  bei  Baden  hoch  und  felsig. 

Die  Limmat  durchfliesst  ein  Bergland,  das  sich  links  im  Ut  tli-Bor^ 
bis  zu  873m,  rechts  in  dem  Lagern  berge  zu  862ni  erhebt.  Ihr  Thal  vird  vou 
Hängen  gebildet,  die  meist  bewaldet,  steil  geformt  und  ziemlich  sehwer  gangbar 
sind.  Von  Zftrieh  bis  in  die  Hohe  von  Würenlos  hespttlt  sie,  den  Bug  bei 
Dietikon  ausgenommen,  die  Höhenfüsse  zur  Rechten,  während  die  linke  Ufer- 
gegend (l).'i  ZOrich  bis  auf  A.OOO,  bei  Dietikon  bis  auf  2.f»00  Schritte)  flach 
ist.  Unterhalb  von  Dietikon  schneidet  sie  sich  allmählich  tiefer  ein.  Das  bis 
Baden  geräumige  Tlial  zeigt,  wie  schon  in  dem  Buge  bei  Dietikon.  Hoch- 
landbildvn;.  Znweilen  treten  auch  kleinere  Hflgel  oder  höhere  Rideans  nahe  ans 
Ufer.  Bei  Baden  durchbricht  der  Fluss  den  Jura .  die  Thalsohle  ist  hier  und 
Lei  nied<  n  auf  die  Flussbreite  beschrflnkt  Von  Kieden  ab  drünirt  sicli  T  hnmat 
in  einem  tiefen  und  schmalen  Bette  durch  das  nun  wieder  aul  2.000  ticiiritte 
Sohlenbreite  erweiterte  Thal  (Siggenthal}. 

Sncboi  vir  endlich  noch  j^e  Pnnkte,  welche  einem  Übergange  am 
gftnstiffsten  sind»  so  se^ft  sieb: 

Vom  linken  auf  das  rechte  Ufer: 

1.  n  tiu-h  Dietikon;  2.  zwischen  Seminar  Wettingen  und  Baden;  3.  östlich 

von  Untcrw  vi. 

Vom  rechten  aut  das  linke  Ufer: 

1.  Strecke  Zllricb— Unter-Bngstringen,  namentlich  bei  letrtem  Ort;  2.  sfld- 
estlich  Wflrenlos;  8.  bei  den  kleinen  Bädern,  nördlich  Baden;  4.  bei  Tnrgi. 
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Thnner  See  bis  zu  seiner  Mündung  schiffbar,  ist  in  dieser  ganzen 
202jb»  langen  Strecke  nach  Breite  und  Tiefe  ein  namhaites  Beweguugs- 
Imideinis 

Betrachten  wir  nunmehr  die  Flügel-Anlehnungen  der  in 

der  Luftlinie  39km  langen  Vertheidigiingslinie  Limmat-Aar  (Zürich- 
Waldshut),  so  finden  wir  nördlich  den  Khein südlich  den  41Ä:»* 
läDgen  Züricher  See  *). 

Fassen  wir  daa  Vorstehende  in  ein^^ra  Gesammturtheile  zu- 
sammf  n.  so  sphen  wir :  die  Li  m  ni  a  t  -  A  a  r  -  L  i  n  i  e  ist  an  sich 
e  i  n  b  e  d  e  u  t  e  n  d  e  s  B  e  w  e  g  u  n  g  s  h  i  n  d  e  r  n  i  s,  relativ  kurz  und 
in  den  Flanken  durch  Bewegungshindernisse  ersten 
Banges  gesichert,  somit  tme  vortreffliche  Yertheidi- 
gii n ff s  1  i n i e,  d.  L  eine  Linie,  hinter  welcher  eine  Minderheit  einer 
Mehrheit  mit  Aussicht  auf  Erfolg  durch  einige  Zeit  Stand  zu  halten 
vermag. 

Unsere  Betrachtung  wäre  sehr  unvollständig,  wenn  wir  nicht  auch 
beiderseits  denE-ücken  dieser  Vertheidigungslinie  ins  Auge  fassten. 
Betrachten  wir  zunächst  die  Verhältnisse  der  Westpartei  (Franzosen), 
80  finden  wir  vorerst,  dass  ihr  Hinterland  durch  die  schiffbare  Aar 
—  die  natürlich  die  rechtzeitige  Vereinigung  der  etwa  auf  beiden 
Ufern  operirenden  Streitkräfte  erschwert  —  in  zwei  ungleiche  Hälfben 
getheilt  wird. 

Der  Abschnitt  zwischen  Bhein  und  Aar  wird  Tom  Jura  aus- 
gefiUlt,  und  zwar  von  deinjenigen  Thefle  desselben,  der  aus  niedrigen 
Hdhen  gebildet  wird,  welche  am  Bhein  von  Waldshut  bis  Basil  tu 
emem  durchschnittenen  Berglande  von  158  bis  6d2ii»  absoluter  Höhe 
hinabsinken  (Bhein  bei  Basel  248m). 

Der  grössere  südliche  Abschnitt  wird  durch  die  Wasserlftufe  der 
Beuss  und  der  Emme  wieder  in  mehrere  untertheilt  Die  Beuss, 
welche  bei  Luzern  das  Hoch-  und  das  Mittel-Gebirge  verlässt,  um 
m  Berg-  und  Hügelland  zu  treten,  ist  von  hier  an  beinahe  das  ganze 
Jshr  scbüFbar  und  erscheint  hiedurch  allein  als  Bewegungshindemis 
genügend  charakterisiri  Die  Bmme  ist  gewöhnlich  ganz  unbedeutend, 
gehört  aber  zu  den  bösartigsten  Gewässern  der  Schweiz  upd  ver- 
ursacht oft  die  grössten  Yerheemngen. 


*)  Bettgitind  bald  grob-»  bald  feinschotterig  uud  mit  einzelnen  grösseren 
Gesehielteii  bedeckt. 

Einem  Übergang  sind  folgende  Punkte  günstig,  u.  z.  vom  rechten  anf 

dM  linke  Ufer  Ddttingen,  vom  linken  auf  das  rechte  Ufer  Brugg  und  Bntzstein. 

*!  Oberhalb  der  Aar-Mündtuig  100  bis  200  Schritte,  unterhalb  180  bis 
275  Sdiiirt«^  breit  und  3-2  bis  12 ■'Sm  tief. 

^)  Vergleich  mit  der  Enns-  oder  Miucio-Linie. 
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Das  Mittelland  vou  dem  Querthal  der  Aar  bis  zur  Limmat 
ist  t)ieil.s  Kbene  (Niederung^  theiis  sanftgewelltes  Hügelland,  theils 
niedriges  Bergland  (632  bis  790i»  ü.  d.  M.,  nur  im  Napf  bis  1.407i» 
aufsteigend).  Besondere  Erwähnung  verdient  nur  die  zwischen  dem 
Keppisch-Bache  *)  und  der  Sihl ')  streichende  Albis-Kette.  Sie  ist 
durchschnittlich  pfejren  948?«  hoch  (relative  Höhe  über  dem  Züricher 
See  539m),  schmal,  fällt  mit  ßteilen,  zerrissenen  Hängen  ab  und  ver- 
flacht sich  vom  Uetli -Berge  (873?»)  nächst  Zürich  allmählich  gegen 
Nordwest.  Zwischen  der  Sihl  und  dem  Züricher  See  befindet  sich 
eine  gut  bebaute  Hügelkette. 

Die  Bodenbeschaffenheit  bestimmt  auch  den  Zug  der  Communi- 
cationen.  Alle  Verbindungen,  welche  von  der  Linie  Basel-Bern  aus- 
gehen, zwängen  sich  durch  das  Defile  Zürich -Brugg  und  machen 
insbesondere  Zürich  zu  einem  Oommunicationskiioten  ersten  Banges 

Würdigen  wir  nun  die  eben  geschilderten  Verhältnisse  vom 
operatiTen  Standpunkte,  so  finden  wir,  dass  der  militSrische  Wert 
der  beiden  durch  die  Aar  geschiedenen  Abschnitte  ein  sehr  un* 
gleicher  ist  Der  südliche  begünstigt  die  Vertheidigung  in  ungleieh 
höherem  Grade  als  der  nördliche,  aber  dieser  ist  seinem  Lage- 
Verhältnisse  nach  der  wichtigere.  Die  in  ihm  von  Ost  nach  West 
vorschreitende  Offensive  führt  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  Basel 
und  von  hier  durch  die  Trou^e  de  Beifort  und  über  das  FJateau  von 
Langres  —  d.  i.  auf  die  natürliche  Bückzugslinie  der  West- 
partei —  während  die  Offensive  im  südlichen  Abschnitte  auf  Bern 
und  die  Jura-Linie  führt,  d.  i.  eine  excentrische  Bichtung  verfolgt. 

^Untersuchen  wir  die  gleichen  Verhältnisse  bei  der  Ostpartei 
(Verbündete).  Hier  kommt  als  Kücken  (als  Hinterland)  im  engeren 
Sinn  der  ganze  Eaiim  bis  zum  Boden-See  in  Ik'tracht  und  in  dem- 
selben die  ZuÜiisse  des  Rheins:  die  Thür,  die  Töss  und  die  Ulatt. 
Die  Thür  und  die  Töss  sind  grosse  Wildbäche,  bei  gewöhnlichem 
Wasserstande  unbedeutend  (durchwatbar),  bei  Hochwasser  ernste  ßewe- 
gungshindernisse.  Anders  die  Glatt.  Bei  gewöhnlichem  Wasserstande 
2Ü  bis  30  Schritte  breit,  2*2  bis  Tbm  tief,  durchfliesst  sie  ein  seichtes 
Thal,  das  in  seinem  bis  8.000  Schritt  breiten  Grunde  zum  grössten 
Theile  nass,  stellenweise  selbst  versumpft  ist,  so  dass  die  Bewegung 
von  (Jeschütz  und  sonstigem  Fuhrwerk  üulbst  in  trockenster  Zeit  nicht 
nach  allen  Dichtungen  möglich  ist.  Länger  andauernde  Kegen  be- 
schränken auch  das  Fussvolk  auf  die  gebahnten  Wege. 


')  Linksseitiger,  bei  Dietikon  mündender  Zufluss  der  Limmat. 
')  Linksseitiger,  bei  Zürich  mündender  Zutiuss  der  Linuimt. 

Entfernungen:  Ztricb^Baden  4*/«  Stunden,  Zfirich-Aarau  9  Stunden» 
Zttrich-Aaraa-Herzogenbucbsee-Bezn  24  Stunden,  ZUrieb-Aaran-Basel  W/t  Stunden. 
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In  dem  Baume  Züricher  See,  Lkomat-BodeB-See,  BheiB  machen 
sieh  mehrere,  mit  einander  und  mit  den  beiden  Seen  parallel  strei- 
ckende  Höhenzüge  geltend.  Die  PfanBenstiel  - Kette,  längs  des 
Xordgestades  des  Ztlricher  Sees  und  der  Limmat  bis  Wfirenlosi 
aireieht  nördlich  von  üetikon  ihre  grösste  Höhe;  der  Züricher  Berg 
67din,  der  Altherg  bei  Wttrenlos  603m.  —  Die  Allmanns-Kette 
iwischen  der  Q^Iatt  und  der  Tdss.  Im  südöstliche^  Theile  bis  l.l06in 
ansteigendf  wird  sie  gegen  Nordwest  immer  niedriger  nnd  endet  bei 
E^lisaiimit606in  Höhe.  (Bhein  bei  Bglisau  338m.)  Ihre  Abfiille  sind 
meist  steü.  Bas  zwischen  der  F&nnenstiel-  nnd  Allmanns-Eette  hin- 
ziehende Glatt-Thal  ist  eine  weite«  theils  hügelige,  theils  ebene  und 
Tersumpfte  Binsenkung.  Die  Hörnli-Eette  zwischen  Töss  nnd 
Obere  Thnr-Murg  ist  die  breiteste,  am  meisten  Torzweigte  und  am 
höchsten  ansteigende  (Krenzegg  I.317m)  des  nordöstlichsten  Mittel- 
landes. Durch  den  Sattel  bei  Bicken  (797m)  tob  dem  Speer 
(l.d56m)  getrennt,  senkt  sie  sich  gegen  Nordwest,  wird  bei  Winter- 
thnr  zu  einem  niedrigen  Hügellande,  um  in  der  Irchel  (696m) 
tu  einem  über  632m  hohen,  steilgeformten  und  bewaldeten  Bergrücken 
überzug«ihen.  Zwischen  der  Murg  und  der  mittleren  Thür  dehnt  sich 
ein  bis  632m  hohes  Bergland  aus.  Endlieh  der  See -Bücken 
zwischen  Sitter-Thur  und  Boden-See-Bhein;  ein  langer,  sanft  ge- 
formter Höhenrücken,  der  seine  bedeutendste  Brhebung  in  der  Gegend 
von  Steekbom  in  7l7m  erreicht  (Boden-See  398m). 

Die  Bodengestaltung  schon  lüsst  auf  die  Entwicklung  des  Commu- 
nications-Netzes  einen  sicheren  Schluss  ziehen.  Eine  gro^  Zahl  sehr 
gnter  Strassen  fuhrt  von  der  Linie  Züricher  See,  Limmat^  Äaran  an  den 
Boden-See  nnd  den  Bhein.  Die  militärisch  wichtigen  Strassen  trachten 
das  Boden-See-Becken  zu  nmgehen.  Es  liegt  aber  in  der  Natur  der 
Dinge,  dass  die  Entwicklung  des  Commnnications-Netzes  nördlich  der 
Linie  Zürich-Oonstanz  eine  weit  reichere  sein  muss,  als  südlich  der- 
selben. Für  die  meisten  ist  daher  Zürich  der  Ansgangspnnki  Wir 
nennen  hier  nur  die  yorzüglichsten:  Zürich-Winterthur-Franenfeld- 
Constanz,  Zürich-Wintherthnr-Schaffhausen,  Zürich-Eloten-Bülach- 
Eglisau  *).  Die  nordwestlichen  Communicationen  fähren  in  einen  Banm, 
der  den  Bewegungen  grösserer  Heereskörper  äusserst  günstig  ist,  die 
südöstlichen  in  das  Hochgebirgs-Thal  des  Yorder-Bhein. 

Fassen  wir  das  über  die  Schweizer  Hochebene  Gehörte  zu- 
sanmien,  so  ünden  wir,  dass  dem  Funkte  Zürich  Tom  Gesichtspunkte 

*)  Entfernungen:  Von  Zürich  bis  "Winthcrtliur  4*/,  Stunden,  bis  Schaff- 
hansen über  Winterthur  9  Stunden,  runstanz  12*'4  Stunden,  bis  St.  Gallen 
14  Stunden,  bis  Glarns  13  Stunden,  hin  Zug  Ü  Stunden,  bis  Aaran  9  Stunden, 
big  Bern  (über  Aarau  und  Herzogenbuchsee)  24  Stunden,  bis  Basel  16 V»  Stunden, 
bii  Baden  4Vi  Standen. 
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der  grossen  Operationen  aus,  eine  überragende  Bedeutung  zukommt.  Wir 
sehen  insbesondere,  dass  sich  in  Zürich  alle  französischen  Operations- 
linien zwischen  Lyon,  Besan^on,  Beifort  und  dem  Höhgau  vereinigen, 
oder  doch  so  nahe  an  diesem  Stinssen-  (und  Eisenbahn)  knoten  vorbei- 
gehen, dass  ein  feindlicher  Flankenmarsch  im  Angesio-hte  einer  starken 
und  thätigen  Besatzung  von  Zürich  unmöglich  erscheint  Zieht 
man  weiters  in  Betracht  dass  Zürich  durch  die  guten  Stellungen  an 
der  unteren  Aar,  bez.  Glatt  mit  dem  Rhein  in  gesicherter  Verbin- 
dung steht,  andererseits  durch  den  Züricher  See  (und  die  Gotthard- 
Bahn)  mit  den  Urkantonen  und  dem  in  den  Alpen  zu  organisirenden 
Volkskrieg,  so  begreift  man,  wie  sich  in  unseren  Tagen,  nach  den 
grossen  Ereignissen  des  Jahres  1870,  die  gewichtigsten  Stimmen  der 
Schweiz  dahin  vereinigm .  das  ganze  Vertheidignngs- System  der  Eid- 
genossenschaft auf  Zürich  zu  basiren  —  ganz  so  wie  jenes  von  Belgien 
auf  das  von  Brialmont  geschaffene  Antwerpen. 

Mit  den  Btrate<,nsehen  Vortheilen  vereinigen  sich  bei  Zürich 
taktische,  welche  den  Wert  dieses  Punktes  nicht  minder  erhöhen. 
Auf  beiden  Ufern  der  Limmat  finden  sich  sehr  starke  Positionen ;  auf 
dem  rechten  Ufer  durch  Besetzung  der  Pfannenstiel-Kette  (Gaisberg), 
auf  dem  linken  durch  Besetzung  der  Albis-Kette  (Uetli-Berg).  Zürich 
selbst  mit  der  „grossen  Stadt^  auf  dem  rechten  und  der  „kleinen" 
auf  dem  linken  Ufer,  war  im  Jahre  171^9  mit  einem  Wall,  tiefem  Graben 
und  Aussenwerken  umgeben,  ein  sturmfreier,  doppelter  Brückenkopf, 
der  fünf  Übergänge  über  die  Limmat  umschloss,  aber  wegen  der  be- 
herrschenden Höhen,  die  ihn  umgeben,  längeren  Widerstand  nicht 
leisten  konnte  * ). 

Unsere  Studie  wftre  sehr  uuToUständig,  wenn  wir  unseren  Ope- 
rations-Schauplatz  nicht  auch  vom  Standpunkte  der  Terp flegung 
betrachteten.  Wir  wissen,  dass  die  französische  Bevolution  eine  voU- 
stfindige  üniw&lzung  auch  in  der  Verpflegung  der  Heere  herbeiführte. 
In  einen '  Kampf  mit  fest  ganz  Europa  verwickelt  und  dadurch 
zu  ausserordentlicher  Tergrösserung  seiner  Wehrkraft  gezwungen, 
vermochte  Frankreich  seine  zahlreichen  Heere  nur  auf  die  Weise 
rasch  aufzustellen,  auszurüsten  und  zu  erhalten,  dass  es  durch  ein 
Gesetz  alles  Privat-Eigenthum  für  den  FaU  des  Bedarfes  der  Execu- 
tive zur  Verfügung  stellte  und  dieses  Gesetz  mit  unbeugsamer  Strenge 

Er/herzni,'  Karl  bemerkt  u.  A.:  „Wenn  daher  die  gegenseitigen  Kräfte 
nicht  gar  zu  unverhältnismässig  sind  —  eine  Voraussetzung,  auf  welche  sich 
Jede  relative  Berechnung  grflndet  und  die  sack  im  FrUlyahr  tod  1799  eintraf  — 
80  ist  Ztrich  ein  strategischer  Punkt,  d.  h.  man  kann  den  Gegner  durch  keine 

T^TTifrohnnEr  an?  seinem  Besitz  entfernen,  er  inris-s  angegriffen  "werden,  ■weil  von 
Zürich  aus  jeiit'i  mit  einer  gefährlichen  Offensive  bedroht  wird,  der  au  dieseia  Funkte 
vorbeigehen  W(»llte." 

«)  Die  Befestigungen  Zttrichs  worden  1834  geschleift. 
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zur  Anwendung' ]»rat*htp.  Das  soc^onaiinte  ,,Roqinsitions-»System", 
am  rückBichtslf^sf'^ton  auf  fV(*inf]<'in  Territorium  t,a'luindhabt ,  ward 
alsbald  die  Gruudla<,^G  der  Armee-yer})fie^nin<^  Frankreichs.  Mit  ihm 
entfiel  die  Nothwendigkeit,  <2;ross"  stabile  Magazine  zu  orricliten  und 
ein  ungeheueres  Fuhrwevon  zu  unterhalten.  Die  Arnuen,  von  der 
VerpÜegungsbasis  unabhängig  geworden,  gewannen  eine  bisher  un- 
geahnte Operations-Freiheit  und  eine  ausserordentliche  Beweglichkeit. 
Die  Hilfsquellen  des  Operations-Schauplatzes  erhielten  durch  die  Aus- 
gestaltung des  Kequisitions-Systema  für  die  Kriegführung  eine  bisher, 
kaum  geahnte  Bedeutung. 

Studieren  wir  die  Coufiguration  der  Oberfläche  der  Schweiz  in 
Bezug  auf  Bewaelisung  und  Bebauung,  so  finden  wir,  dass  nur  die 
Schweizer  Hochebene  för  grdssere  Heeresraiassen  die  Subsistenzmittel 
liefern  kann.  Annäherungsweise  31V„  der  ganzen  Grundfläche  der 
Schweiz  sind  heute  noch  ertragsunfähiger  Boden,  18Vo  Waldboden, 
36V„  Wiesen-  und  Weideland,  und  nur  löV«  Garten-,  Acker-  und 
Weinland.  Heute,  wo  die  Boden cultur  so  hoch  entwickelt  ist,  erzeugt 
die  Sclnv^iz  an  Getreide  nur  die  Hälfte  des  eigenen  Bedarfes.  Tm 
Jahre  1799  lagen  diese  Verhältnisse  noch  viel  ungünstiger.  Auch  die 
ausgedehnte  und  treilliche  Viehzucht  der  heutigen  Schweiz  bietet  ein 
ganz  anderes  Bild  als  die  Viehzucht  jener  Tage. 

Wie  in  den  Niederlanden,  in  Deutschland  und  jn  Italien,  hatten 
die  Franzosen  gleich  nach  dem  Betreten  der  Schweiz  mit  der  Plünde- 
rung des  Landes  begonnen.  Wohin  das  Machtwort  der  Franzosen 
drang,  wurden  schwere  Brandschatzungen  und  Lieferungen  aller  Art 
eingetrieben,  wurden  Zeughäuser,  Magazine  und  CasseU  zum  Eigen- 
thum  der  firanzösischen  Bepublik  erklSit.  Im  Jahre  1799  war  das 
gebirgige  und  unfruchtbare  Land,  kaum  Kahrungsmittel  för  seine 
eigenen  Bewohner  besitzend,  durch  den  langen  Aufenthalt  der  zahl- 
reiclien  Truppen  bereits  völlig  ausgesogen.  In  drastischen  Zügen 
schUdem  die  Noten  des  helTetischen  Directoriums  an  die  französische 
Bepublik  den  damaligen  elenden  Zustand  der  Schweiz.  „Alles  ist  nun 
zu  Ende,"  schrieb  das  Directorium,  „ein  Theil  der  Schweiz  ist  Tom 
Feinde  besetzt,  ein  anderer  in  eine  völlige  Wüste  verwandelt,  der 
noch  Übrige  durch  Requisitionen  völlig  ausgesogen.  Die  französischen 
Armeen  haben  weder  Brod,  noch  Fleisch,  noch  Fourage.  Wir  erklären,, 
dass  wir  eher  bereit  sind,  zu  den  verzweifeltsten  Mitteln  unsere 
Zuflucht  zu  nehmen,  als  noch  länger  uns  zu  Werkzeugen  der 
Plünderung  und  Unterdrückung  unserer  Mitbürger  herzugeben" 
In  einer  anderen  Botschaft  drückt  sich  das  helvetische  Directorium 

*)  Note  vom  14.  Juni  1799  (Schöll.  Bist.  abr.  dea  trait^s  de  paix.  T.  V. 
p.  268). 

Organ  4er  MUU.-wtsBenaohafa.  Vereine.  XXXVUI.  Sud.  1889.  11 
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Situation  am  14.,  15.  und  16.  August  1799. 
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noch  scliAifer  aus:  „In  einigen  Kantonen  ist  bereits  nichts  mehr 
ftbrig  als  Felsen,  ewiger  Schnee  und  Lawinen ;  ganze  Gegenden  sind  ^ 
in  ToiUEommene  Wüsten  verwandelt;  die  Bewohner-  sind  gezwungen, 
in  die  Ebene  herabzukommen,  nm  ihr  Leben  dnrch  Betteln  zn 
fristen«  •). 

Unter  solchen  Umständen  mnssten  die  Verbin* 
dnngen  beider  Armeen  mit  ihrer  Basis,  einen  besonders 
hohen  Wert  erhalten.  Insbesondere  durften  die  Fran- 
zosen nicht  von  Basel,  das  sie  in  ein  verschanztes 
Lager  (einen  doppelten  Brückenkopf)  umgewandelt 
hatten,  dieTerbündeten  nicht  von  Büsingen  bei  Schaff- 
hansen, wo  ein  Brückenkopf  vorhanden  war,  sich  ab- 
schneiden lassen,  denn  wiewohl  in  der  Schweiz  ste- 
hend, war  ihre  Basis  doch  Süddeutschland. 

Wir  werden  im  Folgenden  sehen,  wie  sehr  dieses  Moment  die 
Handlnngsweise  der  beiderseitigen  Heerführer  beeinflusste.  * 

4 

UL  Klein-Bottiiigeii  *> 

MottOt  ^Dto  venchicdeuen  Bestandtheile  einer 
Armee  f  leidaen  den  elnielnen  Oliedem 
der  nftniUelten  Kstte;  de  mtraen  «lle 

gloich  gut  iiml  ütark  .««.  iti,  wenn  AW.  Kette 
ibror  Bettimmung  enUprecbon  soll.* 
Brsliersoff  Karl« 

Der  Entsehluss  M  a  s  s  e  n a*s,  die  Ö  s  t  e r r  e  i  eher  in  dem  höchsten 
Gebirge,  zwischen  der  italienischen  Grenze  und  dem  Züricher  See 
anzugreifen,  war  in  der  That  nur  dadurch  ausführbar  geworden,  dass 
jene  Offensive  durch  läppen  aus  dem  Centrum  unterstützt  wurde. 
Da  nun  der  Ersatz  für  die  abgegebenen  Truppen  vom  linken  Flügel , 
geleistet  worden,  war  dieser  ungemein  geschwächt 

Der  Era^erzog,  dessen  Hauptquartier  Kloien  war,  entschloss  sich, 
diese  grosse  Blosse  zu  benützen,  mittels  eines  überraschenden  Über-  ■ 

^)  Note  vom  35.  September  1799  (Schöll.  Hist.  abr.  deB  traitäs  de  paix. 

T.  V.  p.  269). 

*)  Hauptsächlich  benützte  Quelle  da;*  klasiitiche  Werk  des  Erzherzogs 
Karl:  „Qeschichte  des  Feldzuges  von  1799  in  Deutschland  und  in  der  Schweiz", 
Wien  (1819).  Anton  Stranse. 

Wie  der  Erzherzog  die  Lage  ansah,  erhellt  aus  seiner  eigenen  Dar- 
stellung: «All  der  unterf'^i  Aar,  u.  z.  von  Baden  an  dt-r  Linunat  his  Bernau  am 
Rhein  blieben  kaum  2,000  Mann;  1.500  im  Lager  bei  Laufonbiirgi  die  Reserve 
bei  MeUingea  war  abmarschirt,  in  Lenzburg  lagen  nur  600  Mann. 

Hilintin  in,  134  herichtet:  „Die  Fransosen  hatten  an  der  unteren 
Aar  nnr  Beobachtungaposten  stehen;  swei  Compagnien  hielten  das  Dorf  Elein- 
Döttingen  besetzt.  Der  grOsste  Theil  der  Division  Ney  war  längs  des  Rheins 
aufgestellt;  eine  andere  Division  Menard  (früher  Turreau  stand  zwischen 
der  Limmat  und  der  Reuss,  d.  h.  über  drei  volle  Stunden  von  dem  zum  Über- 
gange gewählten  Punkte  entfernt. 

11* 
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ganges  über  die  untere.  Aar  pldtzlieh  in  den  Bücken  Mas  Senats 
sich,  zn  werfen. 

Diese  Operation  verspracli  bei  dem  Umstände,  als  der  grösste 
Theil  der  feindlichen  Streitkräfte  im  hohen  Gebirge  detachirt  war,  die 
entscheidendsten  Resultate.  Schön  der  Übergang  über  die  Aar  fahrte 
die  Österreicher  auf  Massen a's  Verbindungen ;  durch  ihre  weitere 
Yocrückung  längs  des  linken  TJfers  dieses  Flusses,  gewannen  sie  seine 
Flanke  und  seinen  Rücken,  ohne  dass  er  ihnen  über  die  Deüläen  der 
Reuss  und  der  Aar  zuvorkommen  konnte.  Jeder  Entschluss  —  sagt  der 
Erzherzog  —  war  für  ihn  (Massena)  in  dieser  Lage  gefährlich. 
Ging  er  dem  Feinde  gleich  nach  dessen  Übergang  über  die  Aar 
entgegen,  so  brachte  ei*  nicht  so  viele  'Truppen  zusammen,  als  er 
benöthigte,  um  seinen  Gegner  über  den  Fluss  zurückzuwerfen,  und 
er  musste  besorgen,  theilweise  geschlagen  zu  werden.  Ebensowenig 
reichten  seine  damals  vereinigten  Kräfte  hin,  eine  zei^ewinnende 
Stellung  zwischen  Bnigg  und  Aarau  zu  nehmen,  weil  dann  Zürich  in 
seiner  Flanke  blieb.  Zog  er  sich  schnell  zurück,  so  wurde  die  Trennung 
seines  rechten  Flügels  unvermeidlich,  denn  der  Rückzug  konnte  keine 
andere  Richtung  nehmen,  als;  über  Bern,  zwischen  dem  Neuenburger 
und  Genfer  See  nach  dem  Jura,  weil  ihn  der  Feind  längs  der  Aar 
bis  an  den  Bieler  See  immerfort  flankirte.  Zauderte  Massena  und 
suchte  er  ZMt  zu  gewinnen,  um  seinen  rechten  Flügel  an  sich  zu 
ziehen,  so  würden  die  Österreicher  in  seiner  Flanke  dergestalt  sich 
ausgedehnt  haben,  dass  er  Ge&hr  lief,  gegen  das  hohe  Gebirge  und 
gegen  den  Genfer  See  gedrückt  zu  werden.  Dennoch  wäre  von  allen 
Entschlüssen  der  letztere  der  beste  gewesen,  obwohl  er  die  Möglich- 
keit nicht  ausschloss,  dass  die  Österreicher  ihren  Gegner  noch  vor 
der  Vereinigung  aller  seiner  Streitkräfte  angriffen.  Wer  verbürgte  dann 
die  Sicherheit  des  ferneren  Rückzuges  nach  dem  Jura,  da  die  Strasse 
in  der  Verlängerung  der  gegen  die  Aar  gewendeten  Front  lief?  Und 
wie  beschwerlich  musste  nicht  der  Marsch  über  dieses  hohe  Gebirge 
in  jeder  ffinsicht  sein?" 

So  das  Kaisonnement  des  Erzherzogs. -Wie  richtig  dasselbe 
war,  bestätigt' nicht  nur  die  kritische  Analyse  seiner  Gründe,  sondern 
auch  der  Ausspruch  des  Gegners.  Nicht  erst  General  Koch,  dessen 
Werk:  ^Memotres  de  Massena^  im  Jahre  1848  erschien,  sondern 
schon  Dedon  in  seiner  1800  zu  Paris  herausgegebenen:  „ReUtiion  du 
paasage  de  la  Linimat'^  sagt : 

„Wenn  diese  Uüternelimuiig  geglückt  wäre,  würde  uns  der  Erz- 
herzog alsbald  die  Brücken  von  15 rugg,  Aaran  und  Ölten  weggenommen 
haben;  unsere  Mitte  und  unser  linker  Flügel,  Basel  und  die  Rhein- 
Departements,  würeu  sehr  exponirt  irewesen  und  Massena  würde  sich 
gezwungen  gesehen  haben,  die  LimmaL  aulzugeben,  über  die  Aar 


Digitized  by  Google 


Slein-Bottingen  und  DietUcon  1799. 


13T 


zarfleknigeheii  imd  sioli  in  den  Oanton  Barn  und  an  den  Neuenburger 
See  20  werfen.  Er  Ii&tte  nicht  nur  alle  Fruchte  seiner  Erfeige  am 
Got&ard  Terbren^  er  ^w&re  aufs  Nene  in  die  Vertheidigung  zurück- 
geworfen gewesen  und  dies  mit  um  so  grösserem  Nachtheil,  als  die 
feindliche  Armee  sich  soeben  durch  das  an  30:000  Mann  starke 
nusisehe  Corps  unter  Korsakow  betrSchtiich  verst&rkt  hatte.** 

Die  vorn  Erzherzog  gewählte  Operationslinie  entsprach  in  der 
That  allen  theoretischen  Bedingnngen.  Sie  zielte  auf  diu  Erreichung 
eines  >\ichtigon  Zweckes  ab:  denn  ihr  Object  war  der  schwache  linke 
Flügel  Massen  a's,  der  die  Hauptnu kziigslinie  der  Tr  a n  z o s  e n  deckte, 
sonach  ein  äusserst  empfindlicher  Punkt  der  feindlichen  Aufstellung. 
Sie  war  iinzweifelhart  von  allen  die  ))equ  ernste  uud  in  der  Zeit 
die  kürzeste  Linie.  Die  Offensive  ündet  nach  Überschreitung  der 
Aar  last  gar  keine  Hindernisse.  Der  Wert  dieser  Operationslinie 
musste  in  dem  Masse  steigen,  als  es  dem  Erzherzoge  gelang,  sie 
überraschend  zn  beschreiten.  (Geheimhaltung  und  Schnelligkeit).  Sie 
war  endlich  hinlänglich  gesichert;  die  Front  durch  die 
operirende  Heermasse,  die  Flanken  durch  die  Aar  und  den  Rhein, 
der  Rücken  durch  die  Liinmal  (  das  befestigte  Zürich)  und  den  llheiu ; 
die  Verbindung  mit  der  Basis  (Schwaben)  gab  bei  entsprechenden  Vor- 
sorgen zur  Communication  zwischen  beiden  Ufern  des  Rheins  zu.  Be- 
sorgnissen gleichfalls  keinen  Aulass.  Die  Sicherheit  der  Operationslinie 
konnte  noch  erhöht  worden  durch  einen  raschen  und  entschiedenen 
Angriflf,  durch  das  Zurücklassen  hinlfinglicher  Truppen  im  Rücken, 
durch  den  Sieg  in  einer  entscheidenden  Schlaclit. 

Indem  der  Erzherzog  seinen  Schwerpunkt  auf  den  rechten 
Flügel  verlegte,  behielt  er  sozusagen  die  Hand  auf  dem  süddeutschen 

Operationsschauplatz. 

Um  den  Erfolg  auf  dieser  Tortrefflichen  Operationslinio  zu 
aidiern,  musste  der  Erzherzog  zunächst  bedacht  sein  auf  die  Zu- 
sammenziehung einer  überlegenen  Kraft.  Auch  in  dieser .  Richtung 
mnss  das  Unternehmen  des  Erzherzogs  als  vollberechtigt  angesehen 
weiden.  Er  verfügte  fOi  die  entscheidende  Operation  Über  23.000  Mann 
und  6.000  Pferde  seiner  eigenen  Armee  und  über  20.000  Mann  und 
1.600  Kosaken  der  verbündeten  Bussen somit  über  50.600  Streiter. 


*)  Das  rnsBLBche  Corps  unter  Korsakow  blatte  die  bGliinische  Grenze 
am  25.  und  26.  Juli  flberschrittt^n.  Seine  ersten  zwei  Abtheilungen,  zu.«aminen 
6.690^Mann.  hatten  dif  Sclmeizergrcnze  bei  Schaflfhausen  am  14.  und  lo.  August 
erreicht;  die  dritte,  3.060  Mann,  gewann  diesen  Punkt  am  18.;  die  vierte, 
84S0  Hann,  am  19. ;  die  fOnfte,  8.030  Mann»  am  21.  $  endlicli  die  Becbste,  S.eTOKaim, 
un  23.  Aagust. 

Die  gesammte  reguläre  Cavallerie  und  die  Fold-Artilleiie  dee  Corps  waren 
noch  am  fflnf  Tagemärsche  zorflck.  Miiiutin,  III,  129. 
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Indem  der  Erzher 20g  die  Nacht  znin  17.  Angust  zum  Über- 
gang fiber  die  Aar  ansersab,  war  auch  die  Wahl  des  Zeitpunktes 
eine  vortreffliche.  Nach  dem  Eintreifeu  EorsakoVs  im  Haupt- 
quartiere des  Erzherzogs  zu  Eloten  lief  die  Nachricht  ein,  dass  die 
Franzosen  die  Abtheilungen  Jellachich's  (zwischen  dem  Zflricher 
und  Yierwaldstätter  See)  und  Simbschen's  (bei  Altdorf)  angegriffien. 
Die  entschiedenen  Erfolge,  die  sie  errangen,  bestätigten  nur  die  ein- 
getretene Verstärkung  des  französischen  rechten  Flügels.  Andererseits 
gewährte  das  eben  erfolgte  Eintreffen  des  russischen  Hilfscorps  dem 
Erzherzog  einen  mächtigen  Rückhalt 

Auch  die  Wahl  des  Übergangspunktes  war  die  möglich  beste. 
Der  Erzherzog  w&hlte  die  einzige  Stelle,  welche  in  dem  etwa 
l&km  langen  Unterlaufe  der  Aar  dem  Übergange  vom  rechten  auf 
das  linke  Ufer  günstig  ist.  An  der  unteren  Aar  und  abwärts 
vom  Einflüsse  der  Beuss  und  Limmat,  wo  jede  Bewegung  des 
Feindes  aus  der  oberen  Gegend  nach  dem  Ort  des  Über* 
ganges  erschwert  wird,  bot  der  Punkt  zwischen  dem  Dorfe 
Gross-Döttingen  auf  däm  rechten  und  Elein-Ddttingen  auf  dem  linken 
Ufer  des  Flusses  die  meisten  Yortheile  dar*). 

Die  Aar,  hier  210  Schritt  breit,  je  nach  dem  Wasserstande  0  95 
bis  6*7w  tief  und  von  einer  Geschwindigkeit,  die  zwischen  1*9  und 
3'2m  wechselt,  bildet  bei  Gross  -  Döttingen  einen  gegen  West  sich 
öffnenden  Bogen,  der  den  reissenden  Lauf  des  Stromes  mässigt. 
Diesen  Bogen  umschliesst  auf  dem  linken  Ufer  eine  Ebene,  in  deren 
Mittelpunkt  das  kleine,  damals  unbedeutende  Dorf  Klein-Döttingen 
lag,  ganz  wie  «jesebaffen  zu  einem  Brückenkopf.  Niederung  wird 
vom  recliten  Ufer  aus  vollkominen  Lelierrscht.  Dieses  hoch  und  steil- 
aufstoi<j;oud ,  erraüfjlicht  dureh  seino  wellenförmige  Gestaltuno;  und 
Bedeckung  alle  Anstalten  und  Bewegungen  dem  Feinde  zu  verbergeu. 

Indess  der  Erzherzog  seine  Anordnungen  so  traf,  dass  die  für 
den  Übergang  bestimmten  Truppen  (32  Bataillone  und  42  Escadronen) 
aus  der  Postiruug  an  der  Limmat  und  an  der  Aar  sich  in  der  Nacht 
zum  17.  August  bei  Ober-Endingen  vereinigten,  wo  in  derselben  Naelit 
die  K  u  s  s  e  n  m  ihnen  stossen  sollten,  traf  er  noch  eine  weitere  Reihe 
von  Masisnalinieu,  welche  das  Gelingen  seines  Unternehmens  zu  sichern 
bestimmt  waren. 

Hetze  erhielt  Befehl  mit  7  Bataillonen  und  20  Escadronen 
(4.600  Mann,  2.800  Pferde  1  bei  Zürich  zu  verbleiben  und  diese  Stadt, 
deren  Werke  wieder  neu  hergestellt  und  ausgerüstet  worden  waren, 
auf  das  Ausserste  zu  vertheidig'oi.  Im  Falle  als  der  Feind  sich  zurück- 
ziehen sollte,  hatte  Hotze  ihm  auf  dem  ifusse  zu  folgen. 

Siehe  die  Tafel  II. 
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Zum  UDinittelbaren  Schutze  der  Idnunat-Linie  beliess  der  Erz- 
herzog zwischen  Höngg  und  Kloster  Wettingen  fOnf  Bataillone  und 
sechs  Escadronen  (4.000  Mann  und  1.000  Pferde). 

Um  während  des  t'berjifaiigps  die  Strasse  sperren  zu  kuunen, 
weklie  von  Brugg  die  Aar  abwärts  zieht,  Hess  der  Erzherzog  an 
der  Miiudimg  der  Limmat  Batterien  anfführen  und  auch  l)ei  Cobh  iiz 
Geschütze  bereithalten,  um  ein  kleines  französisches  Lager  beschiessen 
zu  können,  weklies  am  J^mllass  der  Aar  in  den  lihein  aufgeschlagen  war. 

Die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  von  den  Ufern  der  Aar  ab- 
zuziehen, sollten  die  leichten  Truppen  den  Feind  am  17.  bei  Alt- 
Breisach,  bei  Schlieugen  und  Basel,  dann  längs  des  ganzen  Rhein 
beschäftigen  und  bei  Waldshut  eine  Kanuiiade  eröffnet  werden  *). 

Endlieh  liess  der  Erzherzog  von  den  jenseits  des  Khein 
stehenden  Truppen  vier  Üeiter-Kegimenter  von  YiUingeu  nach  Stühlingen 
marschiren. 

Die  Wachsamkeit  der  Vorposten  verhinderte,  dass  dem  Feinde  auch 
nur  die  geringste  Kunde  von  den  Absichten  des  Erzherzogs  zukam. 

Die  Dispositionen  für  die  Versammlung  der  Truppen  waren  so 
vorsichtig  getroffen,  dass  alle  Abtheilungcn  am  16.  mit  einbrechender 
Nacht  zwischen  Gross-Döttingen,  Tegerfelden  und  Ober-Endingen  ein- 
trafen und  ohne  rem  Feinde  entdeckt  zu  werden,  sich  nach  Mass 
ihrer  Bestimmung  in  Colonnen  formirten. 

Es  sollten  s^wei  Brücken  über  die  Aar  geschlagen  werden,  eine 
ober-,  die  andere  unterhalb  des  Dorfes  Gross-Döttingen.  Über  die 
erstere  wollte  der  Erzherzog  eine  Avantgarde  von  5  Bataillonen, 
6  Escadronen  unter  Nauendorf  schicken,  um  den  Hauptgebirgs- 
rOcken  am  linken  Ufer  der  Aar  über  Mandach,  Mdhnthal  und  Effingen 
zu  gewinnen,  die  Strasse  von  Brugg  nach  Bheinfelden  zu  beherrschen 
und  den  Marsch  einer  nachfolgenden  Oolonne  von  6  Bataillonen  Öster- 
reicher und  dem  ganzen  russischen  Corps  zu  decken,  welche  ihre 
Bichtang  über  BOttstein,  Yillingen  und  StiUi  nach  Brugg  nehmen  und 
sich  der  Brücken  bei  Brugg  und  Aarau,  sowie  jener  über  die  Beuss 
bei  Gebenstorf  bemeistem  sollte. 

Gleichzeitig  mit  der  ersten  Oolonne  wurde  eine  zweite  von 
12  Bataillonen,  12  Escadronen  zum  Übergang  auf  der  unteren  Brücke 
und  zur  seitlichen  Begleitung  der  Hauptoperation  l&ugs  des  Bhein 
über  Leuggem,  Bernau,  Bheinsulz  und  Laufenburg  bestimmt. 

Endlich  blieb  noch  eine  Golonne  von  9  Bataillonen,  24  Escadronen 
in  Besenre,  welche  zuerst  den  Übergang  decken,  dann  aber,  nach 
Zurücklassung  eines  Bataillons  bei  den  Brücken,  der  ersten  Oolonne 


Nach  Koch,  HI,  3d7,  uro  die  fraosOsiscbe  DiTision  Sottham  tn  hindern, 
dass  sie  an  die  Aar  inarschiFe* 
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auf  der  Strasse  ,  nikch  Brugg  folgen  sollte ,  wodurch  sich  über 
38.000  Mann  auf  der  entscheidenden  Linie  in  Bewegung  gesetzt  hätten. 

Der  Feldherrnblick  des  Erzherzogs,  der  die  feindliche  Blosse 
erspäht^  sein  rascher  Entschluss,  die  Gunst  des  Augenblickes  auszu- 
nützen, die  Versammlung  einer  vollwichtigen  Eraft,  die  glückliche 
Wahl  des  Obergangspunktes,  die  ümsicht,  welche  in  den  geplanten 
Demonstrationen  zu  Tage  tritt»  die  Wahrung  des  Geheimnisses  endlich 
—  somit  das  Zutreifen  der  wichtigsten  Vorbedingungen  des  Erfolges, 
vermag  jedoch  diesen  letzteren  noch  nicht  zu  gewährleisten.  Das 
ganze,  so  viel  versprechende  Unternehmen  scheitert  an 
der  Mangelhaftigkeit  der  letzten  Vorbereitungen  und 
an  dem  Widerstande  einer  Handvoll  Entschlossener. 

So  wie  es  in  der  Wissenschaft  nach  dem  schönen  Ausspruch  Hyrtrs 
nichts  Grosses  und  nichts  Kleines  gibt  —  da  Alles  von  Wert  ist, 
ein  Theil  des  Ganzen,  zu  dessen  Entwicklung  und  Vollendung  es  bei- 
zutragen hat  —  so  auch  im  Kriege.  Im  vorliegenden  Falle  tritt  dies 
klar  zu  Tage.  Wiewohl  die  Österreicher  seit  dem  6.  Juni,  d.  i.  über 
vierzehn  Wochen,  an  der  Limmat  und  Aar  gestanden,  hatten  sie  es 
doch  versäumt,  genaue  Kenntnis  der  Verhältnisse  dieser  beiden 
Wasserlinien  sich  eigen  zu  machen.  Eine  am  15.  August  ad  hoc  vor- 
genomnaeue  Recognoscirung  welcher  der  Erzherzog  in  der  Absicht 
sein  Geheimnis  zu  bewahren,  fernblieb,  geschah  so  oberflächlich,  dass 
man  sich  mit  der  Ermittlung  der  Strombreite  be<,rnügte.  Desgleichen 
hcUtu  iiidii  unterlassen,  den  vierzehnwöcheiitlicheii  Uperations-Stillstaud 
zur  Annammlung  ausreichender  ('ber^^an^smittel  zu  uutzen.  So  kam 
es,  dass  im  entsclieideudeu  Augeublicii  aar  so  viele  Schille  vorhauden 
waren,  als  zur  Herstellung  der  beabsichtigten  zwei  Brücken  erforder- 
lich schienen,  und  dass  es  an  Material  gebrach,  unvorhergesehenen 
Fällen  Rechnung  tragen  zu  können. 

In  Folge  der  ganz  uiigeiiüt^enden  Kenntnis  der  Flussverhaltiii,^se 
stiess  mau  auf  eine  Men^^e  unvorhergesehener  8ch\vierigkeiten.  die 
nicht  überwunden  werden  konnten.  Da  mm  sich  nur  auf  die  zum 
Brückenschlag  unerläasliche  Zahl  von  Schiffen  beschränkt  hatte,  liätten 
zur  Überschittimg  von  Truppen  nur  die  zum  Brückenschlag  bestimmten 
S?chiffe  verwendet  werden  können.  Dies  wagte  man  der  reissenden  Strö- 
mun*,^  we^^Mui  nicht,  da  mau  fürchtete,  sie  würden  soweit  unterhalb  der 
Brückenst(dh'  binden,  dass  mit  dein  lk'r<,^uifzie}ien  zuviel  Zeit  ver- 
loren g;inti:e.  Der  E  r  z  h  e  r  z  0  J4,  welcher  erst  in  der  Nacht  zum  17.  bei 
( Jross-l)öttinjj;en  eintraf,  baute  fest  auf  die  beherrschende  La<j^e  des 
rechten  Ufers  über  das  linke,  so  dass  er  die  schnelle  Bäumung'  dieses 
letzteren  durch  die  Wirkung  seines  üeschützes  gar  nicht  bezweifelte, 

»)  Miliutiii,  III,  132. 
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nnd  80  wurde  der  Brückenschlag  ohne  vorläufige  Über- 
setzung von  Trappen  und  ohne  festen  Punkt  auf  dem 
jenaeitigen  Ufer  unternommen. 

Nachdem  die  Österreicher  mit  vieler  Mtlhe  die  Schiffe  an  das 
Dorf  Gross-Döttingen  herangebracht  und  ajif  den  rückwärtigen  Hdhen 
Batterien  aufgeföhrt  hatten begann  die  Arbeit  um  2  Uhr  in  der 
Nacht  Die  feindliche  Besatzung  in  Elein-DOttingen  *)  entdeckte  nicht 
sobald,  dass  etwas  im  Werke  sei,  als  sie  ein  heftiges  Kleingewehro 
feuer  auf  den  Funkt  richtete,  wo  sie  das  Ger&usch  vernahm.  Ein 
dsterreichisches  Bataillon  in  Gross -Döttingen  beantwortete  dieses 
Feuer  mit  vollen  Lagen;  das  Geschütz  fing  an  zu  spielen  und-Elein- 
Döttingen  gerieth  in  Brand.  Dennoch  v  er  Ii  essen  es  die  Züricher 
nicht;  sie  beschossen  fortwährend  den  Feind,  den  ein 
dicker  Nebel  mit  Anbruch  des  Tages  vor  ihren  Augen 
verbarg.  Ungeachtet  dieses  günstigen  Umstandes  gelang  der  Brücken- 
schlag nur  schlecht.  Die  Anker  hielten  nicht  in  dem  felsigen  Grunde : 
alle  anderen  Hilfsmittel  fehlten;  man  hatte  mit  Seilen  zur  Befesti-« 
gung  der  Schiffe  sich  nicht  vorgesehen.  Mehrere  Schiffe  wurden  leck, 
andere  rissen  los;  kurz  es  zeigte  sich  eine  ausserordentliche  Nach<» 
lässigkeit  und  Verkehrtheit  aller  Anstalten  in  diesem  Fache  des  Kriegs- 
wesens. Nur  mit  grosser  Anstrengung  konnte  es  dabin  gebracht  werden, 
dass  um  9  Uhr  Mb  bei  der  oberen  Brücke  13,  bei  der  unteren  noch 
weniger  Schiffe  an  einander  gereiht  waren.  Um  diese  Zeit  fiel  der 
Nebel  und  das  Feuer  des  Feindes  wirkte  so  treffend  auf  die  öster- 
reichischen Pontonniers,  dass  alle,  welche  an  den  Brücken  arbeiteten, 
nach  und  nach  getödtet  oder  verwundet  wurden. 

Indessen  weckte  der  aiihaltende  Kanonendonner  die  umliegenden 
französischen  Truppen  zwischen  Brugg  und  Säckingen,  alle  wandten 
sich  gegen  den  Punkt,  wü  das  Feuer  sich  hören  liess.  Die  Generale 
Ney  und  Ileudelet,  welche  auf  den  Kanonendonner  von  Nieder- 
Frick  und  Brugg  herbeieilten,  sammelten  so  viele  Kräfte,  dass  sie  das 
Gehölz  (Hard)  und  die  Anhöhen,  welche  die  Ebene  von  Klein-Düttingen 
umgeben,  .sowie  die  Gegend  von  Böttsteiu  besetzten.  Gegen  Mittag 

*)  Dedon  spricht  von  38  Geschützen  schweren  Kalibers,  welche  sehr  vor- 
iheilliaft  plaeirt  varen,  und  die  Nicdenuig  am  linken  TJfer  frontal  und  im  Böcken 
so  Tortheilhaft  hestrichen,  dass  es  unmöglich  war,  sich  daselbst  za  leigen. 

Milintin.  III,  135,  nennt  nur  20  Oeschtttze,  wohl  anf  Gnmd  der  Angabe 
Korsakow's.  (Ebeiidort  S.  358,  Note  231.) 

')  Nach  den  „Mimoirea  de  Massena^,  III,  320,  bestand  die  Besatzung 
ans  «wei  Compagnien  Zäricher-Jäger,  welche  von  Miliz-Officieren  formirt  worden 
-varen.  I>er  nnscb&tabare  Dienst,  den  diese  Sehweizer-Hannschalten  ihren  Ter- 
bftndeten,  den  Franzosen,  leisteten,  ist  Vin  so  lü  meikensw.  rtor,  als  die  Schweiz 
'um  diese  Zeit  durrli  ciiion  Krieg,  der  mir  durcli  den  EhrLreiz  Frankreichs  hervor- 
gerufeu  worden,  bereits  in  unsägliches  Elend  versetzt  war. 
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waren  10.000  (nach  Bedon  12.000)  Mann  in  SdilachtordnuDg.  Von 
allen  Seiten  eilten  überdies  beiden  Funkten  Beserren  zn.  (Koch  III,  329*) 
Die  Österreicher  hatten  ihren  Zweck  rerfehlt  Eine  unnütze  Kanonade 
von  beiden  Seiten  endigte  damit;  dass  den  Österreichern  vermöge 
einer  Übereinkunft  gestattet  wurde,  ungestört  ihre  Schüfe  ans  dem 
Wasser  zn  ziehen. 

Der  Plan  des  Erzherzogs  war  vereitelt.  Er  Hess  alle  seine 
Truppen  in  ihre  vorigen  Stellungen  einrücken,  die  Franzosen  folgten 
seinem  Beispiele. 

Der  unglückliche  Ausgang  eines  Unternehmens,  von  dem  man 
mit  Recht  die  gewichtigsten  Resultate  erhofft  hatte,  übte  weitreichende 
Wirkungen.  „Was  man  von  der  Minute  ausgeschlagen,  gibt  keine  Ewig- 
keit zurück."  Der  gunstige  Augenblick  war  unwiderruflich  verloren 
und  der  Erzherzog  nicht  in  der  Lage,  einen  nächsten  abzuwarten. 
Die  bestimmten  Befehle  seines  Hofes,  und  die  Nachrichten  über  die 
französische  Offensive  in  Deutschland  veranlassten  endlieli  sein  Abrüekeu 
aus  der  Schweiz  i  31.  August).  Die  vierzehn  Tat^e.  welche  zwischen  dem 
missglückten  Üherganfrsversuch  vom  17.  AuLnist  und  dem  Übergang  auf 
das  rechte  Rheinufer  lagen,  hatten  dem  Ivrzherzog  sattsam  dar- 
gethan,  dass  er  ein  erfolgreiches  Zusammenwirken  mit  Korsakow 
ohnedies  nicht  erhoffen  dürfe. 

Der  Unfall  von  Döttingen  hatte  auf  das  ganze  russische  Corps 
einen  höchst  ungünstigen  Eindruck  gemacht.  Die  —  wie  selbst 
M  i  1  i  u  t i  n  zugilit  —  gewichtigen  Rechtfertigungen  der  A  s  t  e  r- 
r eicher,  wurden  mit  Misstrauen  aufgenommen,  ihre  Gründe  für  eitle 
Vorwände  gehalten  und  es  machte  sich  der  Argwohn  geltend,  als  sei 
die  ganze  Unternehmung  mir  eine  Art  Schauspiel  gewesen.  Korsakow 
selbst  betrachtete  ohnehin  alle  Haudlungim  des  Erzherzogs  mit 
Mifstrauen ;  an  sänimtlichen  österreicliischen  Generalen  glaubte  er 
räukevoUe  und  böswillige  Leute  /u  finden  und  so  wurde  von  Aiifan«^ 
an  der  Samen  jener  Zwietracht  gt-saet,  welche  die  beklagenswertesten 
Folgen  unvf'rmeidlich  herbeiführe?)  musste  *). 

Der  berühmte  Feldherr,  dem  diese  Unternehmung  misslang, 
schildert  uns  niclit  nur  deren  wesentliche  Einzelheiten  mit  classi- 
scher  Objectivität :  er  übt  auch  eine  Kritik,  welche  Zeugnis  gibt  ebenso 
sehr  von  seiner  tiefen  Sachkenntnis,  wie  von  seinem  hohen  und  er- 
habenen Sinn,  der  keine  andere  Rücksicht  kannte,  als  das  allgemeine 
Wohl.  Er  zieht  aus  dieser  Erfahrung  insbesondere  die  Lehre,  dass  ein 
Brückenschlag  nie  unternommen  werden  darf,  bevor  nicht  einige 
Truppen  übersetzt  wurden  und  diese  den  Feind  aus  den  nächsten 
Umgebungen  vertrieben  haben. 

♦)  Miliutiu  III,  138. 
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„Die  österre^cheif^  sehreibt  der  £ r k Ii e r 2 a g,  „waren  in  der 
glflcklidien  Lage,  dass  der  Feind  den  Punkt  von  Elein-Ddttingen 
yemaehlSssigte;  and  dieser  Umstand,  der  ihnen  so  sehr  zum  Vor- 
theü  diente,  vermehrt  ihre  Sehnld.  Die  Besorgnis,  dass  der  Strom 
die  Schiffe  weit  abwärts  IQhren  wfirde,  hfttte  sie  von  der  ersten  un- 
entbehrlichen Massregel  nicht  abhalten  sollen,  Truppen  auf  das  jen- 
seitige Ufer  zu  detachiren;  denn  da  die  ganze  Gegend  von  den 
Franzosen  nur  sehr  schwach  besetzt  war,  so  konnten  die  Oster- 
reiclier  leicht  auch  von  einem  entfernteren  Punkte  des  Dorfes  Klein- 
Döttingen  sich  bemeistem.  Koch  weniger  ist  die  fehlerhafte  Becognosci- 
nmg  der  Ufer  des  Flussbettes,  dann  der  gftnzliche  Mangel  an  allen 
Hil&mitteln  zu  entschuldigen.  Wenn  auch  solche  Yers&umnisse  mehr 
den  Untergebenen,  als  dem  Anführer  zur  Last  fallen,  so  trifft  doch 
den  letzteren  der  gerechte  Vorwurf,  dass  er  die  Mftnner  nicht  kannte, 
die  sein  Zutrauen  rechtfertigen  sollten.^ 

^Wie  schwer,"  fthrt  der  Erzherzog  fort,  ,,büsst  man  nicht  oft 
im  Kriege  die  geringe  Bildung  der  Officiere  in  Friedenszeiten!  Der 
Feldherr  mit  den  Ansichten  und  Anstalten  im  Grossen  beschäftigt, 
kann  und  darf  sich  nicht  mit  der  Zergliederung  untergeordneter 
Dienstesverrichtungen  befassen,  ebensowenig  erlaubt  ihm  der  schnelle 
Gang  der  Ereignisse,  seine  Untergebenen  in  der  Stunde  der  Ver- 
wendung zu  bilden;  oder  den  Mangel  ihrer  Kenntnisse  auf  irgend 
eine  Art  zu  ersetzen.  Er  kann  nicht  ernten,  wo  nicht  gesäet  worden 
und  er  muss  sich  mit  den  Werkzeugen  begnügen,  die  ihm  zu  Gebot 
stehen.  Sind  diese  schleclit,  so  wird  ei  entweder  aus  zu  grosser 
Zuversicht  auf  ihre  Mitwirkung,  sich  in  Unternehmungen  einlassen, 
die  sein  Vermögen  übersteigen  und  verunglücken;  oder  er  wird  mit 
ihrer  üntauglickkeit  bekannt,  schüchtern  und  langsam  bei  weitem 
das  nicht  erfüllen,  was  der  Staat  von  ihm  fordert" 

Ein  Monument  in  der  schönsten  Bedeutung  des  Wortes  setzte 
der  Erzherzog  den  feindlichen  zwei  Compagnien,  welche  Klein- 
Döttingen  behaupteten.  „Zwei  Compagnien  Franzosen*)  vereitelten 
eine  Unternehmung  von  50.000  Mann!"  ruft  er  aus.  „Grosses  Lob  ge- 
bührt diesen  Tapferen,  sie  bewiesen,  dass  Posten,  welche  keiner  Um- 
gehung ausgesetzt  sind,  und  deren  Besatzung  sich  einigermasseu 
gegen  das  feindliche  Feuer  decken  kann,  nur  durch  persönlichen 
Andrang  und  mit  blanken  Wallen  zu  erobern  sind.  Weder  der 
österreichische  Kugelregen,  noch  der  Brand  von  Klein-Döttingen  er- 
schütterte ihre  Entschlossenheit;  sie  fanden  Schntz  hinter  den 
Trümmern  der  Häuser  und  harrten  in  den  Brandstätten  aus.^ 


')  Wir  wissen  nunmehr,  dasa  eii  nicht  Franzosen,  sondern  Schweizer 
(Züricher-Jäger)  gewesen. 
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Stellung  und  K  r  ä  f  t  e  v  e  r  h  ii  1 1  n  i  s  der  b  e i  fl  ers eitigen 
Armeen  oach  dem  Abrücken  des  Erzherzogs  Karl. 

"Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  der  ErzluM  zot;  Karl  am 
31.  August,  nachdem  sein  Vci'isuch,  die  Aar  zu  uijcrscbreiten,  sowie 
die  Offensive,  weU-lie  vier  'l'ac^e  s-j)riter  Ilotz^  ^^^'K^eii  Massena's 
rechten  Flügel  ergriilen,  felilgescblagen,  mit  euifni  Theile  deröster- 
reir  Iii  seilen  Armee  den  Kbein  wieder  übersscbritten  liatte,  um 
Mannheim  und  I^liilippsburg  zu  entsetzen.  In  der  Schweiz  waren  zur 
Behauptung  der  bisher  vom  Erzherzog  Karl  vertheidigten  Linien 
K  0  r  s  a  k  0  w  und  H  o  t  z  e  zurücligeblieben. 

Ein  Tags  vorher  -—  am  30.  August  —  von  Mass  an  a  unter- 
nommener Versuch,  die  Limmat  hei  Vogelsang  zu  überschreiten,  war 
zum  Glücke  der  Franzosen  gleichfalls  nicht  zu  Stande  gekommen; 
Massena  hätte  anderenfalls  so  überlegenen  Kräften  der  Verbün- 
deten begegnet,  dass  ein  Misserfolg  unvermeidlich  gewesen  wäre. 
In  der  kritischen  Lage,  in  der  sich  Frankreich  zur  Zeit  befand^ 
durfte  aber  nichts  aufs  Spiel  gesetzt,  durften  nur  sichere  Schläge  ge- 
führt werden. 

Das  Abrücken  des  E  r  z-h  e  r  z  o  g  s  Karl  änderte'  die  Sachlage 
und  das  StärkeTerhältnifl. 


')  Wichtigste  (Quellen:  Dcdon  (rainc).  roliition  d  (■  t  a  i  11  <' o  «1  ti 
passage  de  la  Liiniiiat  etc.  Paris  1801.  Der  Verfasser  war  Comiuandant 
des  Pionni er- Corps  in  Masäena'ä  Armee  und  deshalb  besser,  wie  jeder  Andere, 
in  der  Lage,  die  Eiioellieiten  des  LhniHiat*  Ob  ergange»  s«  schildern  oad  die 
Gedankenarbeit  blossznlegen,  welche  die  techniache  Dnrchftthning  dieser  Unter- 
nehmiuig  erforderte.  In  dieser  Besiehung  ist  sein  Buch,  das  heute  wohl  nur 
mehr  in  ffrosseii  Bibliotheken  zu  finden  und  daher  auch  nur  Wenigen  7,nijHn«r- 
lich  sein  dürfte,  äusser.st  lehrreich.  Der  Wert  dieser  vortrefflichen  Piiblii  ation 
bestimmte  mich,  ihr  oft  wortgetreu  zu  folgen.  Dass  die  dem  Origmai  bei- 
liegende Tafel  ein  ganz  Terzenrtes  Bild  gibt,  Tcranlasste  mich«  dem  YerBtftndnis 
durch  einen  Ansschnitt  der  prächtigen  Karte  des  eidgenössischen  Stabsbnrean  sn 
Hilfe  zn  kommen. 

Koch,  Mennai'  -  I  Massena,  Paris  1849.  Nach  den  hiiiterlassenen 
Papieren  des  Marsclialls  und  dem  Material  des  d(5put  de  la  goerre  und  des 
depöt  des  fortiiications  bearbeitet,  ist  dieses  viele  neue  und  interessante  Daten 
enthaltende  Werk  inshesendere  lom  Standpunkte  der  grossen  YerhiUtDisse 
äusserst  wichtig. 

Hill nt in,  Geschichte  des  Krieges  Russlands  mit  Frankreich 
unter  der  Regierung  Kaiser  Paul's  I.  im  Jahre  1799.  Deutsche  Über- 
»etzang  von  Chr.  Schmitt  München  1857. 

Das  erschri{)t\'iidste  über  diesen  (ie;,'enstaiul  er.schienene  Werk,  reich  an 
wertvollen  Daten,  mit  grosser  Sachkenntnis,  kider  aber  auch  mit  ebensolcher 
Parteilichkeit  fflr  alles  Russische  geschrieben. 
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Die  beiderseitigen  Streitkräfte  hatten  in  der  zweiten  HSlfte  des 
September  folgende  Stellungen  inne: 

General  Turreau  hielt  Ober- Wallis  mit  einem  abgetrennten 
Corps  Yon  9.462  Mann  besetzt,  welches  mn  diese  Zeit  den  Titel 
I.  Division  annahm.  Er  War  Uber  den  Simplen  in  Italien  eingebrochen, 
wo  seine  Vorhuten  bis  an  den  Langensee  (Lago  Maggiore)  vor- 
drangen. Er  hatte  als  Gegner  den  Qsterreichisdieii  Oberst  Strauch 
(4.500  Mann). 

Die  2.  Division  (Lecourbe),  11.752  Mann  stark,  hielt  den 
Gotthard  besetzt,  sowie  das  obere  Benss-Thal  und  trieb  ihre  Spitzen 
bis  gegen  Dissentis  im  Bhein-Tbal  vor;  ihr  linker  Flftgel  stand  im 
Linth-Thal,  wo  er  sich  auf  Glarus  stfit^.  Sie  hatte  gegen  sich  auf 
der  einen  Seite  die  Brigade  des  Generals  Auf fenb er  g  (2.000  Mann, 
bei  Ilanz),  auf  der  anderen  jene  des  Generals  Jellachich  (5.000  Mann, 
bei  Sargans). 

Die  3.  Division  (Soult),  12.670  Mann  stark,  lehnte  ihren  rechten 
Flügel  an  die  obere  Linth  zu  Glarus  und  dehnte  ihren  linken  bis 
Adlisweil  an  der  Sihl  aus.  Sie  deckte  den  Baum  zwischen  dem  Wallen- 
st&dter-  und  dem  Züricher  See  und  beherrschte  einen  Theü  des 
letzteren.  Hur  Gegner  war  das  österreichische  Corps  des  FML.  Hetze, 
das  sich  am  rechten  Ufer  der  Linth  versdianzt  hal^e.  Hetze  hatte 
zwischen  dem  Züricher-  und  Wallenstädter  See  nur  etwa  10.000  Mann 
vereinigt;  der  Best  (Jellachich«  Simbsehen,  Auffenberg)  stand,  wie 
bereits  erwähnt,  im  Glamerland,  in  Graubündten  und  Tessin. 

Die  4.  Division  (Mortier),  11.167  Mann,  hielt  den  Albis  und 
die  Ufer  der  Sihl  von  Adlisweil  bis  gegen  Altstetten.  Sie  maskirte 
die  Ausfallspforte,  welche  die  Verbündeten  auf  dem  linken  Ufer  der 
Limmat  innehatten,  indem  sie  die  „kleine  Stadt"  von  Zürich  besetzt 
hielten.  Ihr  gegenüber  stand  ein  Theil  des  r  u  s  s  i  s  c  h  e  u  Corps  K  o  r- 
sakow,  der  zum  Tlieil  iin  Dorfe  Wollishofen,  zum  andern  in  der 
Sihl-Niederung  diesseits  von  Zürich,  lagerte. 

Die  5.  Division  unter  den  Befehlen  des  Generals  Lorges, 
9.017  Mann  stark,  hatte  ihren  rechten  Flügel  bei  Altstetten  und  dem 
Lauf  der  Limroat  folgend,  ihren  linken  Flügel  in  der  Gegend  von 
Baden.  Sie  bewachte  das  linke  Limmat-Üfer,  indes  das  rechte  von 
den  liussen  besetzt  gehalten  wurde. 

Da  gerade  in  der  Front  dieser  Division  die  llaupthandlung 
sich  abgespielt  hat,  ist  es  am  Platze,  eingehender  zu  betrachten,  wie 
hier  die  russischen  Streitkräfte  vertheilt  gewesen.  K o r s a k o w 
hatte  fast  die  Hälfte  seines  24.000  Mann  starken  Corps  unter  dem 
Oberbefehle  des  General-Iiieutenants  Fürsten  Gortschakow  auf  dem 
linken  Limmat-Ufer,  vorwärts  von  Zürich  Stellung  nehmen  lassen. 
£s  standen  nämlich: 
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2.500  Mann  (3  Bataillone,  1  Escadron)  unter  General-Major 
Essen  nächst  WoUishofen,  d.  i.  zwischen  dem  Züricher  See  und  der 
Sihl;  6.500  Mann  (9  Bataillone,  10  Escadronen  und  1  Kosaken-Regiment 
mit  10  Feldgeschützen)  unter  General-Major  Tutschkow  in  der 
Thal-Ebene  links  der  Sibl  und  Limmat,  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
nach  Altstetten,  V*  Stunde  toii  Zürich,  den  Bodenabschnitt  yon  diesem 
Flusse  bis  zum  Uetli-Ber<^e  festhaltend.  Dieses  Corps  schoh  seine 
Vorposten  bis  in  die  Nähe  von  Altstetten  vor,  wo  die  Franzosen 
standen;  ein  Bächlein,  welches  vor  diesem  Dorfe  fliesst,  diente  als 
Demarcationslinie  zwischen  den  Yedetten  beider  Armeen.  1  Bataillon  des 
Grenadier-Begimentes  Sacken  (800  Mann)  endlich,  als  Besatzung 
yon  Zürich,  wo  sich  das  Hauptquartier  Korsakow's,  sowie  die 
Bagagen,  die  Parke  nnd  Feldspitfiler  be&nden.  Die  Stftrke  dieser 
auf  dem  linken  Limmat-Dfer  aufgestellten  Trappen  belief  sieh  auf 
beinahe  10.000  Mann. 

Dem  Befehle  Gortschako Vs  war  merkwürdiger  IVeise  auch 
noch  das  am  rechten  Limmat-ITfer  beim  Dorfe  Wipkingen  stehende 
Dragoner-Regiment  des  General-Major  Sehepelew  (550  Sftbel)  mit 
6  Feldgeschützen  nntergeordnei 

Zur  direeten  Vertheidigung  der  Limmat  und  der  unteren  Aar 
waren  7.800  Mann  (8  Bataillone,  10  Escadronen,  3  Eosaken-Begi- 
menter)  unter  dem  Oberbefehle  des  General-Lieutenant  Sacken  auf- 
gestellt. Diese  Truppen,  in  Posten  von  einigen  Compagnien  oder  je 
einem  Bataillone  vertheüt,  bildeten  längs  des  rechten  Ufers,  in  einer 
Ausdehnung  von  mehr  als  52  Kilometer  einen  ununterbrochenen  Cordon. 

Eine  Yorpostenkette  längs  des  ganzen  Ufers  und  Batterien  an 
einigen  Stellen,  welche  zum  Übergange  besonders  geeignet  schienen, 
Terrollstftndigten  diese  Aufstellung.  An  der  Limmat  stand  alle  hundert 
Schritte  eine  Yedette.  Eorsakow  zählte  darauf,  dass  seine  Posten 
sich  gegenseitig  unterstützen  würden. 

Der  Abschnitt  vom  Dorfe  Höngg  bis  Baden  wurde  vom  General- 
Major  Markow  commandiri  Seine  Truppen  (4  Bataillone,  1  Kosaken- 
Kegiment      3.000  Mann)  waren,  wie  folgt,  vertheilt: 

vorwärts  Weiningen  und  Kloster  Fahr  1  Grenadier-Bataillon 
(608  Mann),  1  ural^sehes  Kosaken-Kegiment  und  2  Geschütze 
(286  Mann) «) ; 

im  Dorfe  Oetwil,  unter  Major  Baumgarten,  2  Oompaguien 
(362  Mann); 

in  WflrenloB  unter  Markow*»  persdnlichem  Befehl,  1 V,  Bataillone 
und  2  Geschütze  (1.085  Mann)'); 

Dedon  gibt  die  Stärke  dieses  Lagen  mit  S.000  Grenadieren  und  400  Ke- 
saken  an,  also  weit  starker. 

*)  Dedon  ?erau8chlagt  dieses  Lager  aut  5.000  bis  6.000  Mauü. 
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in  Wettin<,^en  1  Grenadier-Bataillon  mit  2  Geschützen  (586  Mann)  *). 

Von  Baden  bis  an  den  Ehein  standen  4.800  Mann  (4  Bataillone, 
10  Escadronen,  2  Kosaken-Kegimenter  mit  16  Feldgesckützen)  unter 
dem  General-Major  Pii  s  clits  chin. 

Der  Rest  der  Infanterie  (8  Bataillone  =  6.700  Mann)  stand 
bis  zum  24.  September  unter  dem  Commando  des  General-Lieutenants 
Kos  low  bei  Seebach  {6km  nördlich  Zürich).  4  Cayallerie-Begimenter 
und  die  Hälfte  der  Feldartillerie  (3.200  Mann)  waren  auf  dem  rechten 
Bhein-Ufer  zurückgeblieben. 

Zufolge  des  von  Snwarow  erhaltenen  Befehles  sollte  Kor- 
sakow  6.000  Russen  als  Verstärkung  an  Hetze  abgeben.  Wider- 
willig entsandte  Korsakow  zunächst  von  der  Reserve  zu  Seebach 
ein  Regiment,  und  am  24.  September  auch  noch  den  Rest  imter 
General-Lieutenant  Sacken  nach  Rapperschwyl.  Das  Commando 
über  den  Cordon  an  der  Limmat  übernahm  am  24.  September  an 
Sacke n's  Stelle  General-Lieutenant  Diirasow.  Dieser  vermochte  sich 
weder  mit  den  Terrainverhältnissen,  noch  mit  der  Aufstellung  seiner 
Truppen  genau  bekannt  zu  machen  und  nahm  daher  auch  keinerlei 
Veränderungen  vor.  Der  Dienst  ging  in  der  von  Sacken  ange- 
ordneten Weise  fort;  der  letztere  liatte  sämmtlichen  Befehlshabern 
der  einzelnen  Abtheilimgen  und  der  Hanptposten  genaue  schriftliche 
Instructionen  ertheilt.  Die  Posten  sollten  nur  bei  Tagesanbruch  ab- 
gelöst,  die  ablösende  Mannschaft  aber  schon  am  Abende  aufgeführt 
werden,  damit  beide  während  der  Nacht  zugleich  auf  Vorposten  sich 
befänden;  sollte  irgend  einer  der  Posten  angegriffen  werden,  so  hatten 
alle  ftbrigen  ihm  zu  Hilfe  zu  eilen.  • 

Die  6.  französische  Division,  Könard,  8.565  Mann  stark, 
dehnte  sich  von  Baden,  das  sie  besetzt  hielt»  bis  zur  Limmat-Mflndung 
ans  und  von  da  entlang  des  linken  Ufers  der  Aar  bis  zur  Ver- 
einigung dieses  Mnsses  mit  dem  Bhein.  Sie  hatte  auf  dem  grössten 
Theü  ihrer  Front  Bussen  vor  sich  und  nach  links  zu  die  Öster- 
reicher unter  FML.  Nauendorf. 

Die  7.  Division,  Klein  (3.696  Mann),  hielt  das  Friek-Thal; 
sie  war  vorwärts  Nieder-Frick  gelagert  und  hielt  Nauendorf  im 
Auge,  der  Herr  der  Waldstödte  war. 

Die  8.  Division,  Ghabran,  9.310  Mann,  befand  sich  im  Brflcke- 
kopf  von  Basel. 

Die  Beserve-Division  Humbert  endlich,  13.430  Mann,  stand 
bei  Mellingen  an  der  Beuss  *). 

^)  Dedon  veranschlagt  dieses  Lager  auf  2.O0O  llftlin. 

*)  Die  obigen  Ziffernansätze  sind  einerseits  der  „Situation  der  Ponan- 
Armee  am  23.  September  1799",  Koch,  III.  486,  andererseits  dem  IV.  Bande  des 
MUiiitiii*8chen  Werkes  entnommen. 
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Absicht  und  Yorbereitang. 

Masse  na,  Ton  den  Absichten  der  Verbündeten  unterrichtet, 
beschloss  seinen  Limmat-Übergang  zu  verschieben,  bis  der  Erz- 
herzog sich  so  weit  entfernt  hätte,  dass  es  ihm  unmöglich  sein 
würde,  zur  Unt*  rstützimg  Hetzers  und  Korsakow's .  rechtzeitig 
herbeizueilen  —  ihn  jedoch  auszuführen,  bevor  Suwarow,  aus  Italien 
herankommend,  den  Gotthard  überschritten  hätte.  Also  wurden  alle 
Vorbereitungen  zum  Übergange  getroffen,  die  Wahl  des  Tages  zur 
AusfiUirung  aber  vorbehalten. 

Für  den  Hauptfibergang  war  der  Punkt  Dietikon  *)  ausersehen 
und  mit  Bechi  Hier  bildete  der  Fluss  eine  beträchtliche,  gegen  die 
firansösisehe  Seite  ausgebogene  Krttmmung,  welche  den  Franzosen  den 
Yortheil  bot,  sich  von  dem  Kreuzfeuer  einer  zahlreichen  Artillerie 
sdiatzen  zu  lassen,  für  welche  ein  erhöhtes  Plateau  vorwärts  Nieder- 
Urdorf  eine  ausgezeichnete  Stellung  abgab.  Die  durch  die  Biegung 
des  Flusses  umschlossene  Halbinsel  am  rechten  üfer,  auf  welcher 
die  ersten  Truppen  landen  sollten,  war  ziemlich  nieder.  Ein  kleines 
Geh&lz  (Glanzenberg  und  Hard)  bedeckte  den  am  meisten  aussprin^ 
genden  Theil  derselben.  Dieses  Gehölz  war  von  zahlreichen  russischen 
Posten  besetzt  Sowie  diese  Posten  aber  einmal  zurückgetrieben  oder 
yemichtet  waren,  wurde  das  Gehölz  for  die  Franzosen  eine  Art 
Brückenkopf,  aus  dem  ihre  leichte  Infanterie  nur  schwer  zu  yertreiben 
gewesen  wäre.  Die  iStelle,  welche  für  den  Brückenschlag  ausersehen 
worden,  war  durch  dieses  Gehölz  gedeckt  und  konnte  vom  anderen 
(feindlichen)  Ufer  aus  nicht  übersehen  werden.  Der  Ankergrund 
schien  daselbst  gut  und  die  Strömung,  sonst  überall  erschreckend 
reissend,  war  hier  durch  die  Krümmung  des  Bettes  etwas  gemässigt. 
Weiterhin  bildete  em  erhöhtes  Bideau,  das  von  einem  grossen  Tannen- 
wald bedeckt  war  (Haslern),  die  Sehne  des  Bogens,  den  der  Fluss 
besehrieb.  Zwischen  diesem  Bideau  und  dem  Gehölze  Hard  erstreckt 
sich  eine  offene  Wiese,  auf  welcher  die  Bussen  in  einer  grossen 
Baracke  ihren  Hauptposten  unterhielten.  Aber  diese  Ebene  konnte 
von  dem  fhinzösischen  Geschütz  nach  jeder  Bichtung  bestrichen 
werden.  Das  waren  die  Vortheile  dieses  Punktes ;  sehen  wir  uns  nun 
die  Nachtheile  an. 

Es  gab  liier  keine  schützende  Insel,  welche  die  Bewegungen 
hätte  verdecken  können,  diu  nuthwendig  waren,  um  die  Fahrzeuge  von 
ihren  Karreu  abzuladen  und  sie  ins  Wasser  zu  hissen:  keinen  ein- 
mündenden Bach,  keinen  Arm,  welcher  dazu  dienen  konnte,  die  Fahr- 
zeuge zu  sammeln  und  für  die  JKin.'ichiffung  der  ersten  Truppen  Schutz 

«)  Siehe  die  Tafel  ill. 
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und  Schirm  zu  gewähren.  Etwas  oberhalb  und  etwas  unterhalb 
von  Dietikon  würde  man  es  in  dieser  I\ichtiing  ein  Geringes  leichter 
gehabt  haben;  aber  dann  würde  man  auf  den  mächtigen  Schutz  der 
Artillerie  haben  verzichten  müssen,  welchen  das  Plateau  von  Urdorf 
ermöglichte  und  auf  den  noch  unschätzbareren  Vortheil,  die  Brücke 
schlagen  zu  können,  ohne  vom  Feinde  gesehen  zu  werden.  Um  also 
den  Übergang  bei  Dietikon  zu  bewerkstelligen,  mussten  die  Fahr- 
zeuge zu  Land  und  auf  der  Achse  bis  ans  Ufer  geschafft,  hier  nach 
und  nach  abgeladen  und  ins  Wasser  gelassen  werden.  Die  Truppen 
endlich  mussten  eingeschifft  werden  im  Angesichte  und  unter  dem 
Feuer  der  feindlichen  Posten,  die  einander  sehr  nahe,  und  deren 
Reserven  in  Staffeln  hintereinander  bis  zu  ihrem  grossen  Lager 
standen,  das  eine  halbe  Kanonenschussweite  hinter  dem  rechten  Flügel 
des  Tannenwalds  sind  befand,  der  die  Halbinsel  abschloss.  Die 
Limmat  hat  nur  ungefähr  ^Om  Breite;  Nachts  hört  man  auf  diese 
Entfernung,  auf  dem  einen  Ufer,  was  auf  dem  anderen  gesprochen 
wird;  weder  ein  Kanonen-  noch  ein  Gewehrschoss  kann  verloren  gehen. 

Wer  da  weiss,  wie  l&stig  die  Colonnen  von  Brücken-Equipi^en 
fallen  und  wie  schwer  sie  zu  Lande  fortzubringen  sind,  mag  sich  nach 
diesen  Andeutungen  vorstellen,  wie  gefahrvoll  es  gewesen  wäre,  die 
Brücken-Equipagen  zum  Abladen  bis  ans  Ufer  zu  fahren.  Man  muss 
sich  die  Verwirrung  vor  Augen  halten,  welche  die  in  einem  solchen 
Falle  so  natürliche  Übereilung  im  Vereine  mit  dem  feindlichen  Feuer 
in  die  so  zahlreichen  Bespannungen  gebracht  hätte,  die  zum  grdsseren 
Theile  aus  requirirten  Pferden  und  Landleuten  gebildet  waren.  Wie 
viel  Or4nung  und  Thätigkeit  auch  darangesetzt  worden  waren,  an 
dem  Übergangspunkte  hätte  man  —  gleichzeitig  -  -  doch  nur  eine 
kleine  Anzahl  von  Fahrzeugen  zum  Überschiften  der  Vorhut  abladen 
könuen;  demnach  hätten  diejenigen,  welche  zuerst  abgeladen  worden,  die 
anderen  abwaiien  müssen,  oder,  was  noch  schlimmer  gewesen  wäre, 
die  Truppen  hätten  getheilt  und  in  schwachen  Abtheilungen  über- 
gehen müssen.  Man  schätze  endlich  die  Zeit,  während  welcher  das 
Ufer  mit  Fuhrwerken,  Pferden  und  Fuhrknechten  vollgepfropfli  gewesen 
w&re,  b.eror  die  Truppen  sich  hätten  einschiffen  können  und  man  wird 
zugeben,  dass  diese  Schwierigkeiten  und  Verzögerungen  dem  Feind 
reichlich  Gelegenheit  gegeben  hätten,  einen  grossen  Theil  der  Schiffe 
durch  sein  Feuer  undienstbar  zu  machen,  seine  Reserven  vorrücken 
zu  lassen,  seine  Vertheidigungs  -  Dispositionen  zu  treffen  und  dass 
folgUch,  wie  gross  auch  die  Tapferkeit  der  Truppen  und  die  Kalt- 
blütigkeit der  Führer  sein  mochten,  der  Erfolg  einer  solchen  Operation 
zum  mindesten  zweifelhaft  erscheinen  konnte. 

Man  wird  weiter  UDten  sehen,  welche  Mittel  D  e  d  o  n  ersonnen 
und  angewendet  hat,  um  solche  Hindernisse  zu  besiegen. 

OffAit  der  llim.-wlMen«ehBftl.  Vereine.  ZZXVIII.  Band.  im.  18 


Digitized  by  Google 


150 


KirchhAtniner. 


Za  diesen  darck  die  Örtlichkeit  des  für  den  Übergang  ans- 
ersehenen  Punktes  Yenursachten  Schwierigkeiten,  gesellten  sieh  audere, 
welche  aus  der  Topographie  des  Landes  und  aus  der  Stellung 
erwuchsen,  in  dor  sich  die<  französische  Armee  befand. 

Das  Städtchen  Bi-ugg,  zunächst  dem  Punkte  gelogen,  wo  die 
drei  Hauptflüsse  der  Schweiz,  die  Aar,  die  Eeuss  und  die  Limmat 
sich  vereinen,  war,  nach  der  Bäumung  Zürichs  durch  die  Fran- 
zosen deren  Schiffs-Hauptdepot  geworden. 

Um  ihre  Schiffe  vom  Feinde  ungesehen  von  Brugg  nach  Die- 
tikon  zu  bringen,  mussten  die  Franzosen  zunächst  Bremgarten.  ein 
Städtchen  an  der  Beuss,  emichen;  von  hier  ans  mussten  sie  die 
Schiffe  über  die  Bergkette  schaffen,  welche  die  Thäler  der  Beuss  und 
der  Limmat  scheidet  und  die  eine  Fortsetzung  des  Albis  ist.  Der  Weg 
7on  Brugg  nach  BreingaHen  zeigte  sich  gut  fahrbar;  aber  7on  letz- 
terer Stadt  nach  Dietikon  musste  man  das  Gebirge  hinan-  und 
hinabsteigen  auf  einem  Wege,  der  sehr  enge,  sehr  schlecht,  fast 
durchaus  eingeschnitten  und  durch  die  fortgesetzten  fiegengüsse 
eines  sehr  feuchten  Sommers,  fast  ganz  verdorben  war. 

Die  Passage  der  Brücke  und  der  Stadt  Bremgarten,  welche 
auf  jedem  Schritte  wegen  der  sehr  engen  Gassen  und  grossen  Steile 
schwierige  Wendungen  bedingte,  schien  für  so  lange  und  so  schwer- 
fällige Fuhrwerke,  wie  es  die  Brückenwftgen  sind,  unm&glich.  Dass 
man  nichtsdestoweniger  die  Brücken -Equipagen  nur  über  diesen 
schrecklichen  Weg  zu  dem  Übergangspnnkt  bringen  konnte  und  durch 
dieses  Defilö,  wo  ein  böser  Zufall,  der  einem  Wagen  zustiess,  den 
ganzen  Best  der  Colonne  aufhielt,  war  nicht  eines  der  geringsten 
Hindemisse  des  Erfolges  dieser  Operation. 

Nachdem  wir  einen  Überblick  über  die  Vor-  und  Nachtheile 
gewonnen  haben,  welche  der  Punkt  Dietikon  für  einen  erzwungenen 
Übergang  bot,  fassen  wir  nun  das  Material  ins  Auge,  das  den 
Franzosen  zur  Durchführung  einer  Unternehmung  von  solcher 
Bedeutung  zur  Verfügung  stand. 

Vor  der  Bäumung  Zürichs  hatte  der  französische  Oberbefehls- 
haber vom  Unter-Bhein  eine  Brücken-Equipage  von  30  Fahrzeugen, 
vollkommen  ausgerüstet  mit  allem  Zugehor,  in  die  Schweiz  kommen 
lassen.  Es  gab  keine  Möglichkeit  mehr,  sich  noch  andere  zu  ver^ 
schaffen,  denn  Strassburg,  von  wo  man  sie  hätte  beziehen  können,  lag 
im  Bereiche  einer  von  Masse  na  unabhängigen  Armee  und  selbst 
wenn  der  Befehlshaber  der  Bhein-Armee  darein  gewill^  hätte,  ein^ 
Equipage  abzutreten,  hätte  man  doch  nicht  Zeit  genug  gehabt,  sie 
heranzuziehen. 

Massena  war  sonach  auf  seine  eigenen  Hil&quellen  ange-. 
wiesen.  Der  Feind  hatte  ihm  am  17.  August  4  Fahrzeuge  verbrannt, 
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welche  sich  zu  Klein-Döttingen  befanden  und  vorher  zu  einer  fliegen- 
den Brücke  über  die  Aar  gedient  hatten.  p]s  erübrigten  sonach  nur 
mehr  26  Fahrzeuge.  Von  diesen  waren  10  nicht  verfügbar,  weil  sie 
zu  einer  Brücke  über  die  ]{euss  verwendet  worden  waren,  welche  die 
Fähre  von  "VVindi-sch  ersetzte.  Daj^  Belassen  dieser  Brücke  war  noth- 
wendig,  weil  die  Bewegunü;en  bei  ausschliesslicher  Benützung  der 
Fähre  zu  langsam  vor  .sich  gegangen  wären  und  weil  dieselbe  im  Ange- 
sichte des  Feindes  nicht  abgebrochen  werden  konnte,  ohne  dass  der 
Feind  es  sah,  und  Verdacht  schöpfte.  Es  blieben  sonach  im  Ganzen  nur 
16  Fahrzeuge  zur  Verfügung,  welche  bei  einer  zu  Kothenswill  über 
die  Keuss  geschlagenen  Brücke  eingebaut  waren'). 

Diese  Brücke  war  schon  für  die  am  30.  August  zu  Vogel- 
sang geplante  Unternehmung  abgebrociieii  und  zu  Wasser  nach 
Windisch  geschafft,  dann  aber  wieder  an  die  frühere  Stelle  zurück- 
gebracht und  auf  Befehl  Massena's  wieder  geschlagen  worden,  um 
den  Feind  zu  täuschen.  Dieser  Brücke  beabsichtigte  man  sich  zu 
bedienen,  um  eine  über  die  Limmat  zu  schlagen. 

Was  nun  die  Mittel  zum  l'berschiften  der  Vorhut  liptrifft,  so 
verlügte  man  nur  über  das,  was  das  Land  liefern  konnte  und  wegen 
der  Nothwendigkeit,  Alles  auf  der  Achse  zu  befördern,  war  mau  ge- 
zwungen, solcher  Schiffe  nich  zu  bedienen,  welche  von  mittlerer  Grösse 
und  geeignet  waren,  auf  Wägen  verladen  zu  werden. 

Mit  Sorgfalt  war  ein  Dutzend  von  Fahrzeugen  des  Züricher 
Sees,  welche  dem  Zwecke  entsprachen,  ausgewählt  und  zu  Bmgg 
gesammelt  worden.  Sie  waren  seit  dem  Bückznge  benützt  worden, 
Vorräthe  auf  der  Limmat  abzuschieben;  der  grösste  Theil  war  in 
schlechtem  Zustande  gewesen  und  daher  so  sorgfältig  ausgebessert 
worden,  als  es  die  leichte  Gebrechlichkeit  ihres  Baues  zuliess'). 


')  Dorf  an  der  Reusa,  zwei  "Wegstunden  (lOkm)  oberhalb  Bremgarten.  Man 
hatte  d'\o  iirücke  dort  znr  Zeit  der  Räuiminjr  Zürichs  ^eschla<j<»n.  um  den  Ttück- 
zag  in  dem  Falle  zu  erleichtern,  als  mau  am  Albis  t'orcirt,  gezwungeu  gewesen 
wftre,  sieli  Unter  diesen  Flosa  (Renas)  zurückzuziehen.  Zwischen  diesem  Doife 
und  Bremgirt«!!  shid  die  SehilfaliitBTerh&ltiiisBe  geradezu  sehrecklieh. 

^Der  grösste  Thefl  der  Schiffe  von  den  Seen  nnd  Fliiasen  der  Schweiz  — 

bemerkt  D  e  d  <•  n  --  sind  aus  Tannen-  oder  Fichtenholz  und  sehr  schlecht  zusammen- 
gfestcllt;  die  Mache  derselben  ist  eine  sehr  schwerfällige.  Der  Übcrfluss  an  Holz 
und  sein  gerin<rer  Preis  in  diesem  Lande,  sind  Ursache,  dass  es  dem  SehitV^-r  weniger 
theuer  kommt,  die  Schilfe  oU  zu  erneuern,  als  die  Kosten  der  Hand^irbeit  zu 
laUeB,  welche  nothwendig  wäre,  am  ihnen  eine  danerhafte  Banart  zu  geben. 

*)  Diese  hölzernen  Pontons  bildeten  vorher  einen  Theil  einer  der  Stadt 

Zfirich  gehörigen  Brücken  -  Equipage,  welche  die  Franzosen  in  dieser  Stadt 
<:efi3nde!i  hatten.  Wiewohl  sehr  leicht  und  sehr  schwach,  waren  sie  doch  den 
Franzosen  beim  Übergang  über  die  Limmat  und  über  den  Bhoin  sehr 
nützlich  gewesen. 
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Die  Franz  o  s  e  n  hatten  zu  Bruprg  auch  zehn  kleine  Holzpontons 
von  grosser  Leichtio;keit.  aber  noch  grösserer  (iebrechliclikeit.  von 
jener  Form,  welche  man  am  Kheiüo  „WeidiiDgeu"'  oder  „Sciiiile  aus 
drei  Brettern"  nennt. 

Alle  anderen  Fahrzeuge  vom  Lande,  welche  die  Franzosen 
zu  Brugg  versammelt  hatten,  und  welche  von  der  Aar  und  dem 
Vierwaldstädter-See  stammten,  boten  genügende  Mittel  für  die  Ein- 
schiffung von  2.000  Mann.  Da  diese  Fahrzeuge  aber  viel  zu  gross  und  viel 
zu  breit  waren,  um  auf  Wägen  verladen  und  nach  Dietikon  geschallt 
werden  zu  können,  wurden  sie  für  die  Scheinangrill'e  aufgespart, 
welche  man  an  der  Jjinnnat  beabsichtigte. 

Die  geringen  Mittel,  über  welche  Dedon  für  die  Überschiffung 
verfügte,  schienen  ihm  nicht  ausreichend,  da  er  erwog  dass  man, 
gezwungen  anzugreifen,  dies  im  Angesichte  eines  Lagers  von  2.000  Mann 
thun  musste;  er  urtheilte,  dass,  um  durchzudringen,  im  ersten  Über- 
schittungästaffel  mindestens  600  Manu  gleichzeitig  landen  mussteu.  Also 
sandte  er  Officiere  an  den  Zuger-  und  Neuenburger-See,  um  dort  einige 
kleine  Fischerboote  aufzutreiben.  Wiewohl  diese  Officiere  von  Seite 
Massena's  mit  dringenden  Ersuchschreibeu  für  die  Verwaltungs-Be- 
hördeu  des  Landes  versehen  worden,  war  Dedon  weder  sicher,  dass  sie 
in  ihren  Sendungen  durchdringen,  noch  über,  dass  die  Hilfe,  die  sie 
bringen  sollten,  zeitgerecht  eintreffen  werde.  Da  General  Soult  seiner- 
seits Anstalten  traf,  die  Lintli  zu  dersel])en  Zeit  zu  überschreiten,  wie 
Massen a  die  Limmat,  konnte  Dedon  vom  Zuger-See  nur  so  viel 
beziehen,  als  über  die  besonderen  Bedürfnisse  Soult's  hinausging. 
Nichtsdestoweniger  erhielt  Dedon  doch  einige  kleine  Fahrzeuge  und 
gelangte  so  (br/u.  für  die  Kxi)editi(ui  37  Barken  aller  Art  zusammen- 
zubringen, von  denen  die  grössten  40  bis  45  ausgerüstete  Männer, 
die  klein.steu  20  aufnehmen  konnten. 

Was  nun  die  für  den  Transport  dieser  Schilfe  nnthigen  Fuhr- 
werke oder  Karren  anbelangt,  so  gab  es  deren  nur  30:  noch  dazu  waren 
dieselben  durch  den  Dienst,  den  man  sie  bei  der  eiligen  Bäumung 
Zürichs  hatte  Diachen  lassen,  wo  man  sie  mit  Artillerie  und  Kriegs- 
kassen überladen  hatte,  so  herabgekommen,  dass  ihr  Zustand  die 
grössten  Ausbesserungen  nothwendig  machte. 

Von  diesen  Fuhrwerken  gab  D  e  d  o  ii  (i  für  den  Dienst  der 
Division  Soult  ab;  es  blieben  also  nur  mehr  24,  sowohl  für  den 
Transport  der  16  für  den  Brückenschlag  f>estimmteu  Fahrzeuge,  als 
auch  für  den  der  37  Barken  der  Vorhut.  Es  war  sonach  unmöglich, 
sowohl  wegen  Mangels  an  Wägen,  als  auch  wegen  Mangels  an 
Pferden,  Alles  in  einem  einzigen  Zuge  fortzuschaffen,  der  zudem  auf 
dem  schlechten  Gebirgsweg  zwischen  liremgarten  und  Dietikon  zu 
beschwerlich  gewesen  wäre. 
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Mit  Genehmigung  Massena's  und  im  Einvernehmen  mit  den 
Generalen  L  o  r  g  e  s  und  G  a  z  a  n,  von  welchen  der  erstere  Commandant 
der  Division  war,  welche  den  Übergang  auafahren  sollte,  während 
der  letztere,  der  sein  Haupi  quartier  in  Dietikon  hatte,  bestimmt  war. 
die  Vorhut  zu  führen,  traf  Dedon  folgende  Massnahmen:  Voraus 
und  nach  und  nach,  in  zwei  oder  drei  Conrois,  führte  er  seine 
Barken  bis  hinter  das  Dorf  Dietikon;  die  Artillerie-Fferde  der  Division 
M^nard  beförderten  sie  von  Brugg  bis  Bremgarten.  Hier  wurden 
diese  Artillerie-Fferde  von  jenen  der  Division  Lorges  abgelöst^  welche 
die  Barken  über  das  Gebirge  brachten.  Die  Wagenstaffeln  gelangten, 
ohne  vom  rechten  Ufer  wahrgenommen  zu  werden,  bis  hinter  ein 
Gehölz  hoher  Tannen,  das  zur  Bechten  des  Dorfes  lag  und  wo  sie 
bis  zur  Nacht  blieben.  Dann  führte  man  sie  noch  näher  an  das 
Dorf,  die  Barken  wurden  hinter  Hecken  unter  dem  Schutze  eines 
kleinen  Lagers,  das  etwa  1.000m  vom  Übergangspunkt  entfernt  ange- 
ordnet war,  abgeladen  und.  die  Karren  sofort  um  einen  weiteren  Zu- 
schub  nach  Brugg  zurückgesandt 

Die  ersten  Vorbereitungen  für  den  Übergang  hatten  nach  dem 
30.  August  begonnen  und  vor  dem  17.  September  noch  waren  alle 
Schiffe  abgeladen  und  rechts  der  Ostlisiere  von  Dietikon  verborgen  *)* 

Um  beim  Feinde  keinen  Verdacht  zu  erregen,  sollte  die  Brücken- 
Equipage,  welche  für  den  Übergang  bestimmt  war,  zu  Bothenswiil 
in  Verwendung  bleiben,  bis  Massena  für  den  Tag  des  Angriffes 
den  endgiltigen  Befehl  erlassen  und  auch  den .  Augenblick  bestimmt 
haben  würde. 

Aus  dem  eben  Gesagten  erhellt,  wie  sehr  die  Geringfügigkeit 
der  Mittel  die  Verlegenheit  und  die  Schwierigkeiten  dieser  Vorberei- 
tnugeo  vermehrte.  Wir  haben  nun  jene  geprüft,  welche  auf  den 
Haupt-Angriff  Bezug  hatten.  Nachdem  aber  Massena  in  seinen  Plan 
aufgenommen  hatte,  dass  die  3.  Division  die  Linth  übersetzte,  während 
die  4.  und  die  6.  die  Limmat  überschritt  und  dass  diese  Operationen 
durch  einen  Scheinangriff  bei  Vogelsang,  an  der  Vereinigung  der  drei 
Flüsse,  unterstützt  werden  sollte,  werfen  wir  einen  Blick  auf  die 
Anordnungen,  welche  für  diese  beiden  Neben-Operationen  getroffen 
worden  waren. 

Genieral  Soult  hatte  vom  Zuger-See  nach  Lachen  am  Züricher- 
See  acht  tragbare  Schiffe  bringen  lassen,  welche  er  für  seine  Expe- 


*)  Dedon  liatte  lunaomehr  Gnmd«  sich  dazn  zn  beglflckwAnsclien.  dAss  er 
die  Scbiffe,  welche  zur  Verwendung  kommen  sollten,  in  Vorhinein  nahe  dem 
Übergangspunkte  versammelt  hatte,  als  der  grösste  Tlu  il  (l'  rsi'llit'ii  wiilireiul  des 
Transportes,  infolijc  der  schlechten  Weijp,  hetriiehllichi'  Hav.irii'ii  erlitten  hatte 
und  undienstbar  gewesen  sein  würde;  so  aber  hatte  man  die  nothige  Zeit,  sie 
auszubessern. 
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dition  bestimmte.  Sein  lüntwarf  ging  dahin,  die  Linth  ])ei  Hilten  zu 
überschreiten  und  diesen  Übergang  durch  «ine  Landung  bei  Schmerikon 
zu  unterstützen.  Zu  dieser  Landung  sollten  12  grosse  im  Hafen  von 
Lachen  befindliche  Schiffe,  sowie  drei  zu  Horgen  (am  Züricher-See) 
zu  bauende  und  nach  Laehen  zu  überführende  Eanonen-Schaluppen 
verwendet  werden.  Ausserdem  hatte  Soult  eine  Compagnie  aus 
160  Scli¥rimmern  zusammengestellt,  welche  von  Delaar,  Adjutant- 
Major  der  36.  Halb-Brigade,  befehligt  ward.  Das  waren  alle  Über- 
gangsmittel der  3.  Division. 

Auf  der  anderen  Seite,  wo  man  die  Besorgnis  des  Gegners' auf 
den  Punkt  Yogelsang  lenken  wollte,  beschäftigte  man  sich  zu  Brugg 
auf  das  Auffälligste  mit  Vorbereitungen.  Hier  rüstete  man  zwei  der 
grössten  Schiffe  des  Vierwaldstädter-Sees  zu  fliegenden  Brücken  aus; 
hier  stellte  man  aus  dem  Holz,  das  man  aus  dem  Oanton  Solothurn 
bezogen,  grosse  Flösse  her.  Man  machte  auch  Bequisitionen  nach 
Tauwerk,  nach  Budern  und  aller  Art  von  Gegenständen,  um  vermuthen 
zu  lassen,  dass  man  auf  diesem  Punkt  einen  Angriff  im  Schilde  führe. 
Man  liess  hier  von  allen  Seiten  Pontonnier-Compagnien  zusammen- 
kommen, und  selbst  jene,  welche  man  für  den  Übergang  bei  Dietikon 
bestimmt  hatte. 

Mit  einem  Wort,  man  unterliess  nichts,  um  den  Feind  auf  eine 
falsche  Spur  zu  leiten,  und  es  gelang  vollkommen. 

Alle  diese  Vorbereitungen  waren  getroffen*),  als  Massen a,  dem 
das  Abrücken  des  Erzherzogs  im  Augenblicke  die  Überlegenheit  der 
Zahl  eingeräumt  hatte,  Nachrichten  erhielt  vom  Marsche  S  u  w  a  r  o  w's 
aus  Italien  an  die  Alpen.  Er  setzte  hiernach  fest,  dass  der  Angriff  in 
der  Nacht  vom  25.  zum  26.  September  1799  ausgeführt  werde.  Aber 
da  er  am  23.  d.  M.  ohne  Zweifel  vom  Marsche  Suwarow's  auf 
den  Gotthard  und  vom  Anrücken  Cond e's  und  eines  bayerischen 
Corps  Kunde  erhielt,  welche  in  Eilmärschen  mit  Korsakow  sich  zu 
vereinigen  suchten,  ordnete  er  an,  dass  der  Übergang  um  24  Stunden 
früher,  nämlich  in  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  September  statthabe. 

*}  Erst  am.  88.  September  um  5  Uhr  Kaehmittags  vertraute  Hassena 
Dedon  «n,  dass  er  um  24  Stondeai  frllher  ttbergehen  wolle,  und  dass  seine  Absicht 
sei,  am  25.  mit  Tagesanbruch  den  Übergang  auszuführen.  Die  Schiffbrücke,  welche 

man  dazu  ausersehen  hatte,  war  zur  Zeit  noch  zu  Rothenswill  an  d<  r  Reuss  oin<^p- 
hänj^:t.  Dedoii  sandte  l  imn  Courier  dahin,  um  sie  abbrechen  und  zu  \\'as>tT  nach 
Brenigarten  füliren  zu  lassen,  wohin  er  selbst  auf  der  Stelle  sich  verlügte. 
Dort  versammelte  er  alle  Pferde,  welche  die  6.  und  die  6.  Division  ihm  leihen 
konnten  und  obgleich  ihm  nur  eine  Nacht  und  ein  Tag  xn  Gebote  standen,  um 
diese  Brücken -Equipage  die  Reuss  hinabrinnen  zu  lassen,  sie  auf  Karren  zu 
verladen  und  über  die  sclilerbten  Ocbirgswefre  des  Albis  nach  Dietikon  zu 
schaffen,  su  wurde  doch  diese  Zeit  so  gut  benutzt,  dass  Alles  ohne  einen  nam- 
hafteren Unfall  au  dorn  bezeichneten  Punkte  anlangte.  Man  wird  in  der  Folge 
sehen,  wie  wichtig  es  war,  cUese  84  Stunden  zu  gewinnen. 
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Die  Dispositionen  Massen  a's  für  den Limmat-Üb ergang  brachten 
seine  ganze  Front  an  den  Feind.  Nach  seinem  Plane  hatten  alle 
>>benhandlungeu  den  strengsten  Bezug  zur  HaupLaction,  d.  i.  zum 
Liiiiuiüi- Übergang  bei  Dietikon,  dessen  Gelingen  möglichst  zu  sichern 
sie  berufen  waren;  sie  lauteten  *): 

Die  Division  Lorges,  verstärkt  durch  die  Brigade  Qu^tard 
von  der  Division  M^, nard  —  zusammen  16.000  Mann  —  über- 
schreitet die  Limmat  bei  Dietikon.  Die  Brigade  G  a  z  a  n,  die  Vorhut 
bildend,  wird  zuerst  übersetzt  und  bemächtigt  sich  des  Plateau  von 
Kloster  Fahr.  Die  Brigade  Bontems,  welclie  ihr  folgt,  wendet  sich 
links  gegen  Oetwil.  So  wie  diese  Brigaden  den  Feind  über  den  Haufen 
geworfen  haben,  nehmen  sie  Direction  auf  die  Höhen  von  Regensdorf 
and  Dällikon  und  werfen  einen  starken  Pos^n  nach  Ottelöngen. 

Menard  mit  seiner  linken  Flügel-Brigade  demonstrirt  zu  Brugg, 
simnlirt  Übergangs- Vorbereitungen  und  streut  das  Gerücht  aus,  dass, 
wenn  tagsüber  Truppen  gegen  Dietikon  abziehen,  dies  nur  geschieht« 
um  sie  in  der  Nacht  wieder  nach  Brugg  zurückzunehmen.  Wenn 
die  Batterien  am  Morgen  zu  spielen  beginnen  und  die  Truppen  auf 
der  Strasse  gefechtsbereit  stehen,  wird  der  Feind  wahrscheinlich  nicht 
wissen,. was  er  zu  thun  habe.  Menard  wird  sich  bereithalten,  den 
FIuss  zu  überschreiten,  sowie  sich  die  Truppen  von  Lorges  der  Orte 
Begensdorf  und  Dällikon  bemächtigt  haben  werden,  und  dann  selbst 
Begensperg  und  Tegerfelden  besetzen,  während  Qu4tard  über  Ottel- 
fingen nach  Begensperg  rftckt,  wo  er  wieder  unter  M^nard^s  Be- 
fehle tritt 

Indess  Menard  den  wahren  Ühergangspunkt  maskirt,  hat  die 
Division  Mortier  Alles  aufzuhalten,  was  aus  Zürich  hervorbrechen 
wÜL  Zu  diesem  Zwecke  hat  eine  ihrer  Brigaden  Wollishofen  weg- 
zunehmen und  eine  scharfe  Kecognoscirung  seeaufwärts  bis  Borgen 
auszuführen;  die  andere  setzt  sich  zwischen  Albisrieden  und  Alt- 
stetten, n.  z.  ausserhalb  des  Kanonenertrages  von  Zürich  fest,  um 
Korsakow  zu  hindern,  durch  die  Sihl-Niederung  dem  Übergang  bei 
Dietikon  in  den  Bücken  zu  fallen.  Diese  Brigade  wird  durch  die 
Cavallerie-Beserve  unterstützt.  So  wie  Mortier  Herr  von  Wollishofen, 
placirt  er  seine  Haubitzen  in  der  Weise,  dass  er  die  Vorstädte  Zürichs 
beunruhigen  kann.  Bäumt  der  Feind  Zürich,  lässt  Mortier  seine 
rechte  Flügel-Brigade  Torw&rts  des  Eapperschwyler  Thores  und  seine 
linke  vorwärts  des  Platzes  auf  den  H6hen  Stellung  nehmen. 

Die  Division  Soult  Qberschreitet  an  demselben  Tage  die  Linth 
nnd  entsendet,  so  wie  sie  Bapperschwjl  erreicht  hat^  eine  Oolonne 
Inianterie  und  Oavallerie  in  der  Sichtung  Bxd  Zürich. 


*)  Nach  Koch  :  „H^moires  de  Hassena*',  III,  354. 
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Molitor  rückt  mit  einem  Thoilo  seiner  Brigado  auf  Flnms, 
mit  dem  anderen  auf  Wason,  wo  er  Stellung  nimmt,  wenn  es  Soiilt 
glückt,  die  Linth  zu  passiren.  Er  hält  mit  deni  ]''tzteren  Verbindung. 

Lecourbe  eudlieh  inarschirt  mit  seiner  H:uii)tkraft  anf  Dissentis 
und  Ilanz.  bemächtigt  sich  der  Brücken  von  Eeichenau  und  treibt 
von  hier  Parteien  gegen  Chur  und  Kagaitz  vor.  Er  entsendet  eine 
Seitencolonue  pjegen  Airolo  und  bemächtigt  sich,  aoferue  es  ohne 
Blossteilunf^  möglich,  auch  des  Splüo-en. 

Kat'h  dieser  r)is])osition  brachte  Massen  a  zwischen  dem 
Züricher  See  und  dem  Khein  im  Ganzen  nahezu  3().()ü()  Mann  getreu 
Korsakow's  24.000  zur  Wirkung.  War  schon  diese  numerische 
Überlegenheit  gross  genug,  so  war  es  noch  mehr  die  relative,  an 
dem  entscheidenden  Punkte.  Die  11.000  Mann  Mortier's  banden 
10.000  Hussen,  die  4.000  Mann  Menard'??  konnten  möjli -herweise 
6.000  Küssen  paralysiren.  Es  blieben  hiernach  mehr  als  20.000  Fran- 
zosen gegen  8.000  Bussen,  Ton  welchen  5.700  weit  zurück«  bei 
Seebach  standen. 

Die  grösste  "Wahrscheinlichkeit  sprach  für  das  Gelingen  der 
Operation,  vorausgesetzt,  dass  der  Übergang  rasch  und  nachdrücklich 
ausgeführt  wurde.  Dazu  kamen  noch  verschiedene  begünstigende 
Umstände  allgemeiner  Natur,  Die  allgemeine  Offensive,  welche  das 
bevorstehende  BintretVen  Suwarow's  einleiten  sollte,  beschäftigte  die 
Russen,  deren  Aufmerksamkeit  ohnedies  durch  die  vorhergegangenen 
Ereignisse,  den  Übergangsversuch  des  Erzherzogs  Karl  vom 
16.  August  und  den  Ansatz  Mas  Senats  vom  30.,  auf  die  Gegend  der 
Limmat-Mündung  gelenkt  war.  Die  Demonstration  Menard's  sollte 
dort  nicht  etwas  vorspiegeln,  woran  noch  Niemand  gedacht  hatte, 
sondern  nur  in  einer  Meinung  bestärken,  mit  welcher  Viele  bereits 
sich  beschäftigten. 

Ausführ  un  g. 

Wie  erinnerlich,  waren  die  Fahrzeuge,  mittels  welcher  die  ersten 
Truppen  übersetzt  werden  sollten,  in  Voraus  bis  in  die  I^ahe  von 
Dietikon  geschafit^  dort  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Ufer  ver- 
steckt und  daselbst  ausgebessert  worden.  Es  handelte  sich  sonach 
noch  darum,  die  Brücken-Equipage,  welche  noch  zu  BothenswiU  in 
die  Beuss  eingebaut  war,  ebendahin  zu  schaffen.  Die  Nacht  vom  23. 
zum  24.  September  und  dieser  Tag  selbst  waren  auf  das  Eilrigste 
ausgenützt  worden,  diese  Brücke  abzubrechen,  sie  zu  Wasser  nach 
Bremgarten  zu  schaffen,  ans  Land  zu  ziehen,  auf  Wägen  zu  ver- 
laden und  übers  Gebirge  nach  Dietikon  zu  fuhren.  Am  24.  mit  Ein- 
brach der  Nacht  erreichte  die  Wagencolonne  diesen  Ort  und.  bekam 
hier  Befehl,  bis  zum  Augenblicke  des  Angriffes  zu  halten.  Sie  bestand 
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aus  eiiiPiii  Nacheil  und  16  auf  Brüfkenwägen  verladenen  PoutoDs  mit 
den  rierdeii  des  Artillerie-Parki)  der  Division  Lorges  bespannt, 
weiters  aus  einigen  60  requirirten  Landesfuhren,  zum  grössten  1  iieile  ♦ 
Ton  Ochsen  gezogen  und  mit  verseliiedenen  Ausrüstungsgegen^itaiidcn 
beladen.  Die  Wagencolonne  war  so  oifranisirt,  dass  jeder  Abtheiluiig 
von  zwei  Pontons  alle  zugeliöntjeu  Ansrüstungsgegenstände  folgten. 
Xcbst  der  bei  der  Wagencolonne  eiugetheilten  IMonnier- Compagnie  '  . 
hatte  Dedon  ihr  auch  einige  Husaren  beigegeben,  welche  den  Laudes- 
fuhren zu  folgeiv  und  darauf  zu  aibton  hatten,  dass  keine  ausbreche. 

Als  es  völligNacht  gewtaden,  })ogal)  sich  Dedon  mit  denPonton- 
nieren,  welche  bereits  eint^etrotfen  waren  —  alle  waren  noch  nicht 
zur  Stelle  —  an  den  Ort,  wo  die  Schiffe  sich  befanden.  Alsdann  Hess 
Dedon  alle  diese  Fahrzeuge  mit  Hilfe  von  vier  Compagnien  der 
37.  Halb]»rig;ade  und  eines  Bataillons  der  97.,  welche  Oeneral  Lorges 
für  diese  Arbeit  zur  Yerfütrunt^  gestellt  hatte,  auf  den  Seliultj'rn  in 
der  Stille  bis  ans  Ufer  tragen,  avo  sie  sozusagen  in  Sehlachtordnung 
gei  t'iht  wurden.  Dedon  bildete  drei  verschiedene  Abtheilungen  in 
kleinen  Abständen.  Er  hatte  die  Tontonniere,  wie  die  Fahrzeuge,  gleich- 
falls in  drei  Abtheilungen  gegliedert  und  sie  in  Voraus  so  vertheiit, 
dass  jeder  das  Fahrzeug  kannte,  zu  webhem  er  bestimmt  war.  Als 
alle  Fahrzeuge  übertragen  waren  und  deren  Überprüfung  die  Überzeugung 
gewinnen  liess,  dass  jedes  mit  allem  Erforderlichen  ausgerüstet, 
befahl  D  e  d  o  n  den  Pontounieren  sich  hinter  ihren  bestimmten  Fahr- 
zeugen mit  den  lindern  in  der  Hand  niederzulegen  und  im  tiefsten 
Schweigen  zu  verharren ,  bis  das  «Sigual  zum  Angriff  gegeben 
werden  würde. 

Dedon  hatte  auf  dem  rechten  Flügel  in  der  o|)eren  Abtheilung 
die  kleinsten  und  leiclitesten  Fahrzeuge  v(>reinigt;  es  waren  das  jene, 
welche  die  ersten  Truppen  ülu^rsetzen  sollten,  deren  Aufgal)e  es  war, 
die  russischen  l*osten  zu  überrumpeln  und  die  Einschiffung  und  das 
Übersetzen  der  beiden  A])theilungen  des  linken  Flügels  zu  erleichtern. 
Da  sie  die  kleinsten  waren,  meinte  Dedon,  sie  würden  rascher  ins 
Wasser  gelassen  und  mit  Truppen  gefüllt  sein  können.  Er  hatte  die 
Schiffe  mittlerer  Grösse  in  der  untersten  Abtheilung  vereinigt;  diese  sollte 
an  einer. durch  einen  Nebenarm  gebildeten  Insel  landen,  von  welcher 
aus  die  russischen  Posten  den  Angriffspunkt  im  ßüeken  beschiessen 
konnten.  Für  die  Mitte  hatte  Dedon  die  plumpesten  und  am  schwersten 
zu  handhabenden  Schiffe  bestimmt.  Einige  dieser  Fahrzeuge  erfor- 
derten bis  an  100  Mann  zum  Übertragen ;  die  leichtesten  benöthigten 
Dfir  zwanzig  Mann.  Die  Hälfte  dieser  Mannschaft  hätte  genügt^  wenn 
man  hiezu  ausgebildete  Ticute  zur  Verfügung  gehabt  hätte. 

Wie  mühsam  un<l  schwierig  auch  diese  Vorbereitungs-Arbeiten 
in  der  Dunkelheit,  mit  der  erforderlichen  Stille  (wollte  man  sich  nicht 
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verrathen),  auf  einem  holperigen,  schlüpfrigen  und  von  mehreren  Gräben 
durchschnittenen  Boden  anszof  ohren  gewesen,  sie  waren  vor  Mitternacht 
beendigt,  ohne  dass  der  Feind  sie  bemerkt  zu  haben  schien..  Nun 
kehrten  die  Mannschaften  der  37.  und  der  97.  Halb-Brigade  In  ihr 
Lager*  zurück,  um  die  Waffen  zu  ergreifen.  An  ihre  Stelle  trat  bei 
Dedon  die  helretisclje  Legion,  welche  die  Pontonniere  bei  der  Brücken- 
arbeit unterstützen  sollte.  Auch  trafen  einige  Züge  Sappeure  ein,  aus- 
gerüstet mit  Pionnier- Werkzeug.  Dedon  vertheilte  sie  auf  die 
verschiedenen  Einschiffungspankte ,  in  der  Absicht,  Bampen  her- 
stellen zu  lassen  und  dadurch  das  Inswasserlasseu  der  Fahrzeuge  zu 
erleichtem,  denn  das  Ufer  war  ein  wenig  eingekastet,  der  üferrand 
mehr  als  zwei  Meter  hdher,  als  der  Wasserspiegel. 

Major  F  0  y ,  welcher  die  Artillerie  der  Division  L  o  r  g  e  s  befehligte, 
war  beauftragt,  die  Batterien  anzuweisen  und  aufzustellen,  welche  den 
Übergang  beschützen  sollten.  Zur  Rechten  hatte  er  damit  das  kleine 
Plateau  vorwürts  Nieder-Urdorf  bespickt,  welches  den  feindlichen 
linken  Flügel  im  Bücken  fasste^  die  Ebene  zwischen  beiden  Gehdlzeu 
bestrich  und  die  feindlichen  Truppen,  so  wie  sie  einmal  von  der  Spitze 
der  Halbinsel  vertrieben  waren,  daran  hinderte,  dahin  zurückzukehren 
und  den  BrÜckehsdhlag  zu  beunruhige D.  Desgleichen  hatte  Foy  unter- 
halb Dietikon,  an  .dem  unteren  Buge  des  Flusses,  Artillerie  ax^gef&hrt 
Diese  konnte  das  Lager  des  Feindes  erreichen,  seinen  rechten  Flügel 
im  Bücken  fassen  und  ihr  Feuer  mit  dem  vom  Plateau  von  Urdorf 
kreuzen;  man  hatte  hier  Haubitzen  den  Vorzug  gegeben,  weil  das 
russische  Lager  durch  das  Geliölz  zum  Theil  maskirt  war  und  die 
französische  Aufstellung  überhöhte  and  man  das  Gehölz  vom  Feinde 
säubern  und   sein  Lager  erreichen  wollte.   Zwischen  diesen  zwei 
Hauptstellungen  der  Artillerie  hatte  Foy  einige  Geschütze  gegen  den 
Cbergangspunkt,  am  Ausgange  des  Dorfes,  aufgeführt  und  endlich 
auch  einige  leichte  Geschütze  für  eine  allfullige  Verwendung  in  der 
NiederiiDg  von  ScliiiLini  aufgespart.    (Jegenüber  und  unterhalb  des 
Durfes  Oetwil  liatte  er  eine  12-Pfüiider-Batterie  auf  einer  Erhöbung 
nahe  am  Ufer  Stellung  nehmen  la.-,.sen.    Diese  BaLierie  hatte  den 
Zweck,  den  Weg  von  Würenlos  nach  Zürich  an  einer  Stelle  zu  unter- 
binden, wo  der  Steilhang  des  Gebirges  sich  dem  Flusse  nähert  und 
keinen  anderen  Durchpass  als  auf  der  I.andsti'asse  gestattet.  Diese 
Enge  war  der  einzige  Weg,  auf  welchem  die  Truppen  aus  dem  Lager 
von  Würenlos  jenen  von  Weiniugeu  unmittelbar  zu  Hilfe  kommen 
konnten. 

Die  Artillerie  hatte  ihre  Stellungen  vor  dem  Angriffe  in  grösster 
Stille  und  in  solcher  Ordnung  bezogen,  dass  sie  weder  von  den 
russischen  Feldwachen,  noch  auch  von  den  auf  dem  linken  Ufer  ent- 
wickelten frauzösischen  Truppen  gehört  worden  yrnv, ' 


Digitizca  by 


Klem-Dottingen  und  Dietikon  1799. 


159 


Die  Yorhot-Infimterie  befiind  sich  lange  vor  dem  bestimmten 
Zeitpunkt  in  gespanntester.  Erwartung  50  Schritte  Tom  Ufer  ent- 
fernt; anch  sie  war.  ohne  sich  bemerkbar  zu  machen,  am  Platze 
angelangt. 

Alle  nftßhtlichen  Anstalten  der  Franzosen  wurden  mit  unendlich 
viel  Ordnung  und  Bestimmtheit  ausgeführt.  Als  Jedermann  auf  seinem 
Posten  und  der  Sonnenaufgang  nahe  war,  begab  sich  Dedon  mit  dem 
General  Gazan  an  das  üfer  der  Limmat,  dorthin,  wo  die  leichtesten 
Erzeuge  vereinigt  waren*). 

Sie  gaben  dort  BefeM,  diese  Fahrzeuge  ins  Wasser  zu  lassen, 
die  Spitze  der  Yorhnt  unTerzüf  lidi  einzuschiffen  und  bei  den  russischen 
Posten,  welche  am  Bande  des  kleinen.  Geholzes  (Glanzenberg)  standen, 
auf  dem  rechten  Ufer  anzulanden.  Dedon  begab  sich,  um  die  Aus- 
führung dieses  Befehles  zu  sehen,  zur  Mittel-DiTision,  welche  er  selbst 
leiten  wollte.  An  der  Stelle,  wo  die  kleinsten  Fahrzeuge  ins  Wasser 
gelassen  wurden,  war  dieses  nicht  tief  genug;  die,  Fahrzeuge  aassen 
daher  auf,  als  sie  .mit  Truppen  beladen  worden.  Dieser  Zwischen&Ü 
verzögerte  um  einige  ICinuten  das  Abstossen  der  kleinen  Flotille.  Als- 
bald bemerkte  man  bei  den  russischen  Posten  Geschrei  und  Be- 
wegung. Endlich  gaben  dieselben  eine  erste  -  GewehrsalTey  die  rasch 
Yon  ihrer  ganzen  Linie  abgenommen  wurde«  Es  war  jetzt  '/«ö  Uhr.  ' 
Alsbald  hdrte  man  von  aJlen  Seiten  den  Buf:  „Vorwärts,  vorw&rts!" 
I^un  wurden  die  anderen  Fahrzeuge  zum  Wasser  gezogen  und  voi^  der 
Infanterie,  welche  in  Gefechtsordnung  zum  Einschiffen  bereit  stand, 
in  den  Fluss  geworfen.  Die  Schiffe  wurden  mit  einer  solchen  Ge- 
schwindigkeit in  das  Wasser  gebracht,  dass  die  Sappeure,  welche 
Rampen  hatten  herstellen  sollen,  keine  Zeit  hatten,  den  ersten  Spaten- 
stich zu  thun.  Noch  nicht  drei  Minuten  waren  nach  den  ersten 
Gewehrschüssen  verstrichen,  und  schon  war  am  linken  Ufer  keine 
Barke  mehr  zu  sehen  und  waren  ungeachtet  der  reissenden  Strömung 
600  Mann  auf.  das  rechte  Ufer  geworfen.  Die  Bussen  gaben  mehrere 
Kleingewehr-  und  Eartätsch-Dechargen  ab,  ohne  dass  indess  auch 
nur  ein  Fahrzeug  unter  Wasser  gesetzt  worden,  oder  ein  einziger 
Mann  ertrunken  wäre. 

Die  fri&nzösische  Artillerie  antwortete  sofort  und  mit  einer 
Lebhaftigkeit,  welche  den  Gegner  vom  Ufer  vertrieb  und  Alles  ver- 
nichtete, was  sich  der  Landung  hätte  widersetzen  wollen.  Die  Infanterie- 
zQge,  welche  General  Gazan  zu  diesem  Zwecke  an  den  Flügeln  in 


*)  Die  Spitze  der  Yorlmt  war  ms  8  oder  9  Ueinen  Züricher  Pontons 

MBammengcsetzt,  deren  jeder  20  ausgerüstete  Leute  fassen  konnte.  Dor  Platz, 
wo  die  leifhtL'sten  Fahrzcncre  ins  Wiisser  gelassen  wurden,  ist  auf  der  Tafel  III 
durch  die  Mündnnc^  eim  s  von  Urdorf  kommenden  Baches  markirt,  der  zur  Zeit 
des  Übergangen  trocken  war. 
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die  Intervalle  der  Ariiilerie  eingefiekoben  hatte,  griffen  mit  lebhaftem 
und  wohlgenährtem  Fener  gleichfalls  unterstützend  ein. 

Eine  Partie  von  Schiffen  kehrte  bereits  ans  linke  Ufer  zurück 
um  einen  zweiten  Staffel  abzuholen,  als  man  Sturmstreich  schlagen 
hörte'  und  darnach  urtÜeilte,  dass  die  französischen  Truppen 
vorrückten.  Nun  liess  man  aus  Besorgnis,  den  eigenen  Trappen  zu 
schaden,  sowohl  das  Geschütz-,  wie  das  Kleingewehrfeuer  vom  linken 
Ufer  einstellen  und  beschränkte  sich  darauf,  das  Übersetzen  der 
Infanterie  mittelst  der  Schiffe  möglichst  zu  beschleunigen. 

'  Der  Pontonnier-fiauptmann,  der  die  Brücken-Equipage  comman- 
dirte,  deren  TSte  im  .Dorfe  Halt  gemacht,  hatte  Befehl,  sieh  so 
bereit  zu  halten,  dass  er  beim  ersten  Eanonenschuss  vorbrechen 
könne.  So  wie  Dedon  sah,  dass  die  Ausschiffung  Erfolg  hatte  und 
das  Übersetzen  so  im  Gange  war,  dass  man  gewiss  sein  konnte,  die 
auf  das  rechte  Üfer  geworfene  Infanterie  könne  sich  mit  Hilfe  der 
Verstärkungen,  die  man  ihr  nach  und  nach,  aber  ununterbrochen  zu- 
führte, dort  behaupten,  liess  Dedon  die  Equipage  vorrücken  und 
gab  ihr  den  Befehl,  den  Punkt  zu  erreichen,  welchen  er  zum  Brücken- 
schlag bestimmt  hatte.  Also  verliess  die  Tgte  der  Wagencolonne 
Dieldkon  und  fuhr  im  scharfen  Trabe  an's  Ufer.  Wiewohl  die  BrQeken- 
linie  noch  dem  feindlichen  Artilleriefeuer  ausgesetzt  war,  liess  Dedon 
den  Brückenschlag  dennoch  unverzüglich  in  Angriff  nehmen. 

Indess  diese  Arbeit  ihren  Fortgang  nahm,  brach  die  fran- 
zösische Vorhut,  ununterbrochen  verstärkt  durch  die  Truppeu, 
welche  durch  die  Pontonniere  mit  äusserster  Emsigkeit  ÜbersehifR 
wurden,  aus  dem  kleinen  Gehölz  (Glanzenberg)  hervor,  um  die  Bu s  s  e  n 
anzugreifen,  welche  sich  in  dem  Tannenwald  auf  dem  Bideau  (Hard) 
rallürt  hatten.  Den  russischen  Vorposten  eilte  das  Grenadier-Bataillon 
Treublut  (608  Mann),  das  von  der  Übergangsstelle  nur  Stunde 
entfernt  postirt  gewesen,  zu  Hilfe.  Während  des  heftigen  Tirailleur- 
feuers,  das  alsbald  entbrannte,  traf  von  Wflrenlos  General  Markow 
auf  dem  Gefechtsfelde  ein.  Einige  ihm  von  Oetwil  und  Würenlos 
nachkommeudo  Coiupagüien  Dährteii  den  Kampf.  Die  Küssen, 
Herrn  einer  guten  Stellung  und  von  7  Kanonen  unterstützt,  wider- 
standen lange  und  vertheidigten  sich  mit  ,i,nosser  Hartnäckigkeit; 
aber  endlich  drangen  die  Franzosen  in  den  Wald  ein,  umfassten 
beide  Flanken  der  Russen  und  machten  den  grössten  Theil  der- 
selben nieder.  General  Markow,  gleich  bei  Beginn  des  K  iiiijtt'ßs 
schwer  verwundet,  fiel  dem  Feinde  in  die  Hände;  d' n  Major 
Baumgar  ton  traf  mit  einigen  Officieren  das  gleiche  Loos;  nur 
Wenigen  gelang  es,  sich  der  Vernichtung  zu  entziehen.  Eine  Stunde 
nach  Bei,nnn  des  Angiifls  war  Gazan  Herr  des  Wäldchens  Hard 
und  der  Kui>|»e  Rüti. 
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Inzwischen  hatte  der  Brückenschlag  rasche  Fortschritte  gemacht 
Die  Pontonniere,  unterstützt  durch  die  Soldaten  1  r  helvetischen 
Legion,  arbeiteten  daran  mit  Eifer;  sie  verbanden  mit  äusserster 
Geschwindigkeit  eine  Ordnung  und  Genauigkeit,  welche  man  bei  dem 
besteingeübten  Farade-Mandrer  filr  unmöglich  gehalten  hätte  und 
welchen  General  Massena,  der  zugegen  war,  seinen  Beifall  spendete. 
Eine  Abtheilung  Sappeure  war  gleichzeitig  am  rechten  Ufer  angestellt, 
quer  durch  den  Wald  einen  für  Artillerie  und  Cavallerie  brauchbaren 
Weg  herzustellen.  Um  y,8  Uhr  waren  sowohl  die  Brücke,  mit  welcher 
man  um  5  Uhr  begonnen  hatte,  als  auch  jener  Weg  vollkommen 
fertig,  ohne  dass  deren  Herstelluii«^  die  Übersetzung  der  Truppen  ver- 
zögert hätte;  denn  im  Augenblicke,  da  die  Brücke  vollendet  war,  hatten 
die  Franzosen  schon  nahe  an  8.000  Mann  auf  dem  rechten  Ufer. 

So  wie  die  Brücke  geschlagen  war,  gingen  die  leichte  Artillerie, 
die  Cavallerie  und  der  Best  der  Infanterie  unverzüglich  über  dieselbe 
und  es  war  noch  nicht  9  Uhr  Morgens,  als  alle  zum  Übergange  auf 
das  andere  Ufer  bestimmten  Truppen,  dortsilbst  versammelt  waren 
und  die  Stellnnfr  am  Plateau  von  Kloster  Fahr  bezogen  hatten 

Zwei  Bataillone  der  Brigade  Qu^tard  waren  gegen  Oetwil 
vorgerückt  und  hatten  dortselbst  SteÜung  «genommen,  um  die  linke 
Flanke  der  Franzosen  zu  decken,  und  die  Truppen  des  Lagers 
von  Würenlos  in  Sehach  zu  halten.  Die  russische  Linie  war  durch- 
brochen, der  ganze  rechte  Flügel  von  der  Hauptmacht  Korsakow's 
abgeschnitten,  der  Weg  in  dessen  Kücken  offen. 

Bas  war  der  Erfolg  der  ersten  Anstrengungen  der  Franzosen. 
Lassen  wir  nun  den  Obergeneral  seine  Anordnungen  för  die  Voll- 
endung des  Sieges  treffen  und  werfen  wir  im  Vorübergehen  einen 
Blick  auf  das,  was  bei  den  Scheinangriffen  sich  zugetragen  hatte. 

General  M^nard  hatte  seit  Tagesanbruch  aus  allen  Positious- 
Geschützen,  welche  bei  Baden  und  auf  beiden  Ufern  der  Aar  in 
Batterie  standen,  gegen  die  Mündung  der  Limmat  ein  sein*  lebhaftes 
Feuer  eröffnen  lassen,  um  die  ihnen  gegenüberstehenden  feindlichen 
Batterien  und  auch  jene  zu  demontiren,  welche  am  rückwärtigen 
Hange  des  Siggis-Berges  standen  und  den  Lauf  der  Aar  der  Länge 

•)  Unter  ä<-ru  Plateau  von  Klnstor  Fahr  versteht  T)  e  d  o  n  jenes  erhöhte  Termin, 
welch<'5s  dieses  Kloator  und  den  Übergang.spunkt  beli.  rrsclit  und  das  sifh  zwischen 
Fahr  und*  Weiningen  ausdehnt  und  durch  einen  sanften  Hang  mit  der 
BSsehun^  der  Hohen  Torbindet,  welche  das  rechte  üfer  der  Limmat  begleiten. 
Dieses  Terrain  bfldet  sozusagen  einen  EseLsrücken,  welcher  den  ganzen  Kaum 
zwischen  (Iftin  Fluss  und  dem  Gebirge  ausfüllt,  und  dessen  Abhänge  nach  h.  idm 
Seiten  ziemlich  gleichniässiV  abfallen,  so  dass  dieser  Fsel«rücken  den  Fran- 
zosen eine  genügend  geschlossene  Stellung  gewährte,  in  welcher  sie  den  Angrift" 
der  Truppen,  die  gegen  sie  marsefairen  konnten,  ob  diese  nun  von  Zttrich  oder 
von  Wfkrenlos  kamen,  mit  vielem  Vorthefle  b&tten  die  Stime  bieten  können. 
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nach  bestrichen.  Gleichzeitig  liess  er  alle  grossen  Schiffe,  welche  in 
diesem  Tlnss  verblieben  waren,  in  Bewegung  setzen  nnd  zeigte  aus 
der  Feme  die.  Infanterie  der  einzigen  Brigade,  die  ihm  verblieben,  in 
eineiQ  Gliede  rangiri  Diese  Demonstration  im  Vereine  mit  den  auf- 
fölligen  Vorbereitangen,  welche  man  zu  Bmgg  getroffen,  fdhrte  die  | 
Bussen  irre  und  machten  sie  glauben,  dass  der  Übergang  auf  diesem 
Punkte  ansgefilhrt  werden  solle.  Durasow  wurde  durch  die  Demon* 
strationen  so  sehr  beschfiftigt,  dass  er  fast  alle  Truppen,  welche  unter 
dem  Gommando  des  Generals  Puschtsohin  von  Baden  bis  an  die  \ 
Mündung  der  Aar  aufgestellt  waren,  an  sich  zog.  Er  wunderte  sich  sogar,  | 
dass  Markow  ihn  nicht  zu  Hilfe  eilte  und  nichts  von  sich  hören  liess.  ' 

Dem  General  M.^nard  gelang  es  sogar,  ein  kleines  Detache- 
ment  leichter  Truppen  auf  das  rechte  Ufer  der  Limmat  zu  werfen.  Es 
geschah  dies  mittels  einiger  schlechter  Fahrzeuge,  welche  im  Ear* 
tfttsfchenfeuer  von  den  Soldaten  aus  der  Aar  in  die  Limmat  bei 
Yogelsang  getragen  wurden,  quer  über  die  Landzunge,  welche  beide 
Flüsse  scheidet  und  ein  Weniges  oberhalb  'ihrer  Vereinigung.  Diesem 
General  gelang  es  auch,  sich  unterhalb  des  Dorfes  Yogelsang  zum 
Herrn  des  Laufes  der  Limmat  zu  machen  in  der  Art,  dass  er  dort- 
selbst  eine  fliegende  Brücke  wieder  zusammensetzen  liess,  welche  dazu 
diente,  am  folgenden  Morgen  mit  einem  Thefle  der  Division  dort  das 
Ufer  zu  wechseln;  der  Best  übersetzte  die  Aar  zu  Klingnau  auf  i 
flachen  Fahrzeugen,  welche  D  e  d  o  n  in  der  Nacht  dahin  schwimmen  liess. 

Auch  dieErftffce,  weldlie  die  Bussen  in  den  Lagern  von  Wet-  | 
tingen  und  Würenlo?  hatten,  wurden  während  eines  guten  Theiles  des 
Tages  paralysirt,  denn  diese  Lager  wurden  erst  gegen  Abend  au%ehoben.  | 

Seinerseits  hatte  General  Mortier  den  Hanptübergang  durch 
einen  kräftigen  Angriff  der  Brigade  Drouet  auf  WoUishofen  und 
der  Brigade  Brun  et  anf  das  Plateau  von  Wiediton  unterstützt,. 
Korsakow  in  demselben  den  Hauptangriff  erblickt.  Zum  Gegen-  | 
angriff  schreitend,  hatte  er  die  Franzosen  bereits  bis  auf  den 
Üetli-Berg,  Albisrieden  und  Altstätten  zurückgetrieben,  als  zwei  \ 
Bataillone  der  Grenadier-Reserve  Humbert  auf  dem  Kampfplatze  | 
erschienen.  Diese  Verstärkung  genügte  dem  General  Mortier,  die  | 
Bussen  zu  zwingen,  mit  grossem  Verlust  nach  Zürich  zurückzukehren.  \ 
Klein  verfolgte  sie  bis  an  die  Wälle  der  Stadt. 

Mit  glänzendstem  Erfolge  endlich  löste  Soult  die  ihm  •  gestellte 
Aufgabe.  Er  erzwang  am  25.  September  den  Übergang  über  die 
Linth  und  veranlasste  nicht  nnr  Petras  c  b,  den  Nacbfolger  des  bei 
den  ersten  Schüssen  geiuilLuen  Hotze  znm  Rückzug  gegen  Licbten- 
steig  —  sein  äusserster  linker  Flügel  griff  den  mit  einem  russischeü 
Rr'gimeiit  bei  liapperscbwyl  stehenden  (leneralmajor  Titow  an  und 
verhinderte  damit  dessen  rechtzeitiges  Abrücken  nach  Zürich. 
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Kehren  wir  zum  Haaptangriff  zurück.  Das  Feuer  hatte  dort 
gegei^  STJhrErüh  ganz  aufgehört.  Nach  dem  Verluste  von  Weiningen 
stellten  die  Bussen  dem  Übergange  der  Franzosen  keinen  Widerstand 
mehr  entgegen.  Masse  na,  dem  Alles  daran  gelegen  sein  mnsste,  die 
Wiedervereinigung  det  getrennten  russischen  Streitkräfte  zu  hinter- 
treiben, dirigirte  die  Brigade  Bontems  aufDäUikon  und  Hegensdorf 
und  yerlegtft  damit  die  Verbindung  von  Hegensberg  nach  Zürich. 
Alles  Übrige  wandte  sich  um  10  ühr  Vormittags  nach  Hinterlassung 
eines  Detachements  bei  der  Kriegsbrfieke,  unter  0  u  d  i  n  o  t's  Führung 
gegen  Z&rißh.  Massena  aber  rückte  auf  dem  linken  Limmat-IIfer 
mit  den  Divisionen  Humbert  uud  Klein  gegen  das  Sihlfeld  und 
die  kleine  Stadt  von  Zürich  vor. 

Ohne  in  die  Details  dieses  Tages  näher  einzugehen,  wollen  wir 
nur  mehr  die  Hauptergebnisse  aufzählen.  Die  Franzosen  griffen 
Hdngg  an,  das  genommen  wurde,  und  trieben  den  Feind  bis  in  die 
Vorstädte  von  Zürich;  sie  bemächtigten  sich  aller  Höhen,  welche 
die  Limmat  von  dem  Thale  der  Glatt  trennen,  ihre  Vorposten 
wurden  sogar  auf  der  rückwärtigen  Seite  des  Zürich-Berges,  bis  an  die 
Strasse  nach  Winterthur,  bei  Schwamendingen,  vorgeschoben.  Damit 
waren  die  Bussen  von  ihrer  natürlichen  Bückzugslinie  ToUkommen 
abgeschnitten.  An  demselben  Abende  liess  Massena  den  Commandanten 
von  Zürich  auffordern,  den  Platz  zu  übergeben;  wotauf  dieser  nur 
unter  Bedingungen  eingehen  wollte,  die  nicht  angenommen  wurden. 

In  der  Nacht  zum  26.  September  beschloss  Korsakow  Zürich 
aufzugeben  und  sich  an  diesem  Tage  nach  Schaflliausen  und  Eglisau 
durchzuschlagen.  Also  griff  er  am  Frühmorgen  die  Franzosen  auf 
dem  Zürichberge  an  und  warf  sie;  aber  die  Geworfenen  fassten  sich 
alsbald  und  gingen  selbst  zum  Angriffe  über.  Bis  Mittag  wechselte 
das  Glück.  Die  Russen  machten  heroische  Anstrengungen,  die  Strasse 
nach  Winterthur  wieder  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Es  gelang  — 
da  Massena  seine  Bemühungen  insbesondere  auf  die  Wegnahme 
Zlüichs  richtete  —  aber  nur  unter  ungeheuerem  Verluste.  Um  die 
Mittagzeit  drangen  Ondinot^Mortier  und  Klein  gleichzeitig  von 
verschiedenen  Seiten  in  Zürich  ein  und  besiegelten  damit  vollends 
die  Niederlage  Korsäkow^s,  der  die  Trümmer  seines  Corps  erst 
hinter  dem  Hhein  zu  sammeln  vermochte.  Sein  Verlust  war  ungen^ein 
gross.  In  Zürich  allein  waren  den  Franzosen  5.200  grossentheils  ver- 
wundete Hussen,  darunter  die  Generale  Sacken,  M  a  r  \  o  w  und 
Lykoschin  in  die  Hände  ge&Uen.  Fast  die  ganze  Feldartülerie, 
der  ganze  Train  und  zehn  Fahnen  waren  eine  Beute  des  Siegers. 
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Wenn  wir  nach  den  Elementen  forschen,  aus  welchen  am  25. 
und  26.  September  1799  der  kriegerische  Erfolg  sich  zusamminsetzte, 
müssen  wir  zunächst  des  Antheils  gedenken,  welcher  der  obersten 
i  übrung  gebührt.  Erfassen  des  richtigen  Zeitpunktes  zum  Handeln, 
Conceiitrirung  einer  der  feindlichen  ausreichend  überlegenen  Kraft, 
zweckmässige  Wahl  der  Richtung  für  die  W  irkun^^  dieser  Kraft, 
Wahrung  des  Geheimiiisses  und  Energie  in  der  Durchführung  —  in 
diesen  Momenten  kommt  das  Verdienst  der  obersten  Führung  zum 
Ausdrucke.  Immerhin  hätte  für  die  Sicherung  und  die  (Grösse  des 
Erfolges  von  Seite  Masse na's  noch  mehr  geschahen  können;  für 
die  Sicherung  durch  Versammlung  einer  noch  ülierlegeneren  Kraft 
bei  Dietikon,  indtni  er  noch  Theile  der  Divisionen  Mortier  und 
Chabran  (Basel i  heranzog  und  durch  die  Verlegung  des  Schwer- 
gewichts auf  das  rechte  Limmat-Ufer.  „Wenn  Massena,"  urtheilt 
Erzherzog  Karl,  „sich  am  26.  begnügt  hätte,  Zürich,  dessen  Wall 
und  Graben  lieine  Erstüinmiig  vermuthen  liessen,  von  der  Sihlseite 
nur  zu  beobachten  und  mit  dem  grössten  Theil  der  Divisionen 
M  0  r  t  i  e  r  und  Klein  über  die  Limmat  zu  0  u  d  i  u  o  t  gestossen 
wäre,  so  würde  er  wahrscheinlich  den  Feind  verniclitet  oder  das 
Gewehr  zu  strecken  gezwungen  haben.  Dadurch  aber,  dass  alle  An- 
strengungen der  Franzosen  sich  gegen  Zürich  vereinigten,  verloren 
die  Franzosen  ganz  den  Vortheil,  den  sie  am  vorigen  Tage  wegen 
Besetzung  der  Strasse  nach  Winterthur,  von  der  Überflügelung  de.s 
Feindes  und  von  der  parallelen  Aufstellung  mit  seiner  Eückzugsliuie 
sich  versprechen  konnten.*^ 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  oberste  Führung  sich  d;nauf  be- 
schränkte, den  Unterbefehlshabeni  die  Ziele  zu  licstimmen.  dass  sie 
altir  die  Mittel  zu  ihrer  Erreichung  der  freien  Wahl  überliess. 
Mcuard,  Lorges,  Mortier,  Oudinot,  Soult  —  um  nur  die 
Spitzen  zu  nennen  —  haben  dieses  Vertrauen  glänzend  gerechtfertigt. 
Welches  Glück  für  den  Oberbefehlshaber  über  Gehilfen  zu  verfügen, 
in  Wüleht^ii  Auffassung  und  Entschlosseüht;il,  Initiative,  Erfindungs- 
geist und  Takt  mit  voller  Hingebung  an  die  Sache  sich  vereinigen! 

Der  Erfolg  Ixi  Dietikon  ist  wesentlich  auf  das  Moment  der 
Überraschung  zurückzutiihi»'n.  Der  Löwcnantheil  an  diesem  Erfolge 
gebührt  Dedon.  Seiner  Voraussicht  und  Umsicht,  die  sich  bis  auf 
die  unscheinbarsten  Einzelheiten  erstreckten;  seiner  rastlosen  und 
zielbewussten  Thätigkeit.  welche  die  gegebene  Zeit  voll  ausnützte; 
seiner  eminenten  SachkenntDis  und  seinem  ausgezeichneten  Ordnungs- 
sinne, wie  sie  in  der  Organisation  der  Arbeit  zu  Tage  treten  —  hatte 
Massena  die  Erfüllung  der  unerlässlichen  Vorbedingungen  seines 
Sieges  bei  Zürich  zu  danken.  Der  gelungene  Limmat-Cbergang  war 
ein  Triumph  wohldurchdachter  Vorbereitung. 
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Des  hdehaten  Lobes  wflrdig  erscheinen  die  Trappen  Ma8sena*8. 
Die  Bereitstellung  des  Übergangsmateriala  und  einer  Masse  von 
16.000  Streitern  bei  Naeht  und  Nebel,  anf  unbekanntem  scbwierigem 
Boden,  in  der  Gehörweite  des  Feindes  und  in  so  gerftuschloser 
Weise,  dass  dieser  auch  nicht  den  geringsten  Verdacht  schöpft, 
ist  ein  schöner  Beleg  fOr  die  Intelligenz  und  die  Disdplin  der  Truppe, 
Ar  den  militärischen  Sportgeist,  der  sie  erfüllte.  Wie  dann  dem  ersten 
Übersetznngs-Staffel  im  Momente  des  Abstossens  die  erste  russische 
Crewehrsalve  entgegenschmettert;  welcV  herrliches  Schauspiel!  Kein 
Augenblick  des  Zauderns  oder  Schwankens!  Alles  legt  Hand  an,  nur 
ein  Gedanke  durchblitzt  die  Massen:  Yorwftrts!  —  Und  wieder, 
welche  Besonnenheit,  welch^  kluges  Masshalten,  als  das  feindliche 
Ufer  gewonnen!  Zunächst  genügt  das  Wftldchen  Glanzenberg;  erst 
nachdem  ausreichende  Krftfto  übersetzt,  wird  der  Hard<-Wald  an- 
gegriffen und  noch  später  erst  der  Büti  und  die  Kuppe  von  Kloster 
Fahr  genommen.  —  In  weiterer  Verfolgung  der  betretenen  Siegesbahn 
bei  der  Verlegung  der  feindlichen  Bückzugslinie  und  der  Erstürmung 
Zürichs,  welche  Unternehmungslust',  welch'  Bravonr  der  Truppen, 
Ihr  freudiger  Gehorsam,  ihre  edle,  alle  Schwierigkeiten  besiegende 
Waffenbrüderschaft,  ihre  todesmnthige  Entschlossenheit»  sichern'  ihnen 
ein  schönes  Gedächtnis  im  Tempel  des  Euhmes. 

Der  edle  Wetteifer,  Ausserordentliches  zu  leisten,  der  im  Heere 
Massena^s  Alle,  vom  Höchsten  bis  zum  Niedrigsten  erfüllte,  hat 
am  25.  und  26.  September  1799  wohlverdiente  Triumphe  gefeiert 
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Vortrag,  gebiilt«!!  am  21.  Decanber  1888  im  Hililftr-wlaaenscbaftlicheii  Tereioe 

zu  Lemberg. 


Die  aus  der  Kriegsgeschichte  und  einer  reichen  militftrischen 
Literatur  gewonnene  Erkenntnis  hat  die  Anschauungen  Über  den 
Wert  TOn  Angriff  und  Yertlieidigung  geklärt.  Es  gibt  gegenwärtig 
wenige  mit  der  Xatur  des  Krieges  vertraute  Männer,  Avelclie  nicht, 
wenigstens  in  der  Theorie,  die  Vortheile  des  angriffsweisen  Vorgebens 
im  Kleinen  und  im  Grossen  zu  würdigen  verständen. 

Jedes  Soldatenherz  schlägt  hölier.  wenn  es  von  den  bewunderungs- 
würdigen Zügen  eines  Alexander,  Hannibal,  Cäsar  oder  Napoleon 
liest.  Nur  der  kühnsten,  energischesten  Offensive  verdankten  diese 
Männer  ihre  grossen  Erfolge,  die  ihnen  eine  Welt  zu  Füssen  legten. 
Obwohl  wir  Österreicher  sind,  haben  die  Meisten  unter  uns  in  ihrer 
Jugend  sich  gewiss  für  den  preussischen  Feldherrn  Blücher  begeistert, 
dessen  rauthiges,  stets  offensives  Wagen  ihm  im  preussischen  Heere 
den  stolzen  Namen  „Marschall  Vorwärts"  eintrug.  Jetzt  bewundern  wir 
die  Grossthaten  der  deutschen  Armeen  in  den  Jahren  1870/71,  durch 
deren  erfolgreiche  Offensive  eine  bis  dabin  als  unbesiegbar  betrachtete 
Armee  vernichtet  und  dem  eigenen  Vaterlande  eine  Machtstellung 
in  Europa  errungen  wurde,  die  den  gerechten  Neid  der  anderen 
Nationen  erweckt 

Auch  unsere  vaterländische  Kriegsgeschichte  ist  nicht  arm  an 
Beispielen  kühner,  erfolgreicher  Offensive.  Unvergessen  sind  die  Thaten 
eines  Prinz  Eugen;  unvergessen  die  ruhmreichen  Kämpfe,  welche 
in  den  Tagen  von  Österreichs  grösster  Bedrängnis  den  Namen  des 
Heldengreises  Badetzky,  in  den  Annalen  der  Kriegsgeschichte  unsterb- 
lich machten;  unvergessen  die  kühne  Offensive  des  Feldmarschalls 
Erzher/og  Albrecht  im  Jahre  1866,  durch  welche  es  ihm  gelang 
mit  einer  kleinen  Streitmacht  den  dreimal  stärkeren  Gegner  zu  be- 
siegen. Unvergessen  endli«  h  ist  das  keine  Gefahr  und  keine  klein- 
lichen Bedenken  kennende  Vorgehen  unseres  Seehelden  Tegetthoff, 
das  der  bis  dahin  unbeachteten  dsterreichischen  Marine  Weltruf 
verschaffte. 

Alle  die  Männer,  die  ich  genannt,  verdankten  ihre  grossartigen 
£rfolge  nicht  allein  sich  selbst,  ihrem  Genius  und  ihrer  Thatkraft, 
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sie  haben  auch  gesiegt  durch  den  G^ist  der  Offensive,  der  die  Beihen 
ihrer  Heere  bis  zum  letssten  Manne  durchwehte.  Das  Instrument,  das 
der  Künstler  in  die  Hand  nimmt,  muss  fOx  den  Zweck  geeignet  sein. 
Um  ein  Heisterwerk  zu  schaffen,  bedarf  es  scharfer  Werkzeuge  und 
bei  grossen  Werken  auch  tflehtiger  Helfer. 

Die  Wahrheit  dieses  Ausspruthes  wird  gar  oft  verkannt. 
Gern  gibt  man  sich  in  jeder  Armee  der  Meinung  hin :  wenn  wir 
in  künftigen  Kriegen  von  oben  nur  gut  geführt  werden,  so  kann 
uns  der  Erfolg  nicht  fehlen.  Wenige  bedenken,  dass  ein  Mann  oder 
wHiiige  Männer  nicht  Alles  leisten  können,  dass  je  crrösser  die  Armeen 
werden,  desto  geringer  naturgemäss  der  Einfluss  df  r  "iM^ren  Führung 
werden  mnss.  di^^  weder  den  "Raum,  noch  die  allgemeine  Lage  mehr 
vollkommen  überschauen  und  beherrschen  kann,  und  in  der  Zukunft 
mehr  als  je,  sich  auf  das  Bekanntgeben  der  allgemeinen  Ziele  wird 
beschränken  müssen. 

Ungerechter  als  vormals  wird  die  Verantwortlichkeit  sein,  die 
man  dem  Einzelnen  aufbürdet,  der  zur  Führung  einer  grossen  Armee 
berufen  wird.  Hat  er  in  langen  Friedensjahren  durch  seine  Stellung 
nicht  Gelegenheit  gehabt,  das  Werkzeug,  das  er  in  ernster  Stunde 
zu  handhaben  berufen  ist,  nach  seinem  Geiste  zu  schärfen,  so  wird  er 
vielleicht  gebrandmarkt  dastehen  vor  der  ungerechten  Mitwelt,  die 
so  gern  geneigt  ist,  einem  Manne  das  Verhängnis  von  dem  sie  be- 
troffen wird,  in  die  Schuhe  zu  schieben.  Die  eigentlichen  Schuldigen 
in  den  unbefangenen  Augen  der  Nachwelt  und  vor  dem  unparteiischen 
Kichterstuhle  der  Geschichte,  werden  immer  Jene  bleiben,  die  in  unent- 
schuldbarer Verblendung  die  Vorbereitung  des  Werkzeuges  im  Frieden 
mit  erlassen  und  die  Ausbildung  der  Armee  in  dieser  Zeit  auf  tische 
Bahnen  gedrängt  haben. 

Aber  so  wie  im  Kriege  der  Feldherr  der  verständnisvollen 
Unterstatzung  aller  TTnterfQhrer  bis  zum  jüngsten  Schwarm-Oomman- 
danten  herab,  nicht  entbehren  kann,  ebensowenig  kann  im  Frieden 
auch  die  beste  Heeresleitung  des  initiativen  Entgegenkommens  nicht 
entrathen,  das  ihr  von  allen  Gliedern  der  Armee  entgegengebracht 
werden  muss,  sollen  ihre  Intentionen  wirklich  in  Fleisch  und  Blut 
des  Heeres  eindringen.  Der  gute  Samen  kann  nur  in  fruchtbarer  Erde 
gedeihen. 

Unsere  ganze  gegenwärtige  Zeitrichtung  verlangt  die  Initiative 
auf  allen  Gebieten  des  Lebens.  Sie  ist  den  Officieren  aller  Grade 
ebenso  nothwendig,  wie  dem  jüngsten  Soldaten  und  bezeichnend  in 
letzterer  Hinsicht  ist  es,  dass  das  hässliche  Wort  „Abrichtung"  aus 
unser  ein  militärischen  Lexikon  gestrichen  und  durch  den  Begriff 
„Ausbildung'^  ersetzt  wurde. 
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Es  ist  richtig,  dass  je  beschränkter  der  Wir^nngskreis  des 
Sinzelnen  ist,  desto  geringer  auch  die  Arforderangen  an  die  Initiative 
werden.  In  jenen  VerhfiltDissen,  wo  das  Conniuuido  an  die  Stelle  des 
Befehles  tritt,  da  ist  nur  blinder  Gehorsam  und  die  Kenntnis  der 
•reglementarisclien  Vorschriften  am  Platze.  Ganz  entbehren  kann  man 
aber  die  Initiative  selbst  beim  einfachen  Soldaten  nicht,  denn  die 
Verwendung  als  Plänkler,  im  PatruUendienst,  als  Vedette  u.  s.  w. 
verlangt  denkende  Männer. 

Je  grösser  nun  die  Verhaltnisse  werden,  je  weniger  dnrcb  Com- 
mando  allein  auf.  die  Untergebenen  eingewirkt  werden  kann,  desto 
nothwendiger  im  Frieden,  desto  unerlässlicber  im  Kriege,  wird  die 
Initiative.  Das  hentige  Gefecht  mit  seinen  zersetzenden  Einflüssen, 
wo  die  Untergebenen  bis  auf  den  jüngsten  Soldaten  herab,  nicht  mehr 
wie  auf  dem  Exercierplatze  am  Gängelbaude  ihrer  Vorgesetzten  geführt 
werden  können,  stellt  die  grössten  Anforderungen  an  die  Selbstthätig- 
keit  des  Einzelnen  und  nur  jene  Abtheilung  ist  gut  ausgebildet 
und  discipliuirt,  welche  aus  dieser  schwierigsten  aller  militärischeD 
Prfiftittgen,  mit  Ehren  hervorgeht 

Die  höchsten  Anfordernngen  auf  Initiative  im  Gefechte,  müssen 
an  die  OMciere  aller  Chargengrade  gestellt  Verden.  Dem  Zugs- 
Commandanten  im  Verbände  der  Oompagnier  dem  Compagnie-Com- 
mandanten  im  Verbände  des  Bataillon^,  ist  sie  heute  unerlässlicher, 
als  jemals  früher.  Denn  die  höheren  Commandanten  sind  im' Gefechte 
weit  zurück  und  müssen  es  sein,  und  die  Leitung  des  Gefechtes 
erfolgt  von  rückwärts  nach  vom,-  nicht  umgekehrt.  Deijenige  aber, 
welcher  am  nächsten  am  Feinde  steht,  übersieht,  die  Verhältnisse 
am  Besten. 

Eine  sehr  schöne  Stelle  unseres  Begleinents  erörtert  auch,  in 
der  Lehre  vom  Gefechte,  dass  der  Impuls  zur  Ausführung  des  Anlaufes, 
unter  günstigen.  Verhältnissen  von  den  in  vorderer  Linie  befindlichen 
Commandanten  wird  ausgehen  können.  'Pflicht  der  übrigen  Comman- 
danten, insbesondere  derjenigen  rückwärtiger  Truppen  ist  es  dann, 
möglichst  rasch  unterstützend  einzugreifen. 

Diese  Bestimmung  wurde  vielfach  und  selbst  von  autoritativster 
Seite  angefochten.  Ich  glaube  mit  Unrecht  und  finde  eine  Bestätigung 
darin,  dass  das  kürzlich  erschienene  deutsche  Beglement,  welches 
doch, auf  den  durch  die  Friedensschule  und  eine  reiche  Literatur  geläu- 
terten Er&hrungen  des  Jahres  1870/71  fnsst,  sie  vollständig  aoeeptirt 
hat.  Denn  in  diesem,  durch  seine  Ein&chheit  und  Kürze  muster- 
giltigen  Beglement  heisst  es:  »Die  erlangten. Erfolge  werden  am 
besten  von  der  Schützenlinie  beurtheilt;  sie  erkennt'  zuerst,-  wann 
und  wo  der  Widerstand  beim  Feinde  nachläsat,  sie  vermag  alle  Erfolge 
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auszüuützen  und  wird  daher  häufig  von  ihr  der  Austoss  zur  Durch- 
führung des  Angiiffes  ausgehen. 

Es  ist  alsdann  Aufgabe  der  geschlosseueu  Abtheiluügeu,  der 
Schützenlinie  sofort  zu  folgen,  sie  zu  unterstützen  und  gegen  Bück- 
schläge zu  sichern." 

Und  es  kann  wohl  auch  nicht  anders  sein.  Nehmen  wir  als 
Beispiel  den  bedeutendsten  Infauterle-Angritf  der  Neuzeit  über  einen 
kahlen,  sehr  sanft  geböschten  Hang,  nämlicli  jenen  auf  St  Privat, 
aus  dem  Kriege  von  1870. 

Das  deutsche  Generalstabswerk  schildert  den  ScMussact  des* 
selben  wie  folgt: 

„Die  in  l&ngerem  Nahkampfe  bis  aufs  höchste  gespannte  Ge- 
fechtslage, war  nun  zur  Entscheidung  reif  und  die  deütsdien  Corps- 
fohrer  erliessen  den  Befehl  zum  Sturm. 

BeTor  dieser  aber  die  vordere  Gefechtslinie  erreichte^  hatten  die 
dort  anwesenden  deutschen  Generale,  etwa  um  7%  .  Uhr  Abends 
beschlossen,  den  nun  hinreichend  Torbereitetep  Angriff  zu  unternehmen. 
Auf  das  von  ihnen  gegebene  Zeichen,  mehrfach  —  und  das  möchte 
ich  besonders  betonen  —  auch  im  eigenen  Drange  nach  yorwfiits, 
warfen  sich  bei  eben  untergehender  Sonne  die  preussischen  und 
sädisisehen  Bataillone  auf  das  so  lange  und  zähe  vertheidigte  Boll- 
werk des  Feindes.  Überall  rufen  die  Trommeln  und  Hörner  zum  Lauf- 
schritt; die  voraneilenden  Officiere  und  die  wehenden  Fahnen,  von 
denen  -einige  ihre  Träger  schon  fünfmal  gewechselt  haben,  zeigen  der 
Mannschaft,  den  Weg  und  fast  gleichzeitig  erreichen,  in  Nord 
und  Kordwest  die  Sachsen,  in  West  und  Süd  die  Garden,  das 
brennende  Dorf.^ 

Allerdings  kann  nun  in  kleineren  Verhältnissen  ein  aas  eigener 
Initiative  einzelner  Compagnie-Commandanten  unternomm^er  Angriff 
misslingen. 

Aber  ich  glaube  nicht,  dass  im  Ernstfälle  irgend  ein  Comnian- 
daut  den  Versuch  tadeln  wird. 

Der  Krieg  ist  eben  ein  Spiel,  dessen  Einsatz  das  eigene  Leben 
ist  und  besser  rasches,  rücksichtsloses  Einsetzen  desselben,  als  un- 
schlüssiges Zaudern. 

Der  vei*8äurate  Augenblick  kehrt  niemals  wieder  und  was  jetzt 
noch  verhältnismässig  leicht  zu  nehmen  war.  kann  schon  in  der 
nächsten  Minute  Ströme  von  Blut  kosten  oder  ganz  misslingen. 

Dieses  Vorgehen  einzelner  Compagnien  'zur  Durchführung  des 
Angriffes  darf  selbstverständlich  nicht  mit  dem  Durchgehen  derselben 
nach  vorn  verwechselt  werden.  Die  Initiative  des  Einzelnen  darf 
eben  nie  in  Willkür,  in  die  planlose  Führung  des  Gefechtes  auf  eigene 
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Faiut  ausarten.  Imtiative  ist  selbstbewusster  uud  auf  Selbstthfttigkeit 
gegrfindeter  Gehorsam  und  weit  entfernt  von  Übergriffen  oder  Un- 
gehorsam. 

In  der  Einleitung  zum  Gefechte  musa  die  Selbstthfttigkeit  der 
Unterführer  zur  TOllen  Geltung  kommen. 

Hierbei  entwickelte  verstSndnisTolle,  die  Absichten  der  Führung 
fördernde  Initiative,  fahrt  zu  den  grössten  Erfolgen.  Aber  wie  im  Leben 
überall  diis  Gegensätze  sich  berühren,  so  ist  gerade  im  Einleitungs- 
gefechte  die  GrenzUnie  schwer  zu  ziehen,  welche  den  rücksichtslosen 
und  erfolgverheissenden  Angriflsdrang  Tom  blinden  Drauflosstürmen 
trennt. 

Eines  der  schönsten  Beispiele  offensiver  und  initiativer  Gefechts- 
einleitung gibt  uns  das  Treffen  von  Jiöin  im  Jahre  1866  auf  preussi- 
scher  Seite. 

Nach  dem  Bückzuge  von  der  Iser  standen  bekanntlich  am  29.  Juni 
Vormittags  das  1.  österreichische  und  das  sSchsische  Corps  um  JiMn 
u.  z.:  vom  1.  Corps  drei  Brigaden  in  einer  ausgedehnten  Höhenstel- 
lung, nördlich  — ,  zwei  Brigaden  im  Haken  zurückgebogen,  westlich 
von  JiÖin,  vom  sächsischen  Corps,  eine  Division  zum  Eingreifen  bereit^ 
hart  bei  JiÖin,  die  zweite  Division  bei  Jiöinowes,  also  zu  weit  zurück, 
um  im  Bedarfsfalle  rasch  herangezogen  werden  zu  können. 

Die  preussische  I.  Armee  stand  im  Allgemeinen  an  der  Iser, 
die  fünfte  Division  Tümpling  vorgeschoben  bei  Bowensko.  Das 
Armee-Commando  disponirte  am  29.  den  Vormarsch  dieser  Division 
und  der  westlich  von  ihr  auf  der  Marschlinie  Podol-Jiöin  stehenden 
dritten  Division  auf  Jiöin,  ihre  Festsetzung  dort  und  das  Vorschieben 
von  Vortruppen  über  den  Ort  hinaus.  Der  Best  der  Armee  sollte 
weitmöglichst  folgen. 

Dies  die  allgemeine  Lage. 

Ich  will  mich  im  Folgenden  nur  mit  der  Vorhut  der  Division 
Tümpling  be&ssen. 

Dieselbe  bestand  aus: 

1  Escadron  Uhlanen, 

2V»  Bataillonen  In&nterie  und 

2  Batterien,  unter  Commando  des  Oberstlieutenants  von  Gaudy 
und  brach  um  IVt  Uhr  Nachmittag  von  Bowensko  auf. 

Um  3%  Uhr  Nachmittag  debouchirte  die  Vorhut-Escadron  aus 
Knischnitz.  Jenseits  zeigten  sieh  österreichische  Batterien  der  Corps* 
Gesehütz-Beserve,  die  ein  heftiges  Granatfeuer  eröflheten  und  den 
Ort  in  Brand  steckten. 

Trotzdem  fahr  eine  Batterie  der  preussischen  Avantgarde  im 
Galopp  durch  den  Ort  durch,  die  zweite  um  den  Ort  hemm,  und 
beide  setzten  sich  200  Schritt  südlich  desselben  ins  Feuer. 
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Oberstlieutenant  Gsudy  disponirte  nun  zwei  Compagnien  auf 
Jinolitz,  drei  Compagnien  unter  Major  des  Barres  auf  Zames  und  hielt 
seebs  Compagnien,  vorläufig  als  Geschützbedeokangf  sUdlieh  von 
Enischnitz  zurück. 

Die  auf  Jinolitz  dirigirten  CoiApagnien  rüekten  dort  ein  und 
unterhielten  ein  lebhaftes  Feuer  gegen  die  am  Waldrande  postirten 
Österreicher. 

Major  des  Barres,  der  Zames  unbesetzt  &nd,  blieb  nicht  stehen, 
sondern  drang  weiter  in  der  Bichtung  auf  Dfletz  vor  und  zwang  die 
Medurch  gebürdeten  Batterien  der  österreichischen  Corps-Geschütz- 
Besenre  zum  Verlassen  ihrer  Stellung. 

In  dieser  sonach  aufs  Äusserste  gefährdete  Stellung,  fuhr  jedoch 
kurz  darauf,  nichts  ahnend,  die  Batterie  der  Cavalleric-Brigade  Appel 
auf.  Zu  ihrer  Degagirung  machten  die  Cavallerie-Brigaden  Appel  und 
Wallis  mit  drei  Kegimentern  einen  Verstoss  auf  Zames,  der  zwar 
unter  grossen  Verlusten  scheiterte,  immerhin  aber,  verbunden  mit 
einem  Feuerkampf  abgesessener  Eeiter,  dem  weiteren  Vorgehen  des 
Majors  des  Barres  Halt  gebot. 

Wittlerweile  war  das  Gros  der  Division  Tümpling  herangekommen 
und  Oberstlieutenant  von  Gaudy  mit  dem  Reste  der  Avantgarde 
(6  Compagnien)  dem  Major  des  Barres  auf  Zames  nachgefolgt. 

Es  war  somit,  gegen  6  Uhr  Abends,  neun  preussischen  Com- 
pagnien gelungen,  in  das  Herz  einer  Stellung  von  fast  zwei  Corps 
einzudringen  und  entschiedene  Erfolge  zu  erringen. 

Ihre  Lage  war  unleugbar  höchst  kritiscli.  Ein  energischer  Ver- 
stoss des  Gegners  hiltte  sie  erdrücken  mftssen.  Dieser  Verstoss  erfolgte 
jedoch  nicht 

Das  Gros  der  fünften  Division  drftngte  entschieden  nach  und 
wenn  auch  aüf&nglich  mit  wechselndem  Erfolge,  hliehen  die  Preussen 
schliesslich  im  Besitze  der  so  kOhn  genommenen  Positionen.  Es  ist 
bekannt,  dass  der  Ejronprinz  von  Sachsen,  der  auf  österreichischer 
Seite  den  Befehl  fthernonmen  hatte,  bald  nach  8  Uhr  Abends,  die 
Anordnungen  zum  allgemeinen  Bückzuge  ertheilte.  Er  wurde  hiezu 
veranlasst,  durch  die  Weisung  des  Armee  -  Commando ,  mit  über- 
legenen feindlichen  Kräften  einen  Kampf  zu  vermeiden  und  durch  das 
Eingreifen  der  von  Sohotka  herankommenden  und  seine  Bückzugslinie 
bedrohenden  dritten  preussischen  Division. 

Mit  überlegenen  Krftften  war  er  nun  allerdings  nicht  in  den 
Kampf  verwickelt  Das  vereinte  österreichisch-s&ehsische  Corps  zählte, 
allerdings  in  seinem  Bestände  durch  die  vorangegangenen  Kämpfe 
stark  erschüttert,  55  Bataillone  mit  162  Geschützen;  die  preussische 
dritte  und  fünfte  Division  nur  25  Bataillone  mit  48  Geschützen. 
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Der  Kückzug  wurde  aber  durchgefährt  und  das  Ende  des  Ge- 
fechtes ist  bekannt. 

Das  Vorgehen  der  preussischen  Avantgarde  war  bis  zu  einem 
gewissen  Momente  mustergiltig.  Kascbeu  initiativen  Entschluss  und 
richtigen  militärischen  Blick,  beweisen  das  Vorziehen  der  Artillerie 
und  das  Vorschieben  der  Infanterie  auf  Jinolitz  und  Zames.  Dass 
Major  des  Barres  und  Oberstlieutenant  Gaudy  sich  mit  den  leicht 
erreichten  Erfolgen  nicht  begnügten,  sondern  offensiv  weiter  in  die 
feindliche  Stellung  vordrangen,  mag  skh  vom  Standpunkte  einer 
strengen  Theorie,  welche  von  der  Vorhut  nur  verlangt,  dem  Gros 
günstige  Bedingungen  für  den  Aufinarsch  zu  schaffen,  nicht  recht- 
fertigen lassen.  Imponirt  hat  es  der  gegnerischen  Gefechtsleitung 
gewiss  und  in  seinen  Folgen  wahrscheinlich  auch  den  Entschluss  zum 
Bückzuge  wesentlich  beeinfiussi 

Jicin  war  kein  Begegnungsgefecht  im  vollen  Sinne  ile.s  Wortes, 
doch  trägt  seine  Einleitung  auf  preussischer  Seite  alle  Kennzeichen 
eines  solchen. 

Unser  Reglement  betont  für  Begegnungsgefechte: 

„Dass  beim  Beginne  des  Zusammenstosses  und  auch  noch  in 
den  ersten  Stadien  des  Kampfes,  das  Gelingen  des  Angrififes,  haupt- 
sächlich in  der  klugen,  auf  die  Überraschung  des  Gegners  abzielenden 
Ausnützung  der  augenblicklichen  Lage  beruht.** 

Und  das  deutsdie  Reglement  schreibt  vor:  „dass  im  Begegnungs- 
gefechte von  den  Unterführern  dasjenige  Mass  von  Selbstthätigkeit 
zu  fordern  ist,  welches  nur  irgend  zulässig  isf*,  und  weiter:  „Es 
kommt  darauf  an,  einerseits  dem  Feinde  in  der  Entwicklung  den 
Vorsprung  abzugewinnen,  andererseits  dabei  dasjenige  Mass  innezu- 
halten, welches  der  höheren  Führung  und  ihren  Absichten  nicht 
vorgreift." 

Das  deutsche  Reglement  gibt  aber  gleichzeitig  auch  das  Mittel 
an,  um  das  bereits  erwähnte  und  auch  im  Treffen  von  Jicin  theilweise 
zum  Ausdrucke  gekommene  Durchgehen  einzelner  Abtheilungen  nach 
vorwärts  einzuschränken  und  in  den  richtigen  Bahnen  zu  halten,  indem 
es  sagt:  „Es  leuchtet  ein,  wie  wichtig  es  ist,  dass  der  Eintritt  in 
den  Begegnnngskampf  den  Führer  an  der  Tete  ßndei  Es  werden 
alsdann  Aufmarsch-  und  Gefechtsbefehl  in  der  Bogel  zusammen  ge- 
geben werden  können." 

Hat  die  höhere  Führung  den  Angriffstrieb  der  unteren  Stellen 
in  fester  Hand,  so  wird  er  niemals  schädlich  wirken,  sondern  stets 
zum  Erfolge  fuhren.  Die  höhere  Führung  muss  vermeiden,  dass  im 
Beginne  der  Begegnungaschlacht,  die  wir  ja  heute  anstreben,  denn 
unsere  ganze  Kriegführung  soll  darauf  gerichtet  sein,  den  Gegner 
auch  gegen  seinen  Willen,  in  Begegnungsschlachten  zu  verwickeln  — 
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die  Abtheilungen  der  Vorhut  sich  zu  Angriffen  hinreissen  Inssf  n,  - 
welche  mit  der  von  der  höheren  Führung  beabsichtigten  Anlage  des 
(Jefeehtes,  nicht  im  Einklänge  stehen. 

Die  Einleitung  zur  Begegnnngsschlacht  ist  etwas  Anderes,  als 
jene  zum  Angriffe  anf  eine  vom  Gegner  besetzte,  vorbereitete  Stel- 
lung. Wenn  bei  der  einen  der  Gewinn  gflnstiger  Abschnitte,  gleich  ' 
Ton  allem  Anfang  an,  .eine  Hauptbedingnng  des  Erfolges  ausmacht, 
so  ist  Vorsicht  bei  der  anderen  geboten.  Der  einen  ziemt  frisches 
Darauflosgehen,  der  anderen  vorsichtiges  Vorschieben  zum  Angriife 
und  planmässige  Durchführung  desselben. 

Wie  denn  das  deutsche  Beglement  bezflglich  des  Angriffes,  „auf 
eine  vollentwickelte,  wohl  gar  bereits  vorbereitete  Vertheidignngsfironf 
besonders  hervorhebt,  dass  „die  jSelbsttiiätigkeit  des  Sinzeinen,  die 
Entwicklung  nicht  in  die  Bahnen  des  ZufiiUs  hineinreissen  darf^. 

Wir  haben  gehdrt^  wie  unentbehrlich  Initiative  im  Gefechte  ist, 
sowoU  bei  der  Einleitung  desselben,  wie  im  Schlussacte.  Das  Gefecht 
ist  aber  nur  eine  Episode  im  Kriege  und  hundertfältig  tritt  in  allen 
sonstigen  Lagen  an  die  Pflhrer  aller  Grade  die  Pflicht  heran,  nach 
eigener  bester  Einsicht,  den  Umständen  entsprechend»  selbstthfltig 
zu  handeln. 

Das  deutsche  Beglement  fordert»  „dass  alle  Commandenre,  jeder 
an  seiner  Stelle,  geübt  sein  müssen,  ihre  Anordnungen  schnell  und 
ohne  Schwanken  der  jedesmaligen  Lage  anzupassen,  und  dass  sie  sich 
stets  bewusst  bleiben  müssen,  dass  Unterlassung  und  Versäumnisse 
eine  schwerere  Belastung  bilden,  als  ein  Fehlgreifen  in  der  Wahl 
der  Mittel.*« 

Und  dieselben  schauen  Worte,  haben  auch  in  der  Einleitung 
zur  deutschen  Felddienst-Ordnung  ihren  Platz  gefunden. 

Der  Friede  ist  aber  die  Vorschule  für  den  Krieg.  Eigenschaften, 
die  der  Friede  nicht  gezeitigt  hat,  werden  im  Kriege,  wo  sie  ihre 
Früchte  tragen  sollen,,  schwerlich  sich  entwickeln.  Die  InitiatiTe  des 
Einzelnen  muss  darum  auch  schon  im  Frieden  anerzogen  und  ge- 
pflegt werden« 

Die  Individuen  sind  verschieden  und  es  ist  für  den  Vorgesetzten 
schwer,  die  richtige  Mitte  zu  finden,  wie  weit  er  dem  begreiflichen 
und  lobenswerten  Streben  der  Unter-Gommandanten  nach  Selbst- 
thätigkeit  die  Zügel  schiessen  lassen  kann,  wie  weit  er  dieses  Streben 
aber  einzudämmen  suchen  muss.  Ohne  schwere  Mühe  jedoch  lässt  sich 
erkennen,  bei  welchen  Abtheilungen  die  Initiative  gepflegt,  wo  ihr 
keine  Aufinerksamkeit  geschenkt,  oder  wo  sie  gar  unterdrückt  wird. 
In  allen  diesen  Bichtungen  ziemt  sich  fär  den  Vorgesetzten  förderndes 
Eingreifen. 
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Die  Schreibseligkeit  unserer  Tage  zeitigt  such  im  militärischen 
Leben  häutig  die  sonderbarsten  Blüthen.  Immer  aber  kann  aas  der 
Art  der  Befehlgebung  auf  den  Grad  der  Initiative  geschlossen  werden, 
der  im  Tiuppenkörper  steckt  Langathmige  Befehle  ertodten  die  Ini» 
tiative,  denn  dem  Untergebenen,  dem  jeder  Schritt  vorgezeichnet  wird^ 
bleibt  nichts  übrig,  als  zu  gehorchen. 

Der  Vorgesetzte  hat  eben  alle  Details  der  AusfEUining  an  sich 
gerissen.  Unser  Streben  mnss  aber  dahin  gehen,  in  allen  Verhält- 
nissen dem  Untergebenen  einen  gewissen  Spielranm  für  eigenes  Nach- 
denken und  für  selbstth&tiges  Handeln  zu  lassen. 

Befehle,  welche  in  alle  Einzelnheiten  der  Ausführung  eingehen, 
werden  im  Frieden  selten  schädlich,  denn  der  Vorgesetzte  ist  zumeist 
in  der  Lage,  als  höhere  Vorsehung,  in  voller  Kenntnis  aller  Umstände 
zu  befehlen. 

In  den  Ungewissen  Verhältnissen  des  Krieges  lässt  ihn  diese 
Eigenschaft  im  Stich. 

Die  Folge  solcher  unrichtiger  Friedenserziehuug  ist  Kath-  und 
Hilflosigkeit  bei  den  Untergebenen  im  Ernstfalle.  Denn  entweder  wird 
auch  dann  zu  viel  befohlen  und  die  Umstünde  treffen  nicht  so  ein, 
wie  der  Vorgesetzte  sie  dargestellt  hat,  oder  es  wird  zu  wenig  be- 
fohlen und  dann  steht  es  um  den  Untergebenen  noch  schlimmer, 
denn  er  sieht  sich  ohne  jeden  Halt.  In  beiden  Fällen  bleibt  ihm  aber 
nur  selten  und  immer  zum  Schaden  des  CJauzen,  das  im  Frieden  so 
erprobte  und  gerne  angewendete  Auskuultsmittel  übrig,  durch  An- 
tragen über  eine  verwicl<;elte  Situation  sich  hinwegzuhelfen. 

Initiative  wird  dort  vorhanden  sein,  wo  Jeder  in  seinem  Wir- 
knugskreise  sich  bewusst  ist,  dass  der  Untergebene  für  seine  Unter- 
lassungen, der  Vorgesetzte  aber  für  seine  Handlungen  verantwort- 
lich ist. 

Die  Selbständigkeit  der  Compagnie-Commandanten  muss  in 
diesem  Sinne  gewahrt  und  gepflegt  werden.  Dies  wird  aber  nur  dann 
möglich  sein,  wenn  in  allen  Sphären  nicht  mehr  befohlen  wird,  als 
nothwendig  ist  und  der  jeweiligen  Lage  nach  befohlen  werden  kann. 

Liebe  zum  Dienste  und  Ehrgeiz  kann  nur  durch  Gewfihren- 
lassen  einer  gewissen  Selbständigkeit^  selbst  im  kleinsten  Wirkungs- 
kreise, wach  erhalten  werden.  Die  Verantwortlichkeit  des  Einzelnen 
steigert  sich  dann.  Aber  wer  für  eine  Unterlassung  zur  Verantwortung 
gezogen  wird,  dem  muss  auch  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  Terant- 
worüich  zu  werden. 

Unzertrennbar  von  dem  Geiste  der  Initiative,  der  alle  Glieder 
eines  Heeres  beseelen  muss,  ist  die  Offensive. 
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Eine  EriegfÜbnuig,  bei  der  allen  Theilen  das  Streben  nach 
Thätigkeit  innewohnt,  und  jede  gute  Trappe  muss  von  diesem  Drange 
eifallt  sein,  wird  darum  auch  zur  angrii&weisen  Th&tigkeit,.  snr  CMFen- 
sive  föimlich  hingedrängt.  Eine  Heeresleitung,  welche  initiatiTe  Ünter- 
ftlhrer  hat  und  die  Defensive  zur  Kampfform  w&hlen  wollte,  würde 
'  sich  an  sich  selbst  versündigen.  Sie  könnte  trotz  der  vermeintlichen 
Stärke  dieser  Eampfform  auf  einen  Erfolg  nicht  rechnen,  denn  ihr 
eigener  Einfluss  wfirde  nicht  ausreichend  sein,  das  Streben  der  Unter- 
fOhrer  nach  Thätigkeit,  in  den  jede  freiere  Bewegung  ansschliessenden 
Bahmen  der  Defensive  einzuzwängen. 

Bewundert  im  Grossen  wie  in  den  Theilen,  steht  die  deutsche 
Eriegf&hrung  von  1870/71  da.  Aber  selbst  das  Genie  eines  Moltke 
wäre  nicht  im  Stande  gewesen,  den  Erfolg  herbeizuführen,  wenn  nicht 
die  Ausbildung  und  der  Geist  des  Heeres  ihn  hierin,  in  allen  Theilen 
selbstthätig  mitwirkend,  unterstützt  hätten.  Die  Anordnungen  der 
obersten  Heeresleitung  und  jene  der  Unterführer  haben  sich  stets 
ergänzt,  ungeschwächt  blieben  Angriffotrieb  und  Angriffslust  bis  zu 
Ende  des  Krieges  und  häufig  soll  es  vorgekommen  sein,  dass  An- 
ordnungen, welche  ans  dem  grossen  Hauptquartier  an  die  Arinec- 
oder  Gorps-Commanden  ergingen,  von  diesen  bereits  selbständig  in 
Vollzug  gesetzt  worden  waren. 

Die  Preussen  halten  sich  viel  darauf  zugute,  und  ihre  Schrift-* 
steller  wenden  das  Wort  gern  an:  „Der  Geist  der  preussischen 
Armee  steckt  in  ihren  Officieren."  Das  Wort  klingt  seltsam  und  ent- 
hält doch  eine  tiefe  Wahrheit  und  glücklich  eine  jede  Armee,  welche 
das  Gleiche  von  sich  sagen  kann. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  die  einseitige  Anwendung  einer 
doch  nicht  unter  allen  Umständen  brauchbaren  Kampfform  zum  System 
erheben  zu  wollen.  Ich  glaube  aber,  und  jeder  gute  Soldat  wird 
zustimmen,  dass  das  Streben  nach  der  Offensive  und  nacli  Erhaltung 
der  Vorhand  in  jeder  Armee  schon  im  Frieden  gepflegt  werden  muHs. 

Unser  Keglement  kargt  auch  nicht  mit  der  Anempfehlung  der 
offensiven  Kampfweise. 

Die  schönen  Sätze:  „Die  Führung  im  Gefechte  darf  nie  passiv 
sein;  kein  Befehlshaber  darf  blos  von  Formen  sein  Heil  erwarten,*' 
oder:  „der  Drang  nach  angriffsweisem,  kräftigem  Vorgehen,  muss  jeden 
Gommandanten  bis  zum  Schwarm-Commandanten  herab,  beseelen*', 
oder:  „nur  durch  den  Angriff  sind  positive  Erfolge  zu  erzielen'',  führen 
eine  beredte  Sprache,  die  nur  leider  häufig  zu  wenig  beachtet  wird. 

Auch  das  neue  Beglement  für  die  deutsche  Infanterie,  obwohl 
in  der  Hinsicht  weit  zurückhaltender,  wie  das  unsere,  betont  in  den 
Schlussbemerkungen  des  Abschnittes  »Vom  Gefechte",  dass  „bei  allen 
Übungen,  sowie  in  dem  Gange  der  gesammten  Ausbildung  darnach 
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getrachtet  werden  muaa,  dass  die  der  Infanterie  innewohnende  Neignng 
zu  angriffsweiflem  Yer&hren,  gewahrt  und  gepflegt  wird'*. 

. Warpjn  das  detttsche*  Beglement  so  zurückhaltend  ist,  yermi^ 
ich  nicht  zu  ennessen.  Sei  es,  dass  man  fürchtete^  durch  reglemen- 
tarisehe  Bestimmungen  die  einseitige  Pflege  einer  doch  nicht  unter 
allen  Verhältnissen  branchharen  Kampfibrm  zu  sehr  überwuchern  zu 
sehen,  oder  dass  man  es  in  einer  Armee,  welche  dem  Inn^wohnendeD 
Drange  zu  angriflsweisem  Verfahren  ihre  Ordsse  verdankt,  nicht  fftr 
nothwendig  hielt,  diese  gewissermassen  nationale  Eampfform  auch 
noch  besonders  zu  betonen. 

Es  ist  eine  alte  Wahrheit,  dass  jedes  Beglement,  wenn  es 
brauchbar  sein  soll,  den  Eigenthümlichkeiten  des  Heeres,  für  das 
es  bestinmit  ist,  Bechnung  tragen  muss.  Was  sich  für  die  französi- 
sche, italienische  oder  russische  Armee  schickt,  passt  nicht,  oder  nur 
zum  Theile  für  die  dsterreichische  oder  deutsche.  Daraus  geht  auch 
hervor,  dass  blindes  Nachbeten  oder  Nachleben  der  Einrichtungen 
einer  fremden  Armee  niemals  von  Vortheil,  unter  Umständen  aber 
von  den  schädlichsten  Folgen  sein  kann. 

Unsere  Armee  hat  in  dieser  Hinsicht  Erfahrungen.  Wir  haben  im 
Jahre  1859  uns  durch  die  Stoss-  und  Sturmtaktik  der  Franzosen  für 
besiegt  erachtet  und  haben  in  den  folgenden  Friedensjahren  getrachtet, 
uns  dieselbe  anzueignen.  Diese  Taktik  auf  einem  anderen  Kriegsschauplatz, 
einem  anderen  Feinde  und  einer  überlegenen  Waffe  gegenüber  ange- 
wendet, hat  die  Katastrophe  von  1866  mitverschuldet.  Wir  sind  nach 
den  Ergebnissen  dieses  Feldzuges  in  das  andere  Extrem  verikllen. 

Weil  uns  1866  die  nicht  vorbereiteten  Angriffe  missluuf^'cn  sind, 
so  dachten  wir,  dass  bei  der  grossen  Treffl^higkeit  und  Wirksamkeit 
des  Hinterladegewehres,  die  Vertheidigung,  unter  grösster  Ausnützung 
der  Wirksamkeit  der  Schiesswaffe,  das  Erfolg  Versprechende  sei. 

Der  Irrthum  hielt  nicht  lange  an. 

Es  kam  das  Jahr  1870  und  da  zeigten  uns  die  Deutschen,  dass 
auch  einer  besseren  Waffe  gegenüber,  entschlossenes,  angri£&weises  Vor- 
gehen, allerdings  nach  entsprechender  Vorbereitung  durch  Artillerie- 
Feuer,  zum  Ziele  fOhri 

Den  Erfahrungen  dieses  Kriegsjahres  verdankt  unser  gegen- 
wärtiges Beglement  sein  Entstehen.  Es  ist  musteiplläg  im  Ganzen, 
wie  in  seinen  Theilen.  Wir  können  uns  glücklich  schätzen,  es  zu 
besitzen,  ja  es  in  einer  Zeit  schon,  wenn  auch  mit  mannigfachen  Ab- 
weichungen, besessen  zn  haben,  wo  andere  Armeen  noch  mit  wechselnden 
taktischen  Ansehauungen  experimentirten  und  heute  das  verwarfen, 
was  gestern  noch  das  einzig  Kichtige  schien. 

Die  Einffthnmg  des  Repetirgewehres  wird  auf  dem  Gebiete  der 
heute  giltigen  taktischen  Anscliauungeu  kaum  eine  duixhgreifende 
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Änderung  heibeiföliren.  Viele,  anch  in  unseren  Kreisen  meinen,  die 
neue  Waffe  bilde  eine  unbedingte  Verstärkung  der  defensiven  Eampf- 
weise.  Ich  kann  dieser  Anschauung,  so  bestechend  sie  klingt,  nicht 
beipflichten. 

Ich  habe  vorhin  das  Beispiel  der  deutschen  Armee  in.  den  Jahren 
1870/71  hervorgehoben,  welche  einer  besseren  Waffe  gegenüber,  mit  dem 
stets  angriflfaweisen  Vorgehen  reussirte.  Es  liegt  ebenso  nahe,  an  den 
russiseh-tfirkischen  Krieg  1877/78  zu  erinnern,  wo'  die  eine.  Armee, 
Meisterin  in  der  Kunst,  das  Gelfinde  zur  Vertiieidigong  herzurichten 
und  unerreicht  in  der  Anwendung  eines  bis  dahin  nicht  gekannten 
verheerenden  Massenfeuers,  doch  dem  kühn  entschlossenen  Vorgehen  - 
der  Bussen  und  der  AngriflMendenz,  welche  deren  Fahrer  beseelte, 
auf  die  Dauer  nicht  widerstehen  konnte. 

Die  Überlegenheit  einer  Waffe  Über  die  andere  ist  stets  nur 
eine  relative.  Haben  beide  Gegner  unter  sonst  gleichen  Umständen 
die  gleichen  Waffen,  so  bleibt  das  auf  Erfahrung  gegründete  Ver- 
hältnis von  Angriff  und  Veriiheidigung  unverändert  Ist  der  eine  Gegner 
dem  anderen  vermöge  besserer  Bewaffnung  überlegen,  so  kann  es  sich 
kaum  empfehlen,  im  Vertrauen  auf  diese  Überlegenheit  und  unter  dem 
Beckmantel  einer  besseren  Ausnützung  der  Waife,  die  Vertheidigung 
also  das  Abwarten,  zur  Eampfform  zu  wählen.  Der  Erfolg  im  Kriege 
hängt  eben  nicht  nur  von  der  Bewafifoung  aÜein  ab,  sondern  ist 
ein  Froduct  der  mannigfachsten  Factoren,  und  die  moralischen 
Factoren  fallen  am  meistefn  ins  Gewicht 

Dass  aber  diese  durch  ein  vertheidigungsweises  Verhalten  nicht 
gehoben  werden,  das  glaube  ich  nicht  näher  auseinandersetzen  zu 
müssen. 

Das  deutsche  Keglern  ent,  das  bereits  nach  der  Einführung  des  . 
Bepetirgewehres  geschrieben  wurde,  enthält  zwei  Sätze,  welche  ver- 
dienen, an  dieser  Stelle  erwähnt  zu  werden.' Der  eine  lautet:  „Unsere 
im  Schiessen  giit  ausgebildete  In&nterie  vermag  jeden  Angriff  in  der 
Front  durch  ihr  Feuer  zurückzuweisen.  Der  Angreifer  wird  dabei  so 
massenhaffce  Verluste  erieiden,  dass  er  im  inneren  Bali  auf  das  Tiefste 
erschüttert,  einmal  abgewiesen,  denselben  Versuch  schwerlich  er- 
neuern wird,''  und  der  andere:  „Ein  wirklich  mit  aller  Entschiedenheit 
bis  an  den  Feind  herangetragener  Angriff,  wird  stets  gelingen." 

Diese  beiden  Stellen  enthalten  anseheinend  einen  Widerspruch. 
Die  eme,  fSa  sich  gelesen,  mag  allen  Verehrern  vertheidigungsweisen 
Verhaltens  so  recht  aus  der  Seele  geschrieben  sein.  Sie  krankt  nur 
an  den  unscheinbaren,  aber  gesperrt  gedruckten  Wörtchen:  „in  der 
Front*'  und  das  ist  eben  auch  der  Kernpunkt  der  Sache.  In  der 
Front  unangreifbare  Stellungen  sind  keine  Erfindung  des  Bepetir- 
gewehres, die  gab  es  schon  zur  Zeit  Friedrichs  des  Grossen  und  noch 
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früher,  und  uns  Allen  ist  der  Kultus  bekannt,  der  mit  der  AufsuchuDg 
und  der  Herrichtung  solcher  sogenannter  uTiangreifbarer  fStellungen 
getrieben  wurde  und  vielleicht  hie  und  da  auch  heute  noch  ge-  • 
trieben  wird. 

Aber  die  Taktik  unserer  Zeit  und  seit  Napoleon,  hat  dem  Nimbus 
dieser  Stellungen  einen  bedenklichen  Stoss  versetzt 

In  der  Prent  unangreifbare  Stellungen,  sei  es  des  Terrains  oder 
der  Feuerwirkung  wegen,  das  ändert  an  dem  Wesen  der  Sache  nichts, 
werden  eben  in  der  Front  nidit  angegriffen  und  damit  schwindet  ihre 
Bedeutung  und  die  Bedeutung  der  Vertheidigung  überhaupt. 

Aber  es  ist  gut,  dass  solche  Öätze,  wie  der  eben  angeführte, 
auch  im  Reglement  stehen. 

Dem  Soldaten,  der  eine  Waffe  in  die  Hand  bekommt,  muss 
Vertrauen  zu  derselben  beigebracht  werden.  Er  muss  wissen  dass, 
wenn  er  seine  Walfe  ausnützt,  ihm  von  vorn  Niemand  etwas  anhaben 
kann.  Dass  iu  seiner  Flanke  und  in  seinem  Kücken  nichts  Unan- 
genehmes geschieht,  das  ist  Sache  seiner  Vorgesetzten. 

Es  ist  aber  gewiss,  dass  eben  die  Hauptschwierigkeit  jeder  Ver- 
theidigung in  der  Sicherung  von  Flanke  und  Rücken  liegt,  dass  in 
dieser  Hinsicht  nur  zu  leicht  Versäumnisse  und  Fehler  geschehen, 
die  nie  wieder  gutzumachen  sind  und  an  diesen,  den  moralischen 
Mängeln  der  Vertheidigung,  wird  das  ßepetirgewehr  auch  nichts 
bessern. 

Der  vorangeföhrte,  im  Allgemeinen  nur  für  die  Vertheidigung 
geltende  Satz  des  deutschen  Reglements  kann  aber  auch  auf  den  An- 
greifer angewendet  werden  und  hat  für  diesen  mindestens  ebensoviel 
Berechtigung,  wie  für  den  Vertheidiger,  Jeder  Augriff,  wie  wir  ihn 
heute  beinahe  als  Regel  geübt  sehen,  ist  ja  nicht  ein  reiner  Angriff  in 
der  Weise,  dass  alle  Angriffstruppen  von  Haus  aus  in  der  vorschrei- 
tenden Tendenz  verharren.  Jeder  Angriff  hat  seine  schwache  Stunde 
und  diese  trifft  jene  Theile  der  Angriffsfront  am  härtesten,  welche 
zur  Führung  des  hinhaltenden  oder  festhaltenden  Gefechtes  bestimmt 
sind.  Dass  diese  Theile  in  der  Front  unangreifbar  sind,  d.  h.  sich 
durch  keine  wie  immer  gearteten  Angriffistösse  des  Vertheidigers 
erschüttern  lassen,  bis  die  umfassenden  oder  umgehenden  Theile  der 
Angriffstruppen  in  Thätigkeit  getreten  sind,  darin  möchte  ich  die  Aus- 
nützung der  Wirksamkeit  unseres  Repetirgewehres  für  den  Angreifer  - 
erblicken  und  in  diesem  Sinne  den  Satz  von  der  UntLberwindlichkeit 
einer  mit  diesem  Gewehre  ausgerflsteten  und  sie  entsprechend  ge- 
brauchenden Angrij&truppe  verstanden  wissen. 

Ich  will  und  kann  jedoch  andererseits,  wie  schon  einmal  bemerkt, 
von  dieser:  Stelle  aus  keinen  einseitigen  S1»indpunkt  vertreten. 
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Auch  der  vertheidigungsweisen  Kampfform  muss  ihr  Kecht  ge- 
wahrt bleiben.  Sie  darf  aber  niemals  das  Ergebnis  eines  freiwilligen  Ent- 
flchlQSses  des  Befehlshabers  sein,  ob  derselbe  nun  Feldherr,  oder  Unter- 
Commandant  bis  zum  Schwarmföhrer  herab  wäre,  sondern  immer  nur 
das  Ergebnis  des  Zusammentreffens  besonderer  Umstände,  deren  Än- 
derung dem  Einzelnen  nicht  möglich  ist  Diese  Kampfform  darf,  mit 
einem  Worte,  nnr  im  änssersten  Nothfalle,  als  aufgezwungen  zur  Anwen- 
dung gebracht  werden.  Sich  freiwillig  und  von  Haus  aus,  also  ohne 
Koih  der  Vorhand,  der  InitiatiTe,  also  des  Angriffes  entsehlagen,  ist 
ein  Terbrechen,  gleichbedeutend  mit  Selbstmord  und  f&hrt  inuner  zur 
Vernichtung.  Zahlreiche  Beispiele  aus  der  Kriegsgeschichte  beweisen 
diesen  Satz. 

Viele  reden  der  sogenannten  angriffinreisen  Vertheidigung  das 
Wort.  Sie  meinen,  man  könne  sich  antoglieh,  so  lang  man  über 
die  Verhältnisse  des  Gegners  nicht  im  Klaren  sei,  Tertheidigungsweise 
verhalten  und  dann  die  Blössen  —  des  dabei  offenbar  im  Angriffe 
gedachten  Gegners  —  geschickt  erspähend,  gleichfalls  zum  Angriffe 
übergehen.  Das  ist  einerseits  nur  Phrase,  andererseits  ein  zweischneidiges 
Schwert  Die  Zahl  der  gottbegnadeten  Naturen,  welche  diesen  Über- 
gang klar  erkennen  und  rechtzeitig  und  energisch  durchzuführen  ver* 
stehen,  war  .  zu  allen  Zeiten  dünn  gesäet  und  selbst  wenn  unter  den 
Vertretern  dieser  Methode  solche  Männer  wirklich  vorhanden  wären, 
so  würden  sie  unter  ihren  im  Geiste  der  Defensive  befangenen  Unter- 
Gommandanten  kaum  die  geeigneten  Werkzeuge  finden,  welche  schnell 
genug  in  ihre  Angriffs-Intentionen  einzudringen  verstünden. 

Wer  grössere  Manöver  und  Truppen-Übungen  mitgemacht  hat, 
wird  beipflichten,  dass  jedes  Vertheidigungs-Manöver  mit  der  schönsten 
AngriflEs-Tendenz  stets  immer  nur  Vertheidignngs-Manöver  geblieben 
ist^  und  von  der  offensiven  Tendenz  am  Schlüsse  keine  Spur  mehr 
vorhanden  war.  Es  heisst  dann  immer,  die  Kräfte  waren  zum  Gegen- 
Stesse  angesetzt,  allein  die  Übung  wurde  abgebrochen. 

In  Wirklichkeit  waren  auch  vielleicht  thatsächlich  Truppen  zum 
Gegenangriff  da,  aber  in  welcher  Verfassung,  mit  welchem  Auftrage 
und  gegen  welche  Stelle  der  Angriffofront? 

Dass  ein  Gegenstoss  aus  der  Front  des  Vertheidigers  auf  wenige 
hundert  Schritte  hinaus,  gegen  einen  bereits  zum  Angriffe  übergegan- 
genen entwickelten  Gegner  nicht  gelingen  kann,  darüber  dürften  die 
Acten  geschlossen  sein. 

Sin  Gegenstoss,  bei  welchem  die  Stärke  des  Vertheidigers  auf  die 
Stärke  des  Angreifers  trifft,  dürfte  endlich  auch  bei  dem  günstigsten 
Terrain  keine  Chancen  des  Gelingens  haben.  Der  Vertheidiger,  der 
in  der  Weise  zum  Gegenangriff  übergeht,  wie  es  gegenwärtig  Brauch 
geworden  zu  sein  scheint,  begibt  sich  seines  grössten  Vortheiles, 
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nämlich  eben  der  Ausnützung  des  Terrains,  die  doch  seine  Stärke  aus- 
macht. Er  steigt  gewöhnlich  von  der  Höhe  zur  Tiefe  nieder  und  ver- 
legt den  Schlusskampf  in  ein  Gelände,  das  för  beide  Theile  gleich 
nngüiifitig  ist;  damit  werden  aber  die  Chancen  des  Angreifers  ver- 
bessert, seine  moralisdien  Factoreu  noch  mehr  gehoben,  die  ohnedies 
weit  höher  stehen,  als  die  des  durch  stundenlanges  Warten,  dann 
durch  die  unvermeidlichen  Hin-  und  Hermärsche  abgespannten  und 
ermüdeten  Vertheidigers  —  imd  der  Bndansgang  kann  kaum  zweifel- 
haft sein. 

Es  ist  auch  gewiss,  dass  ein  Angriff,  der  einmal  auf 
400  Schritte  oder  noch  näher  an  die  Vertheidigung  herangetragen 
wurde,  bereits  ubeniiru'litig  geworden  ist.  Was  soll  da  noch  ein  Gegen- 
stoss  aus  der  Front  des  Vertheidigers  heraus? 

Wenn  wir  aber  doch  über  Gegenangriffe  sprechen,  und  über  die 
Möglichkeit  ihres  Erfolf^es,  der  ja  gewiss  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
ist^  so  geben  uns  auch  dafür  unser  Reglement  und  das  deutsche, 
genügend  Anhaltspunkte. 

Unser  Reglement  bestimmt,  dass,  „wenn  ein  Gegenanj^riff  aus 
der  Stellung  beabsichtigt  wird,  so  mflssen  die  hiezu  bestimmten 
Truppen  rechtzeitig  dahin  disponirt  werden,  - von  wo  aus  der  Gegen- 
angriff erfolgen  soll.  Sie  sind  möglichst  verdeckt  bereitzustellen,  u.  z. 
wenn  der  Gegner  umfasst  werden  kann,  derart,  dass  sie,  während  der- 
selbe innerhalb  der  entscheidenden  Distanzen  vorrückt,  zur  Abgabe 
eines  möglichst  überraschenden,  rasch  auf  den  intensivsten  Grad  zu 
steigernden  Flankenfeuers  schreiten  können". 

Bas  deutsche  Beglement  bestimmt,  dass  die  Hauptreserve  bei 
der  Vertheidigung  immer  auf  demjenigen  Punkt  versammelt  werden 
muss,  von  welchem  aus  nach  allgemeiner  Gefechtslage  und  Gelände, 
am  leichtesten  im  gegebenen  Augenblicke  zum  Angriffe  übergegangen 
werden  kann.  In  der  Kegel  wird  dies  einer  der  Flügel  sein.  In 
dieser  Weise  begegnet  man  auch  am  Besten  der  Umfassung, 
diesem  gefährlichsten  Gegner  starker  Stelinngen.  Hiemit  ist  wohl 
auch  gesagt,  dass  Angriflfstösse  aus  der  Front  des  Vertheidigers 
heraus,  und  im  letzten  Momente  durchgeführt,  kaum  gelingen  können. 
Der  Vertheidiger,  welcher  sich  zum  Gegenangriffe  entschliesst,  muss 
eben  auch  die  Mittel  des  Angriffes  und  seine  Methode  zu  der  seinen 
machen.  Wenn  wir  für  das  Gelingen  eines  Angriffes  gegen  eine  starke 
Stellung,  das  Mittel  der  Umfas^^img  als  das  hervorragendste  bezeichnen, 
so  mnss  einem  starken  Angreifer  gegenüber  auch  die  Umfassung 
durch  den  nunmehr  zum  Angriffe  schreitenden  Vertheidiger,  in  ihre 
Rechte  treten. 

Es  gibt  jedoch  einen  EaU,  wo  der  Vertheidiger  zum  Gegen- 
angriffe aus  der  Front  heraus,  vorbrechen  kann.  —  Jeder,  der  Über  das 
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heutige  Angriffsgefeclit  nachgedacht  iiat,  weiss  dass  die  Schwäche  des 
lUD&ssenden  Angriffes,  wenn  er  richtig,  d.  h.  wirklich  Flanke  und 
Btcken  des  Yertheidigers  bedrohend,  durchgeführt  wird,  in  der  Tren- 
nung der  Angriffsgruppen  und  in  der  Unmöglichkeit  der  gegenseitigen 
Unterstützung  derselben,  in  einem  gewissen  Momente  liegt.  In  dem 
Momente,  wo  die  festhaltende  und  die  Angriffsgruppe  r&umlich  weit 
von  einander  getrennt  sind,  wäre  für  den  Vertheidiger  die  Gelegenheit 
groben,  mit  allen  verfügbaren  Truppen  auf  die  festhaltende  Gruppe 
des  Angreifers  sich  zu  werfen,  diese  zu  schlagen  und  dann  gegen  die 
Haupt-Angriffsgrappe  einzuschwenken. 

Auch  hier  hat  es  die  Theorie  leicht^  Lehren  aufzustellen,  aber 
die  praktische  Durchführung  verlangt  einen  genialen  Führer  und 
erprobte  Truppen. 

Sicher  ist  es  sehr  schwer,  von  Truppen,  welchen  man,  sei  es 
ihrer  Schwäche,  sei  es  des  inneren  Gehaltes  wegen,  den  Angriff  nicht 
zugetraut  hat,  plötzlich  eine  kräftige  Offensive,  also  das  gerade  Gegen« 
theil  dessen  zu  verlangen,  was  man  ursprünglich  beabsichtigte. 

Im  Kampfe  fällt  das  moralische  Element  am  schwersten  in  die 
Wagschale  und  dieses  wiegt  sehr  gering  in  der  Yertheidigung. 

Wer  in  sich  die  Kraft  findet,  zum  Angriffe  zu  schreiten,  der 
greife  von  Anbeginn  zu  diesem  Mittel.  Angriff  und  Yertheidigung 
sind  entgegengesetzte  Dinge.  Der  Yertheidiger,  der  eine  Stellung  mit 
der  Abncht  bezieht,  zum  Gegenangriff  überzugeben,  schliesst  damit 
ein  Gompromiss  zweier  heterogener  Anschauungen  und  jedes  Gompromiss 
krankt  an  innerer  Halbheit  und  geht  auch  gewöhnlidi  Meran  zu 
Gründe. 

Wer  sich  zur  Yertheidigung  entschliesst,  der  will  nur  die  Ab- 
wehr und  diese  leiste  er  voll  und  ganz  und  dann  ist  ihr  Gelingen 
möglich.  Schematisirt  dürfen  weder  Angriff  noch  Yertheidigung 
werden.  Ein  Schema  aber  wäre  es,  jede  Yertheidigung  mit  einem 
Gegenangriff  verbinden  zu  wollen,  dessen  Ausführung  an  bestimmte, 
scbulmässig  eingelernte  Kegeln  geknüpft  ist.  Wir  hätten  dann  neben 
dem  Normalangriff  auch  die  Normalvertheidigung. 

Das  Wesen  der  Vertlieiditrim^  liegt  darin,  dass  sie  sich,  wenigstens 
aul  <;ewii5se  Zeit,  dem  Willen  des  Geo-iiers  unterordnet.  Will  sie  sich 
von  dieser  Herrschaft  befreien,  so  miuss  sit'  iiiitititiv,  ohne  Ziiiidern, 
gegen  die  jeweilig  \ti  wimdhaistu  Stelle  des  Angriffes  vonreheu. 

Setzt  der  Gegner  zu  einem  ^geschlossenen  Angritte  an,  so  muss 
er  umfasst  werden,  dehnt  er  sich  mm  Angriffe  übermässig  aus,  so 
empfiehlt  sich  der  Verstoss  in  der  Front. 

Gegenangriffe  dürfen  also  niemals  das  Ergebnis  eines  einge- 
lernten Manövers  sein,  sondern  ihre  Ausführuno;  nmss  der  initiativen 
Eingebung  des  Augenbliclres  entspringen.   Weil  dies  in  grossen  Ver- 
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hältnissen  jedoch  schwer  möglich  ist,  so  werden  auch  zumeist  nur 
kleinere  Truppen-Verbände  in  die  Lage  kommeUi  mit  Erfolg  deren 
Durchführung  zu  versuchen. 

Es  wird  hiebei  jenes  Hin-  und  Herwogen  des  Kampfes,  jenes 
gegenseitige  Niederringen  der  Kräfte  entstehen,  die  das  heutige  Gefecht 
kennzeichnen.  Im  Vertheidigungsgefecht  wird  sonach  in  den  wenigsten 
Fällen  das  Genie  des  höheren  Truppenführers,  weit  häufiger  die  Intel- 
ligenz und  die  Kunst  der  niederen  TruppenfÜhrung  zur  rollen  Geltung 
kommen. 

Blättern  wir  aber  in  der  Kriegsgeschichte  nach.  Von  gelungenen 
Gegenangriffen  weiss  dieselbe  wenig  zu  erzählen. 

Als  berühmtestes  Beispiel  einer  Defensiv-Schlacht  mit  angriffs- 
weiser Tendenz  wird  die  jSchlacht  von  Austerlitz  ausgebeutet  Das 
war  aber  keine  Vertheidigungs-Schlacht  im  landljlufigen  Sinne.  Napoleon 
wusste  ganz  genau,  dass  er  angreifen  werde  und  die  Schlacht  war  in 
allen  Theilen  auf  den  Angriff,  nicht  auf  die  Yertheidigung  angelegt 
Sie  war  es  in  gewissem  Sinne  von  beiden  Theilen,  weil  Napoleon 
.i^ber  der  energischere  und  zielbewussterQ  war,  so  reussirte  er. 

Das  schönste  Beispiel  aus  unserer  Kriej^sgeschichte,  dass  der 
in  strategischer  Yertheidigung  Befindliche  doch  zum  Angriffe  schritt^ 
bietet  uns  Oustozza  im  Jahre  1866. 

Nichts  wäre  naheliegender  gewesen,  als  das  Abwarten  zur  Kampf- 
form zu  wählen  und  dann  durch  Gegenangriffe  den  Erfolg  herbei- 
zuführen und  (loch  verzichtete  der  österreichische  Feldherr  hierauf, 
ergriff  die  Offensive  und  brachte  seinem  Gegner  eine  der  empfind- 
lichsten, weil  unerwartetsten  Niederlagen  bei,  welche  die  Kriegs- 
geschichte kennt 

Die  hier  erörterten  Andeutungen  über  Angriff  und  Yertheidigung 
können  nicht  geschlossen  werden,  ohne  auch  das  Gebiet  dei:  Befestigung, 
wenn  auch  nur  flüchtig,  zu  streifen. 

Bei  keinem  Zweige  militfirisehen  Wisseiis  herrschen  so  diver- 
gente Anschauungen,  wie  auf  diesem,  keine  Kunst  ist  so  dem.  Wandel 
der  Zeiten,  ich  möchte  sagen,  der  Mode  unterworfen,  wie  die  Befesti- 
gnngskunst . 

Im  17.  und  18.  Jahrhundert  war  diese  Kunst  auf  militärischem 
Gebiete  Alleinherrscherin.  Die  rücksichtslose  Kriegfiihrung  Napoleon's 
hat  sie  vom  Throne  gestürzt  und  was  immer  auch  aus  den  Er&hrungen 
des  nord-amerikanischen  Bürgerkrieges  vnd  des  russisch  -  türkischen 
Krieges  der  Jahre  1877/78  fOr  Schlüsse  gezogen  werden  mögen,  so 
werden  sie  niemals  im  Stande  sein,  die  grosisart^n  Lehren  in  Ver- 
gessenheit zu  bringen,  welche  die  preussisehe  Kriegführung  von 
1870/71  ims  bietet 
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Die  Kapoleoifisehe  wie  die  prenssische  EriegfQbnmg  waren  in' 
ihrem  Sinne  gewaltihfttig.  Aber  eben  diese  gewittergleiche  Energie 
bewandem  wir. 

Der  lange  Friede,  die  fortschreitende  Kultur  tind  die  Verbesserung 
der  Feuerwaffen  führen  immer  wieder  dazu,  ,auf  Mittel  zu  sinnen,  um 
die  Gewaltthätigkeit  des  Krieges  zu  mildern.  Ein  solches  Mittel 
scheint  die  Befestigung;  doch  jene,  welche  es  anwenden  wollen,  Ter- 
gessen,  dass  eine  rficksichtslose  Ejiegf&hmng  ihnen  wieder  gegenüber- 
gestellt werden  kann,  welche  mit  starker  Hand  das  Wahngebilde 
zerstört,  als  wäre  es  heutzutage  möglich,  wie  noch  vor  einem  Jahr-* 
hunderte  Schlachten  zu  schlagen,  bei  welchen  an  Blut  und  Leben 
gespart  werden  kann. 

Jede  Truppe  muss  zu  sterben  wissen,  und  der  YerDichtungs- 
gedanke  kennzeichnet  unsere  heutige  Schlachtenf&hmng.  Nur  mit 
grossen  Verlusten  ist  heute  der  Sieg  möglich.  Man  soll  den  Erieg 
scheuen  und  ihn  zu  vermeiden  trachten,  wenn  man  ihn  aber  begonnen 
hat,  die  Opfer  nicht  mehr  zäilen,  die  er  fordert. 

Es  ist  richtig,  dass  die  flüchtige  Verstärkung  einer  Stellung  in 
wenigen  Stunden  durchgefOhrt  sein  kann,  und  dass  jeder,  der  sich 
zum  Beziehen  einer  solchen  entschliesst,  auf  das  Mittel  der  Befestigung 
nicht  verzichten  darf. 

Die  Kriegsgeschichte  beweist  aber  auch,  dass  solche  Stellungen, 
trotz  Befestigungen  und  Terrain,  dodi  immer  gewonnen  wurden,  oder 
ihren  Zweck  verfehlten. 

Der  heutige  Krieg  ist  Bewegungskrieg  und  nicht  Befestigungs- 
krieg. Truppen  aber,  welche  in  Bewegung  sind,  bedürfen  der  Befesti- 
gung nicht»  die  sie  an  die  Scholle  bindet 

Dem  Soldaten,  von  dem  wir  grosse  Marschleistungen  des  Tages 
über  verlangen  müssen,  um  dem  Gegner  an  der  Klinge  zu  bleiben, 
dem  dürfen  wir  nicht  die  Nachtruhe  rauben,  damit  er  sich  an  der 
mühsam  erreichten  Stelle  eingrabe.  Seine  Kräfte  und  die  Energie  des 
Angrif&gedankens  würden  ein  frühes  Ende  nehmen  und  der  Bückfall 
in  den  Stellungskrieg  früherer  Jahrhunderte  wäre  die  unmittelbare 
Folge. 

Derjenige  aber,  welcher  die  Ofifensive  an  sich  gerissen  hat,  bedarf 
das^  Mittel  der  Befestigung  nur  in  den  seltensten  Fällen. 

Prinz  Hohenlohe  schreibt,  dass  die  deutsclie  lufanterie  im  Krio<,M' 
1870/71  stets  ruhig  schlafen  konnte,  denn  sie  wusste,  dass  ihre 
Cavallerie  weit  voraus  war  und  für  ihre  Sicliorluit  wache.  Der  auf- 
reibende Vorpostendienst  wurde  also  der  Infanterie  erspart.  Für  diese 
Anschauung,  so  bewunderungswürdig  die  Leistungen  der  deutschen 
Cavallerie  auch  sind,  spricht  aucli  noch  der  Umstand,  dass  derjenige, 
welcher  die  Offensive  an  sich  gerissen  hat,  überhaupt  eines  strengen 
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und  daher  aufreibeDden  Sicherungsdienstes  entbehren  kann,  weil  der 
in  die  Yertheidigang  Zurückgeworfene,  nur  in  ganz  anssergewöhnüchen 
Fällen  sich  zu  so  entscheidenden  Thaten  au&aifen  wird,  wie  es  nächt- 
liche Überfälle  oder  Angriffe  auf  gegnerische  Yortrnppen  sind. 

Moralisch  gedrückt,  wird  der  Yertheidiger  im  Qegentheil  stets 
in  der  Sorge  lebeu,  selbst  angegriffen  oder  überfallen  zu  werden,  und 
hieniach  seine  Sichemugsmassnahmen  treffen  müssen. 

Ein  rücksichtsloser  Angreifer  muss  dem  Yertheidiger  übrigens 
stets  auf  der  Ferse  bleiben. 

Tag  und  Nacht  darf  er  ihm  keine  Buhe  gdnnen;  aufreibende 
Tages-  und  Nachtmärsche,  ein  strenger  Sichernngsdienst,  Befestigangs- 
arbeiten  u.  s.  w.  müssen  ihn  physisch  und  moralisch  derart  herunter- 
bringen, dass  die  schliesslich  mit  Naturnothwendigkeit  eintretende 
Katastrophe,  als  die  Erlösung  voo  allem  Übel  erscheint 

Es  gibt  aber  Lagen,  in  welchen  auch  der  Angreifer  zum  Schanz- 
zeug greifen  mnss  und  auch  für  diese  muss  ein  kommender  Krieg 
uns  vorbereitet  finden.  Doch  die  Liebe  zum  Schanzzeug  darf  einer 
Truppe  nicht  eingeimpft  werden  und  sie  nicht  beherrschen.  Denn 
Truppen,  welche  bei  jeder  G-elegenheii  zum  Spaten  greifen,  die  kommen 
aus  der  Yertheidigang  nicht  heraus. 

Unser  Beglement  erwähnt  die  Anwendung  des  Spatens  im  Angriffe 
nicht;  es  fordert  die  Benützung  desselben  nur  in  der  Yertheidigung. 

Das  deutsche  Beglement,  allgemeiner  g*  halten,  widmet  der  Be- 
nützung des  Schanzzeuges  einen  eigenen,  wenn  auch  kurzen  Abschnitt 
Es  wendet  dabei  die  classlschen  Worte  an :  „dass  künstliche  Deckungen, 
rechtzeitig,  am  richtigen  Platze  hergestellt,  der  Truppe  und  ihrer 
Führung  wichtige,  zuweilen  unentbehrliche  Dienste  leisten. 

„Bedingung  ist  aber,  dass  sie  nur  den  Absichten  der  Führung 
dienen,  nicht  umgekehrt  dazu  gelangen,  sie  zu  beherrschen. 

„Letzteres  geschieht  aber,  wenn  die  Arbeit  begonnen  wird,  bevor 
die  Absicht  zweifellos  feststeht 

„Es  bedarf  von  Seite  des  Führers  taktischer  Schulung,  um  zu 
wissen,  wo  und  wann,  nicht  blos  wie  man  das  Schanzzeug  verwendet 

Und  bezüglich  des  Angriffes  sagt  das  deutsche  Beglement: 
„dass  das  Schanzzeug  wertvolle  Dienste  leisten  kann,  zur  Festhaltnng 
und  Yerstärknng  gewonnener  Abschnitte''. 

Es  seien  auch  noch  die  seit  längerer  Zeit  vorbereiteten  Befesti- 
gungen, also  die  Befestigung  bestimmter  Abschnitte  etc.  kurz  berührt. 

Auch  gibt  es  eine  Anschauung,  welche  meint,  man  könne  ins- 
besondere bei  Ausbruch  eines  Krieges  im  eigenen  Lande  nicht  genug 
Befestigungen  haben  und  demnach  sollen  alle  nur  einigermassen 
wichtig  scheinenden  Punkte  mit  solchen  bedacht  werden. 
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Es  ist  sehr  schwer,  über  diesen  Gedankengang  einseitig  abzn- 
nrtheüen.  Es  mag  sein,  dass  derartig  angelegte  Befestigungen  in 
gewissen  Fällen  Ton  Wert  werden  können,  es  ist  aber  gewiss,  dass 
jedes  Übermass  schädlich  ist  und  dass  die  unbegrenzte  und  nicht 
reiflicli  überdachte  Anlage  solcher  Befestigungen  im  Emstfalle  zu 
schweren  Enttäuschungen  fahren  kann. 

Denn  ein  besonderer  Grad  Ton  Widerstandsfthigkeit  wird  diesen, 
meist  im  Drange  der  Zeitumstände  erbauten  Befestigungen  gewiss 
Dicht  innewohnen  und  ihr  Fall,  wenn  sie  herzhaft  angegriffen  werden, 
was  wir  doch  bei  unserem  Gegner  voraussetzen  müssen,  wird  stets 
nur  eine  Frage  von  Tagen,  wenn  nicht  von  Stunden  sein. 

Die  deutsche  Heeresleitung  hat  mit  dem  Befestigungsgedanken 
definitiv  gebrochen.  Für  sie  ist  Grundgedanke,  das  offensive  Element 
in  der  Armee  zu  pflegen  und  hochzuhalten,  und  dieser  Grundgedanke 
verträgt  die  Befestigung  nur  insoweit^  dass  durch  sie  die  Möglichkeit 
geschaffen  werden  soll,  im  unglücklichsten  Falle  wieder  die  Offensive 
ergreifen  zu  können. 

Wenn  die  Franzosen  aus  ihrem  ganzen  Grenzgebiete  beinahe  ein 
einziges  grosses  versdianztes  Lager  geschaffen  haben,  mit  Festungs- 
gliedern, welche  auf  kurze  Entfernung  von  einander  angelegt,  alle  nur 
einigermassen  wichtigen  Strassen  und  Eisenbahnen  sperren,  mit 
Festungen  und  Festungsgruppon,  welche  ganze  Armeen  in  sich  auf- 
nehmen, mit  dem  gewaltigen  Centralplatz  Paris  endlich,  dessen  Umfang 
mehr  als  150Ä:m  beträgt,  wenn  für  Frankreich  zu  Besatzungszwecken 
mehr  als  ein  Viertel  der  regulären  Armee  erforderlich  sein  wird  und 
ihre  Kriegführung  demnach  ganz  vom  Befestigungsgedanken  erfüllt 
sein  muss,  so  gewahren  wir  bei  Deutschland  nichts  von  alledem. 

Auch  Deutschland  hat  nach  dem  Kriege  Festungen  neu  angelegt 
oder  umgebaut,  aber  nur  in  der  unentbehrlichen  Zahl  und  keineswegs 
mit  der  Absicht,  dass  Armeen  durch  sie  geschützt  werden,  oder  gar 
in  ihnen  Schutz  tiuden  sollen.  Die  Festungen  sind  unabhängig  von 
der  Feldarmee,  welche  grundsätzlich  zur  Verwendung  ausser  Landes 
bestimmt  ist,  und  die  Feldarmee  unabhängig  von  den  Festungen.  Die 
Zahl  der  vor  dem  Kriege  bestandenen  kleinen  festen  Plätze  wurde 
uicht  vermehrt,  sondern  wesentlich  herabgesetzt.  Der  Gedanke,  Eisen- 
bahnen durch  Festungen  oder  Forts  zu  sperren,  wurde  grundsätzlich 
fallen  gelassen,  weil  man  aus  dem  Kriege  von  1870/71  —  ganz  im 
Gegensatze  zu  Frankreich  —  die  Lehre  zog,  dass  Befestigungen  als 
Sperren  von  Eisenbahnen  weniger  leisten,  als  nachhaltige  Zerstörungen 
an  den  Kunstobjecten  derselben,  die  der  Feldarmee  keine  Kräfte 
entziehen  und  dem  Zug  der  Eisenbahnen  keinen  Zwang  anthun. 

Auf  die  Befestigung  der  Reichshauptstadt,  wie  dies  in  Frankreich  in 
80  grossartigem  Massstabe  geschehen  ist,  hat  Deutschland  ganz  verzichtet. 
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Kehren  wir  aber  zn  den  vor  Ausbrach  des  Eiiegto  zu  erbauenden 
Befestigungen  provisorischen  oder  feldmftssigen  Styles  znfflck,  so  ist' 
es  kaum  zweifelhaft,  dass  dieselben  nur  Besatzungen  binden  und'  doch ; 
nur  einen  eingebildeten  Schutz  gew:&hren,  welcher  erst  Offenbar  wird, 
wenn  die  Befestigungen  angegriffen  .werden  und  durch  Ihren  Fall 
gezeigt  haben,  was  sie  nicht  leisten  konnten. 

Werden  sie  aber  nicht  angegriffen,  denn  der  Gegner,  dem  wir' 
die  Initiatiye  fiberlassen,  hat  es  in  der  Hand,  seine  Bewegungen  so 
einzurichten,  dass  er  ausweicht,  so  haben  sie  wieder  nur  Negatives 
geleistet  und  mit  wenig  Nutzen  Kräfte  an  sich  gefesselt,  die  anderswo 
besser  zu  verwenden  gewesen  wären. 

Denn  die  eingebildete  AVichtigkeit  dieses  oder  jenes  Punktes 
beruht  stets  nur  auf  geographischen  Festsetzungen,  die  wenig  Wert 
haben,  so  lange  man  nicht  weiss,  ob  der  Gegner  auch  thatsächlich 
seine  Massnahmen  nach  ihnen  richten  wird. 

Es  gilt  von  diesen  Punkten,  was  das  deutsche  Reglement  in  der 
Lehre  von  der  Benützung  des  Schanzzeuges  so  treffend  hervorhebt, 
dass  nämlich  eine  verfrühte  Verstärkung  des  Geländes  schädlich  ist, 
und  dass  jeder  Führer  wissen  muss,  wo  und  wann,  nicht  blos  wie 
man  das  Schanzzeug  verwendet. 

Ein  sehr  interessantes  Beis]»iel  über  die  Nutzlosigkeit  vorbereiteter 
Befestigungen  gibt  das  allgemein  bekannte  Verhalten  der  Dänen  bei 
Ausnützung  der  von  ihnen  vor  dem  Kriege  so  hoch  gehaltenen  Be- 
festigungen au  der  Eiderlinie.  Sie  liessen  es  auf  eine  nachhaltige 
Vertheidigimg  derselben  gar  nicht  ankommen,  sondern  räumten  die- 
selbe, als  der  Angreifer  den  ernsten  Versuch  machte,  sie  zu  forciren, 
grosses  Kriegsmaterial  und  Vorräthe  aller  Art  dem  Sieger  über- 
lassend. 

Plewna  ist  kein  Beispiel  für  den  Wert  oder  die  Nutzlosigkeit 
der  Befestigungen. 

An  die  türkische  Kriegführung  lüsst  sich  ein  europäischer  Mass- 
stab nicht  anlegen.  Wer  stets  gewohnt  war,  hinter  schützenden  Mauern 
oder  Erdbrustwehren  zu  kämpten,  der  findet  allerorts  sein  Plewna,  in 
das  er  sich  einnisten  wird.  Die  Vertheidigung  war  lang  und  hartnäckig 
und  mag  in  dieser  Beziehung  mustergiltig  sein.  Aber  der  Untergang 
Osman  Pascha's  war  wegen  seiner  militärischen  Unthätigkeit  doch 
immer  nur  eine  l^^rage  der  Zeit.  Der  Name  dieses  türkischen  Feldherru 
würde  anders  in  der  Geschichte  dastehen,  wenn  er  dem  verhängnisvollen 
Geiste  passiver  Kriegführung  entsagt  und  versucht  hätte,  was  nach  der 
schön  eingeleiteten  Offensive  auf  Plewna  möglieh  war,  gegen  die 
russischen  Donauhrücken  vorzustosgen  und  den  Boden  seines  Vater- 
landes von  dem  tremdea  Eindringling  zu  befreien. 

Ich  habe  wenig  mehr  hinzuzufügen. 
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Was  unter  allen  Umständen  gegen  die  Vertheidigung  spricht, 
ist  dass  sie  eigentlich  nie  Erfolg  gehabt  hat,  weder  ina  freien  Felde, 
Doch  hinter  deckenden  Mauern,  hinter  Eisen-  oder  Erdbrustwehren. 

Nur  der  Angriff  vermag  die  Durchsetzung  des  eigenen  Willens 
zu  erzwingen ;  der  Vertheidigung  ist  höchstens  mdgUch,  2u  verhindern» 
dass  ein  üremder  Wille  ihr  auferlegt  werde. 

Besser  ist  es,  Hammer  zu  sein,  als  Amboss. 

Clausewitz  hat  den  vielumstrittpn  n  Aiisspmcli  geihan,  die  Ver- 
theidigung sei  die  stärkere  Form  der  Kriegfohrung*  Ich  möchte,  ohne 
der  Vertlini  liuning  ihre  Rechte  zu  nehmen,  sagen:  sie  sei  die  bequemere 
Form  der  Kriegführung,  aber  auch  dies  nur  bedingt  und  für  eine 
gewisse  Zeit,  denn  in  ihren  letzten  Stadien  verlangt  sie  von  den  ihr 
anheimgefallenen  Truppen  die  unsagbarsten  ADstrengungen  und  Ent- 
behrungen. 

Ich  schliesse  mit  einem  Ausspruche  des  uns  Allen  wohl- 
bekannten Werkes  „Bas  Volk  in  Waffen"  .von  Colmar  Freiherr  von 
der  Goltz :.  ^£jrlegfuhren  heisst  Angreifen". 
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In  Frankreich  wurde  nach  Mittheilungen  der  „Münchener 
Allgemeinen  Zeitung",  die  Organisation  des  Feld-Eisenbahnwesens  neu 
geordnet.  Die  Feld-Eisenbahn-Abtheiluiigen  sind  militärische  Truppen- 
körper, welche  beständig  organisirt,  im  Kriege  im  Verein  mit  den 
Eisenbahn-Sappeur-Truppen  die  Aufgabe  haben,  Eisenbahnlinien,  welche 
nidit  im  Betriebe  der  französischen  EiseiiLuliii-Gesellschaften  stehen, 
neu  lierzustellen  oder,  fiills  solche  zerstört,  wieder  benutzbar  ein- 
zurichten und  in  Beti'iel)  zu  nehmen.  Das  Personal  der  Feld-EisenV>ahn- 
Al)tbeilungeu  ergänzt  sich  aus  Ingenieuren.  Beamten  und  Arlniterri 
der  seehs  grossen  iranzösischen  Eisenbahn-(resellschaften  und  der 
Staatsliabneu,  insoweit  diese  sich  freiwillig  dazu  melden  oder  nach  dem 
Wehrgesetze  dienstpflichtig  sind. 

In  Friedenszeiten  sollen  bestündig  neun  Feld  -  Eisenbahn -Ab- 
theilungen orgauisirt  sein.  Sie  erhalten  jede  eine  >.iüümer.  Die  1.  und 
2.  Abtheilung  bildet  das  Perjsonai  der  Compagnie  de  Paris  k  Lyon 
et  ä  la  Mediterranee.  Es  formiren  ferner  die  Paris-Orl^ans-Gesell- 
schaft  die  3.,  die  Westbabn-Gesellschaft  die  4.,  die  Nordbahn-Gesell- 
schaft die  5.,  die  Ostbahn-üesrllsrhaft  die  6.,  die  Compagnie  du  Midi 
die  7.  Abtheilung.  Die  8.  Abtheilung  stellen  gemeinsam  die  Ost-, 
die  West-  und  die  Nordbahn-Gesellschaft.  Die  9.  Abtheilung  bilden 
die  Staats-Eisenbahüen.  In  Kriegszeiten  hat  der  Kriegsminister  weitere 
Sectionen  nach  Massgabc  des  Bedarfes  zu  i  imiren. 

Alle  Mobilmachungs-Vürbereituiigeü  werden  rechtzeitig  im  Frieden, 
und  zwar  so  getrotien,  dass  jede  Section  in  jedem  Augenblick  voll- 
zählig in  den  Dienst  berufen  werden  kann. 

Was  den  Stand  der  Feld-Eisenbahn-Abtheilungen  betrifft,  so 
soll  jede  Abtheilung  aus  1.273  Mann  sich  zusammensetzen;  alle, 
neun  bereits  im  Frieden  orgauisirten  Abtheilungen  haben  demnach 
die  Gesammtstarkc  von  11.457  Mann. 
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«Allgemeine  Regeln  für  die  Verwendung  der  drei  Waffen  im  Gefeehte. 

Herausgegeben  vom  k5n.  italieeischen  Generalstabe.  Übersetzt 
von  Premierlieutenant  v.  Bruchbauseii.  Berlin  1889. 
£.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Emanation  des  italienisehen  Generalstabes 

zu  thun  und  es  spiegeln  flieh  daher  in  diesein  Hefte  die  im  itelienischen 
Heere  herrschenden  Ansichten  über  die  Verwontiung  der  drei  WalT»^n  im  Gefechte. 
Onmd  genug»  dieser  Arbeit  näher  zu  treten.  Die  Auisgabe,  deren  Übersetzung  uns 
Toriiegt,  trägt  die  Jahreszahl  1S87,  ein  Umstand,  welcher  bei  Benrtheilung  der  in 
dem  gegenwärtigen  Hefte  znm  Ansdracke  honunenden  Principien  nicht  übersehen 
werden  darf. 


mir  als  einnche  Anleitung  zn  betrachten  sind,  da  die  Trappenfllhrer  in  der  Wahl 

des  einzuschlagenden  Weges  unbedingt  volle  Freiheit  ^behalten  müssen".  Die  Ver- 
fasser wollten  mit  dieser  einleitenden  Bemerkung  vornehmlich  dem  Eindrucke 
Wgegnen,  welchen  die  am  Sclilusse  des  Heftes  befindliche  Tafel  IV :  „Graphische 
Darstellung  eines  Beispieles  für  die  Entwicklung  einesNormalangriff  es  u.  s.  w.** 
auf  jene  Leser  ausüben  könnte,  wclchegegcn  „Norm  al  angriffe"  voreingenommen 
sind.  Am  Fusse  dieser  Tafel  wird  nochmals  hervorgehoben,  dassjede  schematische 
Deutung  dieses  Beispieles  ausznschliessen  sei.  Gleichwohl  finden  wir,  nach  Studium 
des  in  Rede  stehenden  Heftes,  dass  es,  trotz  besserer  Einsicht,  den  Verfassern 
dennoch  niclit  gelungen  ist,  jener  Gefahr  vollkommen  zn  begegnen.  Doch  wollen 
wir  damit  nicht  weiter  rechten,  zumal  das  neue  deutsche  Exercier- Reglement  für 
die  Infanterie,  mit  seinem  katc^iisehen  Terdict  gegen  die  Schablone,  erst  im 
Jahre  1888  erschienen  ist,  und  das  Vorbild  für  die  in  der  Lespiochenen  Tafel  ge- 
wählte Darstelinng  —  von  einem  renommirten  Österreichischen  Militär-Scbiiiftsteiler 
herrührt. 

Der  für  die  Besprechung  zugemessene  Baum  gestattet  uns,  nur  in  Schlag- 

wortcn  jene  Momente  hervorzuheben,  welche  ihrer  Eigenart  wegen,  dann  in  Rücksicht 
der  Terschiedenheit  mit  den  in  anderen  Armeen  herrsclienden  Grundsätzen,  eiidlirh 
auch  vom  taktischen  Standpunkte  au  sich  eine  besondere  Beachtung  verdien  :!. 

Bemerkt  sei  gleich  hier,  dass  viele  in  dem  Hefte  enthaltene  Principien 
durch  die  Charakteristik  des  italienischen  Kriegsschauplatzes  —  gebirgiges  oder 
duroh.schnittenes,  reich  kultivirtes  Gp];indc  —  bceinflusst  sind.  Denn  nur  darin 
ündet  z.  B.  der  Ausspruch  eine  Erklärung,  dass  die  „zur  Aufklärung"  vuraus- 
iresandte  Divisions-CaTaUerie  sich  nur  einige  Kilometer  vor  der  Spitze  der 
\vnntgarde  bewogen  solle  u.  dgl.  m.  Die  Bemessung  der  Arrieregarde  einer 
(aormal  nur  12  Bataillone  zählenden)  italienischen  Infanterie-Division  mit  einer 
ganzen  Compagnie,  erscheint  uns  umsomehr  als  sehr  hoch  gegriffen,  alü  dieselbe 
hinter  der  „ersten  Staffel  der  Fahrzeuge,  gebildet  von  der  Sanitäts-Abtheilung, 
dem  Artillerie-Park  und  dem  Divisions-Brückentrain"  marschirt,  dalier  jedenfalls 
leichtere  Pflichten  zu  erfüllen  hat,  als  z.  B.  unsere,  hinter  den  Trains  der 
Division  marschirmde  Dirisions-Nachhut  (bei  Ib  Bataillons  Stärke  mmnal  nur 
Vt  Compagnie)  Die  Begiments-Marketender-Karren  und  Sanit&tswftgen  marBchiren 
auch  bei  Gefechtsmärschen  „hinter  ihren  Regimentern". 

Die  Annalmie  der  gedrängten  MarscMormation  durch  Aufstellung  der 
Batterien  auf  der  Strasse  in  „Zugs-Oolonne"  ist  wohl  nur  bei  italienischen 
Chausseen  zulässig. 

Der  im  Punkte  27  des  Heftes  enthaltene  Satz:  „Der  Übergang  der 
Avantgarde  -  Batterie  unter  den  Befehlsbereich  des  Commaudeurs  der  Divisions- 
Ärtillerie  findet  stets  aus  eigenem  Entschlüsse  des  Avantgfarde-Commandeurs 
oder  auf  ihm  ertheilten  Befehl  des  Divisiona-Commandeurs  statt",  entbehrt  jener 
Diction,  welche  in  der  so  wichtigen  Frage  der  Commando- Verhältnisse  jeden 
Zweifel  ausschliessi.  Jedenfalls  masste  man  den  Normalfall  voranstellen,  daher 
die  beiden  lotsten  Sätze  verwechseln. 

Ob  es  zweckmässig  ist,  für  den  Einleitungskami>f  einer  Infanterie-Division 
„die  Artillerie  als  die  HauptwaflFe  in  diesem  Zeitabschnitte  zu  bezeichnen",  möchte 
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ich  bezweifeln,  denn  nur  m  leidht  vindiciit  sich  eine  Hilfswaffe,  auf  Gniiid  solchier 

SelilafjwoTtc,  eint^  Rolle,  welche  richtigen  taktischen  Gruiulsiitzon  zuwiderläuft. 
Ebensowenig  erscheint  mir,  abgesehen  von  seiner  sprachlichen  Fassung,  der  Satz : 
„Die  von  der  Artillerie  eingenommene  Stellung  bildet  den  wichtigsten  Punkt  der 
ganzen  76rtheidigang  (Punkt  71)",  für  den  Feldkrieg  richtig;  auch  in  der  Ver- 
theidigung  muss  sicli  die  Walil  der  BatfrriostL-lluiii^cii,  der  Yenvendnucr  und 
dem  Auftreten  der  Infanterie  unterordnen,  deren  Thätigkeit  in  der  Kegel  auch 
hier  endgiltig  öbor  Erfolg  oder  Misserfolg  entscheidet. 

Beim  Toigehen  zum  Angriffe  werden  nach  den  italienischen  Vorachrilten 

die  Treffen-Abs t Tin do  ursprünglich  ungleich  gross  an^enonunen ;  vom  zweiten  zum 
ersten  Treffen  sind  ungefähr  300m,  vom  dritten  zum  zweiten  Treffen  600»»  Distanz 
zu  halten.  Es  wäre  wohl  selir  gewai^n.  wollte  man  heute  niederzuschreiben 
veravehen,  wie  der  Angriff  der  Infanterie  in  seinem  EBtscheidungs-Stadinm  künftig- 
hin sich  fTCstalten  werde.  Vielleicht  wirft  der  nächste  Feldzujr.  wenn  in  jeder 
Hinsicht  gleichwertige  Infanterien  sich  gegenüberstehen,  mehr  oder  weniger  über 
den  Haufen,  was  die  heutigen  Reglements  der  grossen  Armeen,  als  Ergebnis  bis» 
heriger  Erfahrungen,  über  den  Infanterie-Kampf  enthalten.  Inwieweit  die  in  dem 
vorliegenden  Hefte  diesbezüglich  enthaltenen  Gnindsätze  mit  den  allj^emein 
herrschenden  übereinstimmen,  möge  den  folgenden  äätzcu  entnommen  werden. 
^Ans  der  Stellung  von  300  bis  400«n  Tom  Feinde,"  heisst  es,  „beginnt  das 
entscheidende  Feuer.  An  den  Punkten  der  Front,  wo  nach  dem  Einrücken  der 
Gros  in  die  Feuerlinic,  die  Leute  mehr  als  'wei  Mann  tief  stehen,  stellt  man 
sich  in  vier  Gliedern  auf.  Nachdem  einige  Minuten  in  dieser  Weise  gefeuert 
wnrde,  wird  das  Signal  znm  Stnrmlanf  gegeben,  der  sich  in  Sprüngen  von 
50  bis  C0//(  in  ITalbbalanions  -  Staffeln  in  der  vorher  bezeicbneten  Kiditnng 
volkieht.  Die  Zahl  der  Patronen,  die  nach  den  einzelnen  Sprüngen 
verschossen  werden  müssen,  wird  auf  drei  bis  höchstens  vier 
festgesetzt.  Wenn  man  ungefähr  auf  200  bis  150m  vom  Feinde  ankommt,  werden 
in  der  Vorbewecrunp;  die  Bajuimette  gepflanzt.-  Von  dieser  Entfernung-  an  wird 
allgemein  Magazinfeuer  abgegeben  und  nach  einer  Minute  etwa  das  Signal  «Fällt 
daa  Gewehr!"  gebhwen  *  iL  s.  w. 

EigenthQmlich  lantet  der  Punkt  63:  «Beim  Angriffe  auf  feindliche  Artillerie 

wirft  die  Cavallerie  einige  Züge  in  Schwärmen  K*^gcn  die  Geschütze  und 
attakirt  mit  dem  liest  „die  B edi enn  n <^sm  a n  n  s  (  Ii  af  t". 

Sehr  anerkennenswert  ist  die  wiederholte  Aufforderung  an  die  Cavallerie- 
fQhrer  zur  Selbstth&tigkeit.  Befremdend  wirkt  aber  der  folgende  Satz:  „Ist  es  ihm 

dem  Cavallerieführer  —  nicht  möglich,  mit  dem  Choc  zu  wirken,  so  soll  er, 
statt  ein  unthätiger  Zuschauer  des  Kampfes  zu  bleiben,  lieln  r  im  entseheidenden 
Augenblicke  die  Mehrzahl  seiner  Leute  absitzen  und  mit  Feuer  eingreifen 
lassen  

Bei  Besprechung  der  Vertheidigung  fällt  wiederholt  die  Vorliebe  für 
vorgeschobene  Posten  nnd  Truppen  auf,  welch'  letztere  „dem  Gros  die  zur  Ein- 
richtung in  der  rückwärts  gelegenen  Stellung  erforderliche  Zeit  und  Kuhe 
gewShren  sollen**;  trotzdem  im  Punkte  98  auf  die  Gefahren  eines  solchen  Vor* 
ganges  aufmerksam  gemacht  wird. 

Auch  vermissen  wir  in  dem  Capitel  tiber  die  Vertheidigung,  die  Theüung  der 
Stellung  in  Abschnitte  und  dementsprecheude  Besetzung. 

Bei  Besprechung  der  Yerwendnng  grösserer  CayalleriekOrper  heisst  es :  „Je 
nach  den  Verhältnissen  steht  das  dritte  Treffen  hinter  der  Mitte  oder  hinter 
dem  am  wenigsten  gefährdeten  Flügel  des  ersten  Treffens",  und  wird 
als  Aufgabe  des  dritten  Treffens  der  Schutz  „dieses"  Flügels  vor  umfassenden 
Angriffen  des  Feindes  bezeichnet. 

So  viel  über  jene  Petails  des  Heftes,  welche  uns  erwähnenswert  erschienen. 
Im  Grossen  und  Ganzen  bildet  das  Heft  eine  ganz  verdienstliche  Arljeit,  welche 
noch  an  Wert  gewinnen  wird,  wenn  in  der  folgenden  Auflage  die  Reglements 
jener  Armeen  in  Benicl<siohtigung  gezogen  weiden, -welche  in  der  jüngsten  Zeit 
mit  solchen  betheilt  worden  sind.  ,  H.  v.  M.  — 
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^miltäritelie  Essays.  III.  Die  Taktik  der  Neuzeit  an  Eriegsbeispielen 
erläutert  von  B.  Y.  Mit  6  Plänen.  Berlin.  Dümmler.  1889.  . 

Von  der  unbeBtreitbar  riehtigen  AnselMiilUig  ausgehend,  dass  das  Studium 
der  Taktik  nur  dann  m.  coireeien  Endresnltftten  Ähren  küi  i  wenn  es  die 
Schlachten  der  Meistor  zur  Grundlage  nimmt,  versuf'ht  der  belesene  Verfasser 
mit  unzweifelhaftem  Glücke  an  einer  Reihe  von  schartsinnig  gewählten  Kriegs- 
beispielen die  Wandlungen  dannlegen,  welche  die  Scblachten-Taktilc  sdt  Friedrick 
dem  Grossen  bis  auf  die  neneste  Zeit  —  den  Feldtng  1870/71  —  durch* 
nimaehcn  Imtte. 

£r  bespricht  zuerst  die  Co nceutratiou  und  den  Anmarsch  zur 
Schlacht,  sodann  die  „historische  Entwicklung  der  Sehlacht- 
ordnung*', zuletzt  .,die  Verfolgung"  und  knttpft  daran  eine  Reihe  von 
Schlns  sf  olger  ungen. 

Im  ersten  Abschnitt  (Seite  1  bis  36),  welcher  „Concentration  und  Auniarsch 
inr  Schlacht"  überschrieben  ist,  zieht  der  Verfasser  in  wenigen  Sätzen  einen 
interessanten  Vergleich  der  Vorgnngsweise  Fnedrich  des  Grossen  und  Xapoleon's, 
um  sodann  auf  eine  eingehende  Besprechung  der  beiderseitigen  Massnahmen  zu 
kommen,  welche  su  der  Drppelschlacht  von  Jena  und  Anerst&dt  fahrten.  Diese 
ErOitemngen  sind  sehr  anziehend  und  werden  doppelt  anreg^d  durch  die  Be- 
merkungen, welche  der  Verfasser  über  Napoleons  Concentration  zur  Schlacht  bei 
Dresden,  über  die  Vorbereitungen  beider  Feldherren  zur  Schlacht  bei  Wagram 
einstreut,  sowie  durch  die  Parallele,  welche  swischen  der  Vorgangsweise  der 
Gegner  in  der  Schlacht  bei  Jena  mit  jener  der  Deutschen  und  Franzosen  in  den 
Schlachten  bei  Würth,  Spiccheren,  Metz  und  Sddan  gezogen  wird. 

Gleich  belehrend  sind  die  Ausführungen  üljer  die  „historische  Entwicklung 
der  Schlachtordnung''  (Seite  36  bis  67),  in  ^vel(■hen  unter  Bezug  auf  die 
Schlachten  von  Wagram.  Waterloo,  Königgrätz,  Würtli.  Spieeheren,  Mars-la-Toar, 
Borodino  und  Dresden  vieles  Bemerkenswerte  zur  Frage  „Offensive  oder  Defen- 
sive?**, sowie  Aber  die  „Formen  der  Offensive  und  Defensive"  gesagt  wird.  In 
diesem  Tlieile  der  Schrift  durchbricht  der  Verfasser  die  audi  sonst  „nicht  immer 
streng  festgehaltene,  theoretisch  aber  anrh  noch  k»'ineswegs  festgezogene  Grenz- 
linie zwischen  Strategie  und  Taktik''  am  Meisten,  indem  er  bei  Erläuterung  der 
Vorthefle  einer  berechtigten  und  richtig  angewandten  Defensive  auf  den  Edolg 
der  strategischen  Defensive  Wellhigton*s  in  Spanien  (1810  bis  1818)  and  der 
Bussen  1812  hinweist. 

Sehr  lehrreich  ist,  was  hier  gegen  die  „von  einzelnen  Theoretikern  als 
üniversalmittel  zum  Siege"  beliebte  Anpreismig  der  Offensive  um  jeden  Preis 
gesagt  ist,  was  der  Verfasser  über  das  wahre  Wesen  des  Flankenangriffes  zur 
Klarstellung  sehr  verbreiteter,  irriger  Anschauungen  in  die-^er  Ifii-htung  an- 
führt, was  er  über  die  Eigenschaften  —  insbesondere  die  Mmiinul-Ausdehnung 
—  und  die  Wahl  von  „Stellungen*  sagt,  wie  er  für  die  richtig  angewandte  Ver- 
stftrfcnng  derselben  eintritt,  n,  s.  w. 

In  dem  Abschnitte :  „Die  Verfolgung^  wird  zuerst  dargelegt,  welche 
Besultate  Friedrich  Grosse  und  Napoleon  durch  die  Verfolgung  errangen; 
wie  das  Versäumen  derselben  nach  Dresden  und  Ligny  den  Erfolg  fast  aufhebt 
und  die  Niederlagen  von  Xulni  und  Waterloo  Vdrbereitet  und  wie  die  Ent- 
scheidung der  Campagne  von  1814  auf  dieselbe  Unterlassung  Napoleon's  zurück- 
sufthren  ist.  Sodann  führt  der  Verfasser  Clausewitz^s  drastische  Darstellung  der 
Verfolgung  Napoleon's  nach  Waterloo  an,  betont,  wie  Sieg  und  Verfolgung  die 
unzertrennbaren,  gleichartigen  Mittel  zur  Niederwerfung  des  Gegners  sind  und 
erläutert  zuletzt  die  Frage,  warum  dt^nnoch  „in  der  neudeutschen  Ära  Ver- 
folgungen von  Belang  nicht  stattgefunden  haben*.  Diese  AusfDhrungen  und  die 
„Schlussfolgerungen"  (Seite  78  bis  81)  können  hier  nur  bertthrt,  sie  mftssen  in 
der  Broschüre  selbst  nachgelesen  werden. 

Dieselbe  bringt  noch  auf  den  Seiten  82  bis  103  kurze  Schilderungen 
der  vorstehend  wiederholt  erwähnten,  und  durch  vier  Plänchen  versinnlichten 
Schlachtet!  Wnrtb.  Wagram  und  Borodino.  Zwei  weitere  Karten  geben  eine 
generelle  übersieht  der  Operationen  vor  Jena,  Metz  und  S^dan. 

6» 
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Zur  Erklärung  den  Titels,  laut  welchem  die  vorliegende  Broschüre  die 
dritte  einer  Folge  „Militärischer  Essiiy>"  ist,  sei  bemerkt,  dass  von  demselben 
Verfasser  ia  dieser  Sammlung  erschienen  sind,  als  „I.*'  Untersuchungen  über 
den  Wert  der  CaTallerie  in  den  Kriegen  der  Neuzeit,  1^1,  nnter  „IL*  Kriegs- 
einleitungen  und  Aufmärsche,  insbesonder."  ^Irs  Krieges  1870/71,  1882. 

DeTii  Leser  können  die  Schriften  des  Verfassers,  welche  zu  allem  an- 
regenden Inhalt  eine  ebenso  entsprechende  als  bündige  Darstellungsweise  aus- 
zeichnet nnd  die  an  passenden  Stellen  auch  durch  eine  sympatbisoh  berftbrende 
Wänne  geadelt  sind,  nicht  genug  empfohlen  werden. 

Hauptmann  Franz  üieger.  — 

*Modern  tactics.  By  Captain  H.  K.  Gall.  London  1889. 

Der  Verfasser  dieses  Buches,  Lehrer  der  Taktik  an  einer  Militärschule, 
beabsichtigrte,  mit  demselben  solchen  militilriBoben  Sehfllem  einen  Behelf  zu 

bieten,  welche  auf  das  SelL.'^fstiuTlium  angewiesen  sind,  nnd  bei  denen  voU- 
ständijre  Vertrautheit  mit  dem  Geircnstande  des  Studiums  nicht  Toransgesetzt 
werden  kann.  Der  Verfasser  behandelt  daher  den  Gegenstand  nicht  so  eingehend, 
wie  dies  in  den  Lebrbüebem  der  Taktik  fttr  bobere  mllitSrisehe  Fachbüdnngs- 
Anstalten  üblich  ist,  dctinooli  aber  so  vollständig,  dass  das  Buch  für  junge 
Officiere,  vornehmlich  aber  für  Einjährifr-Freiwillio-e  neben  den  Reglements  einen 
vorzüglichen  Studienbchelf  abgeben  wird,  dies  unisouiehr.  als  es  in  sehr  klarer 
nnd  fasslicher  Form  geschrieben  ist  und  das  Wesentliche  vom  Nebensächlichen 
sehr  ])lastisch  trennt  Drr  Verfass.  r  b./s]. riebt  zunächst  in  eingehenderer  Weise 
die  Kecoguoscirungen  und  im  Anschluss  an  die  Vorltältnisse  von  Baum  und  Zeit, 
den  Dienst  der  Torfanten  nnd  Vorposten;  sodann,  angemessen  dem  Zwecke  des 
Bncbes,  in  kürzerer  Weise  die  Vertheidigung  und  den  Angriff  einer  Stellun^^  die 
Grundsätze  der  Taktik  der  einzelnen  Wnffen  und  der  Anordnung  von  Märschen, 
Ein  Capitcl  ist  der  Besprechung  des  Gebrauches  einer  mit  Bicycles  oder  Tricjcles 
ausgerfisteten  Infanterie  gewidmet,  welches  mehr  Aufmerksamkeit  erfordert,  da 
dasselbe  —  wenn  auch  natürlicherweise  die  englischen  Landes-  und  Rekrutirungs- 
Verhältnisse  vornehmlich  im  Auge  habend  —  d  "  )!  aueli  für  die  festländischen 
Armeen  sehr  BeachtensAvertes  enthält.  Von  der  raataiirenden  Infanterie  (Cyclist- 
Infantry)  wird  verlangt :  die  Versehung  des  strategischen  Dienstes  der  Cavallerie, 
also  Verschleieruntr  und  Aufklärung  vnr  der  Front  der  oporirenden  Armeekörper; 
schnelles  Besetzen  und  Festhalten  entfernterer  Positionen  von  taktischer  Wichtig- 
keit im  Gefechte,  Recognoscirungen  aller  Art,  Ordonnanz-Dienst  etc.  Bei  Er- 
örterung der  Eigenschaften  der  radfahrenden  Infanterie  wird  bemerkt;  die  Aus- 
rüstung derselben  ist  Idlliger  als  die  der  Ciivallcrie,  die  Erlialtung  noch  viel 
billiger  und  leichter  durch  das  Entfallen  der  Fütterung  und  Pflege  von  Pferden, 
die  Ausbildung  in  yiel  kürzerer  Zeit  möglich,  als  das  Erlemen  des  Reitens. 
Dies  ermöglicht  eine  bessere  Ausl>ildun<^  zum  Feuergefechte,  wozu  noeli  zu  be- 
merken, dass  jeder  Mann  mit  dem  lun^'cn  lufanterief'ewehr  und  200  bis  250  Patronen 
ausgerüstet  werden  kann,  was  bei  der  Cavallerie  nicht  thunlieh  ist.  Die  Schnellig- 
keit der  radfahrenden  Infanterie  wird  zum  Mindesten  mit  60fem  in  einem  Tag 
(8  Stunden),  für  dauernde  Leistungen  angenommen,  ist  aber,  besonder.s  für  ein- 
zelne Radfahrer,  bis  zu  fast  24km  in  einer  Stunde  steigerungsfähig.  Während 
also  die  DauerleLstun«;  grÜA.scr  als  bei  der  Cavallerie  erscheint,  bleibt  die  Maximal- 
geschwindigkeit  hinter  der  Carriere  der  Cavallerie  zurück.  Wenn  somit  bei  sonst  ge- 
eignetem Terrain  die  radfalircndr  Tiifanterie  den  Dienst  der  Cavallerie  mit  dem 
Vortheil  grösserer  Eignung  zum  Feuergefechte  versehen  könnte,  ist  sie  zum  Choc 
überhaupt,  besonders  gegenüber  Cavallerie,  nicht  verwendbar ;  hingegen  wird  sie 
dieser  im  Feuergefechte  umsomehr  überlegen  sein,  als  sie  Mannschaffc  xnm  Halten 
von  Pferden  nicht  abzugeben  brauolit  Endlieh  wäre  m  erwähnen,  dass  ein 
Bicycle  oder  Tricyoie  nicht  so  leicht  dienstuntauglich  wird,  oder  durch  einen 
Schnss  verletzt  werden  kann,  als  etwa  ein  Pferd,  fllenach  wird  der  Schluss  ge- 
zogen, dass  in  einem  an  Communicationen  reichen  Lande  radfahrende  Infanterie 
sehr  vorthoilhaft,  theilweise  nnch  als  Ersatz  oder  Ergänzun«}^  einer  nmneriseh  zu 
schwachen  Cavallerie  gebraucht  werden  kann,  insbesondere  in  nebstbci  selir 
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eoopirten»  mit  Heckmi,  Mauern  n.  dgl.  durehzogenein  TemuB,  welches  für  CaTjd- 

lerie  schwer  f^aiifjljar  ist.  Es  scheint  dies  sehr  beachtenswert  ;  denn  wenn  auch 
einem  Ersätze  der  Cavallcrie  durch  Kadfahrer  deshalb  nicht  das  Wort  geredet  werden 
kann,  weil  diese  zum  Choc  nicht  geeignet  und  von  den  Steigungen  des  Terrains 
abbiDgiger  sind  als  die  Cavallerie,  so  wird  eine  radfahrende  Infanterie  dennoch 
stets  sehr  willkommen  sein,  wo  sonst  Infanterie  zu  Wagen  befördert  werden  mQsste 
oder  wo  Infanterie  selbst  im  Laufschritte  oder  in  Eilmärschen  nicht  seitgerecht 
verfügbar  sein  kann.  Die  Beigabe  von  1  oder  2  BataiUonen  mit  Birrcles  oder 
TxieyciM  ausgerüsteter  Infanterie  dürfte  demnach  für  eine  Tnippen-DiTision  zu 
grossem  Vorth  eil  gereichen,  und  würde  eine  solche  Aasrttstung  gewiss  leicht  und 
ohne  grosse  Kosten  sich  durchfuhren  lassen. 

Das  Buch  ist  jeder  niUitSriscben  BibUotbek  zu  empfehlen»  das  Capiiel 
über  „Ojclist^ibtfantry''  verdient  jedoch  eine  noch  weitergehende  besondere 
Beachtung.  —  H— n.  — 


^Neueste  Bestimmungen  über  den  freiwilligen  Dienst  im  (deutschen) 
Heere.  Aiiszüglich  aus  der  Wehr-  und  Heerordnung  vom  22.  No- 
vember 1888.  Berlin  1889.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Pas  Büchlein  ist  nicht'  mehr  als  eine  Zusammenstellung  der  bezüglichen 
Vorschriften,  für  uns  aber  insofern  von  Interesse,  als  Vergleiche  mit  unseren 
eigenen  Einrichtungen  nützlich,  und  in  mancher  Hinsicht  anfldärend  sein  können. 

Der  Abschnitt  XIH.  der  Wehrordnung  bezieht  sich  auf  den  freiwilligen 
Eintritt  zum  drei-  oder  vierjährigen  activen  Dienst  Um  im  Allgemeinen  die 
wissenschaftliche  und  gewerbliche  Ausbildung  so  wenig  wie  möglich  durch  die 
Dienstpflicht  zu  stören,  ist  es  —  moralisehe  und  körperliche  Befähigung  voraus- 
gesetzt  —  jedem  jungen  Manne  überlassen,  schon  nach  vollendetem  17.  Lebens- 
jahre einzutreten.  Mannschaften  der  Cavallerie,  welche  sich  freiwillig  zu  vier- 
jährigem aetivai  Dienstverpflichtet  haben,  dienen,  sofeme  sie  dieser  Verpflichtung 
nachgekommen  sind,  in  der  Landwehr  ersten  Aufgebotes  nur  drei  Jahre. 

Der  „freiwillige  Eintritt  in  eine  ünteroff  ic  i  erschule"  ist  ge- 
stattet. Wenn  der  Freiwillige  i\x  vierjährigem  activen  Dienst,  nach  erfolgter 
Überweisung  aus  der  Unterofficierschule  an  einen  Truppentheil  sich  yerpflichtet. 

Der  Abschnitt  XIV.  der  Wehrordnung  und  der  Abschnitt  IV,  der  Heer- 
ordnung handeln  vom  „Einjährig-Freiwilligen  Dienst". 

Die  Bedingungen  der  Berechtigung  zu  diesem  Dienste  sind  von  den 
nnseren  nicht  wesentlich  verschieden,  wobei  natürlich  die  Bestimmungen  unseres 
neuen  Wehrgesetzes  bereits  in  s  Auge  gefasst  sind  Einreihung  von  Einjährig- 
Freiwilligen  zur  Landwehr  kennt  die  deutsche  Wehrordnung  nicht,  erst  nach  Ab- 
leiatong  des  Präsenzjahres  wird  diesfalls  entschieden,  worauf  wir  noch  zorfiek* 
kommen. 

Tora  Xachwei^e  wi.'^sensdiaftlieli'  r  Hetahigung  beim  Eintritte  kCmnen  ent- 
bunden werden:  Ausgezeichnete  juuge  Leute,  die  in  einem  Zweige  der  Wissen- 
schaften, Kflnste  oder  technischen  Arbeiten  sich  verwenden  lassen,  und  zn  Kunst- 
Icistungen  angestellte  Mitglieder  landesherrlicher  Bühnen,  die  Hervorragendes 
leisten. 

Die  Lehranstalten,  welche  giltige  Zeugnisse  Aber  die  wissenschaftliobe 
Befähigung  der  Einjährig -Freiwilligen  aasstellen  dOrfen,  sind  vom  Beichskanzler 
anerkannt  und  classiflcirt. 

Aufnahmeprüfungen  finden  zweimal  im  Jahre  statt,  u.  z.  in  Sprachen  und 
in  Wissenschaften.  Nebst  der  dentschen,  werden  zwei  fremde  Sprachen,  eine  alte 
und  eine  n«  ue,  lateiniseh  oder  grierhisch,  französisch  oder  englisch  gefordert. 
Die  Forderungen  in  den  alten  Spr  »»  h  n  sind  mässig^  schärfer  jene  in  den  neuen 
Sprachen,  allerdings  nach  Wahl  des  i'rüflings. 

In  den  übrigen  Gegenständen :  Geographie,  Geschichte,  Deutsche  Literatur, 
Matlieniatik,  Naturwi.^.-^ensrhaften.  gehen  diese  Forderungen  über  die  Mittel- 
schuikenntnisse  nicht  hinaus,  doch  machen  die  Prüfungsvorschriften  den  Eindruck, 
dass  die  Sache  sehr  ernst  gewanmen  wird.  Darin  sowie  in  der  Strenge  der 
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Abschlussprftfongen  der  lüttelschnleii  und  somit  in  absoluter  Ver^slicbkeit  der 

zum  Eintritte  vorgelegten  Zeugnisse,  liegt  das  beste  Mittel,  schwache  Elemente 
zurück  zu  weisen.  Damit  orspart  man  sich  aiti  Schlnssf  des  Präsenz jahres  den 
Verdruss,  ungünstige  Ergebnisse  iiu  geringen  Proceiit^:alze  der  „Reserve-OfÜcier- 
Aspiraaten"  ans  der  Gesammtcahl  der  einberufen  gewesenen  Einjährig-FreiwiUigen 
constatiren  zu  müssen  Grosse  Strenge  bei  der  Anfhahme  der  jungen  Leute, 
macht  Mildo  Ix'i  ihrem  Austritte  zulässig. 

Die  Einjahrig-Freiwilligen  können  sich  mit  einigen  Einschränkungen  den 
Truppentheil  wählen,  und  Uber  ihr  Ansuchen,  durch  die  Ersatzeommission  bis 
einschliesslich  de.s  23.  Jahres  zurückgestellt  wiTdeii.  Terpfleirnng  und  Bekleidung 
auf  Staatskosten  kaon  ausnahmsweise  durch  die  Geueral-Commauden  gewährt 
werden.  Mediciner,  welche  in  das  Sanitätseorps  aufgenommen  zu  werden  wfinseben, 
dienen  Vi  J^-hr  mit  der  Wafle  und  nach  erlangter  Approbation  als  Arst  Vt  Jahr 
als  Unterärzte.  Solehe  Einjährig-Freiwillige,  welche  die  ApprohatiAn  zum  Thier- 
arzt besitzen,  können  nach  '/»jähriger  Dienstzeit  bei  der  Cavallerie,  Feldartillerie 
oder  Train,  mit  der  Waffe,  za  Unter«BossSrzten  befördert  werden. 

Die  Heer  es  Ordnung  sagt:  die  Einjährig-Freiwilligen  sind,  so  weit  sie 
sieh  durch  ihre  allgemeine  Bildung,  ihre  militärischen  Anlagen  und  ihren  Dienst- 
eifer hiezu  eignen,  zu  Offlcieren  der  ßescrre  und  Landwehr  auszubilden  und 
durch  besonders  befthigte  Offieiere  spfttestens  vom  Beginn  des  vierten  Monats  ihrer 
Dienstzeit,  praktisch  und  theorrtisch  zn  unterweism  Tm  Verlaufe  ihres  Dienstjahres 
•i'.vi]  -ie  mit  den  Dienstesobliegenheiten  eines  Unteroffici*-rs,  eines  Frontofficiers 
uiiii  mit  den  besonderen  Standespflichten  der  Ollicierc  vertraut  zu  machen. 
Die  zu  Officiereii  nicht  Geeigneten  werden  zu  Unterofficieren  herangebildet. 
Solche,  weMu  iia  Eiter  nacliLisscn  oder  fihcrhaupt  nicht  entsprechen,  sind  durch 
den  Truppeubeiehishaber,  beziehungsweise  durch  die  Corapaguie-Chefs  von  der 
weiteren  Ausbildung  zu  Offideren  oder  Unterofficieren  auszuschliessen.  Nach  ab- 
gelegter theoretischer  und  praktischer  FrOfimg  werden  die  Einjährig-Freiwilligen 
zu  Beserveofficiers- Aspiranten  ernannt  oder  als  Unterofficiers- 
Aspiranten  entlassen. 

So  weit  es  mit  den  dienstlichen  Terbtttnlssen  vereinbar,  d»rf  den  Einjährig- 
Freiwilligen  Gelegenheit  g^eben  werden,  sich  in  ihrem  IiObensberufe  weiter 
auszubilden. 

Die  Einjährig-Freiwilligen  bei  der  Cavallerie  und  reitenden  Artillerie  haben 
für  die  Benützung  der  Dienstpferde  400  Mark,  bei  der  nicht  reitenden  Artillerie 
und  beim  Train  150  Mark  zu  zahlen. 

Die  praktische  Prüfung  der  Einjährig-Freiwilligen  behufs  Ernennung  zu 
Officier- Aspiranten  besteht  in:  a)  dem  Yorexereieren  einer  Abtheilung  (Zug); 

der  Vorinsteuetion  einer  Ahtheilung  über  ein  gegebenes  Thema ;  c)  der  Führung 
eines  Zuges  im  Verbände  einer  grösseren  Abtheilung  (Bataillon,  Compagnie, 
Escadrou,  Batterie)  j  d)  der  Lösung  einer  Felddienstaufgabe  mit  Gegner  nebst 
Meldung  und  SMzze. 

Die  thcorefi  he  Prüfung,  schriftlich  und  mündlich,  bezieht  sich  fsst  auf 
alle  Theile  des  Erlernten. 

Man  sieht  aus  diesen  Bestimmungen,  dass  thatsächlicli  nur  junge  Leute 
gediegener  Vorbildung  die  Offlciersprüfiing  mit  Erfolg  abzulegen  im  Stande  sein 
können  und  dass  dies  doch  von  der  grossen  Majorität*  der  Aspiranten  geschehe, 
dafür  sorgt  die  Kigorosität  bei  der  Aufnahme.  —  Oberst  Finke.  — 

*Der  Rekrut.  Kurze  Anlcitiinf;^  zur  AiisbilduiiLr  dos  lufanteriaten  bis 
zur  Einstellung  in  die  Compagnie.  Von  Kocppel,  Major  und 
Bataillons -Oommand cur  im  4.  .  Obersclik'sischen  Infauterie- 
Regimente  Nr.  ()3.  Vierte,  nach  den  neuesten  Vorscliviften  um- 
gearbeitete Auflage.  Berlin  1888.  B.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  Einleitung  zu  unserem  Exercier-Kcglenient  für  die  k.  k.  Fusstruppen 
1,  Theil,  enthält  in  gedrängter  Form,  und  vortrelflich  im  Geiste,  die  Directiyen 
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für  die  erste  Ausbildung  des  Bekraten.  Das  neue  deutsche  „Exercit  r  K  jlement  für 
die  Infanterie"  gibt  solche  Dircctiven  mir  mit  wenigen  Worten.  Es  ist  daher  leicht 
begreiflich,  duss  man  in  der  deutschen  Armee  mit  der  Herausgabe  von  „An- 
leitungen snr  Anebildnng'*  wie  die  vorliegfende  sich  befiieet,  welche  ab  Inatnictions» 

bohelfe  zu  dienen  geeignet  sind.  Per  hier  in  Rnle  stellende  Behelf  hat  bereits 
die  vierte  Auflage  erlebt,  miiss  also  bei  den  Infanterie-Truppen  def?  deutschen 
Heeres  sehr  beliebt  sein.  In  der  Tbat  bringt  derselbe  inaeinen  „Kinleitenden 
Betrachtungen"  zahlreiche  praktische  Winke  für  den  Vorgang  bei  der  ersten 
Rekruten-Ausbildung,  welcher  schliesslich  in  dt-n  „W  o  ehenzetteln"  für  eine 
12  wöchentliche  Abrichtuug  —  wie  der  alte  Ausdruck  lautet  —  za  einem  festen 
Programm  snsammengefaeet  ist. 

üneere,  nnr  8  wöchentliche  erste  Ahrichtung  erfordert  ron  allen  Compagnie- 
Commandanten  die  gleiche,  sorgfältige  Verfassung  solcher  Wochenprogramme, 
wenn  dieselben  nicht  vom  Regiments-  oder  Bataillons-Commando  herausgegeben 
werden.  Besser  man  überlusst  diese  Programme  dem  Compagnie-Commandanten, 
denn  sie  gehören  m  seinem  ganz  specifisehen  Ressort,  f^r  welches  er  auch  die 
Verantwortung  zu  tragen  h  t.  Aus  dem  Heftchen  des  Majors  Koeppel  wird  sich 
übrigen  Vieles  auch  für  unsere  erste  Bekruten-Ausbildung  Passende  herans- 


*Die  Gymnastik  als  Mittel  zur  militärischen  Ausbildung  des  Rekriften 
der  Infanterie.  Bearbeitet  au  der  Haud  des  Exercier-Keglements 
von  V.  Bresky,  Oberstlieutenant  und  Director  der  Militär- 
Tumuistali  Zweite  un?eiftnderte  Auflage.  Berlin.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Im  Capitel  I:  Allgemeines,  belehrt  uns  der  Verfasser  in  recht  ein- 
dringlicher, geistvoller  Weise  üher  die  Bedentang  der  Gymnastik  als  „nnent- 

behrliches  Mittel  zum  Zwecke  der  militärischen  Ausbildung  des  Einzelnen  sowohl, 
ab  i\wh  dt'v  ganzen  Masse  in  körperlicher,  sowie  in  geistiger  Beziehung",  unter 
Berulutig  auf  entsprechende Bestimmuijgen  des  neuen  deutschen  liiercier-lieglements 
Ar  die  Infanterie.  Hierauf  folgt  im  Capitel  II  die  Anshüdnng  ohne  Gewehr,  im 
Capitel  III  dit>  Ausbildung  mit  Gewehr,  recht  detaiUirt,  endlich  vnter  IV  die 
Eecapituiiition  der  verschiedenen  Übungen. 

Die  kleine  Schrift  macht  einen  sehr  guten  Eindruck,  ist  mit  grosser  Liebe 
zur  Sache  yerfaast  nnd  kann  dem  angedeuteten  Zwecke  —  nicht  hlos  für  IKekraten 
der  deutschen  Armee  —  jedenfalls  nur  forderlich  sein. 


*Qw  Dienst  bei  den  Kontroiversammlungen.  Nach  der  Wehr-  und 
Heerordnung  vom  22.  November  1888  neu  bearbeitet  von 
W.  V.  Jahn.  Oberstlieuteiiaiit  imd  etutmässiger  Stabsofficier  im 
scblesii^clien  Füsilier -Regiment  Nr.  38.  Zweite  neubearbeitete 
Auflage.  Berlin  1889.  Mittler  &  Sohn. 

Vm  die  zur  Abhaltung  der  Kontroiversammlungen  berufenen  Offieiere  über 
diesen  Dienst  vollständig  zu  informiren,  damit  dieselben  nicht  in  die  unangenehme 
Lage  kommen,  sich  erst  heim  Bexirksfeldwehel  Aber  den  Vorgang  und  die  ein- 
schlägigen Bestimmungen  orientiren  zu  müssen,  hat  der  Verfasser  das  nnthige 
Material  in  der  vorstehenden  kleinen  Broschüre  zusammengestellt  und  bearbeitet. 
Die  einschlägigen  Paragraphe  ddr  Gesetze,  der  Wehr-  und  Heerordnung  sowie 
die  Bestilnmungen  über  die  Disciplinarbestrafung  der  Personen  des  Beurlaubten- 
Standes  anführend,  gibt  der  Verfasser  sichere  Fingerzeige  für  den  kontrolirenden 
Ofücier,  und  schildert  schliesslich  den  Vorgang  der  Kontrolversammlung. 


ziehen  lassen. 


—  Oberst  Fink'e.  — 


—  Oberst  Finke. 
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*l.  Das  Kriegstheater  an  der  Wefchsel  und  seine  Bedeutunt?  für  den  ' 
Beginn  der  Operationou  in  einem  Kriege  Kiisslands  gegen  das 
mit  Deutschland  verbündete  Österreich.  Mit  einer  Karte.  Dar- 
gestellt von  K  Hannover  1888.  Helwing. 

Gedanken  über  Österreich-Ungarns  militär-politische  Lage.  Von 
E.  L.  Mit  einer  Karte.  Hannover  1888.  Helwing. 

ImmeT  wieder  von  Neuem  wird  man  an  das  Ton  Plinins  dem  Apelles  zu- 

geschriebene:  Nulla  dies  sine  linea  eriniiprt,  wenn  man  die  unaufhörliche,  allen 
Naturgesetzen  zom  Trotze  unendlich  gewordene  Flut  von  literarischen  Erzeugnissen 
betrachtet,  welche  sich  mit  dem  Kriege  der  nächsten  Zukuaft  beschäftigen  und  i 
deren  Verfasser,  ihrer  tberwiegenden  Minorität  nach,  von  ihrem  Standpunkte  ans  j 
nTir  (las  eine  Bestreben  zu  kennen  scheinen,  den  Völkern  diesseits  der  russiselion  ' 
Grenzmarken  diesen  Krieg  nicht  nur  populär  zu  machen,  sondern  —  bei  Be- 
obaehtang  ihrer  respeetiTen  Operationspläne  ^  auch  als  ein,  an  Ehren  nnd  an 
Siegen  libenreiches  Einderspiel  darzustellen. 

Wenn  es  im  Alleremelnen  als  ein  ebenso  eigenthflmliches,  als  undankbares 
Beginnen  gilt,  sich  die  Köpfe  anderer  Leute  zerbrechen,  oder  oflfene  Thüren  ein- 
rennen in  wollen,  so  darf  es  wohl  als  Hangel  an  Takt  nnd  ansreiehender  ge- 
Keils  eh  aftlicher  Erziehung  bezeichnet  werden,  wenn  Jemand  stets  und  in  allen 
Gelegenheiten  klüger  zu  sein  glaubt,  als  seine  jeweilige  Umgebung.  Musä  und 
soll  der  Mensch  auch  ein  ^Princip"  haben,  so  ist  es  doch  entschieden  ein  nn- 
richtiges  und  verfehltes,  ^enn  er  die  Weisheit  in  Erbpacht  genommen  zn  haben 
meint,  denn  es  ronss  ihn  in  den  Augen  aller  ohjectiv  Denkenden  nicht  nur  zu 
einem  unangenehmen  und  unausstehlichen,  sondern,  was  noch  viel  schlimmer  ist,  i 
in  der  kürzesten  Zeit  auch  sn  einem  ISeherliehen  GeseUsehafter  werden  lassen.  | 

Wir  möchten  nun  allerdings  nicht  behaupten,  dass  nns  gerade  die  Durchsicht 
der  vorliegenden  beiden  Broschüren  zu  diesen  RefleTionen  fjeilrängt  habe.  Immer- 
hin aber  hat  sie  uns  jene  in  Erinnerung  gerufen,  insofeme  wenigstens,  als  das 
Biosknrenpaar  der  beiden  ungenannten  Verfasser  sich  bis  su  einem  gewissen 
Grade  das  gleiche  Tliema  zur  Besprechung  erwählt  und  in  dem  Bemühen  er-  ■ 
gangen  hat,  den  künftigen  Operationsplan  der  russischen  Heeresleitung  sozusagen 
vorweg  zu  excomptiren.  I 

Wir  mftssen  leider  gestehen,  dass  wir  in  die  Geheimnisse  desselben  nicht 
eingeweiht  sind;  gleichwohl  hätte  es  nicht  erst  der  langathmigen  AusfOhrnngen 
im  „Kriegstheater  an  der  Weichsel"  bedurft,  um  auch  beispielsweise 
darüber  klar  zu  werden,  dass  Rnssland  allein  nicht  in  der  Lage  ist,  den  Eunpf 
gegen  das  verbündete  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  auch  nur  mit  einiger. 
Aussicht  auf  einen  günstigen  Erfolg  zu  gleicher  Zeit  zu  errifFnen.    Wir  glauben,  | 
dass  man  sich  dieser  Erkenntnis  auch  in  Kussland  selbst  nicht  ver^^chlossen 
haben  dfirfte  und  da  wir  sogar  anndunen  mochten,  dass  dies  schon  geraume  ! 
Zeit  vor  dem  Erscheinen  der  beiden,  eingangs  erwähnten  Broschüren  geschehen  j 
sein  wird,  so  gehört  eigentlich  Alles,  was  uns  in  diesen  vorgeführt  wird,  in  ; 
das  Gebiet  der  reinen  Conjecturai-Poiitik  und  diese  bleibt  imseres  Erachtens 
immer  besser  der  Tagespresse  überlassen,  die  ja  zum  grosseren  Theile  auch  ihr 
Dasinn  von  derselben  fristet.  Starren  die  Franzosen  seit  zwei  Decennien  in  einer 
Art  von  Hvimi^tismus  nach  dem  „Hoeh  in  den  Vogesen",  so  scheint  es  bei  uns 
in  der  letzten  Zeit  Mode  geworden,  die  Losung  für  Sein  oder  Nichtsein  mit 
kaum  minderer  Hartnäckigkeit  und  ansscbliesslich,  in  den  bäum*  und  vegetations- 
armen, ausgedehnten  Sumpfstrecken  suchen  und  finden  zu  wollen,   welche  die 
Verbindung  zwischen  dem  Nordosten  unserer  Monarchie  und  Kussland  bilden. 
Wir  mOehtoi  das  Thon  der  Einen  fOr  genau  so  mflssig  und  zwecklos  ansehen, 
wie  das  der  Anderen. 

Die  verschiedenen  ungenannten  Schriftsteller  m?^gen  so  viel  und  so  ge- 
lehrt schreiben,  als  sie  wollen;  sie  mögen  das  nervös  überreizte,  im  Allgemeinen 
des  Denkens  ebenso  entwöhnte  als  ihm  abgeneigte  Lesepnblikun  unserer  Zeit 
durch  weitschweifige,  strategiech-taktische  Abhandlungen  und  Dednctionen  nach 
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f  Möglichkeit  zu  verblüffen  sucheu  und  sich  zu  diesem  Behufe  alle  denkbaren 
/  technischen,  geographischen,  volkswirthschaftlichen,  administrativen,  ethnographi- 
schen und  statistischen  Disciplinen  und  HiU^ssenschaften  dienstbar  machen, 
an  massgebender  Stelle,  sowie  in  allen  betheiligten,  objectiv  urtheilenden  Kreisen 
üherhaupt,  Tvird  man  im  entscheidenden  Augenbliclco  über  ihre  Ausführungen  — 
für  die  man  jetzt  und  schon  seit  langer  Zeit  ohnehin  nur  ein  mitleidiges  Lächeln 
hat  (Papier  und  Dmckenchiribrze!)  —  dessenvngeacbtet  einfach  zur  Tagesordnung 
flbei^ben. 

Über  die  Charakteristik  der  beiderseitigen  Grenzgebiete,  das  russische 
Eisenbahnnetz,  die  russischen  Befestigungen  und  Truppenstärken,  u.  s.  w.,  u.  s.  w. 
wird  man  an  massgebender  Stelle  doeb  wahrlich  meht  erst  durch  die  Leuchte 
der  Herren  X.  &  Cninpagnie  orientirt  und  auf  die  richtige  Fährte  gebracht 
werden!  Wenn  es  früher  oder  später  —  möge  dies  im  allgemeinen  Interesse  so 
spät  als  möglich  geschehen  —  doch  einmal  zum  „Klappen"  kommt,  so  wird  man 
bttben  wie  drüben,  genau  wissen,  mit  welchen  Factoren  man  zn  rechnen  und  was 
man  zu  thun  oder  zu  las^eti  hat  und  ivi  diesen  Kntsohlitfs^ung-en,  die  in  grossen 
Zügen  ja  beute  schon  als  feststehend  betrachtet  werden  können,  —  dürften  auch 
die  profundesten  Ihqpectorationen  der  oben  enrftlmten,  sehr  weit  ausgreifenden 
Firma  keiticä  Haares  Breite  mehr  zn  ftndem  in'  der  Lage  sein,  sie  werden  viel- 
mehr das  bleiben,  was  sie  immer  waren  —  ein  Streit  nm  des  Kaisers  Bart. 

Wenn  wir  bisher  im  Allgemeinen  zumeist  den  Spuren  der  um  zehn  Druck' 
Seiten  st&rkeren,  ^Das  Eriegstbeater  an  der  Weichsel''  besprechenden 
Flugschrift  g>'f(dgt  sind,  so  glauben  wir  trotzdem  nicht,  dass  der  auf  dem  Titel- 
blatte derselben  stehe  nd»'  Buchstabe  N  zu  Missverständnissen  Veranlassung  geben 
werde.  Selbst  wenn  Napoleon  sein  Leben  nicht  vor  68  Jahren  beschlossen 
hätte  und  seine  hinterlassenen  Schriften  bisher  der  Öffentlichkeit  vorenthalten 
geblieben  wären,  würde  hinter  dem  leuchtenden  N  kaum  Jemand  die  Autor- 
schaft des  grossen  Oorsen  vermuthet  haben. 

Was  nun  den  nicht  minder  geheimnisvollen  Mitstreiter,  den  Herrn  K.  L. 
anbelangt,  der  uns  ^^^danken  über  österre  ich  -  Ungarns  militär- 
politische Lage"  unter  der  Bezeichnung:  „Eine  Studie*^  vortülirt.  so 
will  uns  über  Tendenz  und  Inhalt  dieser  , Studie^  nicht  viel  zu  sagen  übrig 
scheinen. 

Nach  einem  guten  Altwiener  Ausspruche  sind  Gedanken  zollfrei  —  aber 
doch  wohl  nur  dann,  wenn  sie  die  eigenen  sind  und  insolange  sie  nicht  durch 
irgend  eine  Form  der  Mittheilung  (Sprache,  Schrift,  Druck  etc.)  an  die  ötFeut- 
liSikeit  treten.  In  beiden  Bichtungen  kann  E.  L.  nicht  auf  mildernde  Umstände 
plaidircn.  denn  er  hat  fast  58  Druckseiten  nahezu  vollständig'  mit  den  Gedanken 
Anderer  ausgefüllt  und  namentlich  unseren  alten  Heldenmarschall  liadetzky 
in  einer  Weise  fructificirt,  welche  einer  besseren  Sache  als  es  die  vorliegende 
„Studie"  ist,  würdig  gewesen  wäre.  Er  selbst  scheint  aus  dem  militftrischen 
Sprachschatz  nur  ein  Wort  für  seinen  Privatgebrauch  in  Anspruch  zu  nehmen,  — 
allerdings  das  schönste,  stolzeste,  erhabenste  von  allen,  „eins  —  aber  es  ist  ein 
LOwe*^,  das  Wort  Offensive  nämlich  1  Er  kennt  im  Kampfe  gegen  Russland 
nur  eine  Garantie  fär  den  Erfolg  und  diese  besteht  in  der  Offensive.  Er 
empfiehlt  sie  nicht  nur  und  beweist  ihre  Nothwendigkeit  —  das  brächten 
Andere  vielleicht  auch  noch  fertig  —  nein,  er  geräth  in  dem  Bestreben  für  sie 
Propaganda  zu  machen  in  eine  Art  von  Schwärmerei  'und  Ekstase,  die  hart  an 
Besinnungslosigkeit  streift,  ünter  diesen  Umständen  müssen  wir  es  dankbar  an- 
erkennen, dass  er  uns  nicht  schon  am  8.  Mobilisirungstacre  in  <  ineni  Athemzng-e 
von  Krakau  nach  Arcliangel,  oder  von  Brody  nach  Astiaclian  schleift.  Doch 
haben  wir  allen  Grund  zu  fürchten,  dass  es  ihm  auf  eine  Durchqnerung  des 
ganzen  europäischen  Russland  keineswegs  ankommen  werde  und  mögen  uns 

flttcklich  preisen,  wenn  er  Moskau  mitten  entzweischneidend  und  vom  Erd- 
oden vertilgend,  nach  einer  dreiwöchentlichen  „promenade  militaire**  vielleicht 
an  den  wesüichen  Abhängen  des  Ural  in  seinem  Sieges-Sinnesransche  Halt  zu 
machen  und  zu  verschnaufen  gedenkt. 

Nachdem  aber  Alles  im  Leben  gelernt  sein  will,  selbst  die  Offensive  and 
der  Sieg,  und  Übung  erst  den  Heister  ^cbt,  so  mGchten  wir  uns  erlauben,  dem 
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Verfasser  eine  kleine  Vorübuug  zu  proponireu;  wir  zweifeln  nicht,  dasä  er  und 
»eine  zaUreiclieii  GeaiimiingsgeuoBsen,  die  sich  an  derselben  gewiss  mit  Ver- 
gnfig^en  betkeiligen  dürften,  entBehledenen  Nutzen  daraus  ziehen  werden.  Wie 
wäre  es,  wenn  die  Herren  an  einem  der  nächsten  Tage,  mit  der  voUrn  Feld- 
ausrüstung unseres  Infanteristen  bepackt,  sieh  zu  einem  dreitägigen  Freilager, 
etwa  auf  der  Simmerinj^r  Heide,  entecUf^ssen  und  dieses  tob  der  ' Residenz  aus 
per  Ixodes  zu  »rrcichen  suchten?  Das  erforderlich-'  Brennholz  künnte  in  Kaiser- 
Ebersdort  requirirt,  das  nöthige  Wasser  der  nahen  Donau  entnommen,  alle 
Lagerbedürfnisse  abermüssten  von  den  Bet heiligten  unbedingt 
selbst  herbeigeschafft  werden. 

Wer  in  so  excessivf?r  Weise  für  »  ine  Offensive  ii  oiilnuirf^  quer  durcli 
Kussland  eintritt,  dem  kann  es  unter  unseren  Breitegraden  auf  ein  paar« 
im  Freien  yerbracbte  Hftrznftefate  doch  wahrhaftig  nicht  ankommen,  auch 
wenn  dieselben  gerade  etwas  unruhig  und  stürmisch  wären,  wie  es  in  der  letzten 
Zeit  der  Fall  gewesen.  Glcich^rohl  raüssten  wir  nns  sehr  täuschen,  wenn  mehr 
als  8  bis  10  Stunden  erfonierlioii  sein  sollten,  um  Herrn  K.  L.  und  Conaorten 
die  Offensive  unter  solchen  ümstSnden  in  einem  wesentlich  veränderten 
Lichte  erblicken  zu  lassen.  Moi^linh erweise  erinnert  sich  jener  Herr  auch  s^ch'm 
im  Laufe  der  ersten  Naciit  daran,  dass  nicht  General  Gorove,  sondern 
General  Govone  der  Vollmachtträger  Italiens  in  Berlin  gewesen  ist.  als  es 
sich  um  die  Abmacbnngen  zwischen  Preussen  und  Ita^en  handelte,  welche  dem 
Krie<ro  von  1866  vorausgi"?pn?  Gorov^  gehörte  von  1867  bis  1871  dem 
Cabinet  Andrässy  als  Minister  an  und  war  niemals  Militär.  —  C.  — 

Kartenskizze  der  Alten  Weit  und  Zeittafel  von  1500  vor  Chr. 
bis  1492  uach  Chr.  (Alterthum  und  Mittelalter.)  Wien  1888. 
Artaria  &  Comp. 

Die  vorliegende  Arbeit  bietet  einen  Bebeli  iür  dii»  Studium  der  Kriegs- 
geschichte, speciell  zum  raschen  Autfinden  von  Daten.  Mit  besonderer  RQck- 
sieht  für  die  Si'hl;i<-]iteii-  und  O'^feehte-Daten  von  F.  v.  W.  ent-vrorfen,  i>t 
diese  IvarteJiskizze  eine  tadellose  Leistung  des  k.  k.  Militär-geographischen 
Institutes.  Da  dieselbe  von  Spanien  bis  Hittelasien  reicht  und  der  Handlichkeit 
wegen  bei  einer  Breite  von  92c?u  nur  eine  HOhe  von  Slcm  besitzt,  so  wurde 
der  Massstab  so  oiriSferichtct,  dass  die  Ausmasse  von  West  gegen  Ost  1 : 8,000  000, 
jene  von  Nord  gegen  iiiid  aber  nur  1 : 12,000.000  der  natürlichen  Grösse  betragen. 
Um  anf  der  Karte  Alterthnm  und  Hittelalter  gleichzeitig  znr  Darstellung  bringen 
zu  können,  wurden  die  Namen  und  Daten  für  das  erstere  durch  stehende,  für  das 
letztere  durch  liegende  Schrift  gekennzeichnet.  Die  Kampfplätze  sind  durch  rothe 
Punkte  in  vier  Grössenclassen  zur  Anschauung  gebracht,  welche  drastisch  dar- 
legen. Wf.  am  öftesten  die  Feindseligkeiten  ausgetragen  wurden,  nämlich  im 
urbar<-T:  Fl  u.-hlande.  auf  wt.lelieni  die  rothen  Punkt».-  Jieht  i:fe>äot  er^scheinen,  wäh- 
rend dieselben  in  öden  oder  in  Hochgebirgsiaudern  nur  spärlich  vorkommen. 
Es  steht  zu.  erwarten,  dass  der  Yerfiftsser  £e8er  Arbeit  anch  eine  solche  tber 
die  neue  und  neueste  Zeit  folgen  lassen  werde;  doch  wäre  zu  wünschen,  dass 
(labi'i  die  rothen  Punkt*^  ~  Kmnpf]il:itze  —  ancli  l)eschrieben  wären,  oder»  wo 
der  Kaum  mangelt,  mit  Bezugsnummeni  versehen  werden. 

An  die  Xxrte  schliesst  sich  die  Zeittafel,  welche  nach  Art  der  synchro- 
nistischen Geschichtstabellen  die  kriegerischen  Ereignisse  vorführt.  Wwr  wilr«'  es 
gleichfalls  zu  wünschen,  dass  der  Verfasser  nirht  auf  das  Jahresdatum  allein  sich 
beschränkte,  sondern  auch  das  Tagesdatum  iiinzuiüge.  —  N.  S.  — 
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Der  Auf  klär  ungsdienst  gegen  überlegene  Cavallerie. 

Vortrag,  gehalten  im  J&nner  1869  im  Wiener  Hültftr-viBBenacliaftlichen  nnd  Gasino- 
Yttrain  von  A.  StrOlir»  Major  im  k.  k.  Oeneralatabs^Gorps. 


Der  Aufklärungsdienst  der  Cavallerie  ist  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  in  Wort  und  Schrift  so  vielseitig  erörtert  worden,  dass  diesem 
Thema  im  grossen  Ganzen  und  besonders  hinsichtlich  der  Behandlung 
der  Grundsätze,  wohl  keine  neue  Seite  riiehr  abgewonnen  werden  kann. 

In  den  Feldzügen  1870  71  und  1877  fand  die  Cavjillerie  des 
aggressiven  Theiles  wie  bekannt  keinen,  hinsichtlicli  einer  richtigen  Ver- 
wendung der  Kräfte  ebenbürtigen  Gegner,  es  ist  also  noch  durch  den 
blutigen  Ernst  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  zu  erhärten,  ob 
die  in  jenen  Feldzügen  gemachten  ErMrungen  auch  in  Hinkunft  für 
d;is  <resammte  Auftreten  beiderseits  richtig  eingesetzter  grösserer 
Cavallerieköi-per  massgebend  bleiben  werden,  oder  vielleicht  anderen, 
in  gegenseitiger  scharfer  Fühlung  gewonnenen  Ansichten  weichen  müssen. 

Bis  dahin  kann  man  sich  nnr  darauf  beschränken,,  die  über- 
kommenen Formen  des  Aufklärungsdienstes  im  Grosseö  auf  ihren 
inneren  Gehalt  zu  prüfen,  und  die  Anwendung  derselben  auf  gewisse 
concrete  Fälle  zu  studiren  und  entsprechend  vorzubereiten. 

Im  Allgemeinen  strebt  man  sowohl  bei  der  Durchführung  der 
Detailschulung  unserer  Cavallerie,  als  auch  bei  der  Anordnung  der 
^  grösseren  Übungen  derselben  yornehmlicb  darnach,  das  Richtigste  und 
Einfachste  herauszufinden,  um  die  Ausführung  aller  der  Cavallerie 
im  nächsten  grossen  Feldzuge  zukommenden  Aufgaben,  mit  der  mög* 
liebsten  Aussicht  auf  Erfolg  gewärtigen  zu  können.' 

Was  die  Erfahrungen  der  Friedensübungen  bislier  iu  dieser 
Kichtung  geboten  haben,  was  von  verschiedenen  Seiten  bezüglich  deren 
Leitung  im  Grossen  und  der  Durchführung  im  Kleinen  bis  nun  zu 
als  gut  und  brauchbar  befunden  wurde,  soll  in  allgemeiu  gehaltenen 
Zögen  den  folgenden  Auseinandersetzungen  zur  Grundlage  dienen, 
und  gleichzeitig  auf  den  besonderen  Fall  angewendet  werden,  dass 
die  Cavallerie  den  Kampf  eventuell  mit  einem,  in  dieser  WaiBTen- 
gattnng  überlegenen  Gegner,  aufzunehmen  haben  würde. 

Man  verlangt  von  der  Cavallerie  in  erster  Linie  eine  möglichst 
genaue  Aufklärung  aller  militärischen  Verhältaisse  des  Gegners,  und 
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in  zweiter  Linie  die  Deckung  der  eigenen  Kräfte  gegen  die  Einsicht 
durch  den  Feind.  Die  Reiterei  soll  also  unseren  Gegner  auskund- 
schaften, uns  selbst  versckleiem. 

NatOrlich  kann  man  diese  Forderung  hinsichtlich  jedes  einzelnen 
Oavalleriekörpers  nur  fDr  einen  gewissen  Baum  aufstellen,  und  auch 
in  jedem  solchen  Baume  werden  nur  einzelne,  besonders  wichtige 
Zonen  genau  aufgeklärt,  beziehungsweise  Torschleiert,  der  Best  des 
Baumes  blos  beobachtet  und  durchstreift  werden  müssen. 

Die  den  einzelnen  Cavalleriekörpern  zugewiesenen  Bäume  müssen 
sich  umsomehr  verengen,  je  näher  man  dem  Gegner  an  den  Leib 
rückt.  Stehen  sich  die  Armeen  endlich  schlagbereit  gegenüber,  so 
mnm  die  Cavallerie  im  Allgemeinen  die  Front  räumen,  die  Aufklä- 
rung im  Grossen  tritt  für  d^n  Moment  etwas  in  den  Hintergrund, 
und  gewinnt  erst  nach  dem  Uktischeu  Schlag  ihre  frühere  Wichtig- 
keit wieder. 

Für  alle  diese  hier  angedeuteten  Verhältnisse  haben  sich  aTlmulig 
jene  als  bekannt  vonuisgesetzten  Formen  bpransgeliildet,  mittels 
welcher  der  einzelne  ('avalleriekorjier,  sagen  wir  die  Cavallerie- 
Truppen-Division,  dem  Wesen  der  au  sie  herantretenden  Autjgaben 
im  Ernstfälle  gerecht  werden  soll. 

Die  allgemeinen  Ansichten  über  diese  Formen  haben  sich  zw» 
schon  sehr  geklärt,  gehen  aber  immerhin  noch  weit  genug  auseinander, 
um  scbliessen  zu  lassen,  dass  nicht  jede  der  heute  gebräuchlichen 
Formen  den  vorher  besprochenen  Forderungen  auch  wirklich  im 
vollsten  Masse  genügt 

Es  ist  nun  einleuchtend,  dass  eine  Cavallerie  einem  numerisch 
überlegenen  Feinde  gegenüber  nur  dann  auf  Erfolg  rechnen  kann 
wenn  ihre  inneren  Elemente  auf  einer  höheren  Stufe  der  Ausbildung 
stehen,  und  wenn  ihr  ganzes  Auftreten  nicht  nur  taktisch  richtigen 
Grundsätzen  entspricht,  sondern  auch  der  Form  nach,  geschickter 
angewendet  wird,  als  die  Massnahmen  des  Gegners. 

So  sehr  man  sich  übrigens  auch  hinsichtlich  der  inneren  Güte 
jeder  anderen  Cavallerie  für  ebenbürtig,  in  gewisser  Richtung  viel- 
leicht auch  überlegen  erachten  mag,  so  darf  man  dabei  noch  nicht 
vergessen,  dass  alle  besseren  Eigenschaften  der  Reiterei  die  weitaus 
Überwiegende  Zahl  des  Gegners  nie  völlig  ausgleichen  können,  daher 
es  sich  empfiehlt,  das  mangelnde  Gleichgewicht  der  Kräfte  durch 
eine  zweckmässige  und  geschickte  Heranziehuiig  der  anderen  Waffen 
zum  Auf  klär  uiigsdieüste  der  Cavallerie  herzustellen. 

Gehen  wir  nach  dieser  Einleitung  directe  auf  die  BesprechüüL; 
jener  Verhältnisse  über,  in  welche  eine  Cavallerie-Truppeu-Division 
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im  Auf klärungsdienst  vor  der  front  der  Armee,  einem  beinahe  doppelt 
80  zahlreichen  Feinde  gegenüber  versetzt  wird. 

Eine  Armee,  die  2a  Beginn  ihres  strategischen  Yormarsehes 
ein  Marsch -Echiquier  von  vielleicht  50  bis  60km  Breite  einnimmt, 
dürfte  bald  nach  dem  Verlassen  ihrer  Basis  auf  30  bis  ^Okm,  nnd  Tor 
jedem  grösseren  taktischen  Sehlag  endlich  auf  die  Breiteaausdehnung 
eines  Tagmarsches  sich  zusaminenziehen,  und  während  ihrer  ganzen 
Bewegung  zwei  bis  drei  Cavallerie-Trappen-DiTisionen  vor  der  strate- 
gischen Front  zur  Verwendung  bringen. 

.  Jede  dieser  Carallerie- Trappen -Divisionen  dürfte  sonach  zu 
An&ng  20  bis  SOJbn,  dann  für  gewohnlich  beilftufig  15Am,  und  endlich 
im  engsten  Contact  mit  dem  Gegner,  unmittelbar  vor  dem  taktischen 
Schlage,  beilftufig  7hm  Frontraum  aufsuklären,  beziehungsweise  zu  ver- 
schleiern haben. 

Zieht  man  diese  BaumverhSltnisse  in  Bechnung,  und  sieht  man 
von  dem  An&ngsstadium  des  allgemeinen  Vormarsches,  wo  der  Gegner 
noch  nicht  so  empfindlich  sich  fOhlbar  machen  kann,  ganz  ab,  so 
wird  man  die  Schwierigkeiten  in  der  Lage  einer  Gavallerie-Truppen- 
Bivision  leicht  ermessen  können,  welche  auf  1  bis  IVt  Tagemärsche 
vor  die  Spitzen  der  Armee-Oolonnen  vorgeschoben  ist,  beilftufig  15^ 
Frontraum  au&uklftren  und  zu  decken  hat,  und  dabei  der  Gegenwirkung 
von  Seite  eines  weitaus  stftrkeren  Feindes  gewärtig  sein  muss. 

Es  kann  als  nulu  zu  selbstverstäudlioli  tiagtuummen  werden,  dass 
der  uumerischeii  l'herlegeuhoit  der  feindlichen  Kelterei  gegenüber 
die  eigenen  Kräfte  noch  mehr  zusammengehalten  werden  müssen,  als 
unter  beiderseits  iui  Allgemeinen  gleichen  Stürkeverhältnissen. 

Hat  man  bisher  beiläufiy;  ein  Vifirlieil  der  ganzen  Kraft  zur 
eigeutiiclien  Aufklärung  in  erster  Linie  und  zur  Bildung  des  soge- 
nannten „Schleiers"'  hf^stimriit.  so  gl-nib^  irh  aniiH]iiii(  n  zu  miisseu, 
dass  man  dem  zahlreicheren  Heinde  gegenüber  beiliiufig  nur  ein 
Sechstel  des  Ganzen  zu  dem  gedachten  Zwecke  m  i  vv  enden  dürfte, 
und  im  Ganzen  dennoch  seinen  Zweck  erreichen  müsse. 

Hat  man  bei  normalen  Verhältnissen  darauf  gerechnet,  dass  die 
Naehrichten-Detachements  erster  Linie  durch  den  Schleier  des  Gegners 
in  der  Kegel  „durchschleichen",  so  muss  man  unter  den  geänderten 
Umständen  im  Allgemeinen  von  dieser  Voraussetzung  absehen  und  die 
Naehrichten-Detachements  darauf  einrichten,  sich  „durchzuschlagen"! 

Mit  Hücksicht  auf  den  voraussichtlich  sehr  dicht  gehaltenen 
vordersten  Aufklärun^s-Bayon  des  Gegners  dürfte  es  sich  somit  als 
sehr  vortheilhafb  erweisen,  die  eigenen  Naehrichten-Detachements  nicht, 
wie  bisher  üblich,  möglichst  schwach  und  in  grösserer  Menge,  sondern 
möglichst  stark  und  hauptsächlich  nur  in  jenen  Bichtungen  zu  ent- 
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senden,  wo  die  günstigsten  Verhältnisse  för  die  Passirung  der  feind- 
lichen Linie  zu  erwarten  sind. 

Konnte  man  bisher  darauf  zählen,  dass  Meldungen  durch  ein* 
zelne  Beiter,  Beiterpaai-e  oder  Ordonnanz-Curse  zurückgelangen,  bo 
miiss  man  unter  der  Einwirbing  eines  an  Beiterzahl  überlegenen 
Gegners  sich  darauf  gefaäst  machen,  dass  von  einzelnen  günstigen 
AuanahmefiUlen  abgesehen,  eine  entscheidende,  wichtige  Meldung  nur 
von  jener  stärkeren  Abtheilung  ■  selbst  zurückgebracht  werden  wird, 
welche  die  forcirte  Aufklärung  bewirkt  hat,  und  sich  auch  ,  den  Bück- 
weg zu  erkämpfen  vermag. 

Von  diesen  Gi-undsätzen  ausgehend,  würde  der  Cavallerie-Divi- 
sionär  also  zur  eigentlichen  Au^lcl^^nmg  in  ei-ster  Linie  z.  B.  vier 
geschlossene  Escadronon  Terwenden,  jeder  Escadron  eine  Breitenzone 
von  beiläufig  5.000  bis  8.000  Schritten,  je  uacli  der  Wichtigkeit  der 
betreffenden  Yorrückungslinie  und  der  Nähe  des  Feindes  zuweisen, 
ini  l  T!iit  dem  ^rpsammten  Gros  seiner  Cavallerie-Masse  und  seinen 
Batterien  auf  der  wichtigsten  Marschlinie  selbst  vorrücken. 

Bei  solchem  Vorgange  entbehren  allerdings  jene  Nachrichten- 
Betachements,  welche  nicht  gerade  nächst  der  Marsclilinie  der  Haupt- 
truppe vorgesendet  werden,  jeglichen  Bückhalts,  doch  wird  man  des^ 
halb  keine  weitere  Theilung  der  Kräfte  vornehmen  dürfen,  soll  man 
dem  Gegner  auf  der  wichtigsten  Linie  gewachsen  bleiben. 

Für  die  Unterstützung  und  eventuelle  Aufnahme  der  Naeh- 
richten-Detachements  müsste  dann  in  anderer  Weise,  ü.  z.  durch  Heran- 
ziehung der  eigenen  Infanterie  gesorgt  werden.  In  dieser  Bichtung 
sei  mir  eine  allgemeine  Vorbemerkung  gestattet. 

Wenn  nämlich  in  den  späteren  Aaseinandersetzungen  mehrfach 
die  Bede  davon  sein  wird,  Fusstruppen  zur  Unterstützung  des  Auf- 
klärangsdienstes  der  Beiterei  und  selbst  zur  Mitwirkung  beim  Kampfe 
der  berittenen  Haupttruppe  mit  der  blanken  Waffe  zu  verwenden,  so 
soll  damit  durchaus  nicht  gemeint  sein,  dass  die  Cavallerie  allein  nicht 
im  Stande  wäre,  den  an  sie  gestellten  Forderungen  im  vollsten  Masse 
zu  entsprechen. 

Nur  die  Erwägung,  dass  dieselbe  bei  dem  Bingen  mit  der  feind- 
lichen Übermacht  ihre,  im  weiteren  Verlaufe  eines  Feldzages  noch  so 
kostbaren  Kräfte,  wenn  auch  mit  dem  besten  Erfolge,  so  doch  viel 
zu  früh  aufreiben  wurde,  hat  zur  Idee  gefiOhrt,  fOr  den  sozusagen 
mehr  defensiven  Theil  des  Aufklänmgsdienstes  die  Beihilfe  der  Fuss- 
truppen in  Aussicht  zu  nehmen. 

Wie  vorhin  erwähnt,  würde  die  erste  Aufkl  är  an  gs  Ii  nie 
durch  ganze  Escadronen  gebildet  werden.  Der  Commandant  einer 
solchen  Nachrichten-Escadron  muss  sich  nun  woM  vor  Augen  halten, 
dass  er  dazu  berufen  sei,  möglichst  verlässliche  Nachrichten  über  die 
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wichtigeren  Vorgänge  beim  Gegner  nicht  nur  „um  jeden  Preici  '  711 
erwerben,  sondern  auch  seinem  Divisionär  zur  Kenntnis  zu  bringeu, 
und  dies  unter  solchen  Umständen  diirchzuführeü  haben  werde,  wo 
jede  kleinere  Patrulle,  die  er  entsendet,  höchstwahrscheinlich  nicht 
vorwärts  kommen  oder  bald  verloren  gehen  würde. 

Weiters  aber  muss  dieser  Escadrons-Commandant  sich  wohl 
bewusst  sein,  dass  er  mit  meiner  Abtheilung  das  moralische  Element 
der  ganzen  Waffe,  welcher  er  angehört,  beim  ersten  Zusamnunstosse 
mit  dem  Gegner  zn  repräsentiren  hat,  dass  man  ihn  deslialb  in  solr]»ev 
Starke  ausgesendet  habt.',  um  nöthigeu falls  auch  Schlage  austheüen 
zu  können,  er  darf  folglich  keine  gute  Gelegenheit  versäumen,  um 
beim  Gegner  sich  durch  entschlossenes,  herzhaftes  Auftreten  gehörig 
in  Kespect  zu  setzen,  er  muss  trachten,  dem  Feinde  zu  schaden, 
wo  es  nur  halbwegs  angeht  und  mit  seiner  KoUe  als  N'achrichten- 
DetH(^hement  sich  verträgt,  er  darf  sich  aber  anderers-its  keiner 
Niederlage  aussetzen,  darf  seine  Abtheilung  nicht  auf  Unternehmungen 
riskiren,  die  keinen  Ph'folg  versprechen! 

,,Äüsweic]ien  wenn  möglich,  durchschlagen  wenn  nöthig",  bilde 
den  Grundsatz  seiner  Thätigkeit,  ..rasch  vorwärts  und  immer  kiimpi- 
bereit"  sei  seine  Devise  —  es  gibt  keine  schwerere,  aber  auch  keine 
schönere  Aiifüiilte  für  einen  guten  Cavalleriaten.  ■ 

Führen  die  Esoadronen  erster  Linie  ihre  KoUe  gut  durch,  so 
muss  der  Erfolg  sich  bald  zeigen ;  sel))st  eine  an  Zahl  weit  überlegene 
feindliche  Reiterei  wird  sich  unsicher  zu  fühlen  beginnen;  die  An- 
wesenheit lind  das  Vorschreiten  ganzer  Escadronen  des  schwächeren 
Gegners  m  der  eigenen  Marschzoue  wird  auf  den  Zug  nach  vorwärts 
lähmend  einwirken,  der  Feind  wivä  vielleicht  zur  Bekämpfung  der  in 
sein  iSetz  eingebrochenen  Nachricht Hii-I)Htachemeuts  auch  ganze  Esca- 
dronen oder  noch  stärkere  Abtheilnngen  entsenden,  und  dadurch  mög- 
licherweise, fortwährend  im  Vertrauen  auf  die  eigene  Überzahl,  seine 
Kräfte  derart  verzetteln,  dass  er  im  entscheidenden  Momente  und  am 
wichtigsten  Punkte  seinem  Gegner  vielleicht  gar  nicht  mehr  überlegen 
sein  wird. 

In  jedem  Falle  dürfte  der  zahireichere  Theil  wohl  bald  auf- 
hören, stolz  auf  seine  Übermacht  zu  pochen,  ein  Vortheil,  den  man 
für  den  Schwächeren  gar  nicht  hoch  genug  anschlagen  kann. 

Je  mehr  feindliche  Escadronen  also  eine  unserer  Nachrichteu- 
Abtheilungen  auf  sich  zieht,  desto  mehr  entlastet  sie  den  übrigen 
Aufklärungsraum,  desto  mehr  erleichtert  sie  den  anderen  Nachrichten- 
Abtheilungen  den  Dienst.  Momentan  verfolgt  und  belästigt,  wird  sie 
freilich  keine  ruhigen  Beobachtungen  machen  und  vielleicht  keine 
besonders  bedeutungsvollen  Nachrichten  sammeln  können,  aber  selbst 
diesem  Zwecke  wird  eine  solche  Escadrou  später  wohl  noch  nachzu- 
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kommen  vermögen,  wenn  sie  es  nnr  versteht,  sich  vom  Gegner  ans  der 
vordersten  Aiifkliiningszone  in  das  feindliche  Marsch-Echiquier  hinein, 
und  nicht  heraus,  hetzen  zu  lassen. 

Hat  der  Escadrons-CommaTidant  nur  ein  Inschen  Glück,  und 
dies  gehört  ja  auch  zu  den  nötliigen  Eigenschaften  eines  ^ten,  kecken 
Eeitersmannes.  so  wird  er  schon  die  günstige  Gelegenheit  firHl'Mi,  iirij 
seinen  Gegnern  aus  den  Krallen  zu  kommen,  und  seine  Escadron  in 
ein  ruhigeres  Fahrwasser  zu  Sahiren. 

Die  erste  feindliche  Linie  muss  jedenfalls-  möglichst  rasch  und 
entschlossen  durchbrochen  werden,  kann  dies  vom  Gegner  unhemerkt 
geschehen,  um  so  besser,  doch  darf  man  nicht  gar  zu  ängstlich  darauf 
bedacht  sein. 

So  lang  die  Escadron  flio  Aufklärungszone  des  Gegners  nicht 
passirt  hat,  sollten  wo  möglich  gar  keine  Patrullen  entsendet  werden. 
Erst  später,  wenn  man  den  vorderi^ten  Reiterschwärmen  des  GetTners 
entgangen,  und  dessen  Gros  näher  an  den  Leib  ir<'kommen  ist,  wird 
es  nöthig  und  möglich  sein,  die  eigenen  Beobachtungen  noch  durch 
Entsendung  einiger  Nachrichten-Patrullen,  auf  verhältnismässig  klei- 
nere Entfernungen  zu  ergänzen,  und  diese  PatruUen  möglichst  bald 
wieder  an  sich  zu  ziehen. 

Selbstverständlich  bliebe  es  jenen  Nachrichten-Detachements, 
die  vielleicht  keine  so  schwierigen  Vorrückungsverhältnisse  vorfinden, 
unbenommen,  die  Entsendung  ihrer  Nachrichten-Patrullen,  sowie  den 
gesammten  Aufklärungsdienst  überhaupt,  in  der  hergebrachten  Weise 
zu  bewirken. 

In  der  Nähe  der  feindlichen  Haupt-Marsch-Colonnen  angelangt, 
hat  der  Escadrons-Commandant,  durch  Aufsuchung  und  möglichst 
lange  Festhaltung  eines  günstigen  Beobachtungspunktes,  von  der 
Stärke  und  dem  Verhalten  d^'s  Gegners  Kenntnis  zu  gewinnen,  seine 
Beobachtungen  in  eine,  an  Ort  und  Stelle  zu  entwrrfende  Meldung 
zusammenzufassen,  und  nebenbei  auch  Athem  zu  schöpfen  für  den, 
voraussichtlich  nur  in  heissem  Eitt  und  ]£ampf  zu  gewinnenden 
Bückweg. 

Dass  eine  solche  Aufgabe  nur  zu  lösen  ist.  wenn  man  keinen 
Moment  zur  Eestaurirung  der  Kräite  seiner  Pferde  ausser  Acht  lässt, 
ist  selbstverständlich. 

Die  fertige  Meldung  ist  natürlich,  in  mehreren  Exemplaren  durch 
Pausirung  copirt,  an  die  verlässlichsten  Reiter  der  Escadron  zu  ver- 
theilen, da  man  den  Fall  doch  in  Vorhinein  erwägen  muss,  dass  die 
Escadron  am  Rückwege  zersprengt  werden  könnte,  oder  im  letzten 
Momente,  wenn  gar  kein  anderer  Ausweg  mehr  bliebe,  sich  freiwillig 
auflösen  tmd  ihr  Heil  nur  im  guten,  geschickten  Davonreiten  der 
Einzelnen  suchen  müsste. 
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Der  Cavallerie-Divisioifür  konnte,  wie  es  sich  im  vorliegenden 
Falle  zeiget,  fiir  gewöliiilicli  von  jedem  Nachrichten  -  Dctaehement 
bocliHteiJs  nur  auf  eine  Meldung  rechnen,  aber  der  Inhalt  derselben 
würde  in  den  meisten  F;illon  wohl  niohr  W^rt  besitzen,  als  der  ganze 
Wust  von  Meldungen,  die  hei  dem  heute  noch  üblichen  Vorgange  von 
den  Nachrichten  -  Patrullen  an  das  Gros  abgesendet  werden,  und 
wenn  sie  überhaupt  rechtzeitig  ank  niiiieu,  auf  deu  klaren  Einblick 
in  die  Verhältnisse  oft  nur  störend  einwirken. 

Einer  spftteren  Auseinandersetzung  vorgreifend,  mag  hier  nooh 
angedeutet  werden,  dass  die  gesicherte  Rückkanft  der  entsendeten 
NaciiricMen-Escadronen  zum  grossen  Xheü  von  der  richtigen  Ver- 
wendung der  bei  der  Cayallehe-Truppen-DiTision  eingetheilten  Euss- 
tmppen  abhängen  dnrflie. 

Die  Ablösung  der  Nachrichten-Detachements  dnrch  Vorsenden 
neuer  derartiger  Abiheilungen  sollte,  so  lang  nian  blos  in  leichter 
FOhlung  mit  dem  Gegner  ist,  am  zweckmftssigsten  alle  24  Stunden, 
bei  scharfer  Fühlung  jedoch  alle  12  Stunden  stattfinden,  weil  die 
firfiher  ausgesendeten  Escadronen  beiläufig  diese  Zeit  benöthigen  werden, 
um  unter  den  angedeuteten  Verhältnissen^  nach  bewirkter  Beobachtung 
wieder  in  die  Nähe  unserer  eigenen  Zone  zu  gelangen. 

Je  nSlier  man  an  den  Feind  heramrftckt,  umsoweniger  Nach-* 
richten-Detachements  wird  man  entsenden,  umsomehr  wird  man  daran 
denken  müssen,  die  AufUftrung  durch  das  Ctewidit  der  eigenen  Haupt- 
kraft in  forcirter  Weise  zu  bewirken. 

Hiemit  wären  die  Betrachtungen  über  den  Aufklärungj^dienst 
erster  Linie  in  grossen  Zügen  gegeben,  und  nur  etwa  noch  zu  er- 
wähnen, dass  es  sich  vielleicht  empfehlen  wird,  einer  oder  der  anderen 
Nachrichten-Escadron,  welche  auf  empfindliche  Objecte  des  Gegners 
Stessen  krumte,  einen  Pionnier-Zug  zu  Zerstörungszwecken  mitzugeben. 
Die  W  irkungen  dieser  Massregel  würden  sich  durcli  ein  noch  gestei- 
gertes Gelühl  der  Unsicherheit  beim  Gegner  äussern. 

Folgerichtig  sollte  nach  der  Besprechung  der  Vorgänge  inner- 
halb des  vorderen  Aufklärungs-Rayons  das  Verhalten  der  Haupttruppe 
der  Cavallerie-Truppen-Division  an  die  Reihe  der  Erörterung  ge- 
langen. Da  jedoch  schon  wiederholt  auf  die  besondere  Kolle  hinge- 
wiesen wurde,  welche  die  Infanterie  im  vorliegenden  Falle  mitzu- 
spielen habe,  so  werde  ich  mir  erlauben,  von  der  logischen  Beihen- 
folge  etwas  abzuweichen,  und  die  Verwendung  der  Fnsstruppe  in  den 
Kreis  der  n&chsten  Betrachtungen  zu  ziehen. 

Über  den  Wort  einer  Verst&rkung  der  grösseren  OavaUerie- 
kdrper  durch  Infiinterie  oder  J&ger  sind  die  Meinungen  wohl  noch 
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zur  Austragung  gelangen. 

Angenomnien  jedoch,  ein  Armee-Commandant  habe  sich  mit 
Bncksicht  auf  d»'ii  an  Cavallerie  weit  überlegenen  Gegner  und  dessen 
besondere  Bewaffnung,  .sowie  endlich  wegen  der  örtlichen  Verhältnisse 
des  betreffenden  Kriegsschauplatzes  überhaupt,  zu  dieser  Massregel 
entschlossen,  so  läge  derselben  wohl  die  Absicht  zu  Grunde,  seiner 
(Javallerie  mehr  locale  Widerstandsfähigkeit  im  Allgemeinen  zu  ver- 
leihen, ihr  ffir  die  Lösung  gewisser  Aufgaben  schon  in  Vorhinein  die 
oft  unumgänglich  nöthige  Mitwirkung  stärkerer,  im  Kampfe  zu  Fuss 
gewandter  Abtheilungen  rechtzeitig  zu  sichern,  und  endlich,  um  der 
Cavallerie  bei  dem  Vorbrechen  von  Abschnitt  zu  Abschnitt  der  strate- 
gischen Vorrückungslinie  möglichst  sicheren  Rückhalt  zu  bieten. 

Für  alle  diese  Zwecke  würde  »ich  eigentlich  eine  fahrende,  u.  z. 
mit  eigens  construirten,  för  Bewegungen  im  Terrain  geeigneten,  gut 
bespannten  Fuhrwerken  versehene  Fusstruppe  am  besten  eignen,  man 
wird  aber  in  Ermanglung  einer  solchen  auch  mit  einer  normal  aus- 
gerüsteten, gut  ausgebildeten  Infanterie  zum  Ziele  gelangen,  ohne 
derselben  gerade  Übergrosse  Marscbleistongen  znmuthen  zu  müssen. 

Hat  die  CaraUerie-Truppen-DiTision,  wie  es  hier  vorausgesetzt 
ist,  einen  an  Beiterzahl  weit  überlegenen  Gegner  vor  sich,  so  liegt  die 
Idee  ohnedem  nahe^  die  ihr  zugewiesenen  Fnsstruppen  nicht  nur  zn 
den  vorher  angedeuteten,  sondern  nach  Mdgliehkeit  auch  zu  jenen 
Zwecken  zu  verwenden,  für  welche  der  Cavallerie  selbst  die  nüthige 
Zahl  von  Beitern  abgeht 

Nur  würde  es  sich .  dann  empfehlen,  den  grösseren  Oavallerie- 
körpern  wenigstens  drei  Bataillone  permanent  zuzutheilen. 

Die  Zahl  der  Eeitei  würde  dann  freilich  der  Zahl  der  Fuss- 
gänger beinahe  gleich  kommen,  die  betrofrende  Truppen-Division  so- 
mit eigentlich  den  Charakter  eines  überwiegend  aus  Reitern  gebildeten 
Hcereskörpern  verlieren,  doch  könnte  man  bei  Anwendung  richtiger 
Formen  für  die  Verwendung  der  Infanterie,  sich  der  Sorge  ent- 
sclilagen,  dass  das  Ganze  allzu  schwerfällig  und  uubehilflich  werden 
könnte. 

Eine  durchschnittliche  Marschleistung  von  beiläufig  25/m  täglich, 
wird  seitens  der  (>a\  allerie-Truppen-Divisiou.  als  Ganzes  betrachtet, 
meistens  vollauf  genügen,  und  dies  wii'd  auch  von  einer  halbwegs 
gut  marschirenden  Fussftruppe  verlangt  werden  können. 

In  der  Ausfühmng  der  früher  angedeuteten  Idee  kämen  nun 
der  Infanterie,  als  Ersatz  für  die  Minderzahl  an  lieitern,  noch  zwei 
wichtige  Aufgaben  zu,  nämlich  erstens  die  Bildung  des  Kückhalta 
£ür  die  im  Aufklärungsraume  der  Oavallerie-Truppen-Division  als 
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Naehrichten-Detaclii'iLii'nts  verwendeten  Escadronen,  besoßders  in  dem 
Momente,  wo  selbe  den  feindlichen  Anfklärungsgfirtel  im  Kückwege 
zu  durchschreiten  haben,  und  zweitens  unter  gewissen  Umständen 
noch  die  Schaffung  günstigerer  localer  Verhältnisse  fnr  den  Kampf 
der  beuttfiien  Haupttrup})e  mit  dem  überlegenen  Gegner. 

Es  wurde  schon  früher  angedeutet,  dass  die  Cavallerie-Truppen- 
Division  bei  Annahme  der  schärferen  Fühlung  mit  dem  Gegner,  vor 
der  strategischen  Front  der  Armee  nur  (iinen  Kaum  von  höchstens 
Ibkm  Breite  mit  AussicM  auf  wirklich  befriedigenden  Erfolg  aufklären 
und  decken  könne. 

In  diesem  Räume  werden  durch  die  Haupttruppe  selbst,  beziehungs- 
weise durch  ihre  Marsch  -  Sicherungstruppen  beiläufig  8.000  Schritte 
Breite  gedeckt  sein,  es  bliebe  somit  noch  eine  Zone  von  etwa 
12,000  Schritten  Breite  übrig,  welche  durch  die  Fusstruppen  derart  zu 
decken  wäre,  dass  die  eigenen  Nachrichten-Bscadronen  einen  ziemlich 
verlässlichen  Rückhalt  erhielten  und  die  feindlichen  Aufklärungs-Detache- 
ments  dagegen  am  Durchbruche  unseres  vordersten  Rayons  nach 
Möglichkeit  verhindert,  besonders  aber  auf  ihrem  Rückwege  thuulichät 
aufgehalten  und  auf  das  Empfindlichste  geschädigt  würden. 

Hiezu  wäre  es  nöthig,  beiläufig  auf  je  2.000  Schritt  Breite  eine 
Oojnpagnie  Infanterie  oder  Jäger,  mit  je  zehn  bis  zwdlf  Beitern,  aus- 
'  zuscheiden,  und  diese  Compagnien  im  ganzen  Baume  so  ziemlich 
gleichzeitig  vorr&cken  zu  lassen.  - 

Jeder  Compagnie-Oommandant  erhielte  seine  Zone  fär  einen 
Tagmarseh  zugewiesen,  und  würde  seine  Aufgabe  vielleicbt  am  Besten 
und  Einfachsten  erfollen,  wenn  er  in  zwei  bis  drei  Oruppen  staffel- 
fDrmig,  mit  etwa  600  bis  800  Schritten  Intervalle  der  einzelnen 
Gruppen,  neben-  und  hintereinander  vorgehen  würde. 

Die  zugewiesene  Reiter-Patrulle  erhielte  die  Verbindung  der 
einzelnen  Gruppen  unter  sich  und  mit  den  Nachbargruppen  nach 
Bedarf  aufrecht. 

Eine  Theilung  in  Schwärme  wäre  nicht  nöthig  und  auch  nicht 
zweckmässig,  da  jede  einzelne  färuppe  der  Compagnie  im  Stande  sein 
muss,  den  Anprall  eines  grösseren  feindlichen  Reiterschwarmes  ab- 
zuweisen. 

Die  Marschleistung  einer  solchen  Compagnie  würde  sich  in 
Wirklichkeit  nicht  so  gross  anlassen,  als  es  im  ersten  Augenblick 
scheint.  Um  jedoch  im  Momente,  wo  die  vorgeseudeten  Nachrichten- 
Detachements  der  Division  mit  dem  Gegner  scharfe  Fühlung  be- 
kommen, einen  gewissen  Zusammenhang  mit  der  Linie  der  eigenen 
Fusstruppeu  herzusteHen.  müssten  die  Compagnien  beiläufig  eine 
Stunde  vor  den  berittenen  Detachements  aufbrechen. 
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Es  wurde  meistens  gar  Dicht  üöthig  sein,  dass  eine  solche  Com- 
pagnio  viel  querfeldein  marschire,  da  selbe  wuhi  den  grössten  Theil 
des  Marsches  hindurch  die  gebahnten  Wege  innerhalb  der  zugewie- 
senen Zone  bouützen,  und  die  vorher  angedeutete  schematische  Form 
erst  in  dem  Momente  anzunehmen  nöthig  hätte,  wo  die  lemdlichen 
Patrullen  und  Betachements  am  Horizont  erscheinen. 

Mit  einem  Gesammtaufwande  von  beiläufig  5  Compagnien  und 
etlichen  60  Reitern,  könnte  auf  diesn  Art  so  ziemlich  jeder  Punkt  des 
Aufklarungsrauraes  im  entscheidenden  Momente  unter  das  Kreuzfeuer 
von  mindestens  je  hundert  Kepetirge wehren  auf  800  bis  1.000  Schritte 
Schussdistanz  genommen,  und  so  auch  zugleich  ein  Schleier  gebildet 
werden,  der  sich  in  den  meisten  Fällen  gegen  das  Einbrechen  der 
feindlichen  Koitersch wärme  dicht  und  stark  genug  erweisen  dürfte. 
Hiemit  wäre  auch  für  unsere  Nachrichten-Detachements  beim  Vor- 
brechen und  Zurückkommen  der,  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
denkbar  beste  Bückbalt  geschaffen. 

Die  detachirten  Compagnien  müssten  selbstverständlich,  wenn 
möglich  alle  Tage,  abgelöst,  und  die  Dotimng  einer  Cavallerie-Truppen«- 
Division  mit  Fusstruppen  somit  schon  ans  diesem  Grande  auf  etwa 
drei  Bataillone  ansgedehnt  werden. 

Die  Ablösung  der  Compagnien  hätte  in  der  Begel  nnmittelbar 
nach  Beendigung  des  Marsches  zu  geschehen,  damit  die  Vorrfickong 
am  nächsten  Tage  ohne  Zeitverlust  för  die  ganze  Oa?allerie-Tmppen- 
Di?ision  beginnen  könne.  Die  als  Ablösung  vorgesendeten  Compagnien 
blieben  dann  natfirlich  die  Nacht  über,  in  dem  erlangten  Stellungs- 
verhältnis  im  gesicherten  Halt  auswärts  stehen. 

Man  kann  einer  solchen  \  Liwondung  von  Infanterie  zwar  den 
Vorwurf  einer  sehr  weitgehenden  Zersplitterung  ihrer  Kräfte  nicht 
ersparen,  doch  erlangt  andererseits  diejenige  Fusstruppe,  welche  einer 
Reitermasse  als  Hilfswaife  beigegeben  wird,  dadurch  den  Vortheil  einer 
möglichst  intensiven  Entwicklung  und  Verwertung  ihrer  Geschicklich- 
keit im  Einzeln-  und  Gruppenkampfe.  Zudem  sind  die  F:llle,  wo 
ganze  Bataillone  als  solche  die  Cavallerie  direct  unterstützen  können, 
lange  nicht  so  häulig,  wie  die  taktische  VV echsel Wirkung  beider  Waffen 
innerhalb  kleinerer  Gruppen. 

Soll  aber  der  ganze  Mechanismus  eines  in  der  geplanton  Weise 
zusammengesetzten  Heereskörpers  nicht  wirklich  schwertallig  werden, 
so  muss  man  eben  den  nöthigen  Einklang  während  der  Bewegungen 
und  im  Gefechte  durch  eine  wohl  erwogene  und  vorbereitete  Theilung 
und  (iruppirung  der  Kräfte  anstreben,  und  jeder  der  verwendeten 
Uauptwaffen  ihre  £olJe  in  Vorhinein  bestimmt  zuweisen. 
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Sclileppt  die  Cavallerie-Trnppen-Division  ihre  Infanterie  hin- 
gegen geschlossen  in  oder  hinter  der  Haiipt-Coloüiie  mit,  so  wird 
dieselbe  bald  als  unnöthige  Last  erscheinen,  und  dazAi  wäre  eine 
sorgfältig  ausgebildete  Truppe  doch  viel  zu  gut!  Man  gebe  der  Fuss- 
trnppe  daher  lieber  von  Haus  aus  Gelegenheit,  sich  im  wenn  auch 
verein  zelten  Wettkampfe  mit  der  Kelterei  ralmüicli  und  nützlich 
hervorzuthun. 

Wenn  eine  (Javallerie-Division  einen  angemessenen  Theil  ihrer 
Fusstnippe  in  der  vorgedachten  Gruppirung  verwendet  hatte,  so 
blieben  ihr,  eine  Dotirung  mit  drei  Bataillonen  vorausgesetzt,  bei- 
läuüg  noch  sieben  Compagnieu  übrig. 

Kechnet  man,  immer  nur  das  Engagement  mit  einer  ausser- 
gewöhnlich  zahlreichen  feindlichen  Cavallerie  vor  Augen,  noch  eine 
('ompagnie  zum  Schutze  der  Trains  ab,  so  verbleiben  schliesslich 
sechs  OompagnieUf  welche  dem  Cavallerie-DiTisionär  geschlossen  zur 
Verfügung  stehen. 

Lassen  die  Umstände  die  successive  Besetzung  oder  längere  Fest- 
haltung bestimmter  Abschnitte  oder  Örtlichkeiten  räthlich  erscheinen, 
oder  gilt  es  einen  wichtigeren  vom  Feinde  besetzten  Punkt  durch 
ausgiebigere  Feuerwirkung  zu  nehmen,  so  wird  sich  die  Art  der  Ver- 
wendung dieses  Kernes  von  Fusstruppen  von  selbst  ergeben,  fehlen 
jedoch  solche  bestimmte  Motive  für  das  Einsetzen  der  Fusstrappen» 
so  vermag  eine  Cavallerie-Truppen-Division  dennoch  den  grössten 
Jfutzen  aus  der  ihr  beigegebenen  Infanterie  zu  ziehen,  wenn  es  gelingt, 
deren  Gewehre  bei  der  Vorbereitung  und  Durchführung  der  Haupt- 
Attaque  gegen  den  überlegenen  Feind  mitsprechen  zu  lassen. 

Selbstverständlich  darf  man  die  Sache  sich  nicht  so  vorstellen, 
dass  die  Infanterie  immerwährend  im  engeren  Verbände  der  berittenen 
Haupttruppe  bleiben,  und  im  Tempo  derselben,  wenn  auch  nur  kurze 
Strecken,  mitlaufen  müsste,  aber  es  lässt  sich  dem  angestrebten 
Zweck  wohl  auch  auf  andere  Weise  beikommen. 

Betrachtet  der  Cavallerie-Divisionär  den  Raum,  welchen  er  beim 
nächsten  Marsche  zu  durchziehen  hat,  auf  der  Karte  genan  in  Vor- 
hinein, so  wird  er  bald  jene  Punkte  herausfinden,  wo  ihm  eine 
Attaque  der  überlegenen  feindlichen  Reiterei  am  gefährlichsten 
werden  könnte. 

Es  werden  dies  natorgemäss  meist  soldie  Punkte  sein,  wo  der 
Gegner  genügende  Bäume  zur  Elntfaltnng  seiner  Obermacht  fönde, 
während  die  Entwicklung  unsererseits  schwierig  wäre,  oder  jene  Par- 
tien der  Marschzone,  wo  wir  uns  zwar  genügend  entwickeln  könnten, 
aber  in  den  Flanken  durch  das  Terrain  nicht  soweit  geschützt  wären, 
um  eine  Attaque  gegen  Übermacht,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  aufiiehmen 
zu  können. 
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Hinsichtlich  vieler  auderer  Punkte  der  Vorrückungslinie  hingegen, 
wird  der  Cavallerie-Divisionär  8cbou  iü  Voraus  ermessen  könueu,  dass 
er  dem  Gegner,  welcher  seine  Überzahl  dort  nicht  ;uisnützen  kann, 
das  Gegengewicht  ohne  besondere  Schwierigkeiteu  kaiteu  könnte. 

Da  er,  als  der  Schwächere,  seinem  Gegner  nun  für  gewöhnlich 
nicht  wohl  dictii-en  oder  aufnöthigen  kann,  wo  nnd  wann  attaquirt 
werden  soll,  da  der  Oavallerie-Divisionär  endlich,  wenn  er  überhaupt 
flott  vorwärts  kommen  will,  sich  mit  seinem  Heeresk(^rper  auch  in 
solche  Käume  hinein  wagen  mnss,  wo  der  stärkere  Gegner  unter  ge- 
w^öholichen  Umständen  die  meisten  Chancen  des  Erfolges  für  sich 
hätte,  so  wäre  es  von  grdsstem  Yortheil,  die  Bewegungsfreiheit  des 
Feindes  in  solchen  Käumen  soweit  beengt  zu  wissen,  dass  die  Vor- 
bedingungen für  den  Kampf  gegen  die  Übermacht  möglichst  ausge- 
glichen wttrden. 

Alles  dies  dfirfte  sich  in  den  meisten  Fällen  schon  im  Laufe 
des  vorgehenden  Tages  nach  der  Karte  ermessen  lassen,  und  der 
Dirisionär  fände  in  seiner  Fusstruppe  wieder  ein  passendes  Mittel, 
um  dem  Gegner  an  den  wichtigsten  oder  gefilhrlichsten  Punkten  der 
Vorrfickungszone  ein  Paroli  biegen  2tt  kdnnen. 

Er  hätte  die  Vorrückung  der  In&nterie,  verstärkt  durch  ein 

bis  zwei  Escadronen,  derart  zu  regeln,  um  im  entscheidenden  Momente 
mit  der  Fusstruppe  in  dem,  für  die  eigene  Division  gefährlichsten 
Kaume  in  Zusammenhang  zu  gelangen,  hätte  erstere  anzuweisen,  sich 
dort  in  jenf*n  Partien  des  Terrains  einzunisten,  welche  das  Attaque- 
feld des  Gegners  am  zweckmiissigsten  einengen,  wie  z.  B.  Wald- 
parcellen,  Gehöfte,  Kavins,  hervorragendere  Kuppen  u,  dgl.,  und  fände 
so  vielleicht  Gelegenheit,  dem  Feinde  möglicherweise  gerade  an  jenem 
Punkte  eine  empfindliehe  Schlappe  beizubringen,  wo  der  letztere 
nahezu  mit  Gewissheit  aiü  Erfolg  reebneu  durfte. 

Man  darf  sich  freilich  d^r  sanguinisclien  lIoiTnung  nicht  hin- 
geben, da.ss  derlei  Combinatiouen  minier  zum  erwünschten  Ziele  führen 
werden,  aber  ein  einziger  derartig  voriiereiteter  und  gut  geführter,  go- 
lungener  Schlag  wird  den  Gegner  auf  l.nigp  Zeit  hinaus  einschüchtern, 
und  damit  viel  bessere  Früchte  tragen,  als  die  gewöhnlich  geplante 
Naebziehum,^  der  Fusstnippeu  hinter  der  Cavallerie-Trni'peu-Division,  . 
ohne  bestimmtem  Auftrag,  blos  mit  der  Tendenz,  dieselben  später, 
znHch  Massgabe  d[>r  uiomentÄn  eiütreteuden  Verhältnisse"  disponireu  < 
und  verwenden  zu  wollen. 

Nur  wenn  die  Cavallerie-Truppen-Division,  was  wohl  blos  aus- 
nahmsweise vorkommen  dürfte,  meilenweit  offenes,  freies  Terrain,  mit 
dem  Gegner  vor  sich,  zu  durchschreiten  hätte,  so  bliebe  ihr  allerdings 
nur  die  Wahl,  entweder  im  engen  Contact  mit  dem  Kerne  der  bei- 
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gegebenen  Fusstrappe  zu  maraohiren,  oder  die  letztere  auf  einer 
ganz  anderen  lUjarseUinie  in  einem  ihr  günstigeren  Tenrsin  vorrücken 
zu  lassen. 

Die  Marschbewegung  der  Oairallerie^Tnippen-DiTision  in  offener 
Steppengegend  sollte  dann  überhaupt  im  Treffenverhftltnis  stattfinden 
und  die  Infanterie,  fölls  man  für  dieselbe  seitab  absolut  keine  Tor- 
theilhafkere  Marsohzone  f&ndef  im  Verbände  mit  der  Artillerie,  und 
mit  etwa  zwei  Escadronen  nachfolgen,  rück-  und  seitwärts  der  Haupt- 
truppe  der  OaTallerie-Truppen-Dinsion. 

In  solcher  Weise  würde  die  ganze  Yorrttckung  in  zwei  grossen 
Körpern  stattfinden,  von  welchen  der  eine  als  reine  Offensiv-Gruppe, 
der  andere  als  mobile  defensive  Eückhaltsgruppe  zu  verwenden  wärt», 
der  erstere  den  Gegner  mit  schneidigem  Elan  anzugehen,  der  letztere 
dessen  Gegenstösse  mit  rnh^;em  Eeuer  abzuweisen  hStte,  und  deren 
riditige  Wechselwirkung  die  Überzahl  der  feindlichen  Reiterei  auch 
in  ganz  offenem,  für  dieselbe  günstigem  Terrain,  mit  Erfolg  brach- 
legen konnte. 

Für  das  Verhalten  des  Gros  der  Cavallerie-Truppen-Bivision 
in  allen  übrigen  Fällen  bietet  unser  Exercier-Reglement  vollkommei) 
genügende  Anhaltspunkte;  es  Hesse  sich  allenfalls  nur  noch  darauf 
hinweisen,  dass  gerade  bei  einer  Attaque  gegen  überlegene  feindliebe 
Cavallerie,  die  Verwendung  der  Vorhut  oder  des  zweiten  Trefi'ens  als 
Olfensiv-Flanke  die  relativ  besten  Ergebnisse  erwarten  lässt,  weil  der 
Feind,  im  Bewusstsein  seiner  Übei*/ahl  und  einer  ganz  natürlichen 
ßegung  folgend,  einem  seitlichen  OfFensiv-Treffen  mehr  Kräfte  als 
nöthig  entgegeiiwerfen,  und  sich  so  in  der  Front  schwächen  wird. 

Wenn  man  sich  wirklich  eine  grössere  Eyclutions-Fähigkeit  als 
dem  Gegner  zuerkennen  kann,  so  dürfte  dieselbe  vielleicht  so  in  der 
besten  Weise  auszunützen  sein. 

Den  schwierigsten  Stand  wird  in  den  meisten  Fällen  die  eigene 
reitende  Artillerie  haben,  um  ihre  Feuerwirkung  gelegentlich  der 
Attaque  auf  einen  zahlreicheren  Gegner«  gehörig  zur  Geltung  zu 
bringen,  denn  entfernt  sie  sich  zu  weit  von  der  Haupttmppe,  so  wird 
sie  höchstwahrscheinlich  genommen,  und  bleibt  sie  zu  n^e  an  den 
eigenen  Treffen,  so  rermag  sie  den  Gegner  nicht  wirksam  zu  beschiessen 
und  kann  leicht  in  das  Handgemenge  gerathen. 

Es  wäre  gewagt,  in  dieser  Bichtung  gleichsam  eine  bindende 
Vorschrift  bieten  zu  wollen ;  von  Allem,  was  bisher  in  dieser  Bichtung 
gerathen  und  versucht  wurde,  hat  der  Grundsatz,  dk  reitende 
Artillerie  als  Firot  der  Attaquerichtung  zu  betrachten,  noch  am 
Meisten  für  sich. 
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Vergegenwärtigt  man  sieh  endlich,  als  Schluss-Kesum^  dieser 
ganzen  Betrachtungen,  nochmals  die  besprochene  Kräftegruppirong 
einer  Cavallerie-Truppen-Division  bei  Durchführung  des  Aufklärungs- 
dienstes  gegenüber  einer  an  Zahl  sehr  überlegenen  feindlichen  Beiterei, 
so  sieht  man,  einen  allgemeinen  Frontranm  von  I  bkm  Breite  voraus- 
gesetzt: in  der  vordersten  Zone  etwa  vier  Nachrichteu-Detachementa, 
ganze  geschlossene  Escadronen,  mit  je  5.000  bis  8.000  Schritte  Inter- 
valle untereinander,  dann  ausserhalb  der  Ausseuhut  des  Gros,  auf  die 
ganze  restliche  Frontbreite  vertheilt,  beiläufig  fünf  Oorapagnien  mit 
je  zehn  bis  zwölf  Beitern,  also  zusammen  einer  Halb-£scadron,  als 
allgemeiner  Schleier  und  als  Keplis  für  die  vorgesendeten  Escadronen, 
ferner  auf  der  wichtigsten  i^Iarschlinie  die  Haupttrüppe  mit  beiläufig 
19  Escadronen,  einschliesslich  der  normalen  Marschsicherungs-Trappen 
und  der  Geschätzbedeckung,  ausserdem  noch  sechs  Oompagnien  und 
12  Geschfitze,  endlich  den  Train  fliit  einer  Bedeckung  von  etwa  einer 
Halb-£scadron  und  einer  Oompagnie. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  Eräftegruppiruug,  welche 
hier  immer  mit  Bäcksicht  auf  einen  Vormarsch  erwogen  wurde,  auch 
für  einen  Bück-  oder  Seitenmarsch  in  analoger,  nach  der  Stellung 
des  Gegners  angemessener  geänderter  Anordnung  passen  würde. 

Welch'  andere  Form  mau  jedoch  auch  immer  für  den  ange- 
strebten Zweck  als  glücklicher  gewählt  betrat  inen  mag.  immer  wird 
einem  numerisch  überlegeneu  Feinde  gegenüber  nur  da.s  denkbar 
möglichste  Zusammenhalteu  der  eigenen  liii iiptkratt  an  Reiterei,  und 
deren  zuversichtliches,  keckes  Aultreten  im  Aiigemeinen,  zum  er- 
?rünschten  Erfolg  führen  küunen. 

Glaultt  man  der  thütigen  Mitwirkung  der  Fusstruppen  auch  bei 
der  Bekämpfung  eines  überlegenen  Gegners  entrathen  zu  können,  so 
muss  man  an  die  Kraftentwicklung  der  Keiterei  äusserst  hoch  ge- 
spannte Anforderungen  stellen.  Will  mau  diese  kostbare  und,  weim 
aufgezehrt,  nahezu  unersetzliche  Wafte  jedoch  solange  als  möglich 
schlagfähig  erhalten,  so  geselle  man  ihr  die  Infanterie  unbedenklich 
bei,  bei  dem  heutigen  Geiste  unserer  Cavallerie  steht  durchaus  nicht 
zu  befürchten,  dass  dies  ihren  Elan  lähmen  und  dass  sie  sich  zur 
Unzeit  hinter  den  Gewehren  decken  werde. 

Nur  der  möglichst  rücksichtslose  Zug  nach  vorwärts,  das  Durch- 
dringen des  Netzes  der  feindlichen  Reiterschwärme  mit  thunlichst 
starken  Abtheilungen,  die  geschickte  Umgehung  der  Flügel  des  Geg- 
ners ohne  jede  Bedachtnahme  auf  die  eigene  Rückzugslinie,  endlich  das 
t Mitschlossene,  f  rni  t©  Vordringen  der  Hauptkraft  auf  der  wichtigsten 
Yorrückungslinie,  ohne  sich  durch  die  Bedrohung  Ton  Flanke  und 
Bücken  einschüchtern  oder  beirren  zu  lassen,  muss  unter  allen  üm- 
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ständHu  den  Qrandzag  des  ganzen  Auftretens  der  Aufklärungs-Oaval- 
ierie  bilden. 

Nur  auf  diese  Art  wird  sie  dorthin  gelangen,  wohin  sie  streben 
muss,  nämlich  bis  an  die  Haupt-Colonnen  des  feindlichen  Marsch** 
Echiqniers,  nur  dann  wird  sie  dem  eigenen  Feldherm  über  die  Bewe- 
gungen des  Feindes  Klarheit  verschaffen,  und  nebenbei  den  nnschätz« 
baren  Vortheil  errungen  haben,  ihren  Gegner  irre  gemacht  zu 
haben  an  seiner  eigenen  Kraft  and  dem  Werte  seiner  numerischen 
Übermacht 

Die  eigene  Beiterei  darf  sich  das  Gef&hl  der  ilioralischen  und 
cavalleristischen  Überlegenheit,  dessen  sie  sich  von  Haus  aus  erfreut, 
durch  die  Zahl  ihrer  Gegner  nicht  schmälern  oder  gar  rauben  lassen, 
denn  —  nur  wer  sich  stark  ffthlt,  kann  sich  auch  stark  zeigen. 
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Die  Schnellfeuer-Kanonen  und  der  Zukunftsfortschritt 

der  Feld-Artillerie. 

Vortrag,  gehalten  am  23.  Jänner  1889  im  Militär-wiBBenschaftlichen  Yer^in  m 
Josephstadt  Ton  Justus  Jabn  toii  Jalmaa,  Hauptaiann  der  schwerelk  Batterie- 

Division  Nr.  17. 


Haebdruk  verboten.  ÜtaenetnmgBreebt  vorbebattea. 

Die  Schnellfeuer  -  Kanonen  werden  in  den  letzten  Jahren  in 
der  Fach-  und  selbst  in  der  Tages -Literatur  oft  und  eingehend 
erörtert. 

Das  Interesse,  welches  diesem  neuen  Kampfmittel  entgegen- 
gebracht wird,  rechtfertigt  sich  durch  die  ihm  innewohnende  Möglich- 
keit der  Abgabe  eines  Feuers  von  bisher  unerreichter  Schnelligkeit. 

Ihre  Entstehung  verdanken  die  Schnellfeuer-Kanonen  der  Er- 
kenntnis,, dass  das  schnell&hrende  Torpedoboot,  der  den  modernen 
Schlachtschiffen  gefährlichste  Feind,  wirksam  nicht  anders  mit  Erfolg 
bekämpft  werden  kann,  als  durch  die  Wirkung  des  aus  ballistisch 
sehr  kräft^;en  Geschützen  mit  grosser  Baschheit  und  Frftcision  abge- 
gebenen Feuers,  welches  allein  die  Gewfthr  bietet,  den  eine  kleine 
Trefiflftche  darbietenden  Gegner  durch  Yerletzong  seiner  vitalen  Theile . 
mit  Erfolg  abzuwehren,  oder  selbst  zu  vernichten. 

Um  den  durch  die  Schnellfeuer -Kanonen  ermöglichten  Erfolg 
zu  würdigen,  ziehen  wir  zunächst  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Ge- 
schütze  im  See-  und  im  Festungskriege  in  Betracht^  und  erwägen 
sodann  ihren  Wert  im  Feldkriege. 

1.  SchneUfeuer-Kanoiieii  im  Seekriege. 

Wenn  auch  einscehendc  Kenntnis  der  Consfruction  und  Eiiiric-li- 
tung  der  Schntjllfeuer-Kanonen  bisher  nicht  uiigemein  verbreitet  ist, 
so  muss  ich  mich  an  dieser  SteHc  douiioch  nur  auf  die  allgemeine 
Charakteristik  jener  Factoren  beschränken,  welche  die  hohe  ballistische 
Kraft  dieser  Geschütze  und  den  ausserordentlichen  Grad  der  Schuss- 
bereitschaft bedingen: 

a)  Der  Kaliber  liegt  derzeit  zwischen  32  und  150mm. 
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h)  Die  Munition  —  als  Einheitspatrone  angeordnet  —  emög«- 
licht  zunächst  rasches  Laden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  gegen  Torpedoboote  nöthige  grosse  Durch- 
schlagkraft,  sowie  die  Erhaltung  der  Fluggeschwindigkeit,  sind  die 
Geschosse  3'5  bis  4  Kaliber  lang.  Gegen  Panzer  kommen  stählerne 
Granaten,  gegen  weniger  feste  Objecte  Zündergranaten,  Shrapnels 
(erst  beim  Kaliber  von  42mm  aufwärts)  und  Kartätschen  in  Gebrauch. 
Die  Pulverladungen  sind  zur  Erzielung  grosser  Geschoss-Anfangs- 
geschwindigkeiten  sehr  stark  —  y,  bis  */,  des  Geschossgewichtes,  — 
die  Gcschoss-Gesch windigkeiten  liegen  zwischen  550  und  700 /^z. 

Geschoss  und  Pulverladung  werden  ähnlich  wie  bei  der  Munition 
der  Handfeuerwaffen  ^durch  eine  Messinghülse  vereint,  deren  Boden 
die  Einrichtung  lu  der  meist  mechanischen  Zündung^)  enthält 

c)  An  den  Bohren  sind  ausser  der  durch  die  starken  Ladungen 
bedingten  Länge  von  35  bis  40  Kaliber,  die  Einrichtungen  zum  raschen 
Laden,  2um  Feuern,  dann  das  rasche,  präcise  Stellen  des  Au&atzes 
bemerkenswert 

Das  rasche  Laden  wird  fast  allgemein  durch  Anwendung  des 
vertical  gehenden  Keilverschlusses  ermöglicht*).  Beim  Fallen  des- 
selben wird  das  Lüften  und  Auswerfen  der  ausgeschossenen  Hülse, 
das  Spannen  des  Percussionsschlosses  bewirkt  und  die  Lademulde 
frei  gemacht,  worauf  das  Einf&hren  der  Patrone  keinem  Anstände 
unterliegt;  beim  Heben  des  Keiles  wird  der  Verschluss  eingepresst 
und  dm*ch  zwei  Fünftel  Drehung  einer  Kurbel  bethätigt.  Das  Ab- 
feuern, nur  bei  geschlossenem  Verschlusse  möglich,  erfolgt  durch 
Ztlngelanzug.. 

<2)  Die  Oonstmction  der  Laffeten  trägt  zwei  gewichtigen  Momenten 
der  Erhöhung  der  Schussbereitschafb  Bechnung.  Beim  Ertheilen  der 
Seitenrichtnng  ist  nebst  dem  Bohre  nur  ein  pivotirter  Theil  der  Laffete 
zu  drehen,  der  Bückstoss  aber  ist  auf  das  Bohr  und  dessen  Lager 
beschränkt  und  wird  durch  hydraulische  Federbiemsen  aufgezehrt, 
worauf  das  Bohr  selbstthätig  in  die  vor  dem  Schusse  innegehabte 
Lage  zurückkehrt. 

Die  Bethätigung  dieser  Prlncipien  erfolgt  durch  eine  Beihe 
von  zweckentsprechenden  Gonstructionen. 

Die  ersten  Waffen-Indnstrie-Firmen  (Nordenfeit  und  Armstrong 
in  England,  Hotchkiss  in  Frankreich,  Krupp  und  Grüsen  in  Deutsch- 
land) bemühten  sich  um  die  Constructlon  von  Schnellfeuer-Kanonen; 
die  Erfolge  entsprechen  den  Bemühungen.  Der  folgende  Vergleich 
mag  die  Grösse  des  Erfolges  vor  Augen  führen: 


*)  Aimertrong  bewirkt  die  Zündung  auf  elektrischem  Wege. 

Bei  Armstrong  Aes  entsprechend  modificirten  Schranbenverscfalnsees. 

Orgsn  der  MiUt.-wln«ttMliaft).  Vereine  XXXVIII.  Band.  INd.  16 
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noriDaie 

107cm 

esguBcne  i«  /ein 

Nordenfelt- 
Schnellfeuer- 

D  cnuiBT&MiDne 

Sjuione 

Rohr-         1                 [  kg 

2.030 

1.930 

S8 

18 

7*2 

10-3 

GescliosS'Anfangsgeschwindigkeit.  .  m 

549 

679 

Bturdiscblaglcnlt  an  der  Httndiing: 

3S 

36 

1  FeueischneUiglcAitinderMinut«:  SehOsse 

9 

U 

Denkt  man  sich  ein  Kriegsschiff  mit  einer  Breitseite-Arniirung 
von  drei  der  12*7c//fc  Kanonen  im  ersten,  von  drei  der  lO'Tcm  Kanonen 
im  zweiten  Falle  —  auf  1.700///  Entfernung  den  Angriff  eines  Torpedo- 
bootes gewahr  werdend,  so  hat  dieses  letztere,  welches  bei  voller  Fahrt 
l2\/^m  in  der  Secunde  zurfieklegt,  einen  Weg  von  l.oOOm  unter  dem 
Feuer  der  Schiffsgeschütze  zu  durchschreiten,  bevor  es  auf  2007)i  Ent- 
fernung mit  Erfolg  den  Torpedo  lanciren  kann,  bedarf  also  zwei 
Minuten,  um  diese  Entfernung  zurückzulegen. 

Während  dieser  Zeit  werden  im  ersten  Falle  12,  im  zweiten 
aber  84  Schüsse  gegen  das  Boot  abgefeuert;  das  Gewicht  der  abge- 
feuerten Geschosse  beträgt  276,  beziehungsweise  1.512%.  Die  bei 
diesem  Feuer  freiwerdende  Zerstörungskraft  beträgt  4.250,  beziehungs- 
weise 35.550»if.  Berücksichtigt  man  noch,  dafis  das  Ziel  von  einem 
Schusse  aus  einem  Geschütz  zum  nächsten  Schusse  im  ersten 
Falle  370,  im  zweiten  blos  50m  zurückb'gt,  so  ist  die  Frage  nach 
der  höheren  Chance  des  Erfolges  unzweAleihaft  entschieden. 

IL  Schuellfeuer-Kanoueti  im  l'estuugskriege. 

Als  die  Oonstnietion  der  SehneUfeuer-Kanoneii  soweit  gediehen 
war,  dass  ihnen  bei  stabiler  AnMellung  rolle  Yerlässlichkeit  und  Ver- 
wendbarkeit zugesprochen  werden  musste,  konnte  die  Verwendung  dieser 
Geschütze  auf  das  Seewesen  allein  nicht  mehr  beschränkt  bleiben. 
Zunächst  wurde  mit  Bücksicht  auf  die  hervorragende  Steigerung,  welche 
die  Wirkungsföhigkeit  der  Belagerungs-Geschütze  im  letzten  Beceunium 
erfahren  hat,  und  wegen  der  hiedurch  bedingten  Änderung  in  der 
Constmetion  und  räumlichen  Anordnung  permanenter  Befestigungen, 
die  Verwendung  der  Schnellfeuer-Eanonen  für  die  Vertheidignng  fester 
Plätze  als  vortheilhaft  anerkannt'),  und  dürfte  ihrer  Einführung  für 
diesen  Zweck  kein  Hindernis  entgegen  stehen. 

*)  SoliiH'lU'eucr-Kanonpn  ii,  T  rm  ikri.'j,'-.-.  ^Mittheüim^eii  auf  dem  Gebiete 
des  Artillerie-  uud  Geuieweseiu»"  lööT;  Vi»  Heft. 


Digitized  by  Google 


Die  SchueUfeuer-Kanonea  und  der  Zukiuiftefortschritt  etc. 


207 


IIL  Sehnellfeuer-Kauonen  im  Feldkriege  I 


In  Bezug  auf  VerrollkommDung  des  Eeld-Artillerie-Materials 
sollen  in  den  nachfolgenden  Betrachtungen  nur  zwei  Momente  näher 
erdrtert  werden:  Die  Steigerung  der  ballistischen  Kraft  und  jene 
der  Schussbereitschaft  der  Feld-Geschütze. 

Die  Frage,  ob  in  diesen  Bichtungen  ein  Fortschritt  dringend 
uothwendig  ist,  kann  Torweg  mit  „Nein''  beantwortet  werden,  äiso- 
lange  s&mmtliche  Feld*'ArtiUerien  noch  auf  nahezu  gleichem  NiToau 
der  Leistnngsllhigkeit  sieh  befinden,  ist  ein  dringendes  Bedtlrfhis  nach 
weitgehendem  Fortschritt,  der  mit  sehr  bedeutenden  finanziellen  Opfern 
rerbunden  ist,  nicht  Torhanden. 

Aber  es  muss  zugegeben  werden,  dass,  sobald  Ein  Staat  das 
Schwierige  unternimmt,  und  mit  i^flcklichem  Erfolge  durchflihrt,  alle 
anderen  interessirten  M&chte  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  ihrer 
Schlagkraft,  nicht  zurückbleiben  können. 

Ich  bpsehränke  die  Betrachtung  also  duv  auf  die  beiden  Fragen,  ob 

A.  die  Steigerunor  der  Kasanz  der  Feldgeschütze,  und 

i>.  die  ihrer  SchussbereiiiSchaft  wünschenswert  seien? 

ad  A.: 

1.  Die  gegenwärtigen  Feldgeschütze  aller  Mächte  wurden  im 
Principe  in  den  Jahren  !871  bis  1876  entworfen,  und  überall,  mit 
Ausnahme  von  Kussland  auch  eingeführt,  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Infanterie  mit  Gewehren  bewaffnet  war,  deren  ballistische  Kraft 
jener  des  Infanterie-  und  Jäger-Gewehres  M.  1867  beiläufig  gleichkam. 

Seither  hat  die  ballistische  Leistung^sfahigkeit  der  Infanterie- 
Waffe  bedeutend  zucrenomraen.  und  man  greift  nicht  zu  hoch,  wenn 
man  den  im  Werden  begriftenen  neuen  Ordonnanz-^Iodellen,  gegen- 
über den  früheren  die  doppelte  Itallistische  Kraft  zuspricht. 

Vergleicht  man  das  Infanterie-  und  Jäger-Gewehr  M.  1867  mit 
dem  Gewehr  M.  so  beträgt  die  Zunahme  der  Flugbahn-ßasanz 
in  Procenten: 


legenheit  der  Wirkung  gegenüber  jener,  welche  die  mit  dem  Gewelnv 
bewaffneten  Massen  auszuüben  vermögen.  Diese  Überlegenheit  soll 
nicht  ausschliesslich  in  der  weitaus  gi'össeren,  wirksamen  Portee  des 
Geschützes,  sondern  ebensosehr  in  einer  bedeutend  höheren  Basanz 
liegen,  derart  dass  auf  Entfernungen,  wo  die  kräftige  Wirkung  des 
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Gewehres  sich  <^eltend  zu  macheu  beginnt,  der  Kampf  zwischen 
Gewehr  und  Geschütz  noch  immer  ein  sehr  ungleicher  bleibt.  Als 
eine  dorarti'jf'  Schiissdistaiiz  glaube  ich  bpi'm  Gewehr  M.  ]867  die 
von  1.000  Schritieü,  beim  Gewohr  M.  1888  jene  von  1.600  Schntteii 
hinstellen  zu  sollen,  indem  die  Ea^anzen  der  beiden  Waffen  auf  diesen 
Entfernungen  sich  ziemlich  gleich  stellen. 

Die  Rasanz  der  9cm  Feldkanonen  beträgt  nun  beim  Schiessen 
gegen  das  l'Sm  hohe  Ziel  auf  1.000  Schritte  Eintfemnng  90  Schritte, 
auf  1^00  Schritte  fintfernung  52  Schritte. 

Die  Überlegenheit  in  der  Rasanz  des  Feldgeschfitzes,  welche  dem 
Gewehr  M.  1867  gegenüber,  auf  1.000  Schritte  150Vo  erreicht,  sinkt 
gegenüber  dem  Gewehr  M.  188S  auf  der  ftquivalenten  Bistanz  von 
1.500  Schritten  auf  nur  45V«i  h.  an  der  Grenze  der  wirksamen 
Portio  des  Gewehres  M.  1888  ist  die  Überlegenheit  an  Basanz  beim 
Feldgeschütze  viel  geringer  als  früher. 

Diese  gewiss  nicht  unwichtige  Thatsache  spricht  wohl  für  die 
Nothwendigkeit  der  Brfaöhung  der  ballistischen  Leistungsfähigkeit  beim 
Feldgeschütze,  tim  die  frühere  Überlegenheit  wieder  herzustellen. 

2.  Zu  ühulirhi  11  Ergebnissen  führt  aber  anch  die  Erwägung, 
dass  in  den  Schkuhten  der  Zukunft  die  Infanterie  bezüglich  der 
Gliederung  in  die  Tiefe  gewiss  weniger  dicht  als  bisher  sich  grup- 
piren  wird. 

Es  ist  dies  eine  nothwendige  Folge  der  erhöhten  Leistungsfähig- 
keit der  Gewehre,  abgesehen  von  den  reglemeutsmä^j.^igen  grösseren 
Treffendistanzen.  Es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel,  dass  die  Wir- 
kung der  vor  der  Feuerliuie  der  Infanterie  explodirenden  Geschosse 
wesentlich  schwächer  sein  wird,  und  dass  eine  gesteigerte  W  irkung  m 
die  Tiefe  nur  durch  Steigerung  der  Kasanz  erreicht  werden  kann. 

3.  Alle  Feld-Artillerien  sind  bestrebt,  die  Binbusse  an  Über- 
legenheit gegenüber  der  Infanterie- Waffe  wieder  auszugleichen. 

Die  Schiesskunst  der  Feld-Artillerie  soll  durch  einen  präcisen 
Shrapnelwurf,  durch  die  Ausbildung  des  Schiessens  aus  maskirten 
Stellungen  u.  m.  a.  erweitert  werden. 

Der  Beginn  dieser  Bestrebungen  fällt  der  Zeit  nach  ungefähr 
in  jene  Periode,  wo  die  Experimente  mit  dem  kleinkaliberigen  Gewehre 
einem  befriedigenden  Abschlüsse  entgegensahen.  Es  fragt  sich  nun, 
oh  diese  Erveiterung  der  Wirkungsf^higkeit  der  Feldgeschütze  die 
Einbusse  an  der  früher  grösseren  Überlegenheit  wett  zu  machen 
im  Stande  ist. 

Es  ist  unzweifelhaft  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  den  Feld- 
geschützen einen  kr&flagen  Shrapnelwurf  zuzuwenden.  Das  Sjstemi- 
siren  zweier  Tempirungen  (für  den  Schuss  und  den  Wurf)  Termindert 
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die  Einfachheit,  auch  ist  für  das  Werfen  von  Shrapuels  ein  sehr 
gleichm&saig  functionirender  Zünder  nothwendig.  < 

Dagegen  ist  man  bei  ausgiebiger  Yergrdssening  der  Geschoss- 
Anfangsgeschwindigkeit  in  der  Lage,  den  ünregelmässigkeiten  des 
Zünders  weniger  Bedeutung  beizumessen,  wenn  nur  durch  Normirung 
eines  genügend  grossen  Spronginterralls  dafür  gesorgt  wird,  dass  die 
Oesohosse  noch  vor  dem  Aufschlage  explodiren. 

Von  einem  Augenzeugen  wurde  verbürgt,  dass  ein  bei  der 
Teriücirten  Aufsatzhöhe  von  3.275  Schritten  abgefeuertes,  aufs  Längste 
tempirtes  9cm  Sbrapnel  etwa  500  Schritte  Tor  der  VSm  hohen, 
10*8m  breiten  Bretterwand  explodirte,  und  dass  in  der  letzteren 
5  durchgeschlagene,  14  steckengebliebene  und  27  angeschlagene  Spreng- 
atück-  und  Füllkugel-Treffer  gezählt  wurden. 

Betreff  des  indirecten  Schusses  aus' Feldgeschützen  muss  man 
überhaupt  der  Überzeugung  kräftigsten  Ausdruck  gehen,  dass  diesa 
Schussart  bis  in  das  kleinste  Detail  geübt  werden  müsse,  um  unge* 
achtet  der  vorwaltenden  Schwierigkeiten  gegebenenfalls  noch  befrie- 
digende Ergebnisse  erhoffen  zu  können,  und  aus  diesem  Grunde  kann 
auch  das  Erscheinen  der  bezüglichen  Anleitung  (in  ,  der  Instruction 
für  die  Übungen  der  Feld-  und  Gebirgs-Batterien  im  Eichten  etc.)  nur 
Wärmstens  begrüsst  werden. 

Dennoch  wird  es  kaum  Jemanden  geben,  der  vom  indirecten 
Schusse  so  entscheidende  Ergebnisse  erwarten  wird,  wie  vom  directen. 
Schon  die  vorgedachte  Instruction  bemerkt  auf  Seite  62:  „Terdeckt 
liegende  Stellungen,  welche  das  directe  Richten  nach  dem  Ziele  nicht 
gestatten,  werden  daher  nur  dann  mit  Yortheil  bezogen,  wenn  hinläng- 
liche Zeit  zur  Durchführung  der  f£br  das  Bichten  der  Geschütze 
erforderlichen  Torarbeiten  vorhanden  ist,  und  wenn  aus  diesen  Stel- 
lungen nur  gegen  ein  bestimmtes  Ziel  gewirkt  werden  soU."  Es  wird 
also  fast  ausschliesslich  die  Defensive  sich  dieses  Mittels  bedienen, 
die  Offensive  wird  es  meiden. 

Im  Bencontre-Gefecht,  wo  zum  Becognosciren  wenige  Zeit  sich 
bietet,  werden  die  Batterien  des  Gros  eine  geklärtere  Sachlage  vor- 
finden, ihre  Stellung  wird  gewöhnlich  nicht  maskirt  sein. 

In  der  rangirten  Schlacht,  bei  zielbewusster  Führung,  wird  aber 
der  Angreifer  fast  immer  seinen  Batterie-Divisionen  einen  Platz  an- 
weisen können,  von  welchem  aus  sie  direct  zu  scMessen  vermögen. 

Die  Schwierigkeiten  des  Schiessens  aus  maskirten  SteDungen 
liegen  überdies  nicht  allein  in  der  Umständlichkeit  der  Vorbereitung, 
sondern  anch  in  der  Feuerleitung  und  —  vielleicht  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  —  in  der  Unmöglichkeit  der  Schussbeobachtung. 

Das  einfachste  und  wirksamste  Schiessverfahren  für  Feld- 
geschütze bleibt  der  directe  Schuss;  man  .sieht,  ob  und  was  man  trifft. 
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Das  Exercier-Keglement  für  dir^  k.  k.  Artillerie  spricht  sich  in 
Punkt  1.121  des  II.  Theiles  mit  gesperrten  Lettern  dahin  aus:  ,,Es 
gilt  als  allgomeiuer  Grundsatz,  vor  Allem  die  grösste  Wirkung  an- 
zustreben, und  dann  erst  die  Deckung  zu  berücksichtigen",  und 
bezeichnet  (im  Punkte  1.122)  als  die  Haupteigenschafte u  einer  guten 
Geschützstellung  ein  freies  Schussfeld  und  eine  ungehinderte 
Übersicht,  steht  also  entschieden  auf  dem  Standpunkte,  den  directen 
S'chuss  unter  allen  Umständen  anzustreben,  ein  Bestreben,  an  welches 
auch  die  ruhmvollsten  Traditionen  der  Waffe  erinnern,  u.  a.  Smola 
bei  Xeerwinden  1793  und  Wagrani  1809,  Senarmont  bei  Fried- 
laud  1807,  die  österreichische  Artillerie  bei  Königgrätz  1866. 

4.  Nähert  man  sich  durch  die  Erhöhung  der  Flugbahn-Rasanz  dem 
Ideale  eines  Feldgeschützes,  als  welches  man  ein  Geschütz  bezeichnen 
müsste,  bei  welchem  Sehen  und  Zielen,  Schiessen  und 
Treffen  gleichsam  Ein  kurzwährendes  Zusammenhängendes  bilden. 

Um  diesem  Ideal  näher  zu  kommen,  wird  die  Herahmindemng 
des  Kalibers  unumgänglich  nothwendig.  Die  Grenze  dürfte  60mm  be- 
tragen ;  die  Einzelwirkung  der  Geschosse  könnte  noch  immer  genügend 
kräftig  genannt  werden.  (Das  Tier  Kaliber  lauge  Hohlgeschoss  ergäbe 
mindestens  100,  das  gleiches  Gewicht  haltende  3'5  Kaliber  lange  Shrapnel^ 
mindestens  120  Sprengpartikel  Tom  Minimalgewichte  von  12^.)  Die 
Erhöhung  der  Ladung  auf  ein  Drittel  des  Geschossgewichtes  würde 
bei  40  Kaliber  Bohrlänge,  den  Geschossen  eine  Anfangsgeschwindig- 
keit von  550  bis  560flt  ertheflen,  und  die  Flugbahn-Kasanz  würde 
bei  Annahme  des  I'Sm  hohen  Zieles  für  die  Entfernung  von  I.000m 
von  35  auf  65m,  bei  2.000m  von  17  auf  33m,  bei  3.000m  Schuss- 
distanz von  8  auf  15m  steigen. 

ad  B.: 

1.  Auch  bei  ErörtHiiiiiLr  der  Frage  der  Schussbereitsehaft  be- 
ginne ich  mit  einem  Vergleiche,  die  hei  gleicher  Frontausdehnuug 
von  Ahtheilungen  der  Infanterie  und  Artiiierie  durch  Feuer  bedingte 
Gefährdung  des  Kaumes  vor  der  Front  nebeneinander  stellend.  Diese 
Clefcihrdung  ist  wesentlich  von  der  Schussbereitsehaft  der  Waffe,  bei 
Geschützen  auch  von  der  dem  einzelnen  'ii-^ihobse  entsprechenden 
Zahl  der  wirksamen  Sprengstücke  und  Fülikugeln  abhängig. 

Vergleichen  wir  die  bezüglichen  Leistungsfähigkeiten  einer  Infan- 
terie-Compagnie  von  214  Gewehren  und  einer  Batterie  von  sechs  ^cm  Ge- 
schützen, welch'  letztere  sich  des  Shrapnelschusscs  bedienf^n.  Hi»^bei 
sei  eine  Schussdistanz  vorausgesetzt,  auf  welcher  sich  im  Kampfe 
beide  Theile  mit  Wahrscheinlichkeit  einander  gegenüber  befinden 
könnten,  d.  i  1.500  Schritte. 
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Die  beiden  leuernden  Abtheilungeii  nehmen  100  Schritt  Front- 
aiisdehming  ein.  Die  Compagnie  wird  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen 6,  bei  AiisnütziiTig  des  Schnellladers  aber  10  Zugssalven  in  der 
Minute  abzugeben  vermögen,  also  den  Raum  vor.  der  Front  mit  1.284, 
beziehungsweise  2.140  Geschossen  gefährden. 

Die  Batterie  kann  im  Halb-BattHi  ie-Salvenfener  in  der  Minute 
wohl  nicht  mehr  als  vier  Salven  abgeben.  Eechnet  man  auf  jedes  der 
zwölf  Geschosse  180  Sprengpartikel,  so  ergibt  sich,  dass  der  Baum 
vor  der  Front  durch  2.160  Geschosse  gefährdet  wird. 

Das  Ergebnis  ist  dasselbe.  In  der  Wirklichkeit  trifft  aber  dieses 
theoretisch  ermittelte  Wertverhältuis  keinesfalls  zu;  es  wird  sich  fast 
immer  ftir  die  Tnfanterie-Waffe  mehr  oder  minder  UDgün«tig  gestalten; 
der  Fenereöect  der  Infanterie  erleidet  durch  das  Schiessen  auf  un- 
bekannten Distanzen  eine  schwere  Einhusse,  auch  ist  die  Schwie- 
rigkeit des  Einschiessens  bei  der  Infanterie  unvergleichlich  grösser 
als  beim  GeschOtze.  und  der  Treffe ffect  der  Infanterie- Abtheilung 
wird  durch  das  feindliche  Feuer  in  weitaus  höherem  Grade  ungünstig 
beeinflusst,  als  dies  bei  den  Feldgeschützen  der  Fall  ist.  Eine  Batterie 
repräsentirt  sozusagen,  je  nach  der  Geschützzahl,  sechs  oder  acht  Indi- 
viduen, die  durch  feindliches  Feuer  zerstört  werden  können,  aber  nicht 
jenen  psych ologischen  Erschütterungen,  wie  der  einzelne  Kämpfer 
ausgesetzt  sind. 

Erweitern  wir  den  obigen  Vergleich  auf  eine  Batterie  von  sechs 
Schnellfeuer-Kanonen,  so  vermögen  dieselben  schon  in  einer  halben 
Minute  leicht  je  sechs  Schüsse  abzugehen.  Rechnet  man  nun  für  jedes 
Geschoss  nur  HO  Sprengpartikel,  so  ergibt  dies  eine  Gefährdung  des 
Raumes  vor  der  Front  durch  3.960  Geschosse,  ein  Ergebnis,  welches 
vom  Repetirgewehr  selbst  in  der  doppelten  Zeit —  bestehe  die  Com- 
pagnie auch  aus  sehr  geübten  Schützen  —  Dicht  erreicht  wird.  (Bei 
15  Schüssen  in  der  Minute  blos  3.210.) 

2.  Ist  es  abermals  die  moderne  Gefechtsführung,  welche  eine 
grössere  Schnssbereitschaft  der  Feldgeschütze  verlangt. 

Je  besonnener  und  geschickter  die  Führung  in  den  Schlachten 
der  Zukunft  gehandhabt  wird,  desto  mehr  werden  die  Deckungen  des 
Terrains,  die  Verkleinerung  der  Zielfläche  und  die  Beschleunigung 
der  Bewegung  zu  dem  Zwecke  benützt  werden,  um  den  möglichst  un- 
gestörten Heranmarsch  der  Infanterie  bis  auf  wirksame  Schussdistanz 
an  den  Gegner  zu  ermöglichen. 

Den  Feldgeschützen  werden  die  Ziele  weit  überraschender  ent- 
gegentreten, als  dies  in  den  Schlachten  der  letzten  Kriege  der  Fall  war. 

Unter  solchen  Umständen  benöthigen  die  Feldgeschütze  einen 
weit  höheren  Grad  von  Schussbereitschaft,  um  den  nur  für  kurze  Zeit 
sichtbaren  Feind  mit  Qeschossen  zu  überschütten,  und  in  dieser 
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Weise  der  feiDdiiclien  ]nfaüterie  schoü  auf  Entfernungen  von  3.000 
bis  1.500  Schritt  scliwere  Verluste  beizubringen,  also  um  die  letztere 
WaflFe  zu  liinderii,  nahezu  intact  auf  1.500  bis  1.000  Schritt  an  unsere 
Stellun ge n  h  e r a  u z u k  o  m m en. 

3.  8elb.stveiständlioh  könnte  das  Feldgeschütz,  falls  es  mit  einem 
höheren  Grade  von  Schussbereitschaft  ausgestattet  wurde,  an  augen- 
blicklicher Schlagfertigkeit  nur  gewinnen. 

Ware  lieispielsweise  das  Feldgeschütz  in  der  Lage,  iiinfzehn 
oder  mehr  Schüsse  in  der  Minute  abzugeben,  so  wäre  e>  ui  -h 
genau  so  rasch  schussbereit  wie  das  Kopctirgewehr,  wenn  übeiliaupi 
ein  Schussleid,  sei  es  auch  nui*  auf  wenige  hundert  Schritte,  vor- 
handen ist. 

In  einem  Hohlwege  marschirend,  ist  das  gegenwärtige  Feld- 
geschütz nicht  wehrloser  als  das  schnellfeuernde;  aber  ins  freie  Terrain 
heraustretend,  und  auf  400  Schritt  von  einem  Reiterangriff  bedroht, 
werden  die  gegenwärtigen  Feldkanonen  aller  Staaten  kaum  mehr  als 
Einen  Kartätschenschuss  an  ulu  i  i  ind  In  int^en,  wahrend  das  Schnell- 
leuergeschütz  ihu  luit  4  bis  5  Schiisseu  zu  bekämpfen  vermag. 


Wenn  die  vorstehenden  Zeilen  vielleicht  den  Beweis  erbringen, 
dass  es  sich  der  Mühe  verlohnt,  die  Basanz  und  die  Schussbereitsehaft 
der  Feldkanonen  kräftig  zu  steigern,  so  kann  andererseits  kein  Zweifel 
bestehen,  dass  dies  nur  durch  die  volle  Aunahme  der  vorstehend  näher 
dargelegten  Frineipien  der  Schnellfeuer-Kanonen  für  die  Construction 
neuer  Feldkanonen  durchfuhrbar  ist. 

Soweit  es  möglich,  habe  ich  die  Construction  solcher  Geschütze 
erwogen.  Bei  meinen  Studien,  fQr  welche  ich  kaum  den  Wert  einer 
Überschlagsrechnung  beanspruche,  macht  sich  aber  das  Bedenken 
geltend,  ob  schnellfeuemde  Feldkanonen  innerhalb  der  gegebenen 
Gewichtsgrenzen  (Bohr  und  Laffete  sammt  Ausrüstung  950  bis 
höchstens  1.000%)  constructiv  hergestellt  werden  können.  Denn  es 
müssen  folgende  Momente  berücksichtigt  werden: 

1.  Der  Bückstoss  des  Bohres  soll  keine  Bewegung  des  ganzen 
Systems  zur  Folge  haben;  er  muss  also  durch  den  Brems-Apparat 
soweit  aufgezehrt  werden,  dass  der  Trägheitswiderstand  des  übrigen 
Systems  im  Vereine  mit  dessen  Beibnog  am  Boden  genügt,  um  jede 
Bewegung  des  Geschützes  zu  hindern. 

Das  60mm  Rohr,  wie  es  im  ersten  Theile  der  gegenwärtigen 
Erörterungen  (Ä)  charakterisirt  wurde,  wiegt  360%,  der  Brems- Apparat, 
in  welchen  das  Kohr  gelagert  ist,  und  der  mit  demselben  zurück- 
geht Sbkg;  die  verbleibenden  515%  der  Laffete  werden  ihre  Auf- 
gabe erfüllen. 
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2.  Dagegen  scheint  di<^  Fordprung  durch  die  T)rehnn<j  oines 
Theiles  der  Lnffpte,  welche  im  gemeinschaftlichen  Schwerpunkte  des 
Rohres,  des  liienis-Apparates  und  des  „Pivotstückes^  gelagert  ist, 
auf  ernstere  SchwierigkeitpTi  711  führen. 

Das  Pivotstück,  gleichzeitig  Widerlager  für  dm  Bremsen  des 
Bückstos'ses,  muss  derart  xolid  gelagert  sein,  dass  es  nicht  nur  für 
■das  Schiessen  dem  Rohre  die  stabile  Lage  sichert,  sondern  auch 
während  des  Fahrens  jede  Abnützung  jeuer  Flächen  ausschliesst,  deren 
Contact  ein  strenger  bleiben  muss. 

3.  Die  Beseitigung  dieser  Schwipiigkeit  stellt  die  Einhaltung 
der  Gewichtsgrenze  in  Frage;  sie  entfällt  aber,  wenn  bei  der  Erzeu- 
gimg aller  Tbeile  der  Laffete  vom  Stahlgusse  der  ausgedehnteste 
Gebrauch  gemacht  wird.  Die  ausgezeichnete  Qualität  dieses  Materials 
sichert  unbedingt  die  Widerstandsfähigkeit  der  Construction  uud  macht 
bei  der  Massenerzeuguog  bezüglich  der  Kosten  vortheilhafL  sich 
geltend. 

Die  Beseitigung  der  angeführten  Bedenken  wird  nach  dem 
iStandpunkte  der  heutigen  Industrie  gewiss  möglich  sein,  und  ist  diese 
Schwierigkeit  überwunden,  dann  wären  die  Chancen  für  die  Einführung 
i>chnellfeuernder  Feldkanonen  sicherlich  nicht  ungünstiger  als  es  jene 
bezüglich  des  8miu  liepetirgewchres  waren. 

Den  Vorwurf  einer  zu  befürchtenden  Munitionsverschwendung 
widerlegt  in  genügender  Weise  der  bisher  eingehaltene  Entwicklungs- 
gang im  Fortschritte  der  Handfeuerwaffen.  In  dieser  Richtung  wäre 
übrigens  hervorzuheben,  dass  bei  Einhaltung  des  Gewichtes  der  gegen- 
wärtig unserer  9c7/<  Feldkanone  zugewiesenen  einfachen  Munitions- 
Ausrüstung,  eine  60wm  Schnellfeuer-Kanone  mit  195  Schüssen  i  davon 
•10  Xartätschenpatronen  im  Laffetenkastenj  ausgerüstet  werden  könnte. 
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Ein  Beitrag  zur  Ausbildung  der  Technik  des 

Infanterie-Gefechtes« 

Vortrag  des  Majors  Karl  Edler  Ton  Besntöek,  gehatten  im  IfüitSr-tHMan- 
schaftiUcheii  Vereine  zu  Enikaa  am  14.  MSrs  1889. 

KAeMmsk  Terboles.  thmwtxnngOTeelit  yorbeIialt«ii.  . 

Im  Verofleiclie  zur  umfassenden  Theorie  der  Taktik,  stellt  die  Technik 
—  als  Marsch-Technik,  Gefeehts-Techiiik ,  Schiess-Technik ,  —  den 
concreten  Fall  dar,  df'im  sie  entsteht  durch  die  Verwirklichung  einzelner, 
u.  z.  der  anerkannt  wichtigsten  Grundsätze  der  angewandten  Taktik. 

Als  praktisch  nützlich  erweist  sich  indessen  von  den  Massnahmen 
der  Technik  ntir  Das,  was  einfach  und  zugleich  zweckmässicr  i«t. 

Es  wird  somit  der  Ausbildung  der  Technik  zum  Yortheiie  ge- 
reichen, wenn  das  Streben  nach  Vereinfachung  der  formellen  Fest- 
setzungen und  nach  Klärung  der  taktischen  Begriffe  andauert,  welches 
in  den  neueren  Reglements  deutlich  erkennbar  ist. 

Hauptsächlich  geboten  wird  die  Vereinfachung  der  Reglements 
durch  die  Kücksicht  auf  die  Schwierigkeiten  der  Ausbildung  bei 
kurzem  Präsenzdienste  und  weil  es  unmöglich  ist,  dass  die  bei  der 
Mobilisirung  einrückende  Mannschaft  einen  gründlichen  Wieder- 
holungscurs  durchmache. 

Die  Klärung  der  taktischen  Anschauungen  liegt  im  Interesse 
der  Fühning,  in  allen  Instanzen.  Sie  muss  gefordert  werden  in  der 
Erkenntnis,  dass  hoher  Wert  auf  die  Selbständigkeit  auch  der  ünter- 
Commandanten  zu  legen  ist. 

Der  Begriff  „Selbständigkeit  der  Ünter-Commandanten"  kann 
nicht  leichthin  verstanden  werden. 

Ich  verstehe  darunter  jene  Mündigkeit  im  Kriuiien,  ^\  eiche  sich 
auf  Reife  im  Wi^'^^en  im  AUgemeinen  und  Klarheit  der  Aulfassung  im 
einzelnen  Falle  gründet. 

Diese  Mündigkeit  verleiht  Vertrauen  zum  eigenen  lA'istnngs- 
vermögen,  Ruhe  und  Selbstbeherrschung,  welche  zur  sicheren  Leitung 
der  unterstehenden  Truppe  fuhrt  und  dadurch  zu  zwingendem  EiuÜusse 
auf  den  Gegner. 

Die  Selbständigkeit  in  taktischen  Dingen  muss  überdies  ihi*e 
Probe  bestehe D,  sowohl  im  freien  eigenen  Entschlüsse,  als  auch  —  was 
oft  schwieriger  ist  —  unter  dem  Einflüsse  höherer  ßefehlgebuug  und 
zugleich  widriger  Umstände. 
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Mit  vollem  Rechte  stellt  man  solches  Können,  weil  es  die  That 
repräsentirt,  üb^r  das  einfache  Wissen,  das  sich  höchstens  den  Weg- 
weiser des  Küüüens  nennen  darf. 

Icli  kann  hier  nur  vom  Wissen  sprechen  und  beschränke  mich 
daher  auf  einen  Beitrag  zur  Klämng  der  Anschauungen. 

Das  Für  und  Wid^r  bf^i  An-ichaiiiin!:?en  tritt  am  IJt  »Len  hervor, 
wenn  man  seine  eigene,  *H]ei  doch  die  gewohnte  Meinung  in  gründ- 
lichen Vereleicb  mit  Anderen  bringt. 

In  der  Absicht,  hiezu  eine  Gelegenheit  zu  bieten,  unternehme 
ich  es.  eine  Reihe  von  Gedanken  ziirTheorie  derTaktik, 
s  p  e  c  i  e  1 1  z  u  r  T  e  c  b  n  i  k  des  T  n  f  a  n  t  e  r  i  e-G  e  t  e  c  h  t  e  s  zu  erörtern 
imd  für  den  angedeuteten  Denkprocess  zur  Verfügung  zu  stellen. 

I.  über  die  Bedeatong  der  drei  Waffen. 

Die  Grundsätze  der  Taktik  werden  am  Richtigsten  aus  dem 
Gefechte  der  verbundenen  Waffen  erkannt,  weil  nur  in  diesem  alle 
wesentlichen  Einflüsse  sich  geltend  zu  machen  vermögen. 

Andererseits  ist  aber  auch,  als  Prodiict  von  Erfahrungen  aus  dem 
Gefechte  der  verbundenen  Waffen,  die  ganze  Entwicklung  und  Aus- 
bildung der  Waffengattungen :  Infanterie,  Cavallerie  und  Artillerie  bis 
zum  heutigen  Standpunkte  hervorgegangen. 

Das  Fortschreiten  in  der  Entwicklung  war,  wie  durch  gründliche 
i'orschungen  festgestellt  ist,  thatsächlich  meist  durch  Rivalität  im 
Kampfe,  ursächlich  aber  durch  Überlegenheit  an  Ausbildung  oder 
Ausrüstung  hervorgerufen.  Dabei  blieb  nicht  allein  die  Überlegenheit 
in  derselben  Waffengattung  massgebend,  sondern  auch  jene  der  anderen 
Waffen,  was  besonders  zwischen  Fussvolk  und  Reiterei  der  Fall  war. 

Die  wechselnde  Überlegenheit  im  Kampfe  gab  Anlass  zum  Ver- 
bessern der  Ausrüstung,  Steigern  der  Kampftüchtigkeit  des  Einzelnen, 
Erhöhen  der  Bewegungs-  und  Manövrirfähigkeit  der  Gefechts-Ein- 
heiten,  aber  auch  Anlass  zum  Entwickeln  taktischen  Geschickes, 
zw^eckmüssiger  Kampfweisen,  bewusster  Gefechtsführung,  endlich  auch 
methodischen  Gebrauches  der  Waffengattungen. 

Als  die  Artillerie  -  Waffe  dazukam,  trat  ihr  bald  die  Infanterie 
als  Rivalin  im  Feuergefechte  entgegen,  zwang  ihr  Manövrirfähigkeit 
auf  und  beschrankte  sie  schliesslich  dahin,  ihre  Hauptaufgabe  im  Fern- 
feuer zu  suchen. 

Die  Reiterei  vermochte,  trotz  mancher  beachtenswerter  Versuche, 
bisher  mit  der  Feuerwaffe  keine  grosse  Rolle  zu  spielen. 

Der  angedeutete ,  jahrhundertelange  Entwicklungsgang  der 
Waffengattungen  begünstigte  die  Ausbildung  von  Specialitäten. 

Die  Wichtigeren  sind: 
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Leichte  Infanterie,  Linien-Infanterie,  Jäger  oder  Schützen  imd 
Grenadiere .  welche  heute  de  facto  in  Einheits  -  Infanterie  ver- 
schmolzen smd; 

leichte,  schwere  Keitoroi.  Dragoner  oder  Carabiniers,  welche  in 
unserer  Armee  heute  schon  in  einen  einzigen  Typus  Cavallerie  zusammen- 
gezogen erscheinen;  endlich 

leichte  und  schwere  Kanonen-Batterien,  dann  Haubitzen-, 
Cavallerie-,  Gebirgs-Batterien  u.  dgl.,  welche  bisher  nur  technischer, 
constructiver  Schwierigkeiten  halber,  noch  nicht  zum  Einheits-Eeid- 
geschütz  vorgeschritten  sind. 

In  diesem  allseitigen  und  «Üenkundigen  Streben  nach  Einheit- 
lichkeit liegt  zugleich  das  Streben  nach  Voliwertigkeit  und  ich  spreche 
m  diesem  Gedanken  den  Satz  aus: 

„Jede  Watiengattimg  muss  auch  jetzt  alle  jene  Specialitäten 
pflegen,  Avelche  ihr  eigeuthümlich  sind  und  aoch  für  die  Taktik  von 
heute  Wert  haben''. 

Für  die  Infanterie  gilt  dies  betreif  der  Eigenschaften  der  leichten 
Infanterie,  des  Schützen  und  des  Grenadiers. 

II.  £iii  W«g  zu  neuen  Fortsehritten  in  der  Gefeehts-Teclmlk, 

Die  Infanterie  ist  die  Hauptwaffe,  nicht  allein  an  Zahl  sondern 
auch  durch  die  Vollständigkeit  ihrer  Bewaffnung,  die  Vielseitigkeit 
ihrer  Verwendung  nach  Zweck.  Ort  und  Zeit,  ferner  dadurch,  dass  sie 
mit  der  physischen  und  moralischen  Spannkraft  des  Menschen  allein 
zu  rechnen  hat  und  von  den  Grenzen  der  Leistinigsfähigkeit  des 
Pferdes  unabhängig  bleibt,  endlich  weil  sie  nach  dem  hier  Ange- 
führten, zu  völlig  selbständigem  Auftreten  befähigt  ist. 

Artillerie  und  Cavallerie  erscheinen  im  Gefechte  in  der  Eolle 
von  Hilfswaffen.  Man  könnte  sie  auch  Specialwaffen  nennen,  denn  sie 
pflegen  und  vertieten  wichtige  Specialitäten,  welche  die  Infanterie 
nicht  ebenso  zu  entwickeln  vermag. 

Bei  der  Artillerie  liegt  die  Specialität  in  der  Ausbildung  des 
Feuerkampfes  bis  auf  sehr  grosse  Entfernungen,  in  der  sicheren  Einzel- 
und  methodischen  Gesammtwirkung  von  Geschütz  und  Artillerie-Masse. 

Für  das  Gefecht  der  Artillerie  ist  charakteristisch:  Die  Dauer 
ihrer  Mitwirkung  im  Kampfe  und  ihr  bedeutender  Antheil  am  Zer- 
stdrungsacte. 

Die  Gefechtsmassnahnien  der  Artillerie  streben  deshalb  die  beste 
Verwertung  ihres  Feuers  nach  j\Iächtigkeit.  Dauer  und  zerstörender 
Wirkung  an.  Hierin  ist  die  Artillerie  als  Eeuerwatle  par  excellence, 
u.  z.  für  den  Zerstörungsact,  mustergiltig,  sicherlich  auch  für  die 
Infanterie. 
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Die  Speciaiiliit  der  Cavallerie  bildou:  Hasche  Bewegung  und 
Manövrirföhigkeit,  weiche  die  1  berraschuDg  und  den  Angriff,  in  der 
dem  Oegner  empfindlichsten  Dichtung  begünstigen:  ferner  der  un- 
gestüme, wuchtige  Anprall  (  die  Attakej  und  der  Kahkampf  mit  der 
blanken  Waffe  (da?  Handgemenge). 

Für  das  Gefecht  der  Cavallerie  ist  charakteristisch,  dass  es  rasch 
die  Entscheidung  bringt,  ja  eigeut^ch  nur  aus  dem  Eutscheidungsacte, 
dem  Nahkampfe  besteht. 

Die  Gefechtsmassnahmen  der  Cavallerie  sind  daher  zu  hoher 
Einfachheit  entwickelt  und  deshalb  betreff  Gruppirung,  Bewegung  und 
Manöver  zum  Nah-,  beziehungsweise  Entscheidungskiuiipfe  muster« 
giltig,  u.  z.  gewiss  auch  für  die  Infanterie. 

Wenn  ich  nun  bedenke,  dass  der  Kampf  der  Infanterie  im 
Wesentlichen  aus  dem  Fen^rgefeehte  —  in  der  Hauptsache  gleich- 
bedeutend mit  Zerfltörungsact  —  und  dem  Bajonnett-Angrife,  der  zum 
Entscheidungsacte  gehört^  besteht;  dass  in  diesen  Richtungen  sich  die 
Artillerie, beziehungsweise  die  Cavallerie  speciell  und  reiflich  entwickelt 
haben,  also  dort  die  betreffenden  Grundsätze  am  Beinsten  Terwirklicht 
sein  müssen; 

wenn  ich  ferner  daran  zurückdenke,  dass  der  Weg  zum  Fort- 
schritte in  der  Gefechts-Technik  am  meisten  durch  die  Überlegenheit 
der  Öchwesterwaffen  gewiesen  worden  ist, 

so  entsteht  mir  daraus  der  Eath :  ,,auch  diesmal  dort  anzuklopfen 
und  das  richtig  Erkannte  vorurtbeilsfrei  zu  Terwerten''. 

III.  Der  heutige  Sluudpuukt  der  Gefechts- Technik  der  Infanterie. 

Das  Feuergefecbt  ist  das  Haupt-Kaiiipi mittel. 
Ich  erörtere  deshalb  dessen  Wert  in  den  drei  Haupt-Stadien  des 
Crefechtes:  Einleitung,  Durchführung,  Entscheidung. 

In  der  Gefechts-Einleitung  ist  das  Aufnehmen  des  Feuers  von  Seite 
eines  Angreifers  ein  Kecognoscirungsbehelf,  falls  der  Gegner  überhaupt' 
antwortet.  Auf  eine  befriedigende  Waffenwirkung  ist  jedoch  wegen  der 
grossen  Schussdistanzen  und  der  relativ  geringen  Stärke  der  schiessenden 
Truppe,  meist  nicht  zu  rechnen. 

Das  frühzeitige  Beginnen  des  Feuers  von  Seite  eines  Vertheidigers 
ist  eine  Drohung  mit  der  andauernden  Beschiessung  schon  von  grossen 
Entfernungen  an  und  mag  so  immeiMü  den  Angreifer  zu  verfrühter 
Entwicklung  veranlassen. 

Wenn  grosse  Infanterie-Kräfte  das  Feuergefecht  auf  wirksame 
Entfernungen  aufnehmen,  so  bezeichnet  dies  den  Beginn  der  Durch- 
führung des  eigentlichen  Kampfes,  des  sogenannten  Zerstörungsactes. 
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Dieser  ist  (in  Schlachten)  von  mehrstündiger  Dauer  und 
wechselTollem  Verlaufe;  er  ist  dasjenige  Fach,  bei  welchem  die 
Feuertechnik  Herrscherin  sein  kann  und  soll. 

Der  Zweck  dieses  Feiierkampfes  und  der  mit  demselben  ver- 
bundenen taktischen  Manöver  ist: 

Die  Widerstandskraft  des  Gegners  möglichst  zu  erschöpfen  und 
denselben  in  eine  kritische  Lage  zu  bringen. 

Zu  diesem  Zwecke  soll  die  Gefechtsführung  das  Heranreifen 
jener  günstigen  Sachlage  in  initiativer  Art  consequent  erstreben,  das 
wirkliche  Eintr.  tm  der  Krisis  rechtzeitig  erkennen  und  entschlossen 
benützen,  um  die  EntscheiduiiLi  dt.^  Gefechtes  zu  erzwingen. 

Die  Mittel  zur  Entsch*  idiiug  des  Getechtes  sind: 

Die  wirksamste  Steigerung  des  Feuers,  das  Massenfeuer  auf  der 
erreichbaren  kürzesten  Distanz,  ferner 

der  Bajounett-Angriff  und  das  im  takiischen  Sinne  empfind- 
liche Einsetzen  überlegener  Kraft,  —  als  die  Massnahmen  des  wirklichen 
Eindringens  in  die  Aufstellung  des  Gegners  und  zu  dessen  Vertreibung. 

IT«  Tergleieh  der  Feuertechnik  der  Artillerie  mit  jener  der 

Infanterie. 

Die  Feuertechnik  der  Artillerie  lässt  sich  in  drei  Grundregeln 

zusammenfassen : 

1.  Die  Artillerie  nimmt  das  Feuer  grundsätzlich  nur  innerhalb 
wirksamer  Entfernungen  auf;  sie  führt  es  vom  Beginne  an  mit  allem 
verfügbaren  Geschützen  und  hält  keine  Keserve  zurück. 

2.  Die  Geschützwirkung  wird  dadurch  auf  das  höchste  Mass 
gebraeht,  dass  die  Artillerie  unter  zweckmässiger  Leitung  und  Ver- 
einigung des  Feuers  stets  nach  Fherlegenbeit  trachtet  und  den  Zer- 
stönmgsact  womöglich  ohne  Unterbrechung,  also  auch  ohne  Fositions- 
wechsel  durchführt. 

3.  In  den  wirksamen  iiereich  des  feindlichen  Gewehrfeuers 
begibt  sich  die  Artillerie  nur  mit  einem  Theile  und  nur  im  Momente 
der  Entscheidung,  vorwiegend  des  moralischen  Factors  wegen. 

Diese  drei  Grundregeln  verwertet  die  Infanterie  nach  üirer 
Eigenthümlichkeit. 

Sie  kann  die  erste  nur  in  jenen  Fällen  ganz  befolgen,  in  welchen 
sie  nicht  als  Hauptwafte  und  Trägerin  des  Gefechtes  auftritt,  also  nicht 
nothweudig  eine  Reserve  ausscheiden  muss;  z.  ß.  im  Verbände  einer 
Cavallerie-Truppen-Division,  dann  im  Festungskriege. 

Die  zweite  gilt  in  ihren  wichtigsten  Gnmdzügen  heute  schon 
auch  für  die  Feuertechnik  im  Zerstörungsacte  der  Infanterie,  bietet 
jedoch  wegen  ihrer  Bestimmtheit  und  augenfälligen  Zweckmässigkeit 
noch  manches  Lehrreiche  und  Nachahmungswerte  für  die  Infanterie. 
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Die  dritte  Grundregel  betrifft  das  Verhalten  der  Artillerie  im 
Bereiche  des  Gewehrfeiicrs.  von  welchem  ungedeckte  Artilierie  rasch 
niedergekämpft  werden  kann. 

Sie  üherlässt  daher  diese  Zone  mit  Ynrtheil  der  Infanterie, 
welche  dadurch  freieren  Kaum  für  dip  Enttaltiuig  ihres  Massenfeuers 
.und  für  die  soustigen  taktischen  Massnahmen  zur  Entscheidung  behält. 

Es  muss  fibrigens  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Artillerie, 
obwohl  ausserhalb  des  wirksamen  feindlichen  Oewehrfeuerbereiches 
bleibend,  trotzdem  schon  ihre  volle  Wirkung  zu  erzielen  vermag,  so 
dass  ein  Näherheraugehen  nicht  mehr  durchaus  günstigere  Bedin- 
gungen bietet. 

T.  yergleieh  des  EDtscheidungskampfes  der  CaTallerie  mit  jenem 

der  Infamterie* 

Auch  hier  treten  drei  wichtige  Grundregeln  hervor: 

1.  Überraschende  Annäherung  durch  Deckung-  und  Schnelligkeit, 

2.  Anwendung  des  Manövers,  um  eine  für  den  Gegner  nach- 
theilige  taktische  Lage  herbeizuführen. 

3.  Entfaltung  der  ganzen  verfugbaren  Kraft,  indem  neben  einer 
dem  Gegner  entsprechend  breiten  und  starken  Front,  der  Kräfte- 
tiberschuss  an  den  Flügeln  zur  Umfassung  schreitet  u.  z.  derart,  dass 
die  vorhandene  Überlegenheit  auch  verlässlich  zu  einheitlicher,  empfind- 
licher Wirkung  kömmt. 

Die  Infanterie  vermag  in  ihrer  Ai*t  diesen  Grundregeln  fast 
durchgehends  zu  entsprechen  u.  z. 

der  ersten  indem  sie  in  gedrängten  Formationen  die  vorhan- 
denen Deckungen  ohne  Aufenthalt  durchzieht; 

der  zweiten,  indem  sie  durch  ihre  Befähigung  zu  rascher,  gewandter 
Annahme  der  jeweilig  passenden  Gefechtsform,  sich  den  Vortheil  des 
Manövers  gegenüber  einem  schwerfälligeren  Feinde  zu  sichern  sucht. 

Der  dritten  Gnindregel  wird  die  Infanterie  entsprechen,  indem 
sie,  gestützt  auf  die  Position  ihrer  Feuerlinie,  dort  die  Entscheidung 
sucht,  wo  die  Bedingungen  zum  Ansetzen  der  ganzen  noch  verfügbaren 
Kraft  sich  vorfinden. 

Um  dem  Nahkampfe  annähernd  die  Plötzlichkeit  und  Wucht 
2U  verleihen,  welche  der  Attake  der  Reiterei  eigen  sind,  muss  bei 
der  Infanterie  der  Nrihk;iui|if  mit  einem  einheitlichen  Vorstosse  der 
Feuerliuie,  behufs  Auiiiaiime  des  Massenfeuers  begonnen,  und  in  grosser 
Berührungsfront  am  Gegner  duicligoführt  werden.  Der  Nahkampf  kann 
als  höchstes  Aufgebot  aller  physischen  und  moralischen  Spannkraft 
nur  von  kurzer  Dauer  sein,  deshalb  muss  die  gleichzeitige,  wirkliche 
Kampfthätigkeit  aller  Theile  gefordert  werden. 
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Die  Herbeitubrimg  solchen  ZllsamI)]('!l^virkens  bei  der  Tnfaiir^  iie,  ' 
msbesoüders  aber  in  griisseren  Verhfiltnis.seii,  die  ricbtig'e  Conibma- 
tion  des  Massenteuers  mit  dem  Eingreifen  der  Hauptreserve,  stellt 
die  schwierigste  Aufgabe  für  die  (refeehtsführimg  dar. 

Deren  glückliclie  Lösiiiig  darf  nicht  vom  Zufalle  erwartet  werden^ 
sie  kann  vielmehr  nur  gelingen,  wenn  der  EinÜuss  der  Führung  «sich 
verbisslich  geltend  macht.  Diese  Einwirkung  mass  indeas  eine  ganz 
einfache  .sein  —  sonst  versagt  sie. 

Während  die  Gefecbtslf^istung  der  Cavalleriekörper  in  einen 
Moment  sich  zusammendrängt,  in  welchem  die  feindliche  Wirkungs- 
sphäre im  Fluge  durcheilt  wird  und  die  Entscheidung  blitzartig 
fönt,  besteht  jene  der  Infanterie  vorerst  im  Feuerkampfe,  schliesslich 
im  imposanten  Vorgehen,  trotz  der  gesteigertsten  Gegenwirkung. 

Daraus  erhellt,  dass  schon  die  Führung  der  Infanterie  mit  ganz 
besonderen  Schwierigkeiten  zu  rechnen  hat,  im  Entschlüsse  und  Befehle 
viel  Voraussicht  bewähren  muss,  in  der  lauge  dauernden  Durchführung 
endlich  hoher  Willensstärke  und  Consequenz  bedarf. 

Von  der  Infauterie-Truppe  aber  muss  volle  pbysiscbe  Leistungs- 
fähigkeit und  moralische  Spannkraft,  speciell  im  Feuerkam^ife  zähe 
Ausdauer  uud  entschlossene  Hube  gefordert  werden.  Dann  ist  es 
möglich,  dass  Bataillone  auf  dem  von  ihnen  vertheidigten  Posten  zu 
Schlacke  ausbrennen,  und  ihr  Angriff,  der  Anblick  ihres  mächtigen 
Heranschreitens,  den  Arm  des  Gegners  lähmt. 

Wenn  es  überhaupt  einen  Waffengeist  gibt,  so  liegt  lüer  sein 
Keim  und  seine  Blüthe. 

TL  Folgernngen  für  die  Technik  des  Infanterie-Gefeehtes. 

Die  Infanterie  soll: 

1.  Ihr  Feuergefecht,  insbesondere  im  Zerstörungsacte  sehr  wirksam 
gestalten,  u.  r.  durch  Wahl  der  hiezu  geeignetsten  Aufstellung,  ferner 
durch  sichere  Leitung  und  zweckmfissige  Vereinigung  des  Feuers,  so  dass 
immer  mit  Überlegenheit  gegen  einen  bestimmten  Abschnitt  gewirkt  wird. 

Nach  diesem  Grundsatze  ist  der  gesammt»'  F'^KTkampf  auf  nur 
drei  Distanzen  zu  führen :  In  der  Einleitung  auf  grosser  oder  mitt- 
lerer, im  Zerstörungsacte  auf  mittlerer,  womöglich  kleiner,  endlich  im 
Entscheidungv'acte  als  Massenfeuer  ausschliesslich  auf  kleiner  —  im 
Angritfe  auf  der  letzten  Distanz. 

Der  Vertheidiger  darf  nie  vergessen,  dass  sein  Feuer  erst  auf 
mittleren  Distanzen  wirksamen,  erst  auf  kleinen  Distanzen  entschei- 
denden Einüuss  übt. 

Der  Angreifer  dagegen  bedenke,  dass  er  schliesslich  in  die 
feindliche  Aufstellung  gelangen  will,  also  sein  f  euergefecht  mit  der 
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Vorbewegnng  combiniren  rnnas.  Wäbiend  dieser  Bewegung,  ob  sie 
nun  sprungweise,  staffelweise  oder  einheitlich  erfolgt,  kann  von  eineniL 
gut  geleiteten,  wirksamen  Feuer  keine  Eede  sein.  Es  ist  daher  zweck- 
mässig, aus  einem  Gefechtsstadium  (Einleitung,  Durchführung,  Ent- 
scheidung) ir)  (las  nächste,  von  einer  Feuerstellung  (Einleitung,  Zer- 
stönmgsactf  Massenfeuer)  in  die  nächste,  ohne  zeitraubende  Detail-* 
massnahmen,  also  überraschend  vorzugehen. 

Dadurch  erhält  der  Angriff  den  Charakter  des  An&IIes  mit  dem 
Feuer.  Die  Plötzlichkeit  solcher  YorstAsse  erschwert  die  Gegenmass- 
nahmen  in  der  feindlichen  Front,  da  deren  bisher  zurückgehaltene 
Abtheilungen,  im  mittlerweüe  neuerdings  begonnenen  Feuer  des 
Angreifers  yorgehen  mttssen. 

2.  Die  In&nierie  soH  iii  allen  (auch  concentrirten)  Formationen 
und  selbst  auf  bedecktem,  dürehschnittenem.  Boden  sich  flüssig  fort- 
zubewegen und  entbehrliche  Aufenthalte  zu  vermeiden  wissen. 

3.  Die  Infanterie  soll  aus  concentrirten  Formen  sich  rasch  und 
ohne  Yerwirrung  zum  Gefechte  entfalten  können.  Sie  soll  endlich 

4.  in  Rücksicht  auf  die  lange  Dauer  des  Zerstöningsactes  und 
auf  die  Nothwendigkeit,  im  Entscheidungskampfe  überlegen  zu  sein, 
eine  weise  Ökonomie  der  Kraft  walten  lassen  und  alle  jene  Mass- 
nahmen pflegen,  welche  das  Peuertretten  zur  höchsten  Ausdauer  be- 
ifügen, sowie  die  Hauptreserve  vollzählig  und  frisch  erhalten.  — 

Ich  versuche  «im,  die  hier  aufgezählten  Folgerungen  in  wenige 
Worte  so  zusammenzufassen,  dass  ihr  Einfluss  auf  die  Metbode 
der  Gefechtsausbildung  der  Infanterie  hervortritt.  Die  Infanterie  soll: 

Im  Hinblicke  auf  den  Wert  der  Resultate  des  Feuerkampfes 
überhaupt,,  im  Hinblicke  auf  die  ausschlaggebende  Wichtigkeit  des 
•  Erfolges  in  grossen  Schlachten,  volle  Sorgfalt  auf  geschickte  Wahl 
und  Herrichtung  der  Aufstellung  ihrer  Feuerlinie  verwenden,  ferner 
die  Feuerleitung  (Schiess-Technik)  hauptsächlich  im  Verhältnisse  des 
andauernden  Zerstöningsactes  schulen,  endlich  die  Mauövrirfähigkeit 
sowohl  betreff  Raschheit  der  Befehlgebung  (Befehls-Technik),  als  auch 
hinsichtlich  Wendsamkeit  der  Infanteriekörper  (Exercier-Technikj  auf 
eine  hohe  Stufe  bringen. 

yil.  Die  Formationen  unA  Sliedernni^. 

Die  taktischen  Formationen  erscheinen  in  den  Reglements  ah 
concreter  Ausdruck  der  herrschenden  Anschauungen.  Sie  spielen  eine 
umso  grössere  RoUe,  als  sie  Das  darstellen,  was  allgemein  geübt 
und  gekannt  ist.  Sie  werden  auch  die  Grundlage  und  der  Ausgangs- 
punkt der  Massnahmen  im  Gefechte  sein. 

Orgui  der  MiU».'WiHeiwolMftl.  V«r«iii«.  XXXVIU.  Bftud.  1880.  17 
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Diese  XJuntftnde  utaehen  «s  begreiflieli,  dass  4ie  taktisclieii  For- 
nEartdonnii  den  Eeru  der  ifiiMgaten  Fragen  tnlden,  welohe  Theoretiker 
wie  Fraktaker  'dieses  Faches  m  Idsen  suchen. 

Hftufig  irerdem  jewtoeh  "ttber  dem  Knltns  der  Porm,  das  W«nn 
der  Sache,  daim  wegen  Mdnor  Yorfihctile  und  IPraktäen,  die  strengen 
Fordemngen  der  Üinikchheit  imd  ZtreckmSssigkeit  ra  vweü»  -Beihe 
gestellt 

Die  grosse,  mitunter  schroife  Verschiedenheit  der  Meinungen, 
welche  bis  ins  Detail  der  Formationen  und  Gliederungen  sieh  geltend 
macht,  Ifisst  sich  etwa  auf  folgende  Weise  erklären: 

1.  Bs  fiUiren  ^ele  Wege  zum  Ziele,  «her  welcher  der  beste 
ist,  das  Teimag  keine  Probe  sicher  zu  zeigen« 

Vor  dieser  Schwierigkeit  stockt  die  Beweisführung,  denn  jede 
taktische  Sachlage  ist  an  sich  neu  und  individuell,  es  sprechen  zu 
viele  Nebenumstftnde  mii  In  dieser  Erkenntms  liegen  vielleicht  die 
Prfimissen  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  für  die  eigentliche  taktische 
Andlung  kaum  NormaLes  geben  kann. 

2.  Die  Meinungen  sind  oft  beeinflusst  durch  die  persönliche 
Neigung  ihres  yertreters  zu  vorzugsweiser  Pflege  oder  Berücksich- 
tigung gewisser  Erscheinungen  im  Gefechte,  z.  B.  Detailausbildung, 
Terrainbenützung,  feindliche  Waffenwirknng,  Dauer  und  Nähnmg  des 
Kampfes f  femer  durch  verschiedene  Anschauungen  darüber,  was 
kriegsmässig  in  der  Befehlgebung  und  in  dem  Benehmen  der  Truppe 
ist;  oder  durch  die  grössere  Torliebe  für  angrüFsweises,  beziehungs- 
weise vertheidigungs weises  Yer&hren  u.  dgl.;  endlich  durch  mehr  oder 
weniger  reife  Kenntnisse  in  der  Taktik  und  Waffen-Technik,  grössere  oder 
geringere  Erfahrung  bei  den  Übungen  und  im  Felde^  klarere  umfas- 
sendere Denkweise,  Verschiedenheit  des  Talentes,  Temperamentes  und 
wohl  noch  ^viel^s  Andere. 

Angesichts  dieser  complicirten  Verhiltnisse  hat  man  in  dem 
Auswege  Zuflucht  gesucht:  Es  müsse  eben -in  jedem  einseinen  Falle  das 
Zweckmässige  erkannt  und  getiian  werden. 

Mit  diesem  Spruche  wird  aber  an  den  Ausgangspunkt  der 
ganzen  Untersuchung  unfreiwillig  zurückgekehrt  ^Er  stellt  die  Theorie 
in  ihrer  allgemeinsten  Fassung  dar. 

Andere  schliessen  richtiger:  Der  Gefechtszweck,  oder,  da  dieser 
nur  das  Ergebnis  des  Kampfes  im  Auge  hat^  bezeichnender  go^^agt, 
der  Gefechtsplan  (der  leitende  Gedanke),  soll  vor  Allem  massgebend 
sein.  Er  dictirt  die  Art  des  Gebrauches  der  Truppen,  wonach  sich 
wieder  deren  Anmarsch,  Bereitstellung  und  Eintritt  in  das  Gtefecht, 
sowie  der  Abschlnss  deiföelben  regdu. 

Die  Elemente  des  Gebraudies  der  Infanterie  sind  (Bewegung 
und  Feuer. 
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Diese  Elemente  treten  nach  dem  Willen  des  Führers  in  Tbätigkeit. 

Die  Äusserungen  dieses  Willens  sind  der  Befehl,  die  Truppen- 
verstärkung und  das' Einsetzen  der  Persönlichkeit;  sie  geb^a  die  iffich- 
tigaten  Impulse  tür  die  Gefechtshandlung  der  Truppen. 

Der  oherste  Führer  im  Gefechte  muss  mit  den  Impulsen  sparsam 
sein,  denn:  mehrfache  Befehle  verursachen  Verwirrung;  das  Einsetzen 
Irischer  Truppen  ist  nur  in  den  Hauptmomenten  des  Gefechtes  richtig 
angewendet;  endlich:  das  unzeitige  Exponiren  der  Persönlichkeit  ge- 
fährdet die  Kuhe,  Klarheit  und  Consequenz  der  Führung. 

Der  oberste  Führer  soll  deshalb  alles  Detail  den  Unter-Oom- 
mandanten  überlassen  und  damit  auch  für  deren  Talent  und  Tüchtig- 
keit Kaum  gewähren.  Ihre  Sache  ist  die  Behen'schung  alles  dessen, 
was  durch  die  taktische  Lage,  die  Einwirkung  des  Feind p>'  und  den 
Einlluss  des  Terrains  geboten  ist.  Hieher  gehören  im  Detail  die  Wahl 
der  ^Vm^tionen,  der  Beweguugsliniea  mid  die  Mwendung  des  Feuers. 

Demnach  wird  die  Gefechtsführung  in  den  höheren  Instanzen 
auf  die  Gliedaning  im  .Grossen  nnd  seltene  Impulse  sich  beschränken 
müssen. 

Bei  der  Führung  der  Truppe nkör per  liegen  die  wichtigsten  ^nf- 
^aben  in  der  , geschickten  Wahl  von  Formationen,  sowie  in  der  zweck- 
mässigen Verwertung  der  Impulse  und  damit  tritt  die  Persönliclikeit 
des  Führers  immer  mehr  in  den  Kähmen  der  That ! 

Von  diesen  .Gedanken  ausgehend,  -schreite  ich  nun  xu  ergän- 
zenden Erwägungen  über  Formationen  und  Gliederungen,  um  doch 
einige  nähere  Anhaltspunkte  für  die  Technik  zu  entwickeln. 

Im  Allgemeinen. 

Die  Formationen  müssen  flüssig  sein,  genauer  gesagt,  sowohl 
schmiegsam  hIs  rasch  veränderlich,  denn  —  die  Bodenbeschaffenheit, 
die  Einwirkung  des  Feindes,  hauptsächlich  aber  der  Gefechtszwook 
stellen  in  ^en  yerschiedenen  Stadien  deü  üampfes  wechselnde  Forde- 
rungen. 

Man  kann,  entsprechend  dem  Gedankengauge  des  Gefechtsplanes, 
folgende  Arten  von  Formationen  oder  Gliederungen  unterscheiden: 

Jene  für  die  er^te  Entwicklung,  für  das  Feuergefecht  und  für 
die  Entscheidung. 

Für  die  erste  Entwicklung,  bei  wenig  klarer  Sachlage,  ist  jene 
Art  von  Formationen  als  die  richtige  erkannt,  w^elche  stark  in  die 
Tiefe  gegliedert,  noch  freie  Verfügung  über  die  Hauptkraft  gestattet. 

;Sobald  das  ,Feuergefecht  in  Absicht  des  Zerstörungsactes  be- 
ginnen soll,  werden  hiezu  taktische  Diapositions-Einheiten  (in  grossen 
Verhältnissen  gapze  TrqppenkOrper)  eingesetzt,  welche  ihre  Aufgabe 
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in  bestimmten  Raumabschnitten  thnnlichst  selbständig  zu  lösen  habon 
iinri  für  die  nothwesdige  Dauer  und  Nfthrang  des  Kampfes,  sich  in 
die  Tiefe  gliedern. 

Die  Tiefengliederung  eines  solchen  Feuertreffens  ist  wesentlich 
geringer  als  jene  der  ^^T<ten  Entwiddungs-Formation ;  denn  hier  steht 
das  Gebot  der  Waffenwirkiuig  obenan  und  im  Feaergefechte  können 
jederzeit  Momente  eintreten,  welche  das  £insetxen  des  letzten  Ge- 
wehres gebieterisch  fordern.  Dazu  muss  alles  zum  Fenerkampf 
Bestimmte,  rasch  in  die  Front  gebracht  werden  können. 

Im  Entscbeidnngsacte,  zum  Nahkampfe,  sind  Frontal-Formationen 
allein  am  Platze,  sowohl  für  das  Massenfeuer  als  für  den  Bajonnett- 
Angriff.  Selbst  die  letztverf&gbare  Reserve  muss  so  nahe  heran  nni 
bereits  disponirt  sein,  so  dass  eine  Gliedenmg  nach  der  Tiefe  eigent- 
lich nicht  mehr  besteht. 

Die  letzten  Ausführungen  stellen  wohl  Idar,  dass  für  die  Zwecke 
des  Fener-  wie  des  Entscheidnngskampfes,  vorwiegend  frontale  For- 
mation und  Gliederung  geeignet  sind.  Das  ist  auch  dadurch  erklär- 
lich, dass  die  Kampfesftnsserang  sich  nnr  an  der  Berührangsfiront 
beider  Gegner  abspielt. 

Die  Tiefengliederung  im  grossen  Style  ist  dagegen  mehr  den» 
jenigen  Stadien  des  Gefechtes  eigen,  welche  die  Vorbereitung  des 
Kampfes  umfassen,  in  welchen  noch:  Freiheit  des  Handelns,  ßewe- 
gungs-  und  ManöYririähigkeit  höher  gestellt  werden  als  Wirkung  im 
Gefechte. 

Specielle  Erörterung  der  Feuergef echts-Formatio nen. 

1.  Im  Verhältnisse  der  Gefechtseinleitong,  also  bei  Beginn  des 
Fenergefechtes. 

Wenn  man  näher  in  die  Motive  eingeht,  welche  bei  Auswahl 
der  ersten  Formation  und  Gliederung  zum  Feuergefechte  mitsprechen, 
so  erscheint  vor  Allem  wichtig,  was  der  Führer  zunächst  beabsichtigt. 

Will  er  z.  B.  im  Falle  eines  Rencontre.  noch  abwarten,  freie 
Hand  behalten,  oder  gleichsam  auf  Alles  gefasst  sein  und  erst  nach 
Umständen  handeln,  80  wird  er  —  selbst  in  kleinen  Verhältnissen  — 
eine  Tiefengliederung  annehmen  lassen. 

Will  er  dagegen  bei  erster  Gelegenheit  ein  wirksames,  wom6g« 
lieh  überlegenes  Feuer  erzielen,  oder  die  Entscheidung  suchen,  so 
wird  er  —  selbst  bei  grossen  Infanterie-Körpern  —  eine  in  der 
Hauptsache  frontale  (flügelweise)  Gliederung,  für  die  zunächst  zum 
Gefechte  bestimmten  Gruppen  anordnen. 

Wenn  man  diese  beiden  Auffassungen  einander  im  Gefechte 
gegenübergestellt  denkt,  so  ergibt  sich  augenscheinlich,  dass  die 
frontale  Gliederung  die  bessere  Bereitstellung  zur  kräftigen  Aufiiahme 
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des  Kampfes  ist,  dadurch  die  Walirscheinlichkeit  des  Überlegenseins 
vom  Beginne  an  bietet  —  und  deshalb  auch  den  Vortheil  der  Initia- 
tive für  sich  hat. 

Diese  Vortheile  scheinen  so  gross  und  so  wichtig,  dass  sie 
noch  nähere  Erörterung  in  den  folgenden  Stadien  des  Feuergefechtes 
verdienen. 

2.  Im  Verhältnisse  des  Zerstörungsactes. 

Die  Tiefengliederung  vertritt  mehr  den  (ledanken  an  die  Dauer 
des  Gefechtes,  die  Frontalgliederung  dagegen  mehr  den  Gedanken 
an  die  Wirkung  im  Gefechto.  Weiters  strebt  die  erstere  die  mehr 
successive  Verwendung  der  Kralt,  die  letztere  den  mehr  gleichzeitigen 
GphraiK'h  derselben  an.  Der  Endzweck  beider  Gliederungen  ist  indess 
natürlich  der  Gleiche:  Die  volle  Ausnützung  der  Gefechtsfähigkeit 
der  Truppe. 

Wer  wird  aber  bestreiten  woIIpti,  dass  die  ersten  Gefechta- 
eindrücke  von  hoher  moralischer  Wichtigkeit  sind?  Selbst  geringe 
Vortheile,  wie  eine  durch  die  Frontausdehnung  erkennbare  Über- 
legenheit an  Zahl,  demnächst  auch  an  Wirkung,  vermögen  den 
weiteren  Gefechtsverlauf  stark  zu  beeinflussen,  weil  der  Gegner  mit 
ausgleichenden  Massnahmen  leicht  zu  spät  kommt. 

Die  Artillerie  z.  B.  nutzt  diese  Chance  im  Feuerkampfe  aus, 
denn  sie  tritt  gleich  von  Anfang  stark  auf,  trachtet  die  Oberhand  zu 
gewinnen  und  dann  im  Vorthi^il  zu  bleiben. 

Es  wird  also  der  Entschluss  zur  Wahl  der  Formation  und 
Gliederung  für  die  Durchführung  des  Feuergefechtes  davon  näher 
beeinflusst  sein,  ob  der  Peuerkampf  zweifellos  mit  grosser  Ausdauer 
geführt  werden  muss  (z.  B.  in  einer  S  Ii  Lichta  —  oder  ob  rasche 
Elf olire  der  Feuerwirkung  geboten  und  eine  baldige  Entscheidung 
geplant  sind. 

3.  Im  Verhältnisse  der  Entscheidung  im  Feuergefechte,  zum 
Massenfeuer  und  Anlauf  der  Feuerimie. 

Hier  sind  Frontalformen  allein  zweckmässig. 

Das  schnelle  Reifen  der  Gi  fechtshandlung  erscheint  dem  schnei- 
digen Soldaten-Charakter  so  erwünscht  und  wird  durch  die  mächtige 
Feuerwirkung  moderner  Geschütze  und  Gewehre  so  wahrscheinlich, 
dass  initiatives  Auftreten  sich  immer  mehr  Erfolg  und  dadurch  auch 
mehr  Raum  und  Geltung  schaffen  dürfte. 

Der  begreifliche  Drang,  im  Gefechte  sich  nachdrücklich  geltend 
zu  machen,  muss  nur  durch  klare  Entschlü.sst'  und  Befehle  der  Ge- 
fechtsführung in  7v\  Hi'kiLiassige  Bahnen  gelenkt  Vierden. 

Die  Wahrscliemliclikeit  des  l»ekanntim  Durchgehens  nach  vor- 
wärts, ist  schon  während  der  Gefechtseiuieitung,  am  meisten  jedoch 
während  eines  ,  lauge  dauernden  Zerstörungsactes  gross.  Während  der 
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Einleitung  kann  der  anwesende  höhere  Führer  directe  dagegen  witk-en ; 
im  Zerstörungsacte  soll  in  gleicher  Absicht  mir  den  Tnippen-Cwn- 
mandanten  das  Recht  eingeräumt  sein,  selbständige  Entschlüsse  mm 
Vorgehen  zu  fassen.  Dies  güt  allerdings  hauptsächlich  vom  Kampfe 
grosser  Infanterie-Massen,  wo  die  ungeregelte  GefechtsftÜirung  auch 
die  Verantwortung  für  die  Zersplitterung  der  Kraft  tragen  mAsste. 

Entwicklung  von  Grundsätzen  für  das  Verhalten  der 
Gefechtseinheiten  nnd  Dispositions-Gfnppen  im  Fever* 

gefeehte. 

Während  die  Wahl  der  Formation  und  Gliederung  für  grosse 
Körper  einen  schweren,  oft  folgenreichen  Entschluss  fordern  mag, 
dessen  Ergebnis  dann  in  einer  knappen  und  formell  bestimmten 
Disposition  Ausdruck  findet,  deren  Durchführung  aber  immer  noch 
Sache  der  Gruppen  und  Gefechtseinheiten  bleibt,  konmit  dagegen  in 
kleinen  Gefechten,  wenn  z.  B.  nur  Begimenter  oder  einzelne  Bataillone 
isolirt  kämpfen,  überwiegend  viel  auf  deren  praktisches  Geschick  im 
Manövriren  und  in  der  Durchführung  des  Feuergefechtes  an. 

Hier  gelangt  also  die  (rBwandtheit  in  dei  Di  tiiilfuhmug  und  im 
zweckmässigen  Gebräuche  der  Truppe  zui'  unmittelbaren  (icltung. 

Je  kleiner  der  Körper  ist,  um  so  rascher  strebt  sein  Gefecht 
der  Entscheidung  zu.  um  so  wichtiger  ist  das  Resultat  der  voraus- 
gegangenen Feuerwirkuug.  iJun^ipagnien  wie  auch  noch  Bataillone  finden 
deshalb  ihre  beste  Gefechtschance  im  Geltendmachen  sämmtlicher 
Gewohre.  Wer  dazu  bereit  ist,  kann  es  mit  einem  weit  überlegenen 
Gegner  aufnehmen,  falls  derselbe  consequent  tief  sich  gliedert. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  Oompagnien  oder  Bataillonen,  wenn 
sie  in  höherem  Verbände,  in  der  Feuerlinie  nebeneinander  gestellt, 
als  Theile  jener  Truppenkörper  erscheinen,  welche  zum  Feuergefechte 
disponirt  sind  und  mit  ihren  Theilreserven  die  Nahrung  und  Dauer 
des  Kampfes  garantiren. 

Tiist;>  sammt  muss  man  diese  Gliederungen  zu  einem  Treffen, 
dem  F' iiertreffen,  zählen,  deasien  Ausdauer  und  Widerstandskraft  es 
der  Geteclitsleituug  ermöglichen,  mit  den  übrigen  taktischen  Einheiten 
—  ihrer  "Reserve  —  frei  zu  verfügen. 

Ich  gelange  somit  bei  Erörterung  des  Verhaltens  der  Ge- 
fechtseinheiten, sowie  der  Feuergef e chts-Formationen 
überhaupt,  zu  den  Schlüssen: 

1.  Dass  das  Streben  nach  Wirkung  im  Gefechte  im  Allge- 
meinen und  im  gleichen  Sinne,  dass  das  Streben  der  in  vorderster 
Linie  thätigen  Oompagnien  und  Bataillone  nach  Geltendmachung  ihrer 
Feuerkraft  richtig  ist; 
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2.  dass  es  im  Feuergefechte  ia  erster  Reihe  auf  zweckmäSHige 
Waffenwirkung  aukommt,  die  Formationen  also  dementsprechend  zu 
wählen  sind  und  keine  bedeutende  Tiefengliederung  zeigen  dürfen. 

Hiefür  spricht  a.ucii,  düsö  mi  Zerstöruugsacte  Infanterie  und 
Artillerie  gleichzeitig  wirken  sollen  und  dabei  die  Infanterie-Feuer- 
linie von  den  Batterien  üherschossen  werden  mu^s. 

Die  beiden  genannten  Waffengattungen  vermögen  auch  nur  dLinii 
bedeutend'^  Feuerresultate  zu  erzielen,  wenn  sie  aus  gut  gewählts^n 
Aufstelluügeu  andauernd  wirken  und  sich  gegeüseitiir  im-ht  behmdeiu. 

3.  Somit  klärt  sich  der  Begriff  der  Tiefeiigiiederuug  im  Gc- 
»  fechte,  als  eine  Zweitheilung  m  Dispositionsgruppen  nach  der  Tiefe 

des  Gefechtsraumes,  nämlich  in  bereits  ausgegebene  und  noch  frei 
verfügbare  Kräfte.  Diese  Gruppirung  nach  der  Tiele  tritt,  bei  zuneh- 
mender Grösse  der  Infanterie-Körper  immer  schärfer  hervor,  da  Feuer- 
treffen und  iieäeive  immer  mehr  von  einander  unabhängig  werden. 

Specielle  Erörterung  4er  format^an^n  für  den  Bnt- 

8  e  h  e  i  du  n  g8](  »m^p  £ 

Für  den  Entscheidungskaiupf  ist  die  Zweckmässigkeit  der  Frontal- 
formen zweifellos  anerkannt.  Ja,  es  gilt  eben  als  die  schwierigste 
Aufgabe  für  die  Gefechtsführung,  die  bisher  %M  gegliederten  Truppen 
in  ein  Trefien  aufschliessen  zu  machen. 

Während  eine  isolirte  Compagnie  oder  ein  selbständiges  Bataillon 
schon  zum  Massenfeuer  das  letzte  Gewehr  einsetzen  und  die  Ent- 
scheidung im  Angriffe  dm-ch  den  Anlauf  geben,  wird  ein  Regiment  zu 
vier  Bataillonen,  dessen  Gefechtsverhältnissr  srhon  schwor  zu  überblicken 
und  zu  beherrschen  sind,  seine  letzte  Iv  .sei  vu  kaum  im  Feuergefechte 
aufgehen  lassen  wollen,  sondern  wird  aie  besser  zu  nachhaltigeren 
Eütscludduiigsraassnalimon  einsetzen. 

Trupijcn-Divisionen,  welche  zwei  bis  ditu  Truppenkörpor  zum 
Zersiorungsacte  verwo^ndeii.  müssen  über  starke,  taktisch  gegliedcrti 
Reserven  verfüc;en.  Ihre  i  iefci  htsentscheidung  ist  ein  geplantes  Zu- 
sammeuwirkea  der  ganzen  verfügbaren  Kraft. 

Die  Keserve,  das  ist  jener  Theil  der  Kraft,  welcher  zum  Zer- 
störungsacte  nicht  bonöthigt  wurde,  ist  also  das  Mittel  zu  den  wirk- 
samsten Entscheidungsmassnahmen.  Der  Ort  ihres  Eingreifens  wird 
am  günstigsten  neben  dem  selbständigen  Feuertreffen  gewählt,  so  dass 
die  Beserve  als  Flankenstaffel  bereitgestellt  und  nach  Bedarf  zur  Ver- 
längerung der  Front  oder  zum  Angriffe  gegen  den  feindlichen  Flügel 
geführt  werden  kann. 

Diese  Anordnung  entspricht  —  der  Gruppirung  und  den  Auf* 
gaben  nach  —  den  Treffen  hei  der  Cavallerie  -  Truppen  -  Division.  In 
dieser  Analogie  liegt  auch  die  Ai^deutung,  dass  in  der  gedachten 
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Gruppinmg  schon  die  Bedingungen  für  den  Entscheidungskampf  vor- 
bereitet sind. 

Sollte  aber  Mangel  an  Raum  sein,  so  mmn  die  vorhandene  über- 
legene Kraft  dennoch  zur  entscheidenden  Geltung  gebracht  werden. 
Dies  ist  möglich  durch  die  nachdrücklichste  Steigerung  des  Zerstörungs- 
actes  und  schliesslich  durch  den  Angriff  in  demselben  Räume. 

Auch  wenn  dieser  Fall  achon  vom  Beginne  des  Gefechtes  an 
vorausgesehen  wird,  ist  die  gleiche  Zweitheilung  nach  der  Tiefe  zu 
empfehlen,  nur  sind  mit  Rücksicht  auf  die  höhere  Intensität  des 
Feuergefechtes,  den  dazu  disponirten  Truppeukörpern  kleinere  Front- 
abschnitte zuzuweisen. 

Die  Durchführung  des  Entscheidungsactes  besteht  dann  aus 
dem  Massenfeuer  und  dem  Anlaufe  des  Feuertreffens,  dicht  gefolgt 
TOn  der  Haupt-Reserve. 

Hiebei  muss  die  Vorhewegung  der  Infanterie -Haupt -Reserve, 
ferner  das  Einsetzen  der  Regiments-Reserven  des  Feuertreffens  zum 
Zwecke  der  Durchführung  des  Massenfeuers,  so  angeordnet  werden, 
dass  beide  Entscheidungs-Massnahnien  zur  besten  AVirkung  kommen. 

Insoferne  eine  Berechnung  in  solchen  Momenten  überhaupt 
verlässlich  sein  kauii.  wird  sie  als  Grundlagen  voraussetzen,  dass  die 
erforderlichen  Bewegungen  der  Reserve  —  im  vollen  Zuge  und  selbst 
im  feindlichen  Feuer  jeden  Aufenthalt  vermeidend  geschehen ;  ferner, 
dass  diese  Bewegungen  in  ihrem  Zeitbedarfe  mit  jenem  der  Massen- 
Wirkung  des  Feuertreffens  zusammenfallen. 

Dieses  in  Wahrheit  schwierige  Problem  fordert  fast  in  jedem 
einzelnen  Falle  eine  andere  Losung,  welche  nur  einer  kaltblütigen, 
uuiöicliLigen  und  glücklichen  Führung  sicher  gelingen  mag. 

Ich  bin  am  Schlüsse  meiner  Erörterungen. 

Das  Trachten  nach  Fortschritt  ist,  wie  überall,  so  auch  bei 
der  Gefechts-Technik  eine  nur  natürliche  Erscheinung. 

Wie  es  den  anderen  Waffengattungen  gelingt,  so  wird  auch 
die  Infanterie,  in  der  Hand  ihrer  tüchtigsten  Fachmänner,  frei  von 
störenden  Experimenten,  das  Beste  zu  erstreben  ▼erstehen  und  stets 
zweckbedacht,  den  sicheren  Leitsternen  „Wollen  und  KOnnen^  zu 
folgen  wissen. 

Je  klarer  die  Ziele  Vor  Augen  liegen,  umso  leichter  ist  der 
Weg  dahin  zu  finden  und  festzuhalten. 

Doch  wessen  die  Arbeit,  dessen  sei  auch  der  PriSis. 

Beide  müssen  Denjenigen  zn&lleD,  welche  mit  bewusstem 
dtolze  der  Königin  der  Waffisn  angehören  und  m  deren  Buhme  die 
ganze  Kraft  ihres  Bienstlebens  weihen. 

 ooo^OO» 
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Das  deutsche  Exercier-Reglement'j. 

Vortrag,  gehalten  am  15.  Februar  1889  im  Wiener  Militär-wissenschaftlichen  und 
Garino- Verein  von  Seiner  Exocilcnv;  lieni  k  k  Fcldmarschall-Lientenant  Johann 

Freiherr  von  Waldst&tten. 


Das  Exercier-Eeglement  sowie  die  Pelddienst-Ordming  betonen 
gleich  im  Eingange,  dass  die  ganze  Schulung  von  Führer  und  Mann- 
schaft, ausschliesslich  für  den  Krieg  zu  berechnen  sei. 

Im  Kriege,  sagt  das  Reglement,  verspricht  nur  das  Einfache 
Erfolg.  Deshalb  bringt  das  Reglement  nur  möglichst  wenige  Formen 
und  ihre  Annahmen  erfolgten  in  der  denkbar  einfachsten  und  natür- 
lichsten Weise. 

Die  Einfachheit  der  Formen  und  der  Grundsätze  soll  aber  der 
Giündlichkeit  der  Ausbildung  zu  Nutzen  gereichen.  Alle  Künsteleien 
sind  untersagt.  Also  Weniges,  aber  dieses  vorzüglich.  Der  Hchlusssatz 
des  Keglements  lautet:  „Die  Ausbildung  der  Truppe  ist  nach  rich- 
tigen Gesichtspunkten  erfolgt,  wenn  sie  das  kann,  was  der  Krieg 
erfordert,  und  wenn  sie  auf  dem  (lefechtsfeld  nichts  von  dem 
wieder  abzustreifen  hat,  was  sie  auf  dem  Exercierfelde  erlernte". 

Eingedenk  der  auflösenden  Wirkung  des  Gefechtes,  von  welcher 
man  sich  im  Frieden  keine  richtige  Vorstellung  macht;  eingedenk  der 
Nothwendigkeit,  selbst  in  den  schwersten  Momenten  des  Kampfes  den 
Willen  Vieler,  dem  Willen  des  Führers  unterzuordnen,  erklärt  das 
Reglement  wiederholt,  dass  vor  allem  Anderen  die  Erziehung  des 
Soldaten  zu  Muiiusz  ucht  und  Disciplin  unerlässlich  sei.  Gleichen 
Schritt  damit  habe  die  Stählung  der  physischen  Kräfte  zu  halLcii. 
damit  die  stärksten  Leistungen  bei  voller  Hingebung  gefordert  w^erdeu 
kuüuen. 

Als  Illustration  dafür  folgende  Stelle: 

„Der  Soldat  tritt  gewöhnlich  nach  vorangegangenen  Anstrengungen 
und  Märschen,  deren  Ausführung  im  Krieg  vielfach  noch  durch  Ent- 
behrungen erschwert,  wird,  ins  Gefecht.  Auch  unter  solchen  Ver- 
hältnissen soll  er  Thalkraft,  Muth,  ruhige  Überlegung  und  rasche 
Entschlussiiiliigkeit  bewahren.  Er  hat  diese  Eigenschaften  in  den 
Augenblicken  der  höchsten  Gefahr  am  Köthigsten  und  muss  durch  die 
Ausbildung  für  diese  Eigenschaften  erzogen  werden." 

')  Im  Tortnge  w«rden,  der  Efirte  der  Zeit  wegen,  einielne  Stellen  weg- 
gelueen,  welche  nnn  im  vorliegenden  An&atz  aufgenommen  erBcheinen. 
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,,Der  Mann,  welcher  in  gnter  Schule  charakterfest,  selbständig, 
zur  Rücksichtsiu.sigkeit  i?PSfpn  sich  selbst  erzogen,  durch  alimälige 
Gewöhnung  an  starkp  k  iperiiche  Anstrengung  diese  zu  überwinden 
weiss  und  in  den  eiiil'aclisten  Regeln  für  die  sich  immer  wiederholenden 
Fälle  eines  Gefechtes  unterwiesen  ist,  wird  auch  den  starken  Ein- 
drücken de:^  Infanterie-Kampfes  gegenüber  Stand  halten  und  sich  als 
zuverlässiger  Soldat  bewähren.'* 

„Wer  merkt,  dass  er  im  Drange  des  Gefechtes  die  Entschlossen- 
heit und  Überlegung  verliert,  soll  auf  seine  Gfficiere  sehen.  Sind 
diese  nicht  mehr  vorbanden,  so  gibt  es  Unterofticiere  und  brave 
Leute  genug,  an  deren  Beispiel  er  sich  aufrichten  kann." 

Ein  wesentliches  Erziehungsmittel  liegt  in  der  Erhaltung  der 
Straffheit  in  Darstellung  der  einzelnen  Formen  bei  allen  Übungen. 

,.Es  entspricht  durchaus  nicht  dem  Bedürfnis  des  Krieges, 
sondern  beeinträchtiirt  dasselbe,  wenn  in  der  gedachten  Richtung  auf 
den  Übungsplätzen  irL^riMl  etwas  nachgelassen  wird."* 

Ordnung  und  F(  stigkeit,  diese  Grundpfeiler  des  Gefechtes,  werden 
also  jederzeit  gefordert. 

Den  Führern  wird  aber  gesagt,  „ihre  Anordnungen  schnell 
und  ohne  S  c  h  w  a  ii  k  e  ii  der  jedesmaligen  Lage  anzupassen  und  sich 
stets  be\vus:it  zu  bleiben,  dass  Unterlassen  und  Versäumnis 
eine  schwerere  Belastung  bildet,  als  ein  Fehlgreifen  in  der 
Wahl  der  Mittel'*.    Lieber  fehlen,  als  unthätig  zuwarten. 

Endlich  wird  auch  zeitgerechte  Sch  *>  n  u  ng  der  Kräfte  empfohlen, 
damit  „im  darf  stalle  rücksichtsloses  Einsetzen,  äusserste  Anstrengung 
und  Hingebung  von  der  Truppe  gefordert  werden  könne".  Erleich- 
terung in  der  Tragart  des  Gewehrs  und  das  beinahe  ausnabiiislose 
Marschiren  Mine  Tritt  bei  grossen  Übungen  sind  Mittel,  weiche  das 
Reglement  bietet. 

Das  Exercier-Kegiement  bringt  den  Stoff  in  drei  Theüen  ge- 
sondert: die  Schule,  das  Gefecht,  die  Parade  etc. 


L  ThelL  Dt«  Soknle. 

Der  1.  Thefl  gliedert  sich:  In  die  Schule  des  Soldaten,  des 
Zuges,  der  Oompagnie,  des  Bataillons,  des  Begimentes,  der  Brigade. 

A.  Binzelausbildung. 

Von  Stellung  und  Wendungen  hervorzuheben:  „Kührt  euchl", 
entspricht  unserem  „Kubt!''  Der  Soldat  darf  nick  rühren,  soll  sich 
lichten,  darf  aber  nicht  sprechen. 
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Gewehrgriffe:  „Gewehr  ab!"  —  unserem  „beim  Fuss!"  ent- 
sprechend Grundstellung  wenn  die  Truppe  steht.  —  „Gewehr  über!"^ 
Der  Soldat  nimmt  das  Gewehr  schräg  auf  die  linke  Schulter,  wie  wir 
seinerzeit  das  Gewehr  geschultert  trugen.  —  „Präspntirt  das  Gewehr!''  — 
„Seitengewehr  pflarizt  auf!"  Die  Deutschen, welche  früher  das  Bajonnett 
immer  crcpflanzt  hatten,  pflanzen  es  jetzt  im  Frieden  gar  nicht.  Der 
Griff  wird  dem  Mann  gelehrt  und  gegebenen  Augenblicks  auch  com- 
mandirt,  aber  nicht  ausgeführt  —  „Zum  Sturm!  Gewehr  rechta!"  — 
gleichbedeutend  mit  unserem  „in  die  Balance". 

Laden.  Der  Mann  muss  bei  Tag,  wie  bei  Nacht,  im  Stehen, 
Knieen  oder  Liegen,  auf  der  Stelle  wie  in  der  Bewegung,  mit  der 
grössten  Geschwindigkeit  laden  können. 

S c  h  i  e  s  s  c  n.  ,,Chargii*t  —  fertig !  Standvisir  (Kleine  Klappe ; 
Visir  \m)  Legt  an!  Feuer!  Geladen!"  Der  Mann  hält  bei  „Fertig!" 
das  Gewehr  schräg,  nicht  wie  wir  unter  der  Horizontalen;  Standvisir 
200m.  kleine  Klappe  300m.  Das  Gewehr  bleibt  im  Anschlag  bis 
zum  „Geladen!'^ 

Marsch.  80cm  Schrittlänge,  bei  114  Schritt,  Sturmmarsch 
120  Schritt,  Laufschritt  16.5  bis  170  Schritt  in  der  Minute,  bei  Im 
Schrittlänge.  Soll  der  Laufschritt  im  Takt  geschehen,  so  wird  com- 
mandirt:  „Laufschritt!  Marsch!  Marsch!"  Das  Gewehr  wird  auf  die 
rechte  Schulter  gelegt  und  am  Kolbenhals  gehalten,  die  linke  Hand 
ergreift  Seitengewehr  und  Schanzzeug.  Ohne  Takt  auf  kurze  Strecken ; 
„Marsch!  Marsch!"  Das  Gewehr  bleibt  auf  der  linken  Schulter. 

Zum  Knieen  wird  „Halt!  Nieder!"  commandirt.^  Das  Knieen 
geschieht  unter  Vorsetzen  des  linken  Fusses,  Gewehr  senkrecht  auf- 
gestellt; das  Niederlegen  auf:  „Halt!  Hinlegen!"  wobei  zuerst  ge- 
kniet und  erst  dann  gelegt  wird. 

Zur  Erleichterung  kann  bei  Märschen  das  „Gewehr  auf  die  rechte 
Schulter"  genommen^  nach  dem  Abschlagen  auch  am  Kiemen  getragen 
werden. 

Ausbildung  als  Schütze.  Der  Ausdruck  „Schütze''  be- 
zeichnet ungefähr  das.  was  wir  Plru  klt  r  nennen.  -  Schon  wenige  Tage 
nach  der  Einstellung  sull  dem  liekruten  das  Gewehr  in  die  Hand 
gi  gebeu  und  ihm  die  einfachen  Lade-,  Anschlag-  und  Zielubungeu 
gezeigt  werden.  Mindestens  zweimal  in  der  Woche  müssen  die 
Bekruteii,  sobald  sie  zwei  bis  drei  Wochen  im  Dienst  sind,  ins 
Gelände  geführt  werden.  Die  Ausbildung  des  Schützen  ist  die  gleiche 
wie  die  des  Plänkiers  bei  uns.  ,,.Vlb' Rücksichten  auf  Deckun«:,^  haben 
denen  auf  Feutrwirkung  nachzustellen."  „Der  Schütze  soll  den  Erfolg 
nicht  im  schnellen,  soiHif m  \m  wohlgezielten,  überlegten  Sclnessen 
suchen."  „Die  Magaziüsfüilung  hat  den  Vorzug  erhöhter  Feuerbereit- 
schaft.'' 
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B.  Der  Zug. 

Der  deutsche  Zug  ist  stärker  wie  der  unsere,  weil  die  Compagnie 
bei.  derselben  MannsehiBlIiszshl  in  drei  Züge  getheüt  ist,  und  also 
30  bis  35  Botten  zfihli  Der  Zug  rangirt  gegenwärtig  in  zwei  Gliedern 
mit  64om  Gliederdistanz*),  ron  BDeken  zn  Brust  gemessen;  sobald 
„ohne  Tritt^  marsehirt  wird,  erweitert  sieb  die  Gliederdistanz  auf  80cm, 
ist  also  auch  dann  noch  eng  genug.  Die  Mannschaft  steht  mit  iWung 
•  am  Ellbogen,  also  sehr  knapp. 

Der  Zug  wird  in  Halbzflge  getheilt,  wenn  er  mehr  als  16  Botten 
hat,  dann  in  Seddonen,  welche  nicht  st&rker  als  sechs,  nicht  schwächer 
als  vier  Botten  sein  dürfen.  In  Bottenpaare  wird  nicht  getheilt,  weil 
dos  deutsche  B^lement  die  Doppelreihe  ni(dit  kionni  Unteroffieiere 
stehen  nur  an  den  Flügeln  des  ersten  Gliedes,  alle  anderen  zwei 
Schritt  hinter  der  Front  vertheili 

Die  Deutschen  brechen  den  Zug  in  Beihen,  oder  in  Sectionen 
durch  Abschwenken  oder  Abmarsch,  dementsprechend  dann  Auf- 
schwenken oder  Aufinarsch. 

Bildung  einer  Schützenlinie.  Die  Deutsiohen  kennen 
keine  Schwarmlinie  in  unserem  Sinne,  sie  haben  zwar  den  Ausdruck 
Gruppe,  aber  dieselbe  wird  nicht  sichtbar.  —  „Schwärmen!*'  Die  Mitte 
geht  geradeaus,  die  Botten  ziehen  sich  auseinander,  die  Leute  des 
zweiten  Gliedes  treten  in  die  Zwischenräume,  welche  sich  erweitem, 
bis  sie  endlich  Ton  Mann  zu  Mann  1  bis  2  Schritt  betragen.  Soll 
in  bestimmter  Direction  geschwärmt  werden,  so  heisst  es  „Bichtnng  *) 
auf  WindmüHle  schwärmen!"  Die  Schützenlinie  ist  also  ungefähr 
das,  was  wir  unter  „verdichteter  Schwarmlinie^  verstehen,  zumal  das 
Beglement  erwähnt,  es  sei  zweckmässig,  den  Zug  gut  beisamniLen  zu 
halten;  vielleicht  also  ein  Glied,  wo  auf  jeden  Mann  ein  Meter  Front- 
raum enteilt. 

„Auf  der  Grundlinie  sehwärmen!"  Die  Formation  geschieht  auf 
der  Stelle.  —  Im  Bückmarsch  wird  erst  vorwärts  Front  gemacht» 
dann  auf  der  Grundlinie  geschwärini  . 

Die  Bewegungen  des  ausgeschwärmten  Zuges  erfolgen  dmch 
einfache  Oommandos.  „Marsch!"  „Halbrechts  Marsch!"  „Marsch! 
Marsch!"  Bei  Bewegungen  vorwärts  oder  rückwärts  ist  es  vorzugs- 
weise wichtig,  die  Marscbrichtung  festzuhalten.  Bewegungen  mit  links 
oder  rechtsum  sind  zu  vermeiden,  grössere  Flankenhewegungen  ini 
.  feindlichen  Feuer  unzulässig;  peinliches  Einhalten  der  Seitenrichtung 


*)  Reglement  gebraucht  stets  den  Ausdruck'  „AVstand",  wo  wir 
»Distanz''  sagen,  und  „Zwischenranm"  für  „lutervallo". 

*)  Das  Rf<^leiiU'nt  gebraucht  den  Aus(lru«;k  „Richtung",  wo  wir  Direction 
sagen,  und  äpriclit  von  Marschrichtung,  Frontrichtung,  Seiteiiriohtung. 
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oder  der  Zwischpiiräumi*  ist  nicht  zu  verlangpn.  Zu^-  und  Gruppen- 
führer befinden  sich  bei  jeder  Bewegung  vor  ihren  Abtheüungen,  d.  h. 
zunächst  dem  Gregner. 

Zum  sprungweisen  Vorgehen  wird  commandirt:  „Sprung!  Auf! 
Marsch!  Marsch!"  In  der  neuen  Stellung:  „Nieder!'*  (Hinlegen!) 
Die  Lunge  jeder  einzelnen,  sprungweise  zurückzulegenden  Strecke 
beträgt  gewöhnlich  SOm.  An  späterer  Stelle  bemerkt  das  Keglern ent, 
das  sprungweise  Vorgehen  habe  den  Nachtheil,  dass  es  viel  Knlfte 
verbrauche,  das  Vorwärtskommen  sich  verlangsamt,  und  die  Schwierig- 
keit mit  jedem  Sprunge  wächst,  eine  eingenistetf  Schützenlinie,  im 
wirksamen  Feuer  zum  wiederholten  Vorgehen  zu  brmgen.  !>(  sluilb 
soll  die  Schützenlinie,  so  lange  es  überhaupt  möglich^  im  ununter- 
brochenen Vorgehen  bleiben. 

Feuergefecht  des  geschlossenen  und  des  ausge- 
schwärmten Zug  PS.  Die  Feuerarten  sind  bei  beiden  Formationen 
dieselben,  nämlich  die  Salve  und  das  Schützen f euer. 

•  Die  Salve  wird  ohne  oder  mit  Magazin  abgegeben.  Die  Schiess- 
Tnstruction  nennt  noch  die  Salve  des  ausgeschwärmten  Zuges  „Schwarm- 
salve",  welcher  Ausdruck  eine  von  dem  unseren  ganz  verschied  pti  e 
Bedeutung  hatt  '.  Im  Keglement  kommt  jedoch  diese  Bezeichnung 
nicht  mehr  vor.  Eine  Salve  der  Sedion  oder  der  Gruppe,  unserer 
Schwarmsalve  entsprecbHud.  kennt  das  Keglement  nicht.  Die  Salve 
des  ausgeschwärmten  Zuges,  bemerkt  das  Reglement,  werde  wohl  auf 
den  lieginn  des  Gefechtes  beschränkt  bleiben,  weil  die  Stimme  im 
Getechtslärm  bei  einem  ausgeschwärmten  Zug  schwer  durchzudringen 
vermag. 

Das  Schützenfeuer  des  geschlossenen  oder  des  ausgeschwärmten 
Zuges  ist  entweder  ein  langsames,  ein  lebhaftes  oder  ein 
Magazinsfeuer. 

Das  Magazinsfeuer  erfolgt  auf  Entfernungen  des  Staudvisirs  oder 
der  klemen  Klappe,  ausnahmsweibe  wi  iii  r.  Die  Bestimmungen  lür 
das  Magazinsfeuer  sind  ähnlich  wie  die  uuserigeü  für  das  Schnellfeuer. 

Comraando's:  ..< !hargirt!"  Das  zweite  Glied  tritt  Über.  „Fertig!" 
Dann  folgen  die  weiteren  Commando's. 

Oder  während  des  Marsches:  „Zum  Chargiren!  Halt!'*  Der  Zug 
haltet,  das  zweite  Glied  tritt  über,  der  Zug  nimmt  Fertig. 

Oder:  „Im  Knieen  chargirt!  Fertig!''  Beide  Glieder  kuieen 
nieder  und  nehmen  Fertig.  —  „Zum  Chargiren  im  Knieen  1  Halt!** 
Der  Zug  haltet,  kniet  imd  nimmt  Fertig. 

Beispiele:  „Rechts  vom  Dorf  zurückgehüide  r^olonnen!  Im 
Knieen  chargirt!  Fertig!  Visir  650  und  750!  Schützeufeuer !''  (Legt  an! 
Feuer!)  Die  rechts  des  Dorfes  —  vom  geschlossenen  Zug  ans  be- 
urtheüt  —  zurückgehenden  Colonnen  aus  dem  geschlosseneu  Zug 
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knieend  mit  Schützenfeuer  oder  mit  Salveü  beHchosseii.  Das  erste 
Glied  wird  650,  das  zweite  750«*  Aufsatz  nehmen.  Diese  zwei  Auf- 
satzstellungen  sind  bei  Entfernungen  über  (>00m  80  lauge  auzuwenden, 
bis  der  ricbtigo  Aufsatz  erkannt  wird, 

„Kichtung  auf  die  vorgehende  Cavalleriel  Zum  Charg-iren!  Halt! 
Magazin!  Standvisir!  Legt  an !  Fenor!  Geladen!*'  Dor  vormarscliirende 
Zug  gibt  auf  herankommende  Cavalierie  mit  20üm  Aufsatz  Schnellsalven. 

pAn  der  grünen  Kuppe  Artillerie!  Visir  800  und  900!  Fertig! 
Legt  an!  Feuer!  Geladen !''  Der  ausgeschwärmte  Zug  gibt  Salven. 

„Geradeaus  liegende  Schützen !  Visir  500!  Schutzenfeueri^  Der 
ausgeschwärmte  Zug  gibt  Schutzenfeuer. 

Beim  ausgeschwärmten  Zug  entfallen,  wie  ersichtlich,  einzelne 
Commandoworte. 

Das  Einstellen  des  Feuers  in  der  Schützenlinie  erfolgt  auf 
„Stopfen  !••  oder,  sobald  der  Ruf  nicht  verständlich,  auf  den  Pfiff.  — 
,  ,.Weitei feuern!"  oder  „800  in  1.000  umstellen!  Weiterfeuern oder 
„Lebhafter  (langsamer)  Feuern!"  oder  „Magazinsfeuer!" 

Beim  langsamen  Feuer  darf  der  zweite  Mann  einer  Sötte  erst 
schiessen,  wenn  der  andere  geladen  hat.  Gefeuert  wird  nur  in  Stellung, 
ausnahmsweise  in  der  Bewegung,  z.  B.  bei  Bückzügen.  In  der  iBegel 
wendet  die  Schützenlinie  das  Schützenfeuer  an. 

Die  Fenerwirksamkeit  beruht  auf  dem  Zusammenfassen  der 
Leistung  einer  grösseren  Zahl  Gewehre  nach  Zeit  und  Ziel. 
Sie  ist  nur  dann  entscheidend,  wenn  die  feindliche  Truppe  im  sicheren 
Schussbereich  sich  befindet.  Die  Feuerleitung  wird  erleichtort,  wenn 
der  Zug  räumlich  mdglichst  znsammengehalten  werden  «kann. 

Die  Bestimmungen  über  Feuerdisciplin,  sind  den  unseren  analog. 

C.  Die  Compagnie. 

Unser  Reglement  basirt  auf  dem  Zugssystem,  d.  h.  bei  uns 
geschehen  alle  Ausführungen  auf  das  Commando  der  Zugs-Comman- 
danten;  während  im  deutschen  Keglement  nur  der  Compagnie-Com- 
mandant  commandirt.  Die  Ausbildung  des  Soldaten  ist  daher  bei 
uns  beim  Zug  abgeschlossen,  also  früher  beendet;  in  Deutschland 
nicht,  dagegen  vollziehen  sich  alle  Ausführungen  hier  ein&cher  und 
rascher. 

Die  Compagnie  rangirt»  wie  erwähnt,  in  drei  Zügen.  Die  Zugs- 
Commandanten  treten  an  den  rechten  Flügel  ihrer  Züge,  an  den  Platz 
des  Unterofficiers,  welcher  hinter  die  'Front  kommt. 

In  der  entwickelten  Linie  treten  auch  die  Unterofficiere  von  den 
linken  Flügeln  der  Züge  hinter  die  Front,  so  dat^s  kein  ünterofficier, 
sondern  nur  vier  Officiere  (der  schliessende  am  linken  Flügel)  in  der 
Front  stehen. 
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In  der  Oampftgnie-Oolonne  nehmen  die  Züge  sieben  Schritt 
Abstand  vom  ersten  znm  ersten  -Olied  gerechnet,  au  den  linken  FHLgel 
des  Zuges  tritt  ein  ünterofficier. 

Die  Formation  der  C ompagnie- Colonne  auf  der  Stelle 
erfolgt  auf  das  Commando:  „Conipagnie-Colonne  —  formirt!"  Der 
Mittelzug  bleibt  stehen,  die  Flügelzüge  machen  links  und  lechts  um 
nnd  setzen  sich  auf  ihren  Abstand,  die  Leute  halten  auf  ihren  Plätzen 
nnd  nehmen  Vordermann.  Alle  Formations  -  ÄndemngeD  snr  und 
aus  der  Compagnie-Oolonne  geschehen  ohne  l^it 

Während  der  Bewegung:  „Compagnie-Colonne  formirt!  Marsch! 
Marsch!"  Der  Mittelzug  setzt  die  Bewegung  fort,  die  anderen  Züge 
gelangen  mit<der  Ziehung  im  Laufschritt,  ohne  Takt,  in  ihr  Verhältnis. 

•Ferner:  „Rechts  Compagnie - Colonne  formirt!"  oder:  „Links 
Compagnie-Colonne  formirt!^  Also  Formation  auf  den  rechten,. :be- 
ziehuügsweise  linken  Flügelzug. 

Das  was  wir  „Colonne  rechts  (links)"  nennen,  gibt  es  im  deutschen 
Beglement  nicht. 

Aufmarsch  in  entwickelte  Linie  auf  Commando: 
„Marschirt  auf!  Marsch!^  oder  wenn  die  Compagnie  in  Bewegung 
ist:  „Marsch!  Marsch!"  Der  zweite  Zug  marschirt  rechts,  der  dritte 
links  auf;  eine  nähere  Bestimmung  enthält  das  Keglement  nicht. 

Weitere  Aufmärsche  sind:  „Rechts (links) marschirt  auf!  Marsch!** 
oder:  „Richtung  auf  den  Kirchthurm !  Marschirt  auf!  Marsch !  Marsch!" 
Also  die  erste  Abtheüung  nimmt  Direction  auf  den  Eirchthurm, 
die  anderen  marschiren  auf;  oder:  ..Zum  Chargiren  marschirt  auf! 
Marsch!  Marsch!"  Jls  wird  im  Lauf  aufinarschirt  und  Alles  nimmt 
sogleich  Fertig. 

Betreffend  die  Obergänge  der  Compagnie  -  Colonne  in  Reihen 
oder  Sectionen  und  umgekehrt  ist  Bemerkenswerthes  nicht  zu  bringen. 

Die  Formation  des  C  a  r  r  ^  e  s  geschieht  nur  aus  der  Compagnie- 
Oolonne  und  nur  im  Stehen,  indem  die  erste  Abtheilnng  stehen  bleibt, 
von  der  zweiten  ein  Halbzug  rechts,  der  andere  links  schwenkt,  die 
dritte  Abtheilung  £ehrt  macht. 

Das  Feuer  aus  der  geschlossenen  Linie,  wird  als  Compagnie- 
salTC,  als  Zugssalven  oder  als  Schützenfeuer  abgegeben. 

Aus  der  Colonne  wird  mit  vier  Gliedern  gefeuert,  zwei  Glieder 
knieen,  zwei  stehen. 

Zum  geschlossenen  Bajonnettangriff  wird  commandirt:  „Zum 
Sturm !  Gewehr  rechts !"  und  in  den  Sturmmarsch  übergegangen.  Die 
Tambure  schlagen.  Dann  wird  „Marsch!  Marsch!  Hurrah!"  gerufen. 
Dann  „Bataillon  Halt!"  Die  Tambure  schlagen  einen  Wirbel,  die 
2ttge  in  vorderster  Linie  marschiren  nach  Torhandenem  »Baum  auf, 
nehmen  Fertig.  Das  Verfolgungsfeuer  wird  erst  auf  Commando  erdffinet 
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Gefeclitsformatioii.  Auf  das  Commando:  „ScJiw&rmeii!^ 
bildet  der  erste  Zag  der  Colonne,  oder  der  besonders  benannte  Zug 
der  Lüüe>  die  Scbützenlinie.  Der  Best  der  Oompagnie  bildet  den 
XJ'nterstfltzungstrnpp,  weleber  halten  bleibt  bis  die  Scbützen- 
linie  ihren  Abstand  —  nngeflKhr  160  Sehritt  —  genommen  hat 

Soll  die  SchUtzenlinie  verstirkt  werden,  so  wird  dieselbe  ent« 
weder  durch  einen  Zug  mlftngert^  welcher  einen  Zwischenraum  von 
sieben  Schritt  nimmt;  sind  keine  Bäume  Torhanden,  so  muss  die 
Verstärkung  sich  einschieben. 

Wir  haben  uns  die  OompagDie  im  Gefecht  Torzustellen:  Bei 
der  ersten  Entwicklung  einen  Zug  Schützenlinie,  der  etwa  5(H»  Front- 
raum  einnimmt  und  zwei  Zftge  etwa  150  Schritt  dahinter;  im  weiteren 
Terlauf  zwei  Züge  nebeneinander  Schützenlinie  auf  100m  Frontraum 
ausgebreitet^  und  noch  ein  ganzer  Zug  als  Unterstützung,  welcher 
erst  im  weiteren  Verlauf  sich  in  die  Lücken  der  Schützenlinie  ein- 
schieben wird.  Die  deutsche  Compagnie  hat  also  hinter  einer  sehr 
dichten  Schützenlinie  noch  ein  Drittel  ihrer  Krafb  als  Unterstützung 
zurück  und  liegt  darin  der  bedeutende  Unterschied  gegen  unsere 
Compagnie,  welche  hinter  der  verdichteten  Schwarmlinie  keine  Unter- 
stützung mehr  findet  Dies  fahrt  uns  zu  anderen  GefechtsYerhfilt- 
,  nissen  in  Bezug  auf  Verwendung  der  Bataillons-Beserve. 

Hier  soll  noch  angefahrt  werden,  dass  im  deutschen  In&nterie- 
Beglement  nur  nebenbei  bemerkt  ist;,  dass  ein  Unterstützungszug 
auch  zum  „Antrieb",  also  zum  Vorreissen  feuernder  Schützen- 
linien zu  verwenden  wäre. 

Das  Sammeln  geschieht  stets  hinter  dem  geschlossen '  ge- 
bliebenen Theil  der  Oompagnie  mit  der  Front  nach  dem  Feinde ;  „das 
Erschweren  solcher  Übungen  durch  Antreten  im  Kehrt,  hat,  weü  im 
Emst&Ue  ausgeschlossen,  keinen  Wert^ 

D,  Das  Bataillon. 

Das  Bataillon  ist  nach  dem  WorUaiite  des  Keglements  ans  vier 
Compagnie -Oolonnen  (nicht  Compagmen)  zusammengesetzt,  und  hat 
drei  CTniiid-Formationeü :  Die  Doppelcolonne,  die  Tiefcolonne, 
die  Breitcolonne. 

Die  Doppelcolonne  —  so  wie  sie  früher  einmal  bei  uns  bestand  — 
zwei  Colounen  von  je  zwei  Oompagnien,  mit  einem  Zwischenraum  von 
etwa  4  Schritt.  Die  Tiefcolonne  entspricht  unserer  Bataillons-Golonne ; 
die  Breitcolonne  unserer  Masse. 

Die  Übergänge  aus  einer  Formation  in  die  andere  geschehen 
nach  dem  Ankündigungs-Commando  (Aviso)  des  Bataillons-Comman- 
danten,  auf  den  kürzesten  Wegen  durch  die  Oompagnia-Oommaudanten. 
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I)as  deutsche  Keglement  kennt  also  die  Colonaenlinie  und  die 
eutwickelte  Linie  als  reglementare  Formation  nicht. 

Das  Reglement  sagt  weiter,  dass  auf  dem  Exercierplatz  die 
Bewegungen  in  den  Grundformen  gewöhnlich  im  Tritt  stattfinden. 
Das  Auseinanderziehen  zum  üefecht  —  von  welchem  übrigens  sonst 
nirgends  die  Rede  ist  —  geschieht  mit  oder  ohne  Tritt.  Alle 
weiteren  Bewes^iingen  der  Compaguien  werden  ohue  Tritt  aus- 
geführt; im  ^viiksameu  feindlichen  Feuer  ist  der  Tritt  auf- 
zunehmen. Die  deutsche  Armee  bewegt  sich  demnach  ausseilKilb  der 
Exercierplätze,  beinahe  immer  ohne  Tiitt,  u.  z.  über  Conmiaudo. 
Dadurch  wird  verhütet,  dass  der  Soldat  ohne  Belehi  eme  bequemere 
Haltung  annimmt. 

Kommen  aber  die  Abtheilungen  ins  wirksame  Feuer,  dann 
werden  in  diesen  bedeutungsvollen  Momenten,  alle  Schrauben  angezogen, 
um  die  festeste  Ordnung  herzustellen ;  diese  Bestimmung  übt  in  ihrer 
Aasführung  eine  imponirende  Wirkung. 

Über  die  G  ef echt s -Entwickln n gen  des  Bataillons  enthält 
das  Reglement  nur  einige  wenige  Bemerkungen.  „In  der  Regel  wird 
man  der  ersten  Entwicklung  mehr  Tiefe  als  Breite  geben,  auf  eine 
nur  allmälige  Verstärkung  der  Kräfte  Bedacht  nehmen  und  sich 
mindestens  eine  Compagnie  zur  Reserve  behalten".  Es  kann  anfönglich 
nur  eine  Compagnie  entwickelt  werden,  aber  ausnahmsweise  alle  vier. 
Möge  Jeder  zusehen,  wie  er  damit  zu  Recht  kommt,  denn  Feststellung 
von  Fomen  der  Entwicklung  für  bestimmte  Fälle  ist  verboten. 

Das  Schützengefecht  liegt  in  der  Hand  der  Compagnien  und 
regelt  sieh  nach  den  für  die  Compagnie  gegebenen  wenigen  Be- 
stimmungen. 

£.  Das  Regiment. 

Das  Regiment  steht  in  der  Tersammlnngsformation,  die  Bataillone 
in  Boppelcolonne  in  einem  oder  in  zwei  Treffen.  In  dieser  Formation 
werden  die  einfhchen  Bewegungen  ausgeführt. 

Für  die  Öefechts-Entwicklungen  bildet  die  Tiefengliederung  die 
Grundlage.  Die  Bataillone  werden  nach  Bedarf  ins  Gefecht  eingesetzt. 
Die  zurückgehaltenen  Bataillone  befinden  sich  am  zweckmässigsten 
im  Staft'elverhältnis  hinter  einem  oder  beiden  Flügeln. 

Die  Tiefenabstände  richten  sich  nach  den  Verhältnissen,  die 
Zwischenräume  nach  Auftrag,  Absicht  und  Gelände. 

Positive  Lehren  sind  also  keine  gegeben.  Die  Compaguie-Ent- 
wickluDg  liegt  in  der  Hand  der  Bataillone. 

Ähnlich,  aber  noch  allgemeiner  gehalten,  sind  die  Bestimmungen 
für  die  Schule  der  Brigade. 

OifM  dar  MUit.  wiM«iuebirfl.  Veralne.  XXX  VIU.  Band.  1889. 
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2.  Theil.  Bas  Gefecht. 

Dieser  Theil  ist  in  zwei  Abscliuitten  behandelt,  u.  z. :  A.  All- 
gemeine Grundsätze.  B.  Gefecht  der  Truppe uverbäude 
(^Coinmuüdü-Üiüheiten). 

Die  allgemeinen  ijj  nndsätze,  welche  weiter  unten  erörtert  werden, 
beruhen  ausser  Zweifel  uul  einer  geläuterten  Krieo^serfahrung,  sind 
taktisch  vollkommen  richtig  und  iHianfechti);Lr.  Alle  diese  (Irundsätze 
finden  sich  übrigens  in  Clausewitz'  taktidcheü  Schnllcü  niedergelegt. 

Diese  Grundsätze  in  ihrer  allgemein  gehaltenen  Form,  nicht 
selten  mit  abschwächendem  Nachsatz,  würden  für  sich  allein  weder 
zur  Truppenführung,  noch  zur  Truppenausbildung  hinreichen,  «huud- 
sätze  unterliegen  nämlich  bei  ihrer  Anwendung  der  individuellen 
Beurtheiluug ;  es  muss  der  vorliegende  Fall  richtig  erkannt  und  dann 
der  darauf  Bezug  nehmende  Grund^^atz  richtig  angepasst  und  ange- 
wendet werden. 

Mangel  an  Einsicht  und  an  Urtlieil  bereiten  Schwierigkeiten 
und  Störungen,  diesf  häufen  sich  in  dem  Masse,  als  mehr  Abstufungen 
von  Befehlenden  hinzutreten  und  die  Verschiedenheit  in  Auftassimsr 
lind  Beurtheilung  der  Sachlage  scheiuL  unvermeidlich,  wenn  inaii 
bedenkt,  wie  viele  Handlungen  im  Kriege  auf  blosse  Voraussetzungen 
hin  geschehen. 

Aus  den  Erscheinungen  im  Gefecht  —  so  wechselvoll  sie  uucii 
sein  mögen  —  ergeben  sich  Durchschnittswahrheiten,  deren  Anwendung 
Clausewitz  als  Methodismus  bezeichnet,  welcher  an  die  Stelle  der 
Kunst  tritt,  wo  diese  fehlt.  Es  ist  das  Handwerk  in  dei-  Kunst. 

Jede  Armee  hat  —  wenn  man  diesen  Ausdruck  in  Ermanglung 
eines  besseren  gebrauchen  will  ; —  ihren  Methodismus. 

In  den  meisten  Armeen  wird  derselbe  durch  die  Keglements 
entwickelt,  welche  die  allgemeinen  Grundsätze  mehr  dem  besonderen 
Fall  angepasst  und  von  der  Durchführung  der  Handlung  soviel  auf- 
genommen haben  als  zweckmässig  schien,  um  das  gegenseitige 
Verständnis  und  die  gleichmässige  Auffassung  zu  sichern. 
Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  die  Ansichten  dabei  stark  aus- 
einandergehen nnd  z.  B.  zwischen  unserem  und  dem  französischen 
Reglement  wesentliche  Unterschiede  bestehen. 

Der  einheitliche  Chuiukter  der  Armee  liegt  nicht  in  Äusser- 
1  i  c  h  k  e  i  t  e  n,  sondern  in  der  einheitlichen  Auffassung  des  ganzen 
Gefechtes  sowohl,  als  seiner  T heile,  sowie  der  Aufgaben,  welche  den 
einzelnen  Gliedern  behufs  gemeinsamen  Zusammenwirkens  zulallen. 
Unser  Reglement  besteht  für  Alle  und  ist  für  Alle  berechnet;  es  \ 
bietet  Jenen,  die  noch  wenig  Erfahrung  und  Übung  besitzen,  eine 
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sichere  Stütze;  es  setzt  dem  falschen  Genie  eine  feste  Schranke  ent- 
gegen, damit  die  Truppe  kein  Versuchsobject  werde;  es  gewährt  allen 
tüchtigen  Männern  Schutz  gegen  ausschreitende  Ansichten,  dessen  der 
Militär  ganz  besonders  bedarf,  da  Erfahrungen  Blut  und  Knochen  kosten. 

Wenn  die  preussische  Heeresleitung  in  dem  vorliegenden  Regle- 
ment nicht  so  weit  gegangen  istf  so  dürfte  sie  ihre  gaten  Gründe 
dafür  haben. 

Die  preussische  Armee  hat  durch  die  PJrfahrung  von  zwei  grossen 
Kriegen  und  die  zielbewusste  Arbeit  von  achtzehn  Friedensjahren,  sich 
jene  Gefechtsmethode  geschaffen,  welche  ihr  am  Richtigsten  erschien 
und  mit  dieser  rechnet  das  neue  Keglement.  Vielleicht  hat  diese 
Gefechtsmethode  hie  und  da  mehr  Formalismus  in  sich  aufgenommen, 
als  die  Heeresleitung  für  zulässig  hielt,  darauf  deuten  eine  Anzahl  Sätze, 
welche  „eine  SchematisiruAg^  oder  „Bestimmung  besonderer  Formen'^ 
scharf  untersagen. 

Das  deutsche  Keglement  sagt  nicht  Alles  und  es  würde  kurzweg 
iu  eine  andere  Ariuee  übertragen,  welcher  die  preussische  Gefeehts- 
methode  nicht  geläuüg  ist,  auch  nicht  ausreichen. 


Der  oberste  Grundsatz  für  Truppenlormatiou  und  für  Gefechts- 
führung ist  die  Tiefengliederung;  sie  führt  zur  schmalen 
Front  und  zum  successiven  Gebrauch  der  Kräfte.  Es  ist  ein 
alt^r  guter  Grundsatz,  der  etwas  aus  der  Mode  gekommen  war  und 
nun  wieder  zu  Ehren  gebracht  wird. 

Wer  tief  gegliedert  ist,  hat  alle  rückwärtigen  Truppen  noch  in 
der  Hand;  Alles  was  vorn  bereits  im  Gefecht  liegt,  ist  ausgespielt 
und  wirkt  nur  an  Ort  und  Stelle. 

Die  Weisheit  der  Führung  besteht  in  der  sparsamen  Ent- 
wicklung, um  mit  Wenig  auszukommen,  dem  Gefecht  seine  Dauer 
zu  geben,  den  Feind  zu  verleiten,  seine  Kräfte  frühzeitig  zu  veraus- 
gaben und  dann  die  Entscheidung  mit  stai'ker,  frischer  Kraft  zu  geben. 

Die  nach  der  Tiefe  zurückgehaltenen  Kräfte  sind  der  beste,  der 
einzige  Schutz  gegen  die  U  m  f a  s  s  u  n  g,  den  gefährlichsten  Feind 
jeder  Stellung;  die  rückwärtigen  Staffel  sind  andererseits  das  Reservoir, 
aus  dem  die  für  eine  Um£tösung  uöthigeu  Kräfte  allein  gezogen 
werden. 

Die  Tiefengliederung  mit  dem  successiven  Gebrauch  der  Kraft, 
tindet  ihr  Ende,  sobald  das  Gefecht  sich  der  Emst  hrddung  nähert, 
weil  dann  der  gleichzeitige  Gebrauch  aller  noch  vorhandenen 
Kräl'te  geboten  erscheint. 

Das  Keglement  betont  ferner,  die  deutsche  Armee  möge  deu  ihr 
80  zusagenden  Angriff  kultiviren.  Seine  Wirksamkeit  ruht  zumeist  auf 
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moralischen  Factoren,  er  fordert  Entschhiss  und  Thätigkeit. 
Beides  wird  nur  dann  in  die  Vertheidigung  gebracht,  wenn  sie  so 
viel  als  möglich  vom  angrif&weisen  Veifahren  aufnimmt 

Ä.  Allgemeine  Grundsätze. 

Ich  gehe  nun  zu  den  einzelnen  Punkten  der  „Allgemeinen  Onind- 

Sätze"  über. 

Bedeutung  des  Exercierplatzes.  Dieser  Abschnitt  ist 
deshalb  interessant,  weil  zn  entnehmen  ist,  welche  sehr  erweiterte 
Arbeit  auf  dem  Exercierplatz  zu  leisten  und  wie  viele  Übungen  vor- 
zunehmen sind,  welche  im  Beglement  kaum  angedeutet  oder  gar  nicht 
berOhrt  werden. 

„In  erster  Linie  sind  auf  dem  Exercierplatz  die  reglementarischen 
Formen  zu  üben"  —  wohlgemerkt  in  erster  Linie.  Dann  lieisst  es 
später:  „Wenn  durch  voraufgegangene  Übungen  auf  dem  Platz,  der 
Grund  zum  vollen  Verständnis  über  die  bestimmenden  Ö r u n d- 
sätze  und  über  den  Wert  der  zu  wählenden  Formen  gelegt 
ist,  wird  die  Truppe- aus  den  Übungen  ausserhalb  des  Exerciei'platzes 
den  höchsten  Nutzen  gewinnen".  Also  zuerst  volle  Beherrschung  der 
Formten,  dann  Anpassen  derselben  an  das  Gelände. 

Was  soll  also  in  zweiter  Linie  geübt  werden?  „Jedes  Gefecht 

muss  nach  Massgabe  des  vorliegenden  Zweckes  gefuhrt 

werden  Er  fordert  den  Angriff,  die  Abwehr  oder  den 

Abmarsch  unter  Festhaltung  bestimmter  Bedingungen  und  Bichtungen. 
Er  (der  Gefechtszweck)  kommt  auf  dem  Exercierplatz  vorzugsweise 

zur  Darstellung  ,  doch  beschränkt  sich  die  Anwendung  von 

Formen  auf  dem  Exercierplatze  auf  solche  Übungen,  welche  allgemein 
giltige  taktische  Gefechtsgrundsätze  in  den  Entwicklungen, 
Gliederungen  und  Gefechtsdurchführungen  darstellen  sollen." 
Man  sieht  also  ein  sehr  reichhaltiges  Programm  für  die  Übungen  am 
Exercierplatz,  wobei  wohl  zu  bemerken,  dass  der  Sxercierplaiz,  besonders 
bei  grösseren  Körpern  öfters  wechselt.  „Für  diese  Zwecke  müssen  die 
Bodenformen  des  Platzes  unberücksichtigt  bleiben .  .  „die  Durch- 
führung des  Gefechtszweckes  steht  hdher  als  die  Ausnfttzung  des 
Geländes."  „Der  Trappe  muss  mitgetheilt  werden,  wann  der  Exercier- 
platz als  Gelände  benützt  werden  soIL'^ 

Häufige  Übungen  im  Gelände  sind  neben  denjenigen  am  Exer- 
cierplatz erforderlich. 

Zerstreute  und  geschlossene  Ordnung.  Das  In&nterie- 
gefecht  wird  in  der  Regel  durch  das  Feuer  entschieden,  und  der 
Schützenschwarm  ist  die  Hauptkampfiform  der  Infonterie,  wenn  auch 
die  geschlossene  Ordnung  das  ausschlaggebende  Moment  in  der  Ent- 
scheidung ist. 
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Dft^  S clifl  t z  e n  ge f  e 0 h i  Mit  den  TTüter^ailangeii:  AllgemeiDes, 
üntwicUnng,  Feuer,  Bewegungen,  das  Sammeln,  ist  dieser  Gegenstand 
im  B^lement  besprochen;  Einiges  davon  wurde  schon  weiter  Yorn 
gebracht.  Ähnliches  findet  man  in  unserem  Reglement  hanptsftchlich 
beim  „Zng^. 

Verhalten  gegenüber  den  verschiedenen  Waffen. 
.  .  .  Die  Ii^terie  darf  sich  überzeugt  halten,  dass  sie  bei 
kaltem  Blut  und  in  fester  Haltung,  die  Oavallerie  auch  in  der  Überzahl 
nicht  zu  fürchten  hai  ....  Der  CaTallerie  ist  die  Entwicklung  einer 
mdglichst  grossen  Zahl  von  Feuergewehren  am  Qefthrlichsten  i .  ■.  Eine 
In&nterie,  welche  Dicht  wagt,  die  Cavallerie  in  entwickelter  Linie  zu 
empfangen, .  . .  wird  auch  in  der  Oarr^bildung  keine  Bettung  finden.^ 
„Die  Infanterie  im  Gefecht  gegen  Oavallerie  muss  sich  gegen- 
wärtig halten,  dass  die  letztere  es  sich  bereits  als  Erfolg  Aber  die 
Infanterie  anrechnen  kann,  wenn  sie  dieselbe  zur  Einstellung  ihrer 
Bewegung  oder  zur  Annabme  von  Formationen  veranlasst,  welche 
die  kräftigste  Peuerentwicklung  bepinträchtigen." 

„Im  Gefecht  gegen  Artillerie  ist  zu  beachten,  dass  dieser  Waffe 
die  Überlegenheit  des  Feuers  auf  den  weiten  und  mittleren  Ent- 
femungeti  beiwohnt  ,  .  . 

„Niemals  darf  die  Infanterie  es  als  ihre  Aufgabe  betrachten,  auf 
weite  Entfernungen  die  Artillerie  ersetzen  oder  mit  deren  Wirkung 
wetteifern  zu  wollen.  Ein  solches  Bestreben  föhrt  lediglich  zur  Munitions* 
Verschwendung.^ 

B  e nützung  des  Schanzzeuges.  Hier  wird  der  Wert  künst* 
lieber  Deckungen  hervorgehoben.  „Bedingung  ist  aber,  dass  sie  nur  den 
Absichten  der  Führung  dienen,  nicht  umgekehrt  dazu  gelangen,  sie 
zu  beherrschen.  Letzteres  geschieht  aber,  wenn  die  Arbeit  be- 
gonnen wird,  bevor  die  Absicht  zweifellos  feststeht Dieser  Grundsatz 
ist  sehr  zu  beachten,  lieber  keine  Befestigung,  als  eine  am  falschen 
Ort;  er  lässt  sich  übrigens  auch  auf  örtlichkeiten,  Lisi^ren  etc.  über- 
tragen. Aufstellungen  an  Lisiören  etc.,  welche  wenig  Ausschuss  haben, 
sind  schlecht,  schlechter  als  das  fireie  Feld,  wo  man  ein  Schussfeld 
vor  sich  hat. 

Ausdehnung  und  Gliederung.  Die  Ausdehmmg  wird  be- 
einflusst,  je  nachdem  ein  Gefecht  selbständig  oder  im  Verband  geführt 
wird.  Für  das  selbständige  Gefecht  wird  die  Dreitheilung  nach 
der  Tiefe  gefordert,  u.  z.  für  Einleitung,  Durchführung,  endlich  für 
unvorhergesehene  Fälle  und  Ent-scheidung  die  Eeserve. 

Die  Stärkebemessung  der  einzelnen  Theüe  der  Tiefengliederung 
der  \  ^'^^^^  ^^^^  nicht  für  alle  Verhältnisse  gleichm&ssig  festsetzen.  Grund- 
^  >8ätzlioh  wird  man  den  für  die  Einleitung  bestimmten  Theil  so 
^schwach  als  angängig,  den  als  Beserve  zurückgehaltenen  Theil 
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so  stark  als  möglich  machen.  Im  Allgemeinen  wird  zur  EiDleitung 
nicht  m e h r  als  ein  Viertel  verwendet,  zur  Reserve  nicht  weniger 
als  ein  Viertel  des  Ganzen  bestimmt  werden.  Doch  dürfen  diese 
Verhältniszahlen  nur  als  allgemeiner  Anhalt  gelten  und  nicht  zu 
einem  Zerreissen  der  Truppenverbände  führen. 

Biese  Tiefengliederung  im  selbständigen  Gefecht  ist  wohl  ver- 
schieden von  jener,  die  ein  Truppenkörper  oder  eine  Abtheilung  als 
Theil  den  Ganzen  nimmt  und  fällt  die  letztere  nach  unsern  Ansichten 
nocli  in  die  Formationen.  Das  Reglement  bemerkt  nur,  dass  „der  zur 
Durohtuhruug  bestimmte  Theil  auf  einmal  oder  nach  und  nach"  ver- 
wendet, die  Reserve  entweder  zur  letzten  fintscheidong  oder  znr 
Deckung  des  Rückzuges  einzusetzen  ist. 

Tn  der  Einleitung  des  Gefechtes  sei  die  frontale  Entwicklung 
eine  verhältnismässig  schmale  und  entstehe  dabei  die  Frage:  wie 
tief  man  sich  gliedern  muss  und  wie  schmal  man  die  Eront 
halten  darf. 

Die  Ausdehnung  der  Front  wird  bei  einer  Truppe,  welche  im 
engen  Anschluss  an  andere  kämpft,  dadurch  gegeben  sein,  (jeschützt 
an  ihren  Flügeln  kann  sie  eine  breite  Front  annehmen.  Eine  allein 
fechtende  Truppe  muss  hingegen  schmal  bleiben;  sie  hat  nur  eine 
verwundbare  Stelle,  diese  liegt  in  ihrer  Flankp.  Das  wirksamste 
Mittel  zur  Flankensicherung  liegt  in  der  Gliederung  v.-irh 
der  Tiefe.  Dioser  Satz  durchzieht  das  ganze  Reglement.  Die  Reserve 
soll  ausuahmsweisf^  hinter  der  Mitte,  gewöhnlich  aber  hinter  einem 
Flfigfd  st^bfn,  wobei  zu  beachten,  dass  ^seitliche  Schiebung  zurück- 
gebaiteiier  Kräfte  mit  Zt^itverhist  verbunden  ist  und  meist  im  feind- 
lichen Feuer  ausgeführt  werden  muss'^ 

Was  die  Abstand*^  nach  der  Tiefe  betrift't,  so  richten  sich  diese 
nach  dp?-  Of^fpchtsabsicht  und  nach  dem  Gelände.  Naht  die  Ent- 
scheidung heran,  so  sind  di*^  Abstände  zu  kürzen,  und  soll  das  Streben 
hervortreten,  vorn  zu  sein,  um  zur  Erringung  des  Sieges  mitzuwirken. 
Eine  Ziffer  ist  auch  hier  nicht  angegeben,  sondern  nur  gesagt,  dass 
im  offenen  Gelände  die  Staffelabstände  so  gross  zu  halten  seien,  dass 
nicht  eine  Infanterie-Geschossgarbe  oder  ein  Shrapnelschuss  gleich- 
zeitig zwei  Stufen  der  Tiefengliederung  trifft  Der  Abstand  erweitere 
sich  also  über  2009». 

Ich  komme  nun  auf  den  Abschnitt  „Angriff  und  Ver- 
theidigung". 

Das  Reglement  unterscheidet  hier  zwischen  dem  Begegnungs- 
gefecht i^Rencontre)  und  dem  }>lanmässig  angelegten  Angriff. 

Beim  Begegnungsgefecht  gilt  es.  dem  selbst  noch  im  Aufmarsch 
befindlichen  Gegner  Raum  abzugewinnen,  für  die  eigene  Entwicklung 
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die  ImtiatiTe  zn  bewahren;  hier  ist  die  höchste  Selbatthätigkeit  *)  der 
ComnHuidanteii  zu  fordern,  ohne  dass  der  Zusammenhang  in  der 
G^esammtentwiekliing  dadnrch  gestört  werde*  Es  handelt  sich,  dem 
Feinde  einen  Vorsprang  abzugewinnen  ohne  der  höheren  Führung 
vorzugreifen. 

Die  Führer  mitesen  sich  vom  befinden,  um  zn  sehen  und  zu 
befehlen.  „Aufmarsch-  und  Gefechtsbefehl  werden  in  der 
Begel  zusammen  gegeben  werden. 

Der  Angriff  diurf  durch  die  Hntwictiimg  so  wenig  als  möglich 
aufgehalten  werden,  vorangeti|ade  Entwicklungen  auf  der  Grundlinie 
fuhren  dabei  zum  Zeitverlnai 

Je  weiter  der  Aitfinarsch  des  Feindes  vorgeschritten  ist,  desto 
vorsichtiger  muss  bei  der  Entwicklung  verfahren  und  die  Absicht 
der  höheren  Ffihrung  abgewartet  werden. 

Ich  möchte  schon  hier  darauf  hinweisen,  dass  das  Beglement 
wiederholt  vom  „Aufinarsch'^  und  von  der  Gefechtsentwicklung  spricht. 
Eine  Andeutung  jedoch,  wie  diese  unerlässliche  Vorbereitung 
für  jedes  geregelte  Gefecht  aasznfiihren  wSre,  welche  Gestalt  oder 
Form  ein  Tmppenkörper  dabei  zweckmässig  anzunehmen  h&tte,  findet 
«ich  im  SeglemeDt  nicht. 

Nun  kömmt  das  Heglement  zum  eigentlichen  planmässigen 
Angriff.  Diese  Bestimmung  gebe  ich  im  Nachfolgenden  vollinhaltlich, 
weil  sich  wohl  keine  Silbe  weglassen  lässt.  Es  ist  in  diesem  kurz- 
gefassten,  dramatischen  Bilde  ein  vollständiger  Angriff  gezeichnet. 

Einem  geregelten  Angriff  geht  vor  Allem  der  Aufmarsch  und 
die  Eräftegruppirnng  voraus,  dann  handelt  es  sich  um  den  angriff- 
weisen  Vormarach,  die  Yorrückung;  endlich  folgt  der  Stoss. 

^,82.  Der  Angriff  auf  eine  vollentwickelte,  wohl  gar 
bereits  vorbereitete  Vertheidigungsfront,  muss  ein  von 
seinen  Anföngen  an  geplanter  sein.  Die  Selbstthätigkeit  des  Ein- 
zelnen darf  dabei  nicht  in  die  Bahnen  des  Zufalls  hineinreissen.^ 

„Der  Feind  hat  offenbar  hier  auf  den  Angriff  zunächst  verzichtet 
und  damit  die  eigeae  Führung  den  Yortheil  erlangt,  die  Bichtung 
und  die  Art  des  Angriffes  zu  wählen.  In  solchem  Falle  geht  der 
Aufmarsch  nach  der  Absicht  des  Führers  dem  Eintritt  ins 
Gefecht  voran." 

Hiernach  Iftsst  sich  ermessen,  welch'  hoher  Wert  dem  richtigen 
Aufinarsch  inne  wohnt;  eine  gründliche  Schulung  der  Truppe  muss 
vorausgehen,  damit  er  sicher,  ruhig,  leicht  und  schnell  vor  sich  gehe. 

„Die  Schwierigkeit,  eine  vom  feindlichen  Feuer  beherrschte 
Fl&che  zu  durchschreiten,  kann  dazu  auffordern,  die  Dunkelheit  zur 

*)  Das  Keglement  gebraucht  dieses  Wort  iiuuüg  imd  jedeiil'allä  viel  richtiger 
•Ib  „Selbsttndigkeit«. 
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Annäherung  zu  benützen.  Gewöhnlich  wird  man  in  solchem  Falle 
schon  Tags  zuvor  bis  an  die  Grenze  des  feindlichen  Feuerbereiches 
heranrücken  und  gegen  Morgen  die  Truppen  der  ersten  Linie  noch 
in  der  Dunkelheit  so  vorfühi'en,  dass  mit  Beginn  der  Morgen- 
dämmerung das  Feuer  seinen  Anfang  nimmt/' 

Dieses  —  wie  mir  scheint  eingeschaltete  —  Alinea,  lässt  sich 
wohl  nur  bei  verschanzten  Stelhins^en  anwenden,  weil  der  Feind  in 
anderer  Lage  während  der  Nacht,  nicht  unbeweglich  bleiben  dürfte. 

„Der  geplante  Angriff  hat  nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg, 
wenn  ihm  die  Herbeiführung  der  Feuerüberlegenheit  gelingt." 

..Zunächst  wird  die  artilleristische  Feuerüberlegenheit  anzustreben 
sein  ;  sie  soll  den  Weg  bahnen,  welchen  der  Inianterie-Angnlf  zu 
durchlaufen  hat.*^ 

„Bieten  sich  im  Gelände  Stützpunkte  dar.  so  hat  sich  der 
Angriff  ihrer  zunächst  zu  bemächtigen.  Unter  dem  Schutz  solcher 
Stützpunkte  finden  die  grösseren  Entwicklungen  statt.  Grundsatz 
ist,  mit  den  Vortruppen  zur  Eröffnung  des  Feners  so  nahe  an  die 
Stellung  heranzugelangen,  als  da??  Gelände  zulässt."' 

Dies  begreift  also  die  Einleitung  des  Gefechtes,  durch  Besitz- 
nahme des  Vorfeldes,  auch  wenn  keine  Stützpunkte  vorhanden  wären. 
Das  nahe  Herungehen  der  Vortruppen  findet  seine  Hrenze  nicht  nur 
durch  das  Gelände,  sondern  auch  dui'ch  das  feindlielie  Feuer.  Nabe 
Entfernungen  sind  jene  unter  400?«.  Nun  folgt  im  Keglement  das 
Heranschieben  der  Schützenlinien,  also  der  Anmarsch  oder  das  Heran- 
rücken des  ganzen  zur  Durchführung  bestimmten  Truppentheiles. 

„Starke  Schützeuschwärme  werden  sich  an  die  feindlich«;  Stellung 
heranzuarbeiten  und  dieselbe  mit  Feuer  niederzukämpfen  trachten.  Sie 
werden  zweckmässig  denjenigen  Verbänden  entnommen,  welche  den 
Angriff  durchzuführen  berufen  sind.''  Dies  sind  also  die  in  sich 
tief  gegliederten  Bataillone  der  Haupttruppe.  „Sind  die  Schützen  auf 
nahe  Entfernungen  herangegangen,  so  müssen  die  Unterstützungs- 
truppen, in  thunlichster  Nähe  dahinter  zum  unmittelbaren  Eingreifen 
bereit  sein." 

„So  lange  nicht  die  Überlegenheit  im  Feuer  gewonnen  ist. 
oder  doch  der  Ff^ind  wesentlich  erschüttert  erscheint,  ist  die 
DnrehführuDg  des  Angriffes  nur  unter  grossen  Verlusten  austiihrlKir. 
Es  bleibt  daher  vor  Führung  des  letzten  Stesses  die  Feuerwukuug 
abzuwarten." 

Dieses  Herbeiführen  der  Feuerüberlegenheit  sehliesst  eine  harte 
und  blutige  Arbeit  in  aicli,  welche  in  einem  halbwegs  bedeutenden 
Gefecht  nicht  von  einer  Schützenlinie  zu  bewältigen  ist,  sondern 
ganze  Bataillone  des  ersten  Treffens  allmälig  aufzehrt.  Dadurch 
erlangt  ein  Gefecht  seine  naturgemässe  Dauer,  deren  der  oberste 
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Föhrer  bedarf^  um  die  Lage  zu  erkennen,  seine  EDtscUüsse  zu  fassen, 
Torznbereiten  und  ins  Werk  zu  setzen.  * 

Nua  bringt  das  Keglement  den  Schützenaulaul',  als  die  eine  Alt 
des  Angriffes. 

„Die  erlangten  Erfolge  ^verden  am  Besten  von  der  Schützenlinie 
beurtheilt;  sie  erkennt  zuerst,  wann  und  wo  der  Widerstand  beim 
Feinde  nfirhlüsst,  sie  vermag  alle  Yortheile  am  schnellsten  auszu- 
nützen, und  wird  daher  häufig  von  ihr  der  Anstoss  zur  Durchführung 
des  Angriffes  ausgehen.  Es  ist  dann  Aufgabe  der  geschlossenen  Ab- 
theilungeu,  der  Schiit zfMiliuie  sofort  zu  folgen,  sie  zu  unterstützen  und 
gegen  Bücksciiläge  zu  sichern.^ 

Der  vorzeitige  Schützenanlauf,  ist  ein  „Durchgehen"  nach 
Torwärts,  also  ein  Fehler,  der  rechteeit^e  Schützenanlauf  ist  kein 
Stoss,  sondern  der  sofortige  Übergang  zur  Verfolgung. 

„Aber  im  Allgemeinen  wird  doch  der  oberste  Führer  der 
Angriffstmppen  darauf  bedacht  sein  müssen,  dass  yon  ihm  der  Befehl 
zum  Sturm  rechtzeitig  gegeben  wird.** 

„Hat  die  Schützenlinie  die  nahen  Entfernungen  erreicht  und 
beständig  verstärkt,  durch  das  höchste  Mass  der  Feuerleistnng  den 
Sturm  hinreichend  vorbereitet,  so  sind  die  hinteren  StaiFel  in 
ununterbrochenem  Vorgehen  an  die  vorderste  Linie  heran- 
zuführen, um  mit  dieser  vereint  den  .Kampf  zur  Kntscheidung  zu 
bringen.  Hierbei  schlagen  die  Tambure  aller  geschlossenen  Abtheilungen 
von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  die  Angriffisbewegung  dem  Auge  des 
Feindes  nicht  mehr  entzogen  werden  kann.  Ob  alsdann  die  geschlossenen 
Abtheilungen  sich  neben-  oder  hinter  einander  befinden,  welche 
Formation  sie  haben,  ob  der  Gesammtf&hrer  sich  eine  Beserve  noch 
vorzubehalten  vermag,  ist  lediglich  von  den  Umständen  abhängig.** 

„In  diesem  entscheidendsten  Augenblick  des  Angriffes,  gibt  es 
für  eine  Angriffsfront  nur  eine  Losung,  welche  Vorwärts  heisst  — 
Vorwärts  geradeaus  zum  Ziel!  Das  Schlagen  der  Tambure,  das  von 
allen  Hornisten  unausgesetzt  zu  blasende  Signal  „Rasch  vorwärts 
setzt  Alles,  auch  das  Letzte  in  Bewegung  und  mit  Hurrah  werfen  sich 
die  stürmenden  Truppen  auf  den  Feind." 

„Jede  weitere  Schematisirung  des  Angriffs vertahrens  ibt  untersagt." 

Ein  correct  geführter  Angriff  wird  gewiss:  der  hier  gegebenen 
Schilderung  entsprechen.  Damit  er  jedoch  nicht  in  ein  Chaos  verfalle, 
müssen  die  einzelnen  Phasen  des  Gefechtes  gründlich  und  oft 
geübt  werden,  un isomehr,  wenn  von  einer  Schematisirung  keine  Rede 
sein  soll.  Im  Aiischnitt  von  der  ,,Bedeutuüg  des  Exercierplatzes"  ist 
die  Übung  ja  angeordnet.  Das  Heranführen  der  Staffel  darf  nicht 
dem  reinen  Zufall  entspringend,  trpdacht  werden.  i>er  oberste  Führer 
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jwm  mit  sidierem  Blick,  Ort  und  Zeit  wählen,  um  seine  Gesammt- 
faraft  einheitlich  und  gleichzeitig  anzusetzen. 

„Die  ü m f a s s n n g.  Die  Herbeiführung  der  für  den  Erfolg  eine« 
Angriffes  unerlässlichen  Feuerttberlegenheit  wird  am  leichtesten  durch 
die  ümfiissüng  gelisgen.  Eine  solche  mnss  aber  schon  in  der  ersten 
Entwicldung  vorbereitet  sein;  mOge  sie  ans  dem  Anmarsch  auf  ver- 
schiedenen Linien,  oder  aus  dem  Eingreifen  der  Gefechtsstaffeln  ent- 
stehen.'' 

„Um&ssungsTersache  aus  vorderster  Gefechtslinie  mit  Theüen 
bereite  entwickelter,  vielldcht  gar  schon  fechtender  Infanterie  sind  — 
wo  das  Gelände  sie  nicht  besonders  begünstigt  —  aussichtslos 
und  führen  zu  schädlicher  Zersplitterung  der  Kräfte.^ 

Wert  und  DurehfOhrung  der  Umfassung  sind  wohl  noch  nie  so 
kurz  und  sicher  gezeichnet  word^. 

Die  y  ertheidignng  ist  abhängig  vom  Gelände,  und  kommt 
es  auf  ausgiebige  Verwertung  der  Feuerwaffen  an.  Vor  Durchführung 
der  Besetzung  von  Stellungen,  bevor  die  feindliche  Angrif&richtung 
er]iannt  worden,  ist  zu  warnen.  Ist  dieselbe  aber  erkannt,  so  sind  so 
starke  Schützenlinien  zu  verwenden,  als  zum  Pesthalten  nothwendig 
erscheint;  Deckungen  werden  hergestellt,  die  Unterstützungen  heran- 
gezogen, die  Abstände  verringert. 

Zahl  und  Breite  der  Abschnitte  sind  sehr  verschieden.  Je  un- 
gangbarer und  unübersichtlicher  die  Stellung,  desto  zahlreicher  und 
schmaler  ihre  Abschnitte.  Für  ihre  Besetzung  ist  die  Tiefen- 
gliederung Vorbedingung.  Jeder  Abschnitt  fällt  einer  Commando- 
Einheit  zu,  welche  sich  ihre  eigene  Reserve  ausscheidet. 

^Für  den  Platz  der  Hauptreserve,  also  derjenigen  Kräfte, 
welche  nicht  an  bestimmte  Abschnitte  gebunden  werden,  bleibt 
folgendes  hervorzuheben:  Eine  Vertheidigung,  welche  nur  die  Ab- 
wehr sucht  (Vorposten-,  Arriergar den- Gefechte)  kann  sich  auf  die 
Behauptung  des  Geländes  beschränken.  Dagegen  muss  eine 
Defensive,  welche  einen  W  a  f  f  e  n  e  r  f  o  1  g  herbeiführen  will,  mit 
angriffsw eisern  Verfahren  gepaart  sein.  Vertheidigung  allein 
kann  nie  die  V  e  r  n  i  f  Ii  t  u  u  g  des  Gegners  herbeiführen."  Hauptroserve 
also  dorLliiii,  wo  sie  am  IcicMesten  zum  Angriff  übergehen  kann;  also 
hinter  einen  Flügel  im  Staffel. 

Je  grösser  der  Körper,  welcher  sich  vertheidigt,  desto  grösser  muss 
der  Seitenabstand  der  Hauptreserve  sein,  denn  es  wird  dadurch 
Kaum  für  Entwicklung  und  Ansatz  zum  Angriff  geschaffen,  der  gegnerische 
Angriff  in  der  Flanke  bedroht  und  der  Schutz  gegen  Umfassung  vermehrt. 

Dieses  Entwickeln  und  Aiiöttzeu  dei  liaupircserve  aus  der  Ver- 
theidigung in  den  Angriff,  stellt  die  hüchsteü  Anforderungen  an  die 
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Manövrirfilhigkeit  der  Truppen.  Deshalb  kann  nur  klare  Erkenntnis 
der  auszuführenden  Bewegung  und  Schulung  der  Truppe  dazu,  über- 
haupt zu  einem  gedeihlichen  Besultat  führen. 

B.  Gefecht  der  Truppenverbände. 

Gefecht  der  Compagnie.  Hier  wäre  vorerst  zu  bemerken, 
dass  das  Reglement  kein  Gefecht  des  Zuges  kennt,  und  demnach  den 
letzteren  nur  als  einen  integrirenden  Theil  der  Compagnie  ansieht. 

„Die  Compagnie  miiss  alle  reglementarischen  Leistungen :  Auf- 
lösen und  Sammeln,  ä^n  raschen  Übergang  von  der  zerstreuten  zur 
geschlossenen  Ordnung  und  die  Kückkehr  aus  dieser  zu  jener  etc.,  auf 
kurzen  Befehl  oder  auf  den  Wink  des  Führers  auszuführen  vermögen. 
Dieser  Satz,  obwohl  nicht  vom  Gefecht  handelnd,  zeigt  wie  die 
Compagnie  vollständig  in  der  Hand  ihres  Führers  gebracht  sein  soll, 
um  leicht  und  geschmeidig  allen  Aufgaben  zu  genügen. 

,,Die  Compagnie  kommt  nur  ausnahmsweise  in  die  Lage,  ein 
Gefecht  selbständig  durchführen  zu  müssen  .  .  .  Das  Bataillonsgefecht 
ist  ein  Ganzes,  dessen  Jüahmen  von  keinem  seiner  Tlieile  überschritten 
werden  darf  .  . 

^In  der  Begel  wird  in  der  Schützenlinie  Uber  ganze  Züge 
nach  und  nach  verfügt  Das  Aufl5sen  ganzer  Compagnien  ist 
nacb  Mögliehkeit  zu  vermeiden  oder  doch  solange  als  angängig 
hinauszuschieben.^ 

„Zur  Durchführung  des  Gefechtes  ist  erforderlichen  Falles  die 
ganze  Kraft  der  Compagnie  einzusetzen  .  .  .  Jedenfalls  i^t  die  Feuer-  * 
kraft  auf  die  grdsste  zulässige  Höhe  zu  bringen  und  bis  zum  Eintritt 
der  Entscheidung  möglichst  auf  dieser  zu  erhalten.^' 

Das  Gefecht  der  Compagnie  ist  im  Reglement  auf  vier  Druck- 
seiten beschrfiokt  und  sind  hier  die  markantesten  Sätze  gegeben. 

Gefecht  des  Bataillons.  Auf  drei  Seiten  abgehandelt,  wäre 
nachfolgendes  hervorzuheben: 

»Der  Führer  wird  in  der  Mehrziihl  den  FäUe  gut  thun,  die 
Auflösung  ganzer-  Compagnien  möglichst  lange  vermeidlich  zu 
machen . . .  Man  wd  bei  Bedarf  starke  Schützenlinien  vorziehen,  als 
bald  mehrere  Compagnien  zu  verwenden. 

„Einen  allgemein  giltigen  Grundsatz,  ob  ein  Bataillon  alle  vier 
Compagnien  in  die  vordere  Linie  nimmt  oder  nur  eine  —  ob  es 
in  einer,  zwei  oder  drei  Tiefenabstnfungen  in  den  Kampf  tritt,  gibt 
es  nicht  Der  Führer  hat  die  freie  Wahl  nach  den  Yerh&ltnissen.^ 
Deijenige  Bataillonsführer,  welch0r  nur  im  Beglement  sich  Belehrung 
suchen  wollte,  kann  sich  jetzt  ans  den  ^^VerhältniBsen^  daegenige 
wählen,  weldies  ihm  passt. 

19« 
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,,iü  der  Mehrzahl  der  Fallt  wird  es  sich  empfehlen,  die  Com- 
pagnien  nur  nach  Bedarf  zu  entwickeln  und  den  Kest  des  Bataillons 
an  der  Hand  zu  behalten  ..." 

„Sehr  verschieden  können  die  Verhältnisse  sein,  welche  die  Art 
des  Zusammenwirkens  der  vier  öorapa^ien,  mithin  auch  ihre  Ent- 
wicklungen und  ihr  Gefechtsverhältnis  zu  einander  bedingen.  Immer 
wird  der  Bataüloii.slührer  diesen  Verhältnissen  gewachsen  bleiben, 
wenn  er  die  Tiefengliederung  wahrt  und  seine  Ouiiipagnien  nur  nach 
klar  erkanntem  Bedürfnis  verwendet.  Er  muss  zulängliche  Kräfte 
rechtzeitig  einsetzen,  sich  aber  vor  jeder  übereilten  Verausgabung 
hüten.** 

Die  theoretische  Kichtigkeit  auch  <lieses  Satzes  ist  nicht  anzu- 
fechten, doch  können  die  mannigfachen  Ausleguugea  seine  praktische 
Verwertung  einschränken. 

„In  Bezug  auf  die  Breitenausdehnnng  eines  Bataillons  im 
Gefecht  ist  festzuhalten,  dass  das  äusserste  Mass,  welches  über- 
haupt eintreten  könnte^  durch  die  Entwicklung  der  vier  Compagnien 
neben  einander  gegeben  ist . . .  „Erinnert  man  sich,  dass  etwa  100m  als 
die  Breitenausdehnung  einer  Compagnie  angegeben  -wurde,  so  wären 
hier  400m  als  das  äusserste,  noch  ganz  ausnahmsweise  zulfissige 
Mass  für  die  (xefechts&ont  des  Bataillons  in  Aussicht  genommen. 

Wir  dürfen  also  die  gewöhnliche  Frontbreite  eines  fechtenden 
Bataillons  gewöhnlich  mit  etwa  200«»,  wohl  nicht  ausgedehnter  als 
300m  uns  vorstellen. 

„Bei  dem  allein  fechtenden  Bataillon  ...  ist  gerade  Schm&lerang 
der  Front  und  Vertiefung  der  Gliederung  am  häufigsten  geboten.  Am 
Grössten  ist  das  Bedürfnis  der  Tiefengliederung  in  Tertheidigungs- 
'  Stellungen.** 

Dies  sind  Sätze  von  hervorragend  taktischer  Bedeutung,  deren 
Bichtigkeit  und  Wert  bei  Friedensübungen  oft  genug  übersehen  wird. 

Gefecht  des  Regimentes.  „Das  Regiment  ist  durch  seine 
Geschichte,  durch  die  Einheitlichkeit  seiner  Ausbildung,  die  Zusammeu- 
trphöriofkeit  seines  Ofticierscorps  und  die  Zahl  seiner  Glieder  —  3  bis 
4  Bataillone  —  ganz  besonders  für  die  Durchführung  einheitlich  ihm 
zuzuweisenden  Gefechtsaufgaben  geeignet." 

„Nur  iü  den  zurfickc^ehaltenen  Kräften  besitzt  der  Kegiments- 
ffthrer  das  Mittel,  sein  (iefecht  in  Breite  und  Tiefe  nach  Bedarf  und 
Absicht  zu  entwickeln  .  .  .  nur  auf  diesem  Wege  wird  die  Umfassung 
des  Getrners  oder  di^'  Abwehr  eines  i'lankenangrifies  gelingen.  Nur 
aus  der  Tiefe  des  üelechtsraumeR  hat  der  Tiihrer  mittelst  der  zurück- 
gehalt«'nen  Bataillone  Finch  eine  Frontveräuderung  in  der  Hand; 
bereits  fechteude  Abtheiluugen  sind  an  ihre  Gefechtsfiront  gebunden.'^ 
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Diese  Sätze  bedürfen  keiner  Erläuterung,  sie  begegnen  keinem 
Zweifel. 

„Ein  etwa  nothwendig  werdender  Flankenmarsch  vor  der  feind- 
licheu  Front  ist  nur  dann  mit  Sicherheit  zu  unternehmen,  wenn  durch 
die  Form  de«  Abmarsches  die  rechtzeitige  Entwicklung  in  richti^rer 
Gliederung  nach  der  feindlichen  Seite  vorbereitet  ist."  Derartige  Bewe- 
gungen, sei  es  bei  Autinärschen  grosser  Körper,  bei  Einleitungen  für 
eine  Umfassung  etc.,  stellen  an  die  Manövrirfäliigkeit  der  Truppe  hohe 
Anforderungen.  Der  Seitenmarsch  geschieht  in  mehreren  Parallel- 
colounen,  damit  nach  dem  Einlenken  in  den  Vormarsch  die  Tiefen- 
gliederung hergestellt  sei." 

,.Bci  Durclifriln-nne  des  Ancfriffsgefeciites  gehen  die  Bewegungen 
des  einmal  entwickelten  Kegimeutes  o-nmdsätzlich  gradeaus." 

Gefecht  der  Brigade.  Dh>'  lieglement  \\>'\-t  auf  die  ite- 
deutende  Marschtiefe,  und  einptieiilt  dieselbe  durcli  Aufmärsche  der 
einzelnen  Glieder  und  darauüblgendes  Autschliessen,  bei  Beginn  des 
Aufmarsches  zu  kürzen. 

Nur  selten  hat  der  Brigadeführer  den  Vorth  eil  der  Drei- 
theilung,  er  möge  sich  dieselbe  durch  Ausscheidung  einer  Reserve 
schafl'on.  Mit  drei  oder  vier  Gruppen  zu  manüvrireu  ist  ungleich 
zweckmässiger  und  leichter,  als  mit  zweien,  darum  ist  diese  leicht 
hingestellte  Bemerkung  des  Reglements  sehr  der  Erwägung  wert 

,,Am  besten  ist  der  Biigadekampf  gegliedert,  wenn  die  Regi- 
menter der  Brigade  nebeneinander  fechten,  ohne  dass  dies  eine  Xormal- 
gliederung  bildet." 

,.Der  Beginn  des  Gefechtes  muss  den  Brigadier  an  der  Tete  der 
Brigade  finden,  weil  der  eigene  Überblick  über  die  Verhältnisse  beim 
Feind,  beim  Nachbar,  und  über  das  Gelände,  sich  weder  durch 
Melduno^en  noch  durch  Berichte,  oder  die  Karte  ersetzen  lüsst.  Dort 
ist  er  ain  Hesten  in  der  Lage  .  .  .  den  eigenen  Truppen  Umwege  zu 
ersparen,  ihn  Ihmdlungen  in  bestimmte  Bahnen  zu  leiten  und  will- 
kürliche E  ü  i  b  c  Ii  1  u  s  6  e  des  Führers  der  Tete-Abtheilung  auszu- 
schliessen.' 

„Die  Gefechtsbreite  einer  Brigade,  zu  sechs  Bataillonen  hat  — 
erfahrungsgemäss  —  etwa  1.000»«  bis  1.200»«  betragen." 

Ein  so  ausserordentlicli  kurz  gehaltenes  Buch,  in  einem  noch 
viel  beschränkteren  Räume  meinen  Lesern  \orzufflhren,  ist  eigentlich 
eine  imdankbare  Aufgabe,  weil,  stau  eines  geschlossenen  Ganzen, 
Stockwerk  erscheint.  Möge  dieser  Aufsatz  Anregung  bieten,  das 
Reglement  selbst  zu  studiren,  denn  es  ist  des  Studiums  wert. 
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Wie  clifi  „Norddeutsche  allgemeine  Zeitimg''  aus  Warschau 
erßhrt.  vairdeu  kürzlich  24  russische  Keserve-BatailloDe  in  Festungs- 
Batailloue  umgewandelt.  Diese  24  Festuntrs-Bataillone  werden  nach 
den  Festungen  benannt,  deren  ständige  Besatzung  sie  bilden,  und  ver- 
theilen sich  auf  folgende  Festungen :  Ossowec  4,  Kowno  2,  Warschau  4, 
Nowogeorgjewsk  4,  Iwangorod  2,  Brest  -  Litewsk  3,  Kronstadt  1, 
Sweaborg  1,  Wyl^org  1,  Kertsch  1,  Sebastopol  1.  Die  Festungs- 
Bataillone  sollen  im  Kriegsfalle  Kegimenter  zu  je  4  Bataillonen  bilden. 
Die  Aufstellung  dieser  24  Festungs-Bataillone  hildpt  ^nir  ein  G^lied 
in  einer  ganzen  Kette  von  Massregelu,  welche  sammtlich  auf  eine 
weitere  Verstärkung  der  russischen  Armee  hinauslaufen  und  gleich- 
zeitig eine  ansserordentlicli  bedeutende  Vermehrung  der  Friedens- 
Cadres  zur  Folge  haben. 

Die  Formation  von  Schützen  -  Divisionen  anstatt  rlpr  fiinf  an 
der  Westereiize  stehenden  Schützen  -  Brigaden  soll  demnächst  fort- 
gesetzt werden.  Vorläufig  wurden  aus  jedem  Schützen  -  Bataillon 
zwei  Bataillone  gebildet,  so  dass  jede  der  fünt  öchützen-Brigadeu 
tregenwflrtig  acht  Schützen  -  Bataillone  unifasst.  Es  sollen  nun 
diese  40  Bataillone  der  5  Schützen  -  Brigaden  abermals  getheilt 
und  verdoppelt  werden,  so  dass  dann  ö  Schützen-Divisionen  zu  je 
16  Schützen-Bataillonen  vorhanden  wären.  Endlich  soll  auch  die  jetzt 
nur  4  Bataillone  zählende  kaukasische  Schätzen- Brigade  auf  16  Ba- 
taillone gebracht  und  in  eine  Schützen-Division  umgewandelt  werden. 
Wann  diese  Keorgauisationen  vollständig  durchgefühxi;  sein  werden, 
lässt  sicli  vorerst  nicht  absehen. 
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Unterweisung  für  das  Verhalten  des  Infanteristen  im  Gefechte.  Von 

K.  V.  Boguslawski ,  Goiicrahnajor  und  Commandeur  der 
21.  lüfauterie-Brigade.  i'üni'te  neu  bearbeitete  Auflage.  Berlin  1889. 
Mittler  Sohn. 

In  der  Vorbemerkung  sa^  der  durch  seine  älteren  vortrefflichen  Schriften 
in  allen  europäischen  Armeen  rühmlichst  bekannte  Verfasser,  dass  trotz  der  im 
letzten  Jahrzehnt  erschienenen  zalilreichenUnterricht.sbOrli.»r.  dieHauptbedinfrnng^en 
für  die  Unterweisung  de.>  Inianteriäten  aus  diesen  Hiltsbüchem:  Fasslichkeit, 
Klarheit,  Einfachheit  und  passende  Oliedenmg  des  Stoffes  noch  nicht  ganz  eifOllt 
seien.  In  einer  Bedehnng  weide  dem  Soldaten  sn  viel,  in  andwer  zn  wenig 
geboten. 

Das  kleine  Buch  gibt  in  139  kurzgefassten  Puiikten  die  dein  'J'itcl  ent- 
sprechende Unterweisung,  welche  nicht  nur  in  der  deutschen  Armee  Anklang 
gefunden,  sondern  aucli  in  freinde  Sprachen  äberset5;t  worden  ist.  Nach  Ein- 
führung des  Magazinsgewehres,  des  neuen  Beglements  und  der  neuen  Schiess- 
Vorschrift  erseheint  die  theilweise  nmgearbeiti^  fOnfte  Anflage. 

Obgleich  diese  „Unterweisung*  auf  den  Vorschriften  des  deutschen  Regle- 
ments basirt,  enthält  sie  Vieles,  was  in  Anbetracht  der  gegenwärtig  für  die 
Dctailausbildung  des  Infanten» ten  überall  ziemlich  gleichmässig  in  Kraft  stehenden 
Frincipien,  fQr  jede  Infanterie  branchhar  ist.  Die  „Besonderen  Regeln  fBr  das 
Verhalten  der  Munnsrbaft  im  Gefechte  und  bei  verschiedenen  Vorkommnis ^eIl 
detiselben'',  welche  unseren  Verhaltungen  im  Gefechie  entsprechen,  sind  &o  wichtige 
dass  es  gar  keinen  Soldaten,  welcher  WaiTe  immer,  geben  sollte,  der  sie  ni<dit 
unauslöschlich  seinem  Geiste  eingeprägt  liätte. 

Die  kleine  Schrift  von  solcher  Autorität,  empfiehlt  sich  wohl  '>llK>t. 

—  Oberst  !•  i  ii  k  e.  — 

Einiges  über  die  russische  Armee.  Mit  Berücksichtigung  der  neuesten 
Erlässe  und  auf  Grund  zuverlässiger  Quellen  zusammengestellt 
und  bearbeitet  von  H.  L.  Hannorer  1889.  Helwing. 

Wenn  eines  Tages  die  deutsche  Armee  mit  der  russischen  sich  zu  messen 
hätte,  wird  man  der  ersteren  nicht  nachsagen  können,  sie  hätte  die  Kenntnis 
der  gegnerischen  Wehrkraft,  vor  dem  Kampfe  vernachlüssitrt.  Preussische  General- 
stabs-Officicre  haben,  was  über  den  Feldzug  1877  in  Bulgarien  zu  erlangen  war, 
zugänglich  gemacht  nnd  bearbeitet;  ein  organisatorischer  Leitfaden-  drängt  den 
anderen;  neun  wichtige  und  zweckmässige  Belielfe  zur  Kenntnis  des  russischen 
Dienstes  sind  nur  allein  bei  Helwing  erschienen  und  jeder  derselben  zeigt  das 
Bestreben,  das  Neueste  und  Verlässlichste  zu  bringen :  ein  Urtheil,  welches  man 
auch  dem  vorliegenden,  99  Seiten  zillilenden  Schriftchen  nicht  vorenthalten  kann. 

Der  Nnt7i'!i  :  Irin  r  Auskünfte  leuchtet  ein.  Der  in  den  Formen  und  im 
Wesen  der  eigenen  Armee  erzogene  und  ausgebildete  Frontofficier,  setzt  bei 
Unkenntnia  der  einen  oder  anderen  Armee,  welche  ihm  eines  Tagci>  gegenüber- 
stehen kann,  natürlich  die  gewohnte  eigene  Form  und  Kampfweise  auch  beim 
Gegner  voraus.  Pflegen  doch  auch  wir  mit  wenigen  Ausnalunen  beim  Kriegs- 
spiele beiderseits  österreichische  Formationen  nach  dem  österreichischen  Regle- 
ment xn  verwenden,  hi  frem&e  Form  nnd  ^unpfweise  sieh  m  finden,  sncht  man 
in  der  Regel  keine  Gelegenheit  hei  taktischen  Themas  oder  auf  dem  Kriegsspiel- 
plane. Das  ist  Schade;  denn  der  vor  dem  Feinde  recognoscirende,  aufklärende 
Officier  kann  dadurch  leicht  zn  nnrichtigen  Meldungen;  weil  zu  unrichtigen 
Bildwn  und  Voraossetsnngen  gelangen;  im  Qefechte  kOnnen  überraschende 
Momente  eiTitretcn;  so  z.  B.  der  russische,  normirte  Bajonnetvorstoss  ans  der 
Defensivsteiluug,  welcher  dem  Vorstossenden  verhängnisvoll  werden  kann,  wenn 
der  Angreifer  ihn  vorhersieht,  welcher  aber  den  Angreifer  verblüfft,  wenn  er 
nnerwartet  kommt  u,  dgl. 

Organisatorisf'h*«  Details  und  Trupp^nstände  sind  nicht  blcs  für  die  Heeres- 
leitung zur  „Evideni.''  der  eventuellen  Gegner,  .sie  sind  auch  für  den  Frontofficier 
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nüthig.  Mail  versteht  die  £räcbeinungen  nicht,  und  man  kann  sich  von  der  aus 
Anseiehen  ohnehin  meist  nur  zu  folgernden  Sjüftegruppirung  des  Feindes 
kein  klares  Bild  machen,  wenn  man  nicht  die  Stärke  und  daher  die  Frontaus- 
dehnungon  Lnit  iunc  hat.  Von  den  Truppenabzeicfaen,  dem  äusseren  Unterschiede 
der  Waffeugiittungea  gar  nicht  zu  reden. 

Das  vorliegende  Büchlein  bringt  „Einiges''  —  und  dabei  alles  Nothige  und 
dem  praktischen  Zwecke  Genügende  über  die  russische  Armee,  insoferne  es  sich 
eben  aus  den  organisatorischen  Ukasen  folgern  lässt.  Wie  es  wirklich  mit  der 
Übereinstimmung  von  SoUständen  und  Effectiystftnden,  mit  der  angeblich  bereits 
einheitlichen  Bewaffnung,  mit  der  Handhabnng  des  Aufkläningsdienstes  der 
Cavallerie  aussieht;  ob  die  Zeitbestimmungen  der  neuen  Mobilisirungs-Instrnotion 
nicht  Mos  theoretisch  sind,  welchen  Einiiuss  die  Verschiebung  von  mehr  als  der 
Hälfte  des  Friedensstsndes  der  europäischen  Armee  in  die  Tier  westlichen  lülitär- 
bezirke  auf  die  Schlag-  und  Mobilisirungsrähigkeit  der  Feldarmee  ausüben  wArde» 
wenn  ernste  Eroig'nissc  sie  erproben,  —  das  müsste  der  Erfolg  lehren. 

Das  bcüproclieiic  iiüchlciu,  dessen  Angaben,  soweit  Receuseut  nach  dem 
Stande  seiner  Kenntnisse  und  den  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Yergleichirngs- 
behelfen  es  beurtlieilen  kann,  verlässlich  sind,  ist  das  neueste  seiner  Art  und 
daher  empfehlenswert.  Die  Andeutungen  über  Waffeuwirkung  und  Gefechtsweise 
sind  das  Beste  am  Buche.  —  Ba.  — 

^Leitfaden  f flr  die  Vorberaitung  dar  rusaiachan  Truppan  zum  Kampf. 

Von  M.  Dragomirow,    kais.  luss.   General  -  Lieutenant, 

General-Adjutant  Seiner  Majestät  des  Kaisers,  Chef  der  Akademie 
des  Oonoralstabes.  LTheil.  Vorbereitimg  der  Compagnie.  Autori- 
sirte  Übersetzung  aus  dem  Bussischen  von  Freiherr  v.  Tettau, 
Lieutenant  im  Braiinschwcigischen  Infanterie-Begiment  Nr.  92. 
Hannover  1889.  Helwing. 

Obgleich  die  Detailausbildung  der  Trup])cn  für  alle  europäischen  Heere 
auf  nahp'/n  sfleichen  Grundsätzen  bt-rulit  inifl  die  Ausbildungsmodalitäten  für  die 
Unterabtheiluugen  nur  wenig  sich  untcic^clieiden,  hauptsächlichst  nur  nach 
nationalen  und  traditionellen  Vorbedingungen,  so  tritt  ans  der  Torliegenden 
Schrift  doch  mehr  Originalität  in  Auffassung  und  dialectiseher  Behandlung  des 
StofTcK  enliro^rcn.  als  dies  sonst  der  Fall  zu  sdn  pflegt.  AJlcrdiii^'s  lilsst  die 
hohe  Stellung  des  Verfassers,  sowie  sein  pädagogischer  Beruf  an  der  ersten 
]\Iilitur-Akademie  des  rasBiechen  Reiches  erwarten,  dass  er  den  unendlich  vid 
bearbeiteten  Stoff  interessant  zu  machen  und  neue  (»esichtspunkte  aufzufinden 
im  »Staude  sein  werde,  und  das  ist  auch  thatsächlich  der  Fall. 

Bie  Schrift  gewährt  uns  gleichzeitig  einen  Einblick  in  die  inneren  Ver- 
hiltnisse  der  russischen  Armee  in  Bezug  auf  die  dort  gangbaren  Ansichten  über 
Tnippenausl)ilduni:.  denn  aus  dem  Wortlaute  der  verschiedenen  Ansprachen  und 
Beieliruugen,  die  uns  der  Verfasser  beispieishalber  in  applicatorischer  Weise 
vorführt,  Iftsst  sieh  der  allgemeine  Bildungsstandpnnkt  ganz  gut  bemtheilen  und 
das  Urtheil  fäDt  durchaus  nicht  ungünstig  aus.  Die  fortschrittliche  Tendenz  der 
Schrift  ist  sofort  erkennbar  Schon  die  Anlage  des  Buches  beweist  die  Absicht 
des  Verfas&er»,  aut  seine  Zuiiurcr  nicht  durch  vorwiegende  Besprechung  des 
Technischen,  des  Formellen  zu  wirken,  sondern  in  erster  Linie  durch  geistvolle, 
scheinbar  naturalistische  Erörterungen  principieller  Truppen  -  Erziehungsgrund- 
sätze in  Verbindung  mit  allen  denkbaren  Einflüssen  psychologischer  Natur.  Wir 
begreifen  darnach  den  „Russischen  Invaliden**,  welcher  sich  (1885,  Nr.  77)  also 
vernehmen  lässt:  „In  militär-literarisi  lier  Beziehung  stellt  der  Leitfaden  eines 
der  kostbarsten  Elemente  dar,  weklie  den  Buhm  des  heutigen  russischen  mili- 
tärischen Gedankens  bilden.*'  Nebenbei  bemerkt,  hat  das  Buch,  wie  wir  franzö- 
sischen Bl&ttem  entnehmen,  besonders  dort  Anklang  gefunden. 

Im  Capitel  „Die  Erziehung"  kommt  unter  anderen  vortrefflichen  Gedanken 
der  nachüteheude  beachtenswerte  Passus  vor:  „Die  sch&dUche  Gewohnheit,  welche 
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sich  aus  jener  Zeit  erhalten  hat,  wo  die  Officiere  für  die  Soldaten  „Herren" 
iv^aren,  und  wo  die  Compagnie-Chefs  die  jüngeren  Officiere  in  dem  Sinne  als 
Kameraden  beiraehteten ,   dase  sie  es  fhr  peinlich  hielten,   dieselben  m 

"bdlehron  und  zu  prüfen,  muss  fallen  gelassen  werden  u.  s.  w.  .  .  .  Das  ist  nicht 
ni»'iu  Kamerad,  der  mir  eine  Sache,  von  der  meine  Zukunft  abliängt,  lehren  kann 
uud  soll,  und  es  aus  falsch  begriäener  Delicatesse  nicht  thut.  Und  also  noch 
einmal:  die  Kameradschaft  schliesst  dienstliche  Anforderungen  nicht  aus,  sondern 
setzt  voran?.  J)  er  d U  z h r  ü  d  e  r  1  i  c h  e  n  Y e  r  t  r  a u  1  i  c h k  e i  t  a b  e r  .sind  sie 
«uwider  —  ebenso  wie  diese  selbst  dem  dienstlichen  Interesse 
«nirider  ist." 

Der  Verfasser  folgt  im  Grossen  nnd  Ganzen  einer  Methodik  des  Unter- 
richtes, die  überall,  nicht  nur  in  der  russisch<»n  Armee,  mit  Nutzen  anwendbar 
sein  wird.  Er  verbindet  aber  mit  Sorgfalt  den  praktischen  Unterricht  mit  dem 
theoretischen,  wenn  er  anch  dem  erprobten  Grundsätze  hntdigt:  Eine  Sache  ein- 

mal  zeigen,  ist  besser,  als  sie  zehnmal  erklären.  Er  legt  besonders  auf  die 
mündliclie  Belehrung  der  Soldaten  über  das,  -was  sie  wissen  müssen,  Gevricht. 
Dieselbe  soll  die  Lücken  der  praktischen  Ausbildung  ausfüllen ;  Dragomirow  üagt : 
„Wer  die  Soldaten  liebt,  wer  seiner  Sache  ergeben  ist  und  sie  versteht,  der 
findet  was  zu  sagen  ist.    SuTrarow  schloss  jede  Übung  mit  einer  Besi  r  -bung'*', 

Der  Abschnitt:  «Angewandtes  Keglement"  bringt  uns  zahlreiche  Beispiele, 
anf  welche  Weise  die  Compagnie  au  den  TeisehiedMien  Grondformen,  nach  allen 
Eichtungen,  gegen  alle  Waffien,  auf  verschiedene  Entfemnngen  etc.  schnellstens 
in*8  Gefecht  zu  setzen  ist. 

Diese  Beispiele  gehören  auf  das  Gebiet  der  bei  uns  unter  dem  Namen 
•Appell-Übnngen^  bekannten  urplötzlichen,  nicht  reglementirten  Übei^ftnge  znm 
Feuergefechte  aus  allen  möglichen  Formationen.  Unsere  Bewegungen  dieser  Art 
werdi MI  meines  Wissens  allgemein  mit  viel  kürzerem  Commando  oder  Aviso  ab- 
gethan.  als  Dragomirow  es  empfiehlt,  doch  sind  seine  Beispiele  hübsch  und  ein- 
ach  combinirt  und  jeder  Infanterie  zur  Ausführung  von  Vortheil.  Sehr  zweck- 
mässig ist  die  besondere  Betonung  der  Nothwendigkeit,  die  Attaken  f Anlaufe, 
Sturmaugrifie)  nicht  eher  zum  Halten  zu  bringen,  als  bis  dasObject, 
hinter  welchem  der  Feind  angenommen  war»  flberschritten 
worden  ist.  Er  verlangt  genaueste  Einschnlnng  aller  Binge,  welche  dem 
Soldaten  7:ur  Gewohnheit  geworden  sein  müssen  wenn  sie  im  Felde  vom  Erfolge 
begleitet  sein  sollen.  Nichts  Halbes,  Unvollkummeues.  Um  die  Infanterie  an 
CaTaÜerie-Attaken  zn  gewöhnen  —  darf  der  Soldat  sie  nie  anders  gesehen  -nnd 
erlernt  haben.  Die  Einübung  der  „Durchgehenden  Attaken"  mit  auf  fünf 
Schritte  geöffneten  Kotten,  durch  deren  Intervalle  die  Cavallerie  zunächst 
im  Trabe  durchreiten,  später  aber,  „nachdem  man  die  Leute  mit  diesen  Übungen 
vertraut  gemacht  hat  und  die  Intervalle  auf  drei  Schritte  -  verengt  worden 
sind,  die  Cavallerie  im  Galopp  im;]  in  der  Carritire  durchjagen  soll'-,  dürfte  der 
unvermeidlichen  Unglücksfälle  halber,  die  der  Verfasser  zugibt,  kaum  anderwärts 
Nachahmung  find^^  Das  Nahekommen  an  die  WirUichkeit  bei  Friedensübungen 
hat  eben  seine  Grenzen.  Auch  die  „Ubnngen  mit  Gefechtspatronen'*  im  Terrain 
nach  Art  unseres  feldmässigen  Schiessens,  werden  in  hochkultivirten  nnd  dicht- 
bevölkerten Ländern  auf  unüberwindliche  Hindemisse  stossen. 

Das  Buch  enthalt  so  Tiel  des  Interessanten  för  Infanterie,  dass  Jeder,  der 
es  durcharbeitet  —  ob  nun  gerade  dieser  Waflfe  angehnrig  oder  einer  anderen  — 
ohne  Zweifel  davon  sehr  befriedigt  s-ein  wird,  Dlmü  Übersetzer  sind  wir.  wie 
kürzlich  für  ein  anderes  russisches  Werk  unserer  Fachliteratur,  auch  diesmal 
wieder  >n  Danke  Terpflichtet.  —  Oberst  Finke.  — 

*Obor  Kriegs-Distanzmesser.  Von  J.BoSkiewicz,  Lk.  Feldmarschall- 
Lientenani  Mit  3  Tafeln.  Graz  1888.  Franz  Peehel. 

Die  Nützlichkeit  guter  Distanzmesser  für  den  Feldgobrauch  unterliegt 
kdneni  Kweifd«  Eine  in  jeder  Blnsieht  befriedigende  Gonstmction  derselben  ist 
jedoch  bisher  nidit  gelangen.  Entweder  waren  die  Distanzangaben  des  Inetm- 
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mentes  zu  ungenau,  oder  war  dasselbe  2U  onhandlicb,  oder  die  Gebrauchsweise 

umständlich  und  zeitraubend  o.  dgl.  m.  Trotz  mancher  Mängel  sind  aber  dennoch 
einzelne  dieser  Di^tan^rnlos«♦»r  in  die  Praxis  einsreffihrt  worden,  weil  eben  mit 
dem  Wachsen  der  Entfernungen,  auf  welche  sowohl  das  Artillerie-  als  auch  das 
Infanterie-Feuer  angewendet  wird,  das  Bedttrfhis  nach  einem  brauchbaren  der» 
artigen  Instruiu'-nt  inn^om.'hr  Ih'rvortrat. 

FML.  Koskiewicz  hat  sich,  wie  er  im  Vorworte  der  vorliegenden  Broschüre 
bemerkt,  seit  20  Jahren  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt.  Das  Endergebnis 
seiner  Arbeiten  und  Bemühungen  in  diesor  Dichtung  —  ein  sogenannti  »  Bii>is- 
Instrument,  als  fahrbarer  Distanzmesser  für  die  Artillerie  eingerichtet  —  fuhrt 
er  hiemit  in  Wort  und  Bild  dem  Leser  vor  Augen. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Erörterungen  mit  interessanten  üntersucbungen 
über  dk-  Genauigkeit,  welche  aus  KartLii  t  iitnommene  Entfernungsangaben  über- 
haupt nur  besitzen  k'HiiU'n.  und  «jelantrt  hicnach  zu  dem  Aussprache,  dass  bei 
Beurtheüuug  der  Stellung  des  üeguers  aurh  aus  den  besten  Xarteu  des  In- 
und  Auslandes,  die  Entfernungen  nie  genauer  als  mit  einem  Fehler  von  2° 
ermittelt  werden  können.  Die  frühere  lau^^jährige  Dienstleistuiit,'  im  Militär- 
geographischen Institut  und  die  volle  Vertrautheit  mit  der  Art  der  Gewinnung  de» 
Kactenmaterials  dureb  AuAiahme  und  Mappirung,  gibt  diesem  Ausspruche  des 
Verfassers  den  Wert  und  Charakter  des  IJrtheils  eines  erfahrenen  Fachmannes. 

Da  dem  Verfasser  insbesondere  die  Nothwendigkeit  eines  Dista»r/Tiiessers 
für  die  Fcldartillerie  vor  Augen  schwebt,  so  handelt  es  sich  ihm  nur  (iaruin, 
vorerst  zu  constatiren»  unter  welchen  FehlerqueUen  die  Schusspräcision  leidet, 
um  zu  Anhaltspunkten  aber  die  nothwendige  LeistungsfiÜiigkeit  eines  Distanz- 
messers zu  gelangen. 

In  dieser  Beziehung  gehen  die  Ansichten  des  Yerfassers  imd  jene  von 
Artillerie-Officieren  auseinander,  welchen  die  Nothwendigkeit  eines  Distanzmessers 
für  die  Feld-Artillerie  weniger  dringlich  scheint,  da  dieselbe  init  ihren  sehr 
präcise  schiessenden  Geschützen  die  Entfernungen  mittelst  des  Gabelverfahreus 
stets  leicht  feststelle  kann.  Dieses  Y^ünbren  ist  auch  beim  Gebrauche  eines 
Distanzmessers  unerlässlicb,  weil  dessen  Angaben  unvermeidlichen  L^ngcnauif:- 
keiten  unterworfen  sind,  welche  im  Vereine  mit  der  normalen  Streuung  der 
Geschosse  die  Nothwendigkeit  des  Gabeins  zur  Verification  der  Distanz,  Aufsatz- 
correcturen  etc.,  kurz  das  Einsciliessen,  nionals  beseitigen,  sondern  hOelutens  nur 
abkürzen  kennen. 

Der  Verfasser  führt  nun  auch  Stimmen  aus  den  Keihen  der  Artillerie  an, 
welche  die  Schwierigkeiten,  die  beim  Einsehiessen  erentuell  vorkommen,  den 

Munitionsaufwand  und  die  Zeitverluste  hervorheben,  und  den  Nutzen  von  Distanz- 
niessern  betonen.  Ansehliessend  hieran  folgt  auf  Grund  der  officiellen  Angaben 
über  die  Verluste  der  Deutschen  und  Franzosen  in  den  Jahren  1870/71  eine  längere 
Abhandlung  zum  Nachweise  des  ungünstigen  Verhältnisses  zwischen  den  Trelfer- 
zahlen  (Verlustzahlen  1)  und  der  Zahl  verschossener  Patronen,  welches  bei  An- 
wendung von  Distanzmessern  ein  viel  günstigeres  geworden  wäre.  Welche 
unglaublichen  Zahlen  eibilt  man  durch  Summirung  aller  zum  Einschiesse 
erforderlich  gewesenen  Geschosse;  welche  Zeit-  und  Oapital-Erspariug,  wenn 
durch  den  Gebrauch  von  Distanzmessern  das  Einsehiessen  flberflttssig  gemacht 
ist!  (Seite  47.) 

Bezfl^eh  der  Unvenneidlichkeit  des  Einschiessens,  auch  bei  Anwendung 

von  Distanzmessern,  n  wohl  alle  Artilleristen  einer  Meinung  sein.  Zu  den 
vorerwähnten  Verhältniszalüen  zwischen  Treffer  und  verschossenen  Patronen  müge 
aber  die  Bemerkung  gestattet  sein,  dass  die  Art  ihrer  Ermittlung  sehr  unverlässUch 
ist,  zumal  bezüglidi  des  Artillerie-Feuers  Dieses  wird  lAmlich,  im  Gegensätze 
zum  Infaiiterie-Fener,  welches  nur  gegen  lebende  Ziele  angewendet  wird,  sehr 
oft  auch  gegen  todte  Ziele  gebraucht}  femer  repräsentirt  jeder  Schuss  eine  Garbe 
verwundender  Geschosspartikel,  von  denen  aueb  mehrere  zugldeh  einen  Mann 
treffen  können,  der  dessenungeachtet  in  der  Verlustzahl  nur  mit  einer  Einheit 
uotirt  ist.  Artillerie-Geschosstreffer  und  Verlust/ahlen  stehen  also  mit  einander 
in  nur  sehr  losem  Zusammenhange  und  sind  nicht  geeignet,  zu  einem  Calcul, 
wie  ihn  der  Verfasser  aasteUt,  verbunden  zu  werden. 


Digrtlzed  by  Google 


Bflcher'Aiizeiger. 


mi 


Die  Beschreibm^  der  Construction  und  Gebraachsweise  des  vom  Vecfksaer 
jconstruirton  Thstanzmessers  ist  klar  und  verständlich;  weniger  die  knrze  Moti- 
virung,  warum  er  vom  Gebrauche  eines  Stativs  absieht  und  das  Instrument 
auf  ein  Gestell  montirt»  das  mit  HQfe  einer  bespannten  Protze  fahrend  fort- 
gebraclit  wird. 

Aus  naheliegenden  Gründen  sind  die  Heeresleitungen  jeder  nicht  dringend 
gebotenen  Vermehrung  der  bespannten  Fuhrwerke  hei  der  Artillerie  abhold. 
Ferner  wird  das  Instrument  auch  bei  der  leichtesten  Construction,  wenn  ihm 
der  Charakter  des  Fuhrwerkes  anhaftet,  stets  schwerfällig  und  seine  Gebraachs- 
fähigkeit  eine  beschränktere  sein,  als  bei  der  Einrichtung  mit  tragbarem  Stativ. 

Den  meisten  Beifall  finden  aber  entschieden  solche  Instrumente,  die  der 
Officier  leicht  zu  sich  stecken  oder  an  das  Sattelzeug  hängen  kann,  wenn  sie 
auch  weniger  genaue  Anga>>en  liefern,  wie  z.  B.  der  Distanzmesser  von  Boulang^ 
oder  das  vom  Verfasser  ma  SchluiSöC  seiner  Broschüre  bescliriebeno  und  bezüg- 
lich seiner  Leistungsfähigkeit  besprochene,  als  Distanzmesser  eingerichtete  Doppel- 
perspectiv.  Die  Einrichtung  dieses  Binocle  grosserer  Gattung  als  Distanzmesser 
beruht  im  Wesentlichen  auf  der  entsprechenden  Einschaltung  eines  feinen,  auf 
«iii  Glasseheibchen  ge&tzten  Fadenkreuzbildes  (drei  Horisontal-,  vier  Yertical- 
fäden  in  gleichen  Abständen)  zur  Fixirung  constanter  Sichtiwinkelgrü:^sen  "Wird 
nun  beim  Durchsehen  durch  das  Binocle  die  scheinbare  Grösse  bekannter  oder 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmender  Linienlängen  am  Ziel,  innerhalb 
der  Ketzlinien  des  Fadenlneuzbildes  gesehfttit,  so  gibt  s.  B.  die  zwischen  zwei 
solchen  Netzlinien  eingeschlossene,  in  Meter  geschätzte  Linienlänge,  mit  100 
multiplicirt,  die  gesuchte  Distanz.  Es  dürfte  sich  wohl  empfehlen,  der  weitereu 
Yerrollkonminung  dieses  Binocle  als  Distanzmesser  volle  Aufmerksamkeit  zu 
schenken. 

Was  der  Verfasser  über  die  Verwendbarkeit  seines  Basis-In^trnm'^ntes  als 
Distanzmesser  für  Küstenbefestigungen  .sagt,  ist  auch  sehr  beachteobwert,  weil 
eich  hier  alle  Yortheile  desselben  vollständig  ausnttzen  lassen.   Hicar  ist  such 

die  Nothwendigkeit  von  Distanzmessern  unbedingt  anerkannt,  weil  die  offene 
See  nnr  sehr  geringe  Anhaltspunkte  für  die  Distanzschätzung  (GrOssenverhältnisse 
des  Zieles)  bietet.   '  —  J.  C.  — 

"^Uber  den  abgekörzten  Angriff  gegen  feste  Plätze  und  seine  Abwehr. 
Vier  Vorträge,  auf  Veraulassuug  der  kön.  bayerischen  4.  Infanterie- 
Brigade  gehalten  Tor  Officieren  aller  Waffen  der  Festung  Ingol- 
stadt, von  Karl.  Theodor  yon  Sauer,  kOn.  bayer.  General- 
Lieutenant  und  Gonremenr  der  Festimg  Ingolstadt  Berlin  1889. 
Mittler  &  Sohn. 

Wer  die  Erscheinungen  der  HlUtftr-Literatiir  der  aehteiger  Jahre  nur 
«inigemuMBen  aofinerksam  verfolgte,  wird  wahrgtnompaen  haben,  wie  die  Ideen 
tind  Anregungen,  welche  der  nunmehrige  General-Lieutenant  von  Sauer  in  seinen 
Schriften,  insbesondere  aber  in  dem  Buche :  „Über  Augriff  und  Yertheidigung 
fester  PIÄtve"  niedergelegt  hat,  immer  mehr  und  mehr  Anftnerksamkeit  fanden, 
immer  neue  Entgegnungen  und  Erläuterungen  hervorriefen,  nach  und  nach  aber 
in  immer  wachsenden  Kreisen  eingehen<lc  Beachtung  erzielten  und  zum  Anlasse 
instructiver  Versuche  mit  den  vorgeschlagenen  Mitteln  des  „abgekürzten  Angriffs- 
Verfahrens**  wurden. 

In  jüngster  Zeit  mehren  sich  die  Anzeichen  von  organisatorischen  Ein- 
richtungen bei  den  Artillerien  und  den  Belagerungsparks  verschiedener  europäi^scher 
Heere  äs  direete  Folgen  der  gewonnenen  Überzeugung  von  der  Bichtigkeit  und 
Wichtigkeit  der  Torschläge  von  Sauer's  und  damit  wird  es  nun  SUr  Pflicht  jedes 
Officiert;,  sich  mit  denselben  genauer  vortraut  zu  machen. 

Das  Mittel,  dieses  Ziel  ohne  schwierige  Arbeit,  ohne  Nachhohmg  jener, 
vomdnnlich  den  Artillerie-  und  Gcnie-Officier  interessirenden  Literatur  erreichen 
kltanen,  bietet  der  Verfasser  mit  der  vorliegenden,  nur  $2  Octav^Seiten  um- 
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fassenden  Broschüre,  welche  vorzüglich  geeignet  ist,  OMcieren  aller  Waffen 
zur  Orientirun^  und  Information  zu  dienen. 

Der  erste  der  Tier  Vorträge  heschäftigt  sich  mit  der  „Besprechung  der- 
jenif^eii  technischen  und  t  ak  t  i  s  c  h  c  ii  Ve  rhä  Itn  issc  der  Artillerie, 
weiche  dem  Nichtartilleristen  weniger  geiäutig  sein  dürften",  bringt  in  gedrängter 
E4rze  die  iricbtigaten  Daten  Uber  FlngbahnTerbiltniBse ,  FeuergescbTrindi^- 
keit,  Munitionsversorgung,  Deckungshedinguriö-on  und  Wirkungsverhältnisse  dor 
Angriffs-  und  VeTtheidipincs-Artillerie,  bespricht  die  Benützuntj  der  S''>inssarten, 
den  Zweck  und  die  Wirkung  der  Brisanzgeschosse  und  der  Schnellteuerkanonen 
und  orientirt  rasch  über  die  modernen  Panzerkuppeln,  deren  Gebraveb  fttr  die 
Üwecke  des  Gefechtes  und  Geseliiitzkani]>fes  u,  s.  f 

Der  zweite  Vortrag  behandelt  »die  Vorbereitung  abgekürzter 
Pestungsangrif t e%  der  dritte  j,die BarcbfQbrnng'',  dervierte  „dieAb- 
vebr**  deiBelben.  Alle  zusammen  geben  eine  gerundete  Skizze  des  Festungs- 
karapfes,  wie  ihn  General-Lieutenant  von  Sauer  auf  taktischer  Basis  entwickelt 
wissen  will  und  regen  gewiss  zum  eingehenden  Studium  an. 

In  der  weiteren  Fortsetzung  bericbtet  der  Verfasser  m  aller  Elirze  Uber 
Wegnahme  d  r  peruanischen  Festun ir  Areia  durch  die  rhilenen  unter  Baquedano 
am  7.  Juni  18Ö0  und  über  die  Erstürmung  von  Kars  im  November  1877.  Er 
bezeichnet  beide  Angriffe  als  mit  taktisch  richtigem  Verständnisse  angelegt, 
weist  auf  die  AllNeitigkeit  derselben  hin  und  belejjt  auf  diese  Art  mit  historischen 
Beispielen  die  früher  behauptete  Nothwendigkeit  und  Erspriesslichkeit  solchen 
Vorgehens  gegen  Festungen.  Dort  hiess  es:  „Versuchen  Sie  es  doch  einmal, 
eine  Spinne,  me  lauernd  in  der  Mitte  ihres  Netzes  sitzt,  Ton  yier  Seiten  ber  zu 
beunruliiiren  und  beobachten  Sie  dann  den  Zustand  verzweifluni:rsvoller  Eathlosig- 
keit,  in  welchen  das  geängstigte  Thierchen  hierdurch  versetzt  wird.  Nähern  Hio 
sich  demselben  aber  nur  von  e i  n er  Richtung  her,  so  haben  Sic  es  mit  der  ganzen 
Energie  des  gereizten  Insectes  zn  thun.  Zur  geängstigten  \md  bis  zur  Rath- 
losigkeit  gequälten  Spinne  soll  nun  der  Vertheidiger  eines  Platzes,  in  seinem 
wohlvorberciteten  Gewebe,  durch  unseren  Angriff  werden  —  nicht  aber  zu  einem 
bis  zur  Energie  gereizten  Gegner**. 

In  diesen  Worten  ist  die  Grundidee  des  von  Sauer'schen  Angriffes  so 
treffend  cbarakterisirt,  dass  ihnen  nichtf^  1  •  icr^fügt  zu  werdm  braucht. 

—  Hauptmann  Franz  iiieger.  — 

«  • 

*Urtheil6  und  Ansichten  über  den  Nutzen  und  den  Gebrauch  von  bestän- 
digen und  Stegreif-Befestigungen.  An  der  Hand  der  neueren  ein- 
schlägigen Literatur  zusammengestellt  »nd  zu  Folgerungen  ge- 
föhrt  von  Franz  B  i  e  g  e  r ,  Hauptmann  inuGenlestab.  Mit  2  Tafeln. 
Separai-Abdruck  ans  den  y^Mittheilnngen  des  technischen  und 
admimstratiren  Milit&r-Oomit^''.  Wien  1888. 

Über  Zweck  und  Programm  der  Torliegenden  Studie  sagt  der  Verfasser: 
„Sie  will  znorst  einige  der  markantesten  Urtheile  und  Ansirliten  üher  den 
strittigen  Gegenstand  kurz  und  bündig  anführen,  sodann  festzustellen  trachten: 

1.  Welcher  Nutzen  von  Festungen  gegenwärtig  erwartet  werden  kann, 

2.  welcbe  Vortheile  permanente,  welche  Vorteile  Stegreif-Befesttgungen 
zu  bieten  verraitc^en. 

3.  ob  und  wo  die  einen  oder  die  anderen  anzuwenden  sein  dürften, 

4.  wer  von  Befestigungen  Gebrauch  machen  solle  und  was  dabei  zu  be- 
merken wäre." 

Die  vorgeführten  l  itlieile  und  Ansichten  betreffen  Auszüge  und  Repro- 
ductioneu  aus  einer  im  zweiten  Beihefte  des  „Militär-Wochenblattes"  (1878) 
erschienenen  Studie  eines  Generalstabs-Officiers,  betitelt:  «Festung  und  Feld- 
Armee";  aus  W.  V,  Schertf's:  „Lehre  von  d  r  Tnippenverwendung"  (187B 
bis  1879);  aus  Feldmarschalls  Hess:  „Allgemeine  praktische  Grundsätze  der 
Strategie  und  höheren  Taktik**  (1867);  aus  einem  Aufsatze  in  der  offlcielleii 
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^  Revtie  mÜUaire  de  l'Eh  anger",  oinc  kritische  Besprechünisr  <lpr  beiden  erstgenannten 
Publicationen  enthaltend;  ferner  aus  Brialmont's :  „Jm  fortißcation  du  temp» 
pritmt*  (1885)  und  Generals  von  Saner  Publicationen:  „Taktik  des  Festungs- 
kriet^'cs".  ^Angriff  nnd  Vertheidignng  fester  Plätze".  .Xon-'  Formen  der  I'  f  stigungs- 
kunst**;  endlich  aus  Oberstlieutenants  Hejde  Studie:  „Landbefestigung**  (1886). 

Wie  man  sieht,  sind  die  Österreicher,  mit  einer  einzigen  Ausnahine,  über- 
gangen und  hat  der  Verfasser  sich  dar  i  1  besi-liränkt.  nur  aus  der  neuesten 
Zeitepoche  ausländische  Urtheile  in  den  Kreis  scim  r  R»»trii(htungen  zu  ziehen. 
£s  hätte  sich  aber  wohl  gelohnt,  auch  die  Aussprttclic  einiger  Österreicher 
2Q  bringen,  die  wenigstens  die  von  ihnen  besonders  betonten  nnd  rerfochtenen 
Grundsätze  enthalten,  aus  denen  sich  für  die  Lösung  der  vorliegenden  Frage 
beachtenswerte  Daten  liilHen  entnehmen  lassen,  zumal  für  den  strategischen 
Theil  derselben.  Die  Autgaben,  welche  die  Strategie  an  die  Befestigungskunst 
stellt,  haben  in  Uuren  Gnindzügen  bis  heute  nicht  wesentlich  sich  geändert; 
eltonsowenifj  -Ii  ir  ilvteristisolien  Eit^eiithüiiiUclilveiten  der  „bestiindigen*  und 
der  „Feld-Belehtiguiig-,  also  die  Bedingungen  für  ihre  Anwendung. 

Eine  vergleichende  Übersicht  des  vorgeführten  Materials  leitet  den  Ver- 
fasser zu  dem  Ergebnisse,  dass  keines  von  den  citirten  Urtheilen,  keine  von  den 
niit^'  theilten  Ansichten  voll  zu  l>efriedigen  vermag.  Der  <te<:^enstand  ist  in 
keinem  Falle  erschöpfend  bebandelt,  die  Kritik  spielt  fast  allenthalben  eine 
grossere  Rolle  als  der  positive  Antrag  und  dort»  wo  mehr  als  allgemeine  Anträge 
gegeben  sind,  ist  die  Summe  der  gestellten  Forderungen  eine  so  grosse,  dass 
ihnen  wohl  kaum  entsproehen  werden  knnn.  Der  Verfa.^ser  meint  daher,  dass 
der  wahre  Wert  und  der  richtige  Gebrauch  von  beständigen  und  von  Stegreif- 
Befestigungen  keineswegs  klar  und  unsweideutig  festgestellt  ist  und  dass  somit 
die  Kriegswissenscbaft  vor  der  unabweisbaren  Aufgabe  steht,  bierin  mehr  licht 
2a  schaffen. 

In  dieser  Hinsicht  erwartet  wohl  der  Leser  einen  Beitrag  in  der  Beant- 
wortung der  eingangs  angeführten  vier  Fragen  zu  finden.  Indessen  enthalten, 
wie  leicht  becrreiflieh,  die  diesbozüfrliclifti  Krürtcrnnfjen  keine  neuen  Grundsätze, 
keine  neuen  Gesichtspunkte  —  wenigstens  für  den  Genie-Otöcier.  überhaupt  ist 
ja  die  Frage,  ob  und  wo  permanente  und  wo  sogenannte  Stegreif-Belfestigungen') 
Anwendung  finden  sollen,  nur  für  diejenigen  eine  ganz  offene,  welche  mit  dem 
Wesen  der  BefestiETtinfrsknnst  und  den  Aufgaben,  welche  au  sie  «resteüt  wenien 
können,  sich  nicht  gründlich  genug  vertraut  gemacht  haben.  Diesen  bringt 
allerdings  die  vorliegende  Pnblication  viele  Anre^nn^<m  und  Anknfipfungs]>unkte 
zur  Vertiefung  in  den  Gegenstand,  was  auch  die  eigentliche  Absicht  des  Ver- 
fassers mit  seiner  Arbeit  gewesen  sein  mag. 

"Was  der  Verfasser  über  Hauptvortheile  der  sogenannten  Stegreif-Befesti- 
gungen sagt  (Seite  97).  scheint  uns  nicht  klar  und  bestimmt  genug  zu  sein; 
nän^ilifli  *lass  die  Stegreif-ßefe.stigungen  eine  blos  froiifalf  Eiitwickluni;:  erhalten 
können  im  Gegensatze  zu  der  Kundbefestigung,  welchen  Charakter  permanente 
Anlagen  annehmen  müssen.  Viel  zutreffender  ist  ein  spftterer  diesbezflglicher 
Ausspruch  (Seite  99):  „Von  Stegreif- Befestigungen  wird  man  dort  Gebrauch 
machen  kennen,  wo  man  mit  einer  Frontbefestigung  auskommen  kann,  zu  per- 
manenten Anlagen  wird  man  greifen  müssen,  wo  der  angestrebte  Zweck  nur  durch 
eine  Bundbefestigung  zu  erreichen  ist." 

Eine  Frontbefcstiuning  reicht  nur  ilunn  aus,  wenn  nur  Eine  Anf^riflfsrichtung 
möglich  ist,  wenn  also  die  Flügel  nicht  umfasst  werden  können  und  ein  Angriff 
im  Rücken  ausgeschlossen  ist.  Aber  auch  in  diesem  Falle  würde  eine  Stegreif- 
Befestigung  nur  dann  ausreichen,  wenn  sie  nur  dem  Sturmangriff  bei  Tag  Wider- 
stand bieten  soll,  gegen  den  allein  ihre  Feuerkraft,  in  welcher  ja  ihre  Hnnpt- 
stärke  wurzelt,  ausreichend  zur  Geltung  gebracht  werden  kann.  Sonst  würde  olme 
Frage  auch  in  diesem  Falle  eine  peimanente  Anlage  viel  bessere  Dienste  leisten. 


Der  VerfHsser  wSiMctat  dla  lUiiflibraDg  dlMer  B«D«iiiiviur,  ofeu  MShiitweUeii,  Aa»» 

„Stegrolf.BeftMlguug"  besefebnender  Itt,  »It  A\m  ofielen  gelnratteliteii  AtitdrOeke:  ..FeldbcfettlguiiK" 

(PosilioDsbcfc<>ti(run^)  and  „flucbtigi-  nefcstiKimK"  'Schlachtfeld-Bi  ftHfigiinft'i,  weicht»  tlbrik'ons 
rdckslcbtlich  Auwenduog  u:id  tecbniecliem  Detail,  charaktcristiich  vurscbiedeDo  Befrstigung^s- 
Typen  beielolinen,  deren  prlaite  Vntembeldnnf  beat«  mehr      Mher  notbweiidlg  Ist. 
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Der  charakteristische  Unterschied  in  der  Leistungsfähigkeit  flüchtiger, 
feldmässiger  and  permanenter  Befestigungen  ist  es,  der  in  neueren  Publicationen 
über  Anlage,  Angriff  und  Vertfaeidigang  von  Befestigungen  zu  wenig  Berück- 
sichtigung gefunden  hat,  so  dass  trügerische  Srhlussfolgeruntjon  auf  unrichtige 
Voraussetzuugen  gebaut  wurden.  Ebendarum  hätte  vielleicht  eine  von  den  Stimmen, 
welche,  wie  der  verfesser  flftclitig  bemerkt,  „davor  warnen,  dass  von  den  Stegreif" 
Befestigungen  zu  viel  erwartet  werde",  unter  den  „Ansichten**  noch  Platz  miden 
können.  („Verschanznngen  und  Festungen".  Vergleichende  Studie  von  Oberst 
J.  Bingler  des  Geniestabos.  „Mittheilungen  des  technischen  und  administrativen 
Militftr-Comit^«,  1879,  1.  Heft.) 

Wie  ein  Trugschluss  nimmt  sich  auch  der  auf  historische  Beispiele 
(Bunzelwitz,  Sebastopol,  Metz)  aufgebaute  Vorschlag  aus,  dass  eine  Armee,  welche 
genöthigt  ist,  den  Schutz  einer  Festung  aufzusuchen,  nicht  in  das  Innere  (den 
Bereich  der  Forts)  eintreten  dttrfe,  s('n(]ein  in  Anlehnung  an  die  Festung  sich 
selbst  eine  befestigte  Stellung  zu  schaffen  habe.  Hier  kann  es  sich  wohl  nur 
um  eine  ganz  oder  theilweise  im  Felde  geschlagene  oder  eine  vor  übermächtigem 
Qegner  weichende  Armee  handeln.  Die  erstere.  bedarf  des  direeten  Schntzes  der 
Festung,  um  die  erlittene  Einbusse  an  Schlagfertigkeit  wieder  ansstngleichen  und 
ist  daher  nicht  in  der  Verfassung,  sich  eine  solche,  genügend  widerstandsfähige 
Stellung  zu  schatten  und  erfolgreich  zu  vertheidigen ;  der  letzteren  wird  der  An- 
greifer nicht  die  Zeit  lassen,  mehr  als  flflehtige  Befestigungen  mit  inferiorem 
Wid:  r-tai.dsveriiiögen  zu  schaffen,  er  wird  mit  wuchtigem  Angriffe  den  Vertheidiger 
deiügiren  und  in  »Ii  ■  Festung  hineinwerfen  oder  ihn  von  der  Festung  ganz  ab- 
trennen. Die  8orgialaij,sten  Vorbereitungen  (theoretische  Studien,  Anhäufung  von 
Werkzeug  und  Material  etc.)  werden  an  diesen  Grundsfigen  der  voraussichtlichen 
Sachlage  nichts  ändern.  Von  den  drei  Hauptfactoren  zur  Schaffung  solcher  be- 
festigter Stellungen:  Zeit,  Arbeitskraft,  Mittel,  wird  sicherlich  einer  der  beiden 
erstwen  ganz  fehlen  oder  in  viel  zu  geringem  Masse  Terfflgbar  sein,  nm  die 
Verwirklichung  jener  Absicht  zu  ermöglichen. 

Und  dann  drängen  sieh  auch  noch  andere  Fragen  auf  Würde  die  fortificato- 
rische  Vertheidigungsliuie  im  Fortsgürtei  sich  nicht  leichter  und  besser  etabliren 
lassen  als  neben  demselben?  Würde  eine  verschanzte  Stellung  neben  der  Festung 
die  Manövrirfähigkeit  dfr  Armee  nicht  hemmend  heeinffussen,  wälirend  mit  Kecht 
verlangt  wird,  dass  die  Manövrirfähigkeit,  je  näher  der  Festung,  umsomehr  zunehme  ? 
Würde  das  Vorhandensein  einer  solchen  befestigten  Stellung  neben  der  Festung 
dem  Angreifer  nicht  über  die  lästige  ITngewissheit  rücksichtlich  der  weiteren 
Pläne  des  Vertheidigers  hinweghelfen,  da  die  erstere  nicht  Ober  Nacht  g<'s«  haffen. 
auch  nicht  wie  ein  Hinterhalt  verborgen  gehalten  und  somit  zeitlich  genug 
erkundschaftet  werden  kann? 

Der  Eintritt  in  eine  Festung  mag  nur  —  indirect  —  einer  Armee  gefähr- 
lich sein,  die  nicht  mehr  ihre  volle  Manövrirfähigkeit  besitzt  Dieselbe  ist  aber 
dann  ausserhalb  der  Fcbtuag  doch  nicht  minder  bedroht,  als  in  derselben.  Nicht 
mit  dem  Betreten  des  inneren  Bereiches  einer  Festnng,  sondern  lediglich  nach 
ilassgabe  der  abnehmenden  Schlag-  um!  Manövrirfähigkeit  nähert  sich  eine  Armee 
ihrem  „strategisohen  Tode",  um  diesen  sonderbaren  Ausdruck  auch  zu  gebrauchen  — 
gleichgiltig,  wo  sie  sich  befindet,  in  oder  ausserhalb  einer  Festung.  Und  wer 
da  behauptel,  dass  die  richtige  Benütsnng  von  Festungen  an  die  Fähigkeiten 
des  Heerführers  übergrosse  Anforderungen  stelle,  der  Übertreibt  cinfacli.  Wahr 
ist  nur,  wie  die  Geschichte  lehrt,  dass  manche  Führer  sich  überhaupt  nicht 
dämm  gekümmert  haben  mOgen,  zu  klaren  Vorstellungen  über  das  Festnngs- 
wesen  zu  gelangen,  bis  es  zu  spät  war  und  die  Ereignis.se  ihre  Unkenntnis  be- 
wiesen. Darin  liegt  aber  auch  die  Lrtsung  aller  Räthsel,  welche  —  wie  ein 
Verfasser  sagt  (Seite  23)  —  die  der  Sphinx  Yi;rgleichbare  Festung  dem  Feldherrn 
aufgibt. 

Der  Verfasser  hat  ivli  .>chon  früher  durch  eine  PuMication  verdient  ge- 
macht, welche  die  rasche  ürientirung  über  die  neuesten  Bestrebungen,  Vorschläge 
und  Projecte  auf  dem  Gebiete  der  beständigen  Befestigung  ermöglicht.  Das  gleiche 
Verdienst  gebührt  ihm  auch  bezüglich  der  vorliegenden  Arbeit,  welche  den  Leser 
in  den  Stand  setzt,  die  markantesten,  beziehni^^weise  meist  differirenden  Urtheile 
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und  Ansichten  Über  die  Anwendung  beständiger  und  fddmässiger  BefAstijrnnjren 
kenneu  zu  lernen,  ohne  die  oft  umfangreichen  Original-Publicationen  studireu 
zu  mfissen.  ^  J.  C.  — 

^Kriegsgeschiehttiche  Einzelschriften.  Heransgegeben  vom  Grosseti 
Generalstabe,  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.  Heft  10.  — 
Ton  Clausewitz.  Nachrichten  über  Preussen  in 
seiner  grossen  Katastrophe  (mit 2 Skizzen).  Berlin  1888. 
Mittler  &  Sohn. 

Ein  noch  vngedntcktes  Werk  von  Clftusewits  ist  keine  gewöhnliche  Erschei- 
nung. Seine  Herausgabe  ist  ein  literarischem  Ereiifnis.  Der  Inhalt  desselben 
aber  macht  sie  zu  einem  sensationpllon  Ereignisse,  welches  erst  möglich  geworden, 
nachdem  eine  lange  Reihe  von  Erfolgen  Preussen  zu  solcher  Kraft  und  Geltung 
gebracht  hat,  dass  es  nuii  in  der  Darlegung  früherer  Katastrophen  eher  seinen 
neuen  T5nhm  erliöhen,  als  sich  Besdiiinnmo:  bereiten  kann  Der  Millionär  erzählt 
wohl  eines  Tages  lächelnd  von  der  Zeit,  wo  er  ein  Bettler  gewesen;  der  Respect 
▼or  dem  Millionär  wird  dadurch  nicht  verringert. 

"Wir  werden  durch  das  redactionelle  Vorwort  belehrt,  dass  diese  allerdings 
,,mit  rücksicht^;loser  Wahrheitsliebe  und  vom  Standpunkte  eines,  die  politischen 
und  militärischen  Verhältnisse  jener  Zeit  klar  überschauenden  VaterlandstTeundes" 
verfasste  Schrift  nicht  als  abgeschlossene,  zuverlässige  Darstellung  der  Ereignisse 
SU  betrachten  und  von  Ciausewitz  nach  gewissen  Randbemerkungen  zu  sclüiessen, 
auch  nieht  als  solche  betruehtet  worden  sei.  sondern  dass  es  dem  Verfasser  zu- 
nächst nur  darauf  ankuni,  an  dem  allgemein  skizzirten  Kriege  Ursachen  und 
Wirkungen  zQ  erOrtem. 

Vielleicht  s^tellt  das,  wie  in  der  Vorrede  wahrscheinlich  gemacht  wird, 
zw!s<li»^n  1B93  und  1825  verfasste,  1828  ergänzte  Buch  nur  einen  vorläufigen 
Entwuri  zu  einem  umfassenderen  Werke  über  1806  7  dar,  und  ist  die  Ausarbei- 
tung und  Veröffentlichung  dann  unterblieben,  ans  Gründen,  welche  wohl  in  dessen 
Inhalte  und  in  der  Stellung  des  Verfassers  liegen  dürften.  So  wie  es  ist,  besitzt 
man  nun  in  ihm  in  voller  Ausdehnung,  nachdem  einzelne  Stellen  von  älteren 
Schriftstellem  benützt  worden,  eine  hervorragend  wertvolle  Quelle  für  eventuell o 
Kendantellung  jener  Epoche.  Denn  „Clauseirits  verstand  es  meisterhaft,  den  Gang 
der  grossen  Ereignisse,  die  Wirmisse  der  preussi.selien  Politik,  die  Zerfahreiili  -it 
der  militärischen  Führung,  die  in  den  inneren  und  persönlichen  Verhältnissen  des 
Heeres  b^nrschende  Zenüttnng  in  packender  Form,  der  man  den  nicht  immer 
rerhaltenen  Groll  über  die  Schmach  des  Vaterlandes  anmerkt,  vbl  schildern.** 

Aber  aurli  fin  hoher  militär-wissensehaftlicher  und  praktischer  Wert  ist 
dem  Buche  innewohnend,  denn  „wenn  ein  Mann,  dem  die  militärische  \\  eit  das 
Werk  ^vom  Kriege"  verdankt,  die  Sdiftrfe  und  Beife  seines  ürtheils  an  der 
Kriefrfühnmg  von  1806,  die  er  aus  eigener  Anschauung  kannte,  erprobt,  so  be- 
deutet dies  an  und  für  sich  schon  eine  s^eistige  That  ersten  TJances.  An  Stelle 
der  vom  erstgenannten  Werke  ausgehenden  rein  wisseusciiaft liehen  Anleitung 
"Wird  hier  dem  Truppeh-  und  Heerführer  eine  an  die  Wirklichkeit  an- 
knöpfende praktische  Sehulunp  zn  Tlieil,  welche  unmittelbar  zum 
Handeln  hinüberleitet.  Dazu  kommt  noch,  dass  Ciausewitz  in  ruhiger  Erkenntnis 
der  ausschlaggebenden  Bedeutung  des  persönlichen  Elementes  in  der  Kriegführung, 
wie  in  der  Pcditik,  in  den  einleitenden  Abschnitten  eine  Reihe  von  Charakter* 
bildern  entwirft,  die  von  Nt'umi  bestätioren.  welch'  un<:e\vnbnliehe  Begabung  er 
daftir  besass,  das  Wesen  und  Wirken  von  Personen  zu  beurtheilen  und  zu  ver- 
anschanlichen.* 

Das  Buch,  oder  wenn  man  will,  d.is  Fragment,  zerfällt  in  vi(>r  Capitel : 
das  erste  schildert  Preussen  und  den  Geist  seines  Heeres  und  seiner  Verwaltung 
vor  der  Katastrophe;  das  zweite  entwirft  eine  Reihe  von  Charakterbildern  ein- 
flnssreicher  Personen;  das  dritte  erörtert  die  Vorgeschichte  des  Krieges,  das 
vierte  endlich  schildert  und  kritisirt  die  Operationen  des  Jahres  1806. 
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I^un  hätte  wohl,  streng  genommen,  die  Anzeige  dieses  Buches  zu  enden. 
Ansfflbiliche  Besprechungen  haben  gar  oft  den  Zweck,  die  LectQre  des  Oanien 

(^cm  Losf-r  rvi  ersparen,  indem  sie  ^rl*'i''1isam  ans  dom  (rrosson  Wasser  einer  oder 
der  anderen  Fublication  die  kleinen  Fische  des  essentiellen  Inhaltes  heransfangen 
und  den  rertranenden  Leser  eredenzen;  aber  Mer  veiliJUt  es  sieh  anders.  Wenn 
man,  Tom  Eindruck  eines  sehr  bedeutenden  Werkes  voll,  dem  Kameraden  sagt: 
„Das  niuöst  Du  lesen!"  so  schweigt  man  nicht  gern  vom  Inhalt.  Man  raubt  ihm 
lieber  den  Beiz  der  Überraschung,  ehe  man  es  geschehen  liesse,  dass  er  es  nicht  läse. 

Wenn  ein  Genie,  wie  Clansewits,  ftber  eoncrete  Dinge  spricht,  so  gewinnen 
seine  Sätze  zumeist  allgemeine  Geltung.  Hierin  unterscheidet  sich  das  lite- 
rarisch schaffende  öenie  vom  Talent,  welches  mehr  ad  hoc  spricht  und  ad  hoc 
nützt,  über  seinen  engen  Wirkungskreis  hinaus  aber  nicht,  oder  nur  selten  wirksam 
ist.  So  wird  aus  dem  schildernden  und  beurtheilenden  Aufsatze  über  das 
preussische  Staats-  uixl  Heerwesen  vom  Tode  Friedrichs  II.  bis  1805  ein  hoch- 
bedeutender  Essay  über  Kegierungsprincipien  und  Staatsmechanismen  im  Allge- 
meinen, welcher  sich  zu  HachiaTeUi^s  Schrift  über  den  Fürsten  yerhält,  genan 
wie  die  geistitre  Kultur  des  ly.  zu  jener  dis  15.  Jahrhunderts,  welcher  Vieles 
von  denjenigen  Erfahrungen  und  Einsichten  \ut\\>:u;  nahm,  die  seither  aus  einer 
60jährigen  constitutionellen  Praxis  mehrerer  Lander  hätten  geschöpft  werden 
können,  aber  in  solcher  Klarheit  nicht  überall  geschöpft  worden  sind. 

Das  Historische  dieses  Essay's  bietet  eine  Quelle  für  die  pra^rmatische 
Geschichte  der  Zeit;  das  Staatsmännische  aber  bereichert  die  Staatswissenschaft. 
Niemand  kann  ohne  das  angenehme  GrefQhl  plötzlich  erlenehteten  Verständnisses 
z.  B.  die  Charakteristik  der  Cabinets-Regierung  im  Gegensatze  zu  dem  System 
verantwortlieher  Mini.ster  lesen.  Die  Cabinets-Reifiening'  fordere  sreschäftiges 
Nichtötlmn  und  lusc  die  Thätigkeit  in  lauter  Stückerledigungen  auf,  während  die 
Ministerialregierong  zur  Erfassung  der  gesammten  Grnppen  der  Angelegenheiten 
und  zur  BelicrrschunfT  der  Staatsma.seliine  mehr  im  Grossen  hinleite,  wobei  das 
Wesentliche  stets  die  höhere  Bedeutung  erlangen  müsse.  Nachdem,  meint 
Clansewita,  mit  dem  Tode  Friedrichs  U.  das  Genie,  welches  trotz  der  Cabinets- 
wirthschaft  zusammenhängend  und  geistig  befruchtend  zn  wirken  vermochte,  ver- 
schwunden war,  musste  die  Folgezeit  mit  den  Formen,  welch*^  jene  <?escli!iiVen, 
sich  hinschleppen  in  de^  Vorstellung,  weil  die  Maschine  weiter  klappere,  ginge 
sie  anch.  Gewirkt  hätten  nur  die  schädlichen  Instittttiotten,  und  zwar  eben 
t^chädlich:  die  ProviTicialministorieri.  welche  ihre  Massrer,'oln  nur  nach  den  Be- 
dürfnissen der  den  preussischen  Staat  bildenden  Länder  und  ohne  Verständnis 
für  das  gesammtstaatliche  Verhältnis  trafen  und  verfochten. 

Die  Armee  Friedrichs  II.  sei  später  in  den  Formen  untergegangen.  Die 
Verwaltung  hätti'  jrdi  ii  Xa>r''l.  jede  Wagendeichsel  exact  administrirt ;  aber  der 
Nagel  war  verrostet,  die  Deichsel  vermorscht.  Die  hohen  Kriegsbehürden  hätten 
mit  aufopfernder  Bravheit  einen  —  das  Wort  ist  trefflich  gewählt  —  'exaeten 
Schlendrian  gepflegt.  Der  Kricirsininister  war  aber  ohne  Wirkungskreis;  die 
Cabinetslente  besa.-sen  „t^nte  Dienstkenntnisse,  Federfertigkeit,  «rlattes.  h«*ifisclies 
Benehmen  und  sprachen  tiauzüsisch",  aber  Leute  solchen  Schlags,  meint  Clau.sewitz, 
erfüllten  selten  die  anderen,  wichtigeren  Bedingungen;  waren  machtlos,  scheuten 
neue  Gedanken,  welche  sir  liütten  verfechten  müssen  und  hemmten  daher  jede 
Neuerung,  und  dadurch  den  von  1792  bis  1Ö06  so  unumgänglichen  Fortsekritt, 

Tttchtige  Faehministerien,  thatkräfkige,  weniger  zaghafte,  also  würdigere 
au>>ere  Politik;  Verjüngung  des  Heeres  —  die  Gen^wle  waren  meistens  morsche 
Greise  —  und  Bc.seitigunir  des  Werbesystems;  eine  thätigere  Executive,  all*  dies 
zu.>ainmen  hätte  verhindert,  dass  Preussen  dureli  seine  untreue,  engherzige  Politik 
bei  allen  europäischen  Höfen  um  alle  Achtung  kam.  Wäre  es  1606  cUnn  doch 
in  Kampf  gerathen.  ?n  wäre  es  entweder  mit  Ehren  «re-standen  oder  gefallen. 

Die  jPortraitgallerie  des  zweiten  Abschnittes  erinnert  an  die  charakteristische^ 
Gestaltungskraft  Macaulay's ;  nur  sind  die  Bilder  detaillirter  als  jene  des  be- 
rühmten englischen  Geschichtsschreibers,  welcher  den  Figuren  meist  nur  so  im 
Vorübergehen  mit  seiner  Blendlaterne  unter  die  Augen  leuchtet.  Der  Herzog 
von  Braunschweig  wird  nun  im  Lichte  des  Verfassers  in  der  Geschichte  weiter 
leben  und  hat  nicht  dabei  gewonnen.  Marschall  MoUendorf,  General  Bttchel,  Fürst 
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Hohenlohe,  Prinz  Louis  von  Preussen,  General  Graf  Schmettau,  v.  Geubau  u.  h.  w. 
werden  hier,  wie  man  fühlt,  „xvaa  Sprechen  getroffen"  wie  in  einer  Walhalla 
aufgestellt.  Ihre  Charakterhilder  sind  le<liitrlich  von  historifseheni  Wert  Die 
ScMlderung  der  damftl«  eiuflassreicheu  Geneiulstabsofficiere  aber  interessirt  auch 
noch  in  aaderer  Biehtung.  Wenn  es  eine  WiBsenkGluift  der  ZnsammensteUnng 
(kr  Hauptquartiere  gäbe  —  hier  wftre  ihr  Keim  gel^t,  wenn  anch  nur  durch 
das  Mittel  der  Schild ornn«»,  wie  man  sie  nicht  zusammenstellen  solle.  Auch 
zeichnet  Clau^ewitz  hier  mit  ein  paar  Strichen  die  Entwicklung  der  einzehien 
mdktangen  der  Oeneralstabswissoisehaftin  tturenhenrorragenden  Vertretern,  welchen 
die  Leitunj^  der  GeneralstaLsentwicklung  in  drei  Regionen  des  Staates  anvertraut  war. 

Oberst  Fhull,  der  (  Jeneralstabschef  des  östlichen  Preussens,  „hatte  sich  ein 
System  von  Magazinal-Verptiegungsradien"  künstlich  entworfen.  Oberst  Scharn- 
horst, in  und  för  Westphalen  thätig,  Hess  seine  Untergebenen  fleissig  die  Feld- 
züge Studiron.  welilie  in  AVestphalen  stattgehabt  hatten.  Oberst  Massenbach 
des  schlesisch- polnischen  Kriegsschauplatzes,  welcher  seit  den  Enthüllungen 
HOpfiier*s  in  der  militärischen  Wertseh&tsiuig  hart  an  dem  Tenfel  steht,  perorirte 
auf  dem  Boden  „der  höheren  Terrainkenntnis",  war  also  phantastisch,  ein  con- 
fii-'M-  Kopf,  voll  un^jlaubUchcr  Phrasenhaftiekeit,  ein  Streber,  der  Tag  und  Nacht 
um  das  sich  bemühte,  was  ilin  nielit  aagiiig,  im  eigentlichen  Fache,  im  Hand- 
werk aber  auf  den  Sand  lief.  Clansewits  erriehtet  ihm  einen  monumentalen 
PransTcr  und  stellt  ihn  darauf.  Fast  hat  er  es  zu  arir  fremacht.  Clausewitz  bleibt 
sachlich,  aber  man  hat  doch  den  unangenehmen  Eindruck  persönlichen  Hasses  ^ 
wahrscheinlich  mit  Unrecht. 

Diese  verschiedenen  Richtungen  sollte  nun  General-Lieutenant  von  Geusau, 
Chef  des  Generalstabs  und  des  In^'enieurcorps,  Inspertor  der  Festungen  und  Ch'-f 
des  Kriegs-Cullegioms  in  Übereinstimmung  bringen;  da  er  aber  nur  du»  war,  was 
die  Franzosen  einen  „Paperassier**  nennen,  eine  emsige  70jährige  Erledigungs- 
maschine, so  gab  es  damals  keinen  einheitlich  denkenden  <  K  !ieralstab,  sondern 
es  herrschten  in  demselben  Strömungen,  welche  dann  XÖÖ6  heninicnd,  störend» 
Kräfte  trennend  und  vereehrend  anstatt  vereinigend  zur  Wirkui^g  kamen. 

Am  Bilde  des  General  von  Grawert  wird  die  damalige  Ansicht  von  „der 
Omnipotenz  des  Terrains"  mit  dargestellt.  „Das  Bataillon  vertheidigte  damals 
den  Berg;  der  Berg  vertheidigte  das  Bataillon.  Eine  in  der  prcussischcn  Armee 
Tonttglieh  ans^ebfldete,  etwas  höhere  Ansicht  von  der  Oestaltung  des  Terrains 
brachte  in  die  Kriegführung  ein  wissenschaftlii  lies  Princip,  wodurch  sie  ein  q-eist- 
volles  Ansehen  erhielt.  Mancher  gute  Kopf  wurde  damit  bestrichen;  das  örtliche, 
räumliche  Element  begann  so  sehr  vorzuwalten,  dass  immer  nur  die  Rede  von 
Stellungen,  Strassen,  Flanken,  Rttcken,  Communicationen  —  niemals  aber  von 
der  Stärke  der  Streitkräfte  war;  .  .  .  that.^iiehlieh  war  es  1792  Grawert,  welcher 
aus  höheren  Tcrrainanmchten  rieth,  bei  Vaimj  nicht  anzugreifen.  Das  Posten- 
nnd  Oordonsjstem  von  1798  war  sein  Werk."  Dieae  Stelle  hat  hohes  Interesse. 
Sie  malt  eine  geistige  Krankheit,  von  welcher  noch  in  den  Kriegsplänen  neuerer 
Zeit  S}-mptonie  zu  entdecken  .^ind.  Heute  i!?t  sie  im  Allgemeinen  überwunden; 
aber  schwache  lie<;uugen  stellen  sich  im  Einzelnen  duch  noch  ein,  sobald 
momentan  Besseres  nicht  ein  tili  It  Die  Tenrainphrase  Terhftllt  dann  die  taktische 
Entsehluss-  und  Ged;inlveMl(isiii:k>  it. 

Andere  Charakterbilder  betrelleu  politische  Würdenträger  und  Beamte. 

Der  dritte  Abschnitt,  die  Vorgeschichte  des  Ejrieges,  ist  ein  Meistersttck 
psychologischer  Gcschichtschreibung.  Die  Thatsachen  werden  hier  wirklich  zu 
Beweij5«;tficken :  was  aber  hinter  ihri'H  verborgen  blieb,  die  kleinen,  kleinlichen 
Beweggründe,  Clausewitz  zieht  sie  unbarmherzig  an's  Licht.  Sein  Resultat  lautet: 
„dass  die  verzweifelte  Lage  Preussens  im  Jahre  1806,  welches  bis  dahin  jede 
Niederlage  de^i  seit  1792  unermüdlich  kämpfenden  Oesterreichs  als  per-'  iiliehen 
Gewinn  und  die  Fortschritte  Napoleon  s  als  verschwindend  und  unwichtig  gegen- 
flber  der  eigenen  VergrOsserong  in  Deutschland  und  Polen  angesehen  natte, 
lediglich  eine  Folge  seiner  sehlechten,  kurzsichtigen,  selbstsüchtigen  Politik  ge* 
wesen  sei."  Als  endli<'h  Napoleon  nach  langem  Spiele  mit  der  tibennüthigen 
Maus  im  Jahre  1806  zugritf,  Preussen  zur  Kriegserklärung  trieb  und  seine  Colonneu 
gegen  dasselbe  losliess,  stand  die  im  Innersten  angefaiüte  ScheingvoMmacht  wie 
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«rtappt  da,  ging  ohne  innerea  Antrieb  and  oliue  die  moralische  Unterstützung 
4eT  Massen  zögernd  m*6  Feld,  und  erlag  einem  folgeriebtigeii  Sehfeksale. 

Die  Mangelhaftigkeit  der  Kriegavorbereitnng  wird  durch  die  Eriegsimlnst 
erklärt  und  an  den  Einzelnheiten  nachgewiesen.  Die  vorhandenen  Truppen  werden 
rasch  gemustert;  das  Zurücklassen  der  „strategischen  Eeserve"  in  Ostpreussen 
treffend  getadelt,  «deDii  welcher  Fuhrmann  spannt  am  Fasse  eines  steilen  Berges 
ein  Paar  Pferde  aus  und  behält  sie  in  Reserve?  Die  strategische  Reserve  ver- 
dankt ihre  unberechtigte  Existenz  der  Verwechslung  der  BegriH'e.  dem  Herüber- 
senren  der  taktischen  Reserve  auf  das  strategische  Gebiet.  Dies  6.ei  aber  ein  anderes. 
Diese  liege  vor  der  Schlachtentscheidung,  die  strategische  Reserve  aber  folge  ihr 
nach."  —  In  der  That  kamen  von  217.00Ü  Mann  nur  13(i  OOn  mf  das  Krie<,'stheater. 

£s  fehlt  in  dieser  von  patriotischem  Zorne  erwärmten  Abhandlung  nicht 
an  gleichsam  monnroentalen  Aussprachen.  «Das  Answeiehen  vor  der  Gefi^r  in 
den  letzten  Winkel  der  Möglichkeit,  wenn  es  auch  die  nnwahrscheinlichste  der 
Welt  sein  sollte,  ist  diejenige  Form,  in  welcher  die  Charakterschwrlche  im  Leben 
am  deutlichsten  und  häufigsten  sich  zeigt.  Augendiener,  w^elche  nach  dem  Munde 
reden,  bethttren  hiebet  den  Fürsten.*^ 

Der  vierte  Abschnitt  behandelt  die  Operationen  von  1806.  Er  ist  von 
polemischem  Gepräge,  zergliedert  den  Operationsplan  and  ist  in  seiner  gegen 
Massenbach,  den  Generalstabscbef  des  Fürsten  Hohenlohe,  gerichteten  Schärfe 
nur  dann  ganz  zu  verstehen  und  zu  erklären,  wenn  man  bedenkt,  dass  Massen- 
l)acirs  Memoiren  lan^i-e  Zeit  hindurch  die  Geister  beherrschten,  dass*  die  (»frentliohe 
Meinung  mehr  als  billig  gegen  den  Obercommandanten  Herzog  von  Braunschweig 
nnd  seinen  Generalstabschef  Schamhorst  eingenommen  war,  während  nach  Clanse- 
witz's  Überzeugung,  welche  nach  der  Lecture  des  vorliegenden  Buches  auch  die 
unsere  wird,  hauptsächlich  die  Unbotmässigkeit  des  Massenbach'schen  Geistes 
und  der  durch  ihn  verleitete  Fürst  Hohenlohe  den  ungeordneten  Gang  der 
Operationen  verschuldet  haben.  Die  Zusammensetzung  der  Befehlskreise  nnd  die 
Einflüsse  des  könifrlichen  Kriegsrathes  (Mfdlendorf,  General  Zastrow,  General 
Phull,  Oberst  Kleist},  eines  „wahren  leitenden  Congresses*^.  welchem  die  Pläne 
und  ChaerationsvorBcbläge  „eingereicht"  werden  mussten,  brachten  es  mit  sich, 
dass  die  Mifbigliche,  kräftige  Idee  des  nominellen  Obercommandanten,  des 
Herzogs,  oder  eigentlich  des  Obirsten  Schamhorst  und  des  Hauptmanns 
Möffling,  durch  viele  Siebe  fremder  Meinungen  durchgehen  und  dabei  ver« 
kflmmem  musste.  Massenbach^s  Gegenplan  kommt  schlecht  weg;  wurde  Ahrsens 
auch  verwarfen.  „Bald  wird  wohl  die  Überzeugung  herrschen,  dass  die  grossen 
Bewegungen  und  Combinationen  im  Kriege  immer  sehr  einfach  sein  müssen, 
nicht  sowohl,  weil  zusammengesetzte  zu  schwierig,  sondern  weil  sie  meistens 
nur  unnöthige  Umwege,  Schnörkel  sind,  die  nicht  gerade  auf  den  Zweck  losgehen. 
Alsdann  wird  man  diese  falsche  Generalstabsu;i  le]irth«'it  in  der  Blosse  sehen, 
mit  welcher  die  Regierung  und  das  Publicum  seit  fast  einem  Jahrhundert  heim- 
gesucht worden  sind;  verdrehte  Phrasen,  schielende  Gleichnisse  in  emsthaften 
Sachen,  wie  „Flftgelbastione''  der  Armee-Aufstellung  u.  dgl,*^ 

Die  weitere  Darstellung  zu  verfolgen,  müssen  wir  uns  versagen  Clausewitz 
geht  hiebei,  neben  den  Operationen  auch  immer  die  geheime  Geschichte  der 
inneren  E&mpfe  in  den  Stabsquartieren  berflhrend,  von  der  Kritik  zu  positiven 
Vorschlägen  über;  er  erklärt  die  Schlaclitersoheinungen  aus  der  fehlerhaften 
taktischen  Schule  und  kouinit  zu  dem  gewichtifrt'n  Ausspruche:  ^Nicht  die 
Strategie,  dh'  taktische  I'nfahigkeit  hat  den  Feldzug  verloren.'* 

Die  Napoleon'schen  Verfolgungsmärsche,  welche  seine  Truppen  ohne  nam- 
haftes Gefecht  in  der  Zeit  vom  15  October  bis  zum  28.  November  an  die 
Weichsel  und  bis  5.  Jänner  alle  Festungen  in  seine  Hände  bringen;  die 
Capitulationen  von  Prenzlau,  Anklam,  Pasewalk  und  Lttbeek  werden  kurz  und 
klar  dargestellt  und  das  ganie  jämmerliche  Ende  des  Feldzuges  mit  dem  Ver- 
kennen des  Gefechtszweckes  von  Auerstedt  erklärt,  wo  eigentlich  hätte  bis  zum 
Äussersten  um  den  geordneten  Rückzug  der  gesammten  Armee  nach  Wittenberg 
(und  nicht  nach  Hi^eburg)  gekämpft  werden  sollen. 

Die  Capitulation  ITohenluhe's  bei  Prcnzlau  wird  —  allerdiii^'s  nicht  ohne 
Belege  —  Massenbach  aufgebürdet,  welchen  Clausewitz  bei  diesem  Anlasse  end- 
giltig  abschlachtet. 
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Das  Llos  132  Seiten  umfassende,  concise  und  dabei  selir  ideenreiche, 
packende  i^uch  wird  Niemand  ohne  nachhaltige  Wirkung  und  geistige  Bereiche- 
nuig  atiB  der  Hand  legen.  HObmer  vieler  Stellnngsabstnfongen  k^tnnen  daraifs 
wichtige  Lehren  ziehen,  denn  die  Schwächen  eines  Braunschweig,  eines  Massen- 
bach und  Hohenlohe,  die  Fehler  des  Hanpt<jnartiers,  sowie  jene  der  Diplomatie 
sind  alle  nicht  hlos  „einmal  dagewesen",  sondern  sie  können  sich  wiederholen. 
Sie  wtirseln  in  alkr«mein  menschlichen  Schw&ehen  und  viitthen  tdus  in  dieser 
Darstelluncf  blos  defshalb  so  ausser^rewöbnlich  an,  weil  sie  ein  aiusergewOhnlicher 
Schriftsteller  in  unvergleichlicher  Weise  gekennzeichnet  hat.  —  Ba.  '-^ 

*Oer  serbisch-bulgarische  Krieg  1885.  Vou  Bobeit  Möller,  Haupt- 
mann im  kön.  sächs.  6.  Infanterie-Tlegimente  Nr.  105.  Mit  einer 
grossen  Skizze  des  Kriegsschauplatzes  und  zahlreichen  Skizzen 
der  Gefechts-  und  Schlachtfelder.  Hannover  1888,  Helwing. 

Wir  haben  dieses  230  Seiten  starke  Buch  mit  Interesse  zur  Haud  ge- 
nommen, weU  es  drei  Jahre  nach  den  geschilderten  Kriegsereignissen  und  zwei 
Jahre  nach  dem  Buche  des  k,  k.  Obersten  von  Bilimek  erschienen  ist,  und  somit 
die  Erwartung  erregte,  es  sei  vollständiger,  mehr  abgeklärt,  authentischer,  ala 
dieses  letztere,  wddlieB  ja,  sehr  bald  naen  dem  Kriege  verfiisst,  noch  nicht  End- 
giltige  8  bringen  konnte.  Obenst  von  Bilimek  hatte  dies  auch  ftn  Tielen  StellMi 
seiner  Arbeit  in  sehr  ansprechender  Bescheidenheit  gfeäussert. 

Noch  mehr  wurde  die  Erwartung  gespannt,  als  man  des  Verfassers  Motive 
der  Herausgabe  (Vorwort)  ersah.  Er  gibt  n&mlieh  an,  diese  Feldzugsgeschichte, 
das  Erge1)nis  längerer  Studien,  schliesslicb  nur  aus  dem  Grunde  drucken  zu 
lassen,  weil  bis  1888  Oftidelles  hierüber  weder  von  Bulifriri-  Ti  noch  auch  von 
Serbien  verötFentlicht  wurden  und  auch  aus  mancherlei  Gründen  wohl  niclit  zu 
erwarten  wäre.  Wenn  man  Solches  ausspricht,  construirt  man  selbst  den  Mass- 
staT)  für  ein  herausgegebenes  Werk,  welches  dann  eben  nicht  als  „auch"  ein 
Versuch,  »auch*'  ein  Beitrag,  sondern  ak  der  volle  Ersatz  fär  eine  von  anderer, 
berechtigter  oder  Terpflichteter  Seite  imterlassene  Leistung  hingestellt  wird. 
Yerfksser  muss  sich  diesen  Massstab  gefallen  lassen  und  dürfte  auch  wohl  nichts 
dagegen  haben.  Per  Titel,  welcher  lapidar  lautet:  „Der  serbisch-bulgarische 
£rieg  1885*'  und  nicht  etwa  „Studie  über  den  etc."  gäbe  Grund, 

dies  zu  Tennuthen,  ancfa  wenn  das  Vorwort  ungeschrieben  geblieben  w&re. 

Dieser  Massstab  thut  dem  Buche  grossen  Schaden,  weil  es  unter  dieses 
Mass  f^illt.  Ja  nocli  mehr!  er  hat  dem  sachlichen  Inhalte  nach  keine  volle 
Berechtigimg,  denn  das  Buch  bringt  nichts  Neues  ;  e^  bringt  das  Alte  nach  den  (vom 
Verfasser  übrigens  iHigegebenen)  Originalquellen,  welche  schon  von  Bilimek  theils 
widerlegt,  theils  ansgenötzt,  jedenfalls  aber  kviti  -  h  gesichtet  und  geklärt  worden 
«ind.  Das  Buch  nimmt  auf  Bilimek's  Darstellung,  weiche  man  wol)l  loben  oder 
tadeln,  aber  bei  einer  KendarsteUnnff  nur  dann  tbrngclMn  kann  nnd  daif,  wenn  man 
Besseres  bringt,  gar  keine  Bflcksioht;  es  ist  in  seiner  -knappen  Zusammenfassung 
der  geschilderten  Ereignisse  zwar  ziemlieh  klar,  aber  —  nicht  vollständig  und 
zuverlässig,  was  aus  dem  Vergleiche  beider  Bücher  —  Möller's  und  Bilimek's  — 
bei  wofalangelegtem  kritischen  Massstabe  onwiderlegiich  sn  Tage  tritt.  Wir 
werden  später  auch  Belege*  bringen.  Vorerst  wollen  wir  aber  die  Antoxitilt  beider 
Verfasser  etwas  gegen  einander  abwägen. 

Oberst  von  Bilimek  war  1886  in  Wien  Chef  des  Evidenz  -  Bureau  des 
k.  k.  Generalstabes  und  als  solcher  im  Vollbesitz  der  vorhandenen  Behelfe  für 
die  Arbeit.  Er  hat  sich  1879  und  nri  -li  1885  längere  Zeit  in  Bulgarien  befunden. 
£r  hat  die  serbische  Armee  kennen  gelernt  und  hat  von  serbischen  höheren  und 
niederen  Officieren  an  Ort  nnd  Stelle  ansflihriiche  nnd  grttndUclie  Uittheflimgen 
erhalten,  die  er  —  sein  Buch  zeigt  es  —  keineswegs  leichtfertig  oder  unkritisch 
verwertet  hat.  Er  besuchte  die  Gefechtsfelder.  Der  Natur  der  Sache  nach, 
mussten  ihm  die  Mittheilungen  des  Belgrader  k.  k.  Militär-Attache  zu  Gebote 
stehen.  Seine  Schrift  ist  von  miufechtbarer  Objectivitftl  Sr  hat  unter  vielen 
Anderen  die  ansftthilichen  Notizen  des  Herrn  Lnkei,  eines  bdunntüch,  Äusserst 
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gewissenhaften,  absolut  glaiibwürdifren  Bericliterstatters  und  hAchjreliildeten  ebe- 
maligeu  Militärs,  für  Kampfdetails  beiiütsjt.  DieZerfahrcDheit  der  Schilderung  endlich, 
welche  man  dem  Buche  Bilimek's  nieht  abspreelieii  kann  nnd  gegen  welche  MOller*s 
Darstellnng  gcradczTi  plastisch  zu  nennen  ist,  dünkt  uns  das  Hanptartn™'^nt  für 
die  Zuverlässigkeit  Bilimek's  zu  sein.  Die  Operationen  dieses  Feldzuges  waren 
eben  so  zerrauft,  wie  sie  Bilimek  schildert.  Möller  hat  sie  gekämmt,  gestriegelt 
nnd  gleichsam  appretitt»  wie  er  sie  für  seine  dogmatisdie  Excuraion  brauchte. 

Hauptinann  Möller  zeigt  eine  brave  militäri'^che  Schulbildung.  Der  Clause- 
witz'sühe  Tonfall  ihm  nicht  fremd.  £r  kennt  die  Balkanhalbinsel  aus  der 
verdienstliehen  BrosehflTe  des  k.  k.  Obersten  Tnma.  Der  recitirende  Ton  mehrerer 
anderer  Abschnitte  lä.sst  auf  den  unvermittelten  Eindruck  anderer  Qaellen  schUesfien, 
ohne  dass  wir  sie  alle  im  Einzelnen  nachweisen  könnten. 

Er  entbehrt  historischer  Kritik;  und  das  wollen  wir  gleich  hier  näher 
erhärten.  Was  soll  in  einem  emsthaften  Buche  die  Behauptung:  „der  Cster- 
reichisr^liL'  Oberstlieutenant  Pinter  habe  im  Hauptqnartierf^  >-einen  Kinflus,^  mög- 
lichst geltend  gemachf^  und  zwar  „nach  Ausisage  »erbischer  OfÜciere",  und  „ganz 
besonders  in  der  zweiten  H&Ute  des  Krieges**.  Solche  Angaben  bleiben  bis  zur 
Beibringung  genügender  Beweise  und  Quellenbelege  Gerede,  um  so  mehr,  da  der 
König  als  „Wdi-flcars^,  starr  auf  seinen  Entschlüssen  und  Meinungen  beharrend" 
geschildert  wird.  Wie  stellt  .sich  der  Verfasser  das  Ding  vor?  Ein  Atom  von  Kritik 
fafttte  hier  die  „Aussage  serbischer  Offtciere"  auf  ihre  richtige  Bedeutungslosig> 
keit  zurückführen  können,  und  zwar  nach  des  Verfassers  eigenen  DarsteUungen 
über  Stimmung  und  Gesinnnnj^  der  geschlagenen  serbischen  Armee. 

Der  Verfasser  entbehrt  des  ruhigen  Tactes  des  Geschichtsschreibers.  Er 
ist  unhöflich,  fast  mochte  man  sagen.  ( twas  grob  in  seinen  Urtheilen  über  serbische 
DivisTonäre.  Clausewitz  war  es  wohl  auch  in  seinen  Urtheilen  über  manche 
Zeitgenossen;  aber  er  war's  mit  Geist;  er  war's  als  Clausewitz  und  er  selbst 
liesB  seine  UnhOflichkeiten  noch  dazu  nieht  drucken.  In  Lettterem  war  er  be* 
.sonders  nachzuahmen.  Der  Eindruck  so  glatt  abgeschnittener,  eckiger  ürÜieüe 
über  das  Wissen,  Wollen  nnd  Können  der  Generale  ist  um  so  unanj^-enehmer,  als 
nicht  immer  der  dargestellte  Thatbestand  vollständig  oder  zutretiend  ist  und  die 
Kritik  daher  in  der  Luft  schwebt. 

Der  Verfassrr  hat  wenig  Verständnis  für  den  Kri.  «:  im  Gelände  Bulgariens. 
Er  kennt  nffoiiliar  nur  den  Krieg  im  Operationsterrain;  wenn  man  aber  seine 
apodiktischen  Abuitheilnngen  und  Aussprüche  bedenkt,  möchte  man  sogar  meinen, 
er  kenne  nur  den  sogenannten  ulfiejellen  Lehrsaal-  nnd  Kriegsspielkrieg,  welcher 
zu  se'U'Mn  Avil  den,  unordentlichen  ^Namensbruder,  dem  echten  Kriege,  sehr  lockere 
Beziehungen  hat. 

Der  Hauptfehler  des  Buches  Hegt  in  dem  sich  henrordrftngenden  docirenden 
Tone.  Wer  Lectionen  über  die  Elemente  der  Strategie  sucht,  pflegt  sie  nicht  in 

ungeklärten  (tcsrhichten  allerjüngster  und  schon  gar  nicht  in  halhkultivirten 
Gebirgsiäudern  vorgefallener  Feldzüge  zu  suchen.  Die  Favoritschulpferde  für 
solche  geistige  Voltige  pflegen  seit  30  Jahren  die  Feldsflge  1796,  1818,  1815 
und  in  neuerer  Zeit  ganz  besonders  1870  zu  sein.  Die  Gehirg^]lferdehen  von 
1878  mid  188?S  eignen  ^ieh  nirht  hiezn.  J>as  von  Claus-ewitz  meisterhaft  aus- 
gesonnene Küstzeug  dtr  Xritik  ist  ihnen  zu  gross ;  es  schlottert.  Die  „ewigen 
Gesetze  der  Kriegskunst",  wir  lassen  ihnen  natürlich  gern  ihre  Geltung  auch 
für  den  Gebirgskrieg, —  aber  sie  fungiren  in  demselben  ct^'as  stark  verschwommen 
und  verwischt.  DieKeibuug,  also  das  Hemmnis,  pflegt  im  Gebirgskriege  sdlein 
recht  deutlich  zu  Tage  zu  treten,  während  die  Prüicipien  trachten  roflssen,  durch» 
zukommen,  wie  sie  eben  können.  Daher  ist  fOr  Feldsttge,  wo  Tag  fOr  Tag  das 
Befohlene  nicht  ganz,  oder  nicht,  wie  beabsichtigt  gemacht  werden  kann,  wo  das 
Unerwartete  zur  fiegel  wird,  wo  Uni.stände  mancher  Art  den  Calcül  stören  und 
daher  als  Erklftmng  oder  Entschuldigung  genau  gekannt  sein  messen ;  hi»  ist  yor 
Allem  genaue  Darstellung  der  Details  wirlitig  und  die  ängstlichste  Zurückhaltung 
des  lehrhaften  Urtheils  wird  zur  Pflicht.  Hierin  konnte  Bilimek's  Buch  als  Muster 
dienen.    Möllers  Buch  entspricht  dieser  Forderung  nicht. 

Die  Art  der  theoretischen  Beluindlung  ist  nicht  ansprechend;  sie  ist 
nicht  fachmännisch;  sie  nimmt  die  Backen  voU.   Sie  ent^richt  Tielleicht  dem 
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Lehrsaale  einer  Cadetenschule ,  Dicht  dem  Publicum  eines  solchen  Buches. 
J.Laien'*  stadirw  es  ja  nicht;  dem  Fachmanne  aber  sa^^en  die  Gttate  aus 

Clausewitz  nichts  Nenes;  die  wenigen  neuen  Aoi^sprüche  sind  uicht  gnt.  So 
z.  B.  der  Ausspruch:  „eine  gute  Stellung  muss  nicht  notLwoudig:  eine  starke 
Stellung  sein*'  (Seite  114),  ist  wenigstens  nicht  gut  im  sinngeumsscn  Zusammen- 
hange.   Dieses  nnaufhOrliehe  Anwenden   des  kritischen  ZoUstabes  ermfldet 

nnd  reizt  "leii  denkenden  Leser  zur  Opposition.  Was  z.  B.  auf  Seite  85  {il>er 
4en  serbischen  Feidzugsplan  gesagt  ist,  man  findet  es  auf  Seite  67 — in 
Bilimek's  Werk  widerlegt;  was  an  den  anfanglichen  Dispositionen  des  Fürsten 
Alexander  getadelt  wird,  scheitert  an  einer  anderen  Stelle  Bilimek's,  obwohl  ja 
dieses  Buch  viel  früher  entstanden  war,  als  das  besprochene  „Auf  den  Kriegsplan 
<les  Fürsten,  sagt  Bilimek,  wurde  erst  später,  nach  der  Durchführung  geschlossen. 
Sophia  sehfitzen,  sieh  dem  Feinde  TOflegen  nnd  anf  der  kflrzesten  Linie, 
welche  hier  zufällig  eine  gerade  war,  dahin  sich  bef^'elx  n,  wo  man  sich  vorleiren 

konnte,  ist  natürlich  und  »  infuch;  dass  man  den  Anniur-  h  de^  GcKners 

verzögern  will,  ist  auch  iiaiurlich  ....  es  ist  daher  nicht  uOtln^-.  zur  Begrün- 
dung der  Richtigkeit  doctrinäre  Begeln  als  Stütze  zu  unterlegen,  tsondern  ange- 
messen, dem  Fürsten  das  Verdienst  zu  lassen,  das  Einfaclie  und  Naliidiri,'eiide 
nicht  umgangen  zu  haben,  was  doch  auch  in  der  Kriegsgeschichte  nicht  immer 
zn  flndra  iaf 

Ahnliche  Eindrücke  wird  der  Leser  an  vielen  Orten  erfahren;  m  ch  unan- 
genehmere aber  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Kritiken,  wo  der  Verfasser  die  That- 
i>achen  nicht  genau  oder  gar  nicht  kennt.  So  bei  seinem  Tadel  über  das  Zögern 
der  Serben,  bevor  sie  Sliwnica  angegriffen.  Bilimek  (Seite  87)  hätte  den  Verfasser 
aufgeklärt.  So  bei  dem  schablonenhaften  Tadel  gegen  die  Sumadja-Division, 
■weü  sie  am  17,  November  nicht  „au  canon^  marschirt  ist.  Der  thatsächlichc 
Onmd  konnte  ebenfalls  bei  Bilimek  (Seite  100)  erfragt  werden;  weil  sie  nämlich 
dies  zu  thun,  ganz  und  gar  ausser  Stande  war.  Alle  Folgerungen  ferners,  welche 
an  den  Marsch  der  Morawa-Division  aufPemik  (18.  November)  geknüpft  wurden, 
aiad  hinfällig,  weil  unwiderleglich  festgestellt  ist,  dass  —  kein  serbischer  Soldat 
nach,  oder  auch  nnr  gegen  Pemik  marschirt  ist.  Der  Schreibfehler  eines  Zeitungs- 
<-orrespondenten  hat  diesen  Irrtliuni  vom  Hause  allS  TCrschnldet.  Die  Morawa- 
Division  ist  über  Preznik  nieht  hinausgekommen. 

Ebenso  fällt  jedes  ürth<'il  über  das  serbische  Verhalten  am  20  und 
21.  November  zusammen,  weil  der  ACrfasser  alle  von  Bilimek  vortrefflich  dar- 
gestellten Vorgänge  im  serbisehen  Hauptquartier  und  bei  den  Truppen  einfaeh 
nicht  kennt.  Thatsache  ist,  dass  die  Serben  am  20.  November  auf  Grand  falscher 
Nachrichten  ttber  eine  Bedrohung  der  linken  Flanke  den  BQckzug  antraten;  dass 
die  Nachricht  als  falsch  erkannt,  der  Rückzug  sistirt,  die  alte  Stellung  wieder 
hezogen  werden  sollte  und  nur  unvollkommen  wieder  bezogen  wurde. 

Zögern  des  riirsten  am  20.  November  und  sein  vorsichtiges  Tasten 
am  21.  wird  resch  und  stramm  getadelt.  Es  gehört  ein  mnthiges  theoretisirendes 
Herz  dazu,  diesen  Kraft-  und  Kemmenschen,  diese  Augenweide  für  einen  jeden 
äoldaten,  welcher  etwas  Höheres  kennt  und  liebt,  als  die  Schablone,  so  streng  au 
hehandeln.  «Es  sei  ihm  die  Schwungkraft  abhanden  gekommen",  meint  der  Verfasser. 

Einige  Ai^abea  wurden  aus  äm  ersten  Emdrflcken  der  Zeitungsreporter 
ungeprüft  übemommeTi  Die  leichthin  ausgesprochene  Boschnldigung  des  Oberst- 
lieutenant  Finter  und  die  vernichtende  Jiritik  über  serbische  Uenerale  wurden  schon 
■erwShnt.  .  Ähnlieh  —  nnd  der  Beweis,  die  Lieferung  eines  hinreichenden  Belegs 
für  eine  so  runde  Behauptung  würde  dem  Verfasser  schwer  werden  —  ist 
die  Angabe  über  die  „serbische  Scheu  vor  dem  BajonnettangriÖe".  Bilimek, 
Seite  237,  mag  hierüber  dem  Verfasser  die  richtige  Antwort  ertheilen.  Ungenau 
ist  die  Behauptung  in  Serbien  waren  hlm  120  Patronen  fOr  jedes  Gewehr  ver- 
fügbar gewesen.  Es  waren  220  i'nr  jedes  Gewehr.  Wenn  man  Ziffern  bringt, 
müssen  es  die  rechten  sein.  Die  serbische  Heeresverwaltung  hat  darum  doch 
«in  unerhörtes  Ters&nmnis  begangen.  Einen  Krieg,  ohne  Munittons-Vorräthe 
hinter  der  Armee,  freiwillig  vom  Zaune  zu  brechen,  ist  gleich  unerhört,  ob  nun 
120  oder  220  Patronen  r.m  Hand  waren.  Die  Bemerkung:  „ein  Bataillon  der 
serbischen  Armee  soll  am  20.  October  versucht  haben,  zum  Feinde  überzugehen", 
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typisch  für  die  leiclitblütigc  Kritik.  Es  wir»!  Voino  Quelle  antreführt.  Ohne 
Beleg  ist  die^  eine  Insulte  gegen  die  serbiiiche  Armee.  Man  darf  in  eine 
wGescbiohte"  nur  aufoehmen,  was  geschehen  ist,  nicht  was  «geschehen  sein  soÜ*. 
Enthielte  die  Weltgeschichte  nebst  den  Ereignissen  auch  das  jcw<'ili(,'e  Kasernen-, 
Kaffeehaus-,  Lager-  und  Redactionsgetratsche,  sie  wäre  unendlich  dick,  nicht  lehr- 
reich und  ganz  ohne  Würde.  „Angeblich  auf  Befehl  des  Königs"  sei  das  Castell 
von  Pirot  am  26.  November  gesprengt  worden  Erwiesencrniassen  ist  es  gegen 
die  Tnteiit innen  der  serbischen  Heeresleitung  im  Gewühl  des  Ortskarapfes  ange- 
zündet worden  und  in  die  Luft  gegangen.  Schliesslich  marschirt  der  öster- 
reichische Gesandte  Oraf  KheYcnhfiUer  als  „ein  erklärter  Gegner  der  Bussen  und 
Bulgaren"  auf,  da  er  das  bekaimte  Ultimatum,  den  Befehl  der  Grossmächte  zur  • 
Einstellung  der  Feindseligkeiten  überbrachte.  Natürlich  bedarf  diese  Phrase 
keiner  Widerlegung;  aber  man  möchte  denn  doch  den  Verfasser  fragen,  wie  er 
sich  den  diplomatischen  Dienst  in  ()8terr^eh«UDgam  vorstellt.  Glaubt  er  denn, 
unsere  Gesandten  hiltton  tiic  Krlaultnis-  ])erPf")nHeher  intemationnli  r  Oi--:]-iierschaften  ? 
Ihre  etwaigen  persönlichen  Gefühle  der  I^eiguug  oder  Abneigung  spielten  eine 
Bolle  im  internationalen  Verkehre  des  Staates?  Er  mag  sich  beruhigen.  Was 
hei  den  Samoa>1]»Qlanern  und  im  Witolande  unmöglich  wäre,  es  findet  auch  in 
Österreich- l^niram  nicht  statt. 

Das  Buch  ist  auch  stilistisch  nicht  abgeklärt.  Der  „lastende  Mehlthau**; 
die  „Interpellation  Österreichs**  statt  Intervention;  &e  „Batification  des 
Friedens  von  8.  Stefano",  wo  dessen  Modi  fi  c  ation  gemeint  ist;  die  „Garnisons- 
besetzung", der  „Iman"  statt  des  Imam's,  die  nRaiJliruug"*  (zu  deutsch  das 
HSnseln,  Aufziehen)  statt Balliirung,  die  „Unterschleifung"  statt  des  Unter- 
schleifs,  mögen  als  Belege  dienen. 

Das  Bneli  ist  nicht  sorgfältig  eorrifrirt.  Gopcevic  heisst  nicht  Goiieovic 
(mehrmals);  Peapody  nicht  Prapody;  zahlreicher  anderer  Fehler  nicht  zu  gedenken. 
Wir  hätten  diese  an  sich  Iftsslichen  Sttnden  nicht  erw&hnt,  wenn  der  Furor 
criticus  des  Verfassers  nieht  das  Beispiel  der  Strenge  gegeben  hcätte  Er  ver- 
urtheilt  in  einer  Anmerkung  die  Karte  von  Bulgarien  des  k.  k.  militär-^fedf^ra- 
phischen  Instituts  wegen  „topographischer  Fehler"  im  Tone  zuverlässiger  .Sicher- 
heit ohne  genaue  Angabe  der  von  ihm  zur  Controle  herangezogenen  besseren 
Karten.  Woher  weiss  er,  welche  der  von  ihm  benützten  Karten  die  bessere  ge- 
wesen? Kartenkritik  ist  leicht,  wenn  man  au  Ort  und  Stelle  ist;  sonst  aber 
bedarf  sie  einer  bestimmten,  vom  Leser  in  ihrer  Autorität  anerkannten  Vergleichs» 
karte.    Ohne  diese  ist  die  Kritik  oberflächlich  und  wertlos. 

Die  bei^'e<]:ebenen  Skizzen  und  Schlachtpläne  sind  ohne  das  nOÜiige  Detail. 
Truppeneinzeichuungen  fehlen  ganz. 

Am  Schlosse  des  Vorwortes  wird  der  Feldzug  als  äusserst  interessant  be- 
zeichnet, weil  er  „nnifaUs  mutandia  alle  Verhältnisse  zeis^t,  welche  sich  auch  beim 

S rossen  Kriege  geltend  macheu",  im  Beginne  des  Vorwortes  aber  wird  entwickelt, 
ass  der  Feidzug  1885  eigentlich  militärisch  nicht  interessant  sei,  weil  er  bloa 
vierzehn  Ta^e  gewährt,  weil  er  zwischen  zwei  kleinen  Armeen  sich  abgespielt 
hätte,  welche  sich  in  einer  urwüchsigen  OrgaTÜsafion  und  QualitSlt  befanden. 
Süichliesslich  entspricht  das  Kriegstheatcr  „nur  tücilweise  den  Anforderungen  an 
ein  europäisches  Kulturland". 

Diese  Auss])rüehe  nnd  dann  diese  WideiBprAehe  in  einem  und  demselben 
Aufsatze  sind  befremdend. 

Die  politische  Vorgeschichte  des  Feldzugs,  die  organisatorischen  Einrich- 
tungen, dann  die  Mobüisirung  und  das  politische  Nachspiel  sind  gut  und  klar 
geschildert.  Parteiisch  ist  die  Geschichte  nicht;  aber  es  ist  nicht  der  objective, 
historische  Sinn,  welcher  den  Verfasser  über  den  Gewässern  erhält,  sondern  die 
Bucht  naeh  schnlgemässen  Urtheilen  Aber  beide  Theile.  dio  wird  als  eine  nach- 
sinnende Gestalt  mit  dem  Griffel  daigesftellt,  nicht  wie  sie  sieb»  das  pädagogische 
Bohr  schwingend,  ereifert. 

•    Wir  schliessen  übrigens  mit  dem  tröstlichen  Worte  Moli<^res:  „öti  j»etti 
Mrt  genmhMttfM  et  faire  mal  de  «er«,**  —  Ba.  — 
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Die  Einzel-Ausbildung  des  deutschen  Infanteristen  für 

das  Gefecht  nach  ihren  Regeln  und  Hilfsmitteln. 

XMhdiiiek  veriiot«!!.  ObaraelBimgsredit  vor1>«li«lte«. 

Das  neue  deutsche  fixereier-Beglement  bietet  für  das  Verhalts 
des  einzelnen  Infanteristen  im  Gefecht  wohl  zahlreiche  und  wichtige 
Anhaltspunkte,  formelle  Vorschriften  «nd  Grundsätze.  Das  Reglement 
hat  es  sich  jedoch  nicht  zur  Aufgahe  gestellt,  dieselben  in  der  Voll- 
ständigkeit und  eingehenden  Erörterung  zu  geben,  in  welcher  diese 
Vorschriften,  im  Speciellen  auch  aus  der  Überlieferung  der  letzten 
Kriege,  sich  herausgebildet  haben.  Das  Keglement  unterlässt  es  überdies, 
diese  Vorschriften  in  einem  übersichtlichen,  alle  in  Betracht  kommen- 
den Momente  wiedergebenden  Bilde  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Die  Vorschriften  des  neuen  Reglements  bilden  nur  das  Gerüst, 
in  welches  die  zahlreichen  Regeln  und  praktischen  anderweitigen 
Gnindsätzp  eingefügt  werden,  denen  entsprechend  der  heutige  deutsche 
Inümterist  sich  im  Ernstfall  verhalten  soll. 

Es  dürfte  daher  von  Interesse  sein,  auch  einmal  das  Ver- 
halten des  einzelnen  Infanteristen  im  Gefechte,  be- 
sonders im  jetzigen  Schützengefecht,  und  die  Einzel-Aus- 
bildung des  Mannes  zu  demselben,  näher  zu  erörtern, 
und  die  in  diesen  Richtungen  im  deutschen  Heere,  nach  Einführung 
des  Magazingewehrs  und  des  neuen  Reglements  giltigen  Regeln  und 
Hilfsmittel,  unter  Bezugnahme  auch  auf  die  Publicationen  des  als 
Autorität  anerkannten  G^enerals  v.  Boguslawski  zur  Darstellung 
zu  bringen. 

Der  Natur  des  heutigen  Gefechtes  entsprechend,  bedarf  der 
Infanterist  vorzugsweise  da  besonderer  detaillirter  Regeln  für  sein 
Verhalten,  wo  er  innerhalb  des  Rahmens  einer  grösseren  oder  kleineren 
Abtheilung,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbständig  handelnd,  also 
speciell  als  Schütze  im  Schützengefecht,  auftritt. 

Die  Regeln  für  das  Verhalten  des  Schützen  im  Gefecht, 
welche  bei  der  deutschen  Infanterie  neuerdings  Giftigkeit  gewonnen 
haben,  lassen  sich  —  man  möge  von  deren  meist  elementarer  Be- 
schaffenheit nicht  zu  gering  denken  —  in  Folgendem  wiedergeben: 

Soll  eine  Abtheilung  zur  Schützenlinie  entwickelt  werden,  so 
löst  sich  dieselbe  auf  das  Signal  oder  das  Commando  „Schwärmen'^ 

OrgMi  dtr  lClUt.-wl««eii0cbmfa.  TereiDe.  XXXYin.  BnA,  188B.  21 


Digitized  by  Google 


Die  Eiiwel-Au&bildung  des  deutschen  lüfanteristen  etc. 

•SU.L  indem  die  Mitte  in  der  befohlenen  Kichtuug  vorwärts  geht,  die 
Leute  des  zweiten  Gliedes  rechts  von  denen  des  ersten  treten,  und 
Nou  Mann  zu  Mann  ein  bis  zwei  Schritt  Abstand  halten.  Das  Gewehr 
wird  ab,  und  an  die  rechte  Schulter  genoiiimeu,  kaim  auch  unter 
dem  Arm,  darf  jedoch  nie  in  wagerechter  Lage  getragen  werden. 

D«»r  Schütze  soll  sich  leicht  und  ungezwungen,  und  im  Schritt- 
m«8s  von  114  in  der  Minute  bewegen,  eine  Forderung,  welche  sich 
aiit  (lern  Exercierplatz  wohl  eine  Zeit  lang,  im  KrieL,^e  jedoch,  bei 
tVKlniarschmässigem  Gepäck,  und  auf  bestellten  Feldern,  ja  selbsjt 
sohou  btiim  Manöver  nicht  aufrecht  erhalten  lässt.  Soll  der  Schütze 
im  Trabe  sich  bewegen,  so  erfolgt  das  Comniando  ..Marsch,  Marsch" 
oder  das  eutsprecbende  Signal.  Der  Schütze  hat  den  Abstand  von 
seinen  Nebenleuten  und  Augenverbindung  mit  denselben  zu  halten. 
Ist  ein  Richtungs  -  Zug  (Gruppe)  bestimmt,  so  regelt  er  seine 
Bewegungen  nach  dieser.  Vor  Allem  hat  der  Schütze  den  voran- 
gehenden Führern  zu  folgen  und  die  Marschrichtung  festzuhalten, 
welche  ihm  durch  Hinweis  auf  besonders  sichtbare  Objecte  im  Terrain, 
hohe  Bäume,  Thürme,  WindmlUilen,  Ecken  von  Waldrändern  etc.  be- 
zeichnet wird.  * 

Die  Zug-  und  Gruppenführer  gehen,  oder  laufen  bei  der 
Bewegung,  so  lange  die  Schützenlinie  nicht  feuert,  ihren  Zügen, 
beziehungsweise  Gruppen  voraus.  Sie  sind  verpflichtet»  ihre  Abtheilungen 
richtig  vor-  und'  zurückzufahren,  und  sie  zweckmässig  aufzustellen. 
Die  Zugf&hrer  Itestünmen  Biditang,  Ziel,  Entfernung,  Visir-  und 
Feuerart;  aie  haben  Tor  Allem  die  Verpflicbtung,  das  Feuer  möglichst 
zu  leiten;  die  Halbzug-  und  Gruppe nfobrer  sollen  unterstützend 
wirken,  geben  die  Befehle  weiter  und  überwachen  deren  Ausführung. 
Die  Zugführer  bewirken  die  richtige  Leitung  und  Ökonomie  des  Feuers 
auch  durch  Bestimmung  der  zu  verfeuernden  Patronen,  sowie  durch 
mittels  Pfiff  oder  Zuruf  zu  veranlassender  Feuerpausen.  Treten 
Halbzüge  oder  Gruppen  ^allein  ins  Gefecht  so  sind  deren  Führer 
ihrerseits  für  die  Feuerleitung  dieser  Abtheilungen  verantwortlicL 

An  Feuerarten  werden  sowohl  für  die  Schützenlinie  als  für  die 
geschlossenen  Abtheilungen  1.  das  Schützenfeuer  u.  z.  lang- 
sames und  lebhaftes,  2.  das  Magazin f euer  imd  3.  das  Salven« 
feuer  mit  Magazin-  oder  Einzelladung  unterschieden.  Die  Salven  der 
Schützen  werden  „Schwarmsalven*'  genannt. 

In  der  Bogel  wird  das  Feuer  auf  nfihere  Entfernungen  abge- 
geben. Zu  diesen  werden  die  Entfernungen  von  400m  bis  zur  Gewehr- 
mündung gerechnet  Als  weitere  Entfernungen  gelten  diejenigen  jenseits 
400m.  Über  800m  darf  nur  auf  besonderen  Befehl  gefeuert  werden. 
Der  Schütze  wird  zur  Sparsamkeit  mit  dem  Feuer  angehalten,  da  das 
Magazingewehr  ein  schnelles  Verschiessen  der  Munition  erleichtert 
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Beim  langsamen  Schützenfeuer  schiesst  nur  ein  Mann  der  Botte, 
der  andere  sucht  die  Wirkung  des  Schusses  wenn  möglich  zu  be- 
obachten. Das  Magazin  soll  nie  ohne  Befehl  des  Führers  gebraucht 
'Werden,  da  es  nur  zm*  Abwehr  eines  heftigen  Angriffs  oder  zur  Vor- 
bereitung des  Sturms,  also  auf  nähere  Entfernungen  —  etwa  bis 
350m  —  angewendet  werden  darf.  Das  Magazin  wird  nachgefüllt, 
sobald  es  die  Gefechtslage  gestattet.  Das  Feuer  soll  auf  den  Pfiff  der 
Signalpfeife  oder  den  Zuruf  des  Führers  sofort  unterbrochen  werden. 
Das  Vorschiessen  bei  der  Salve  wird  bestraft,  ebenso  der  Schütze,  welcher 
das  Magazin  ohne  Befehl  anwendet,  es  nachzufüllen  unterlässt,  oder 
das  Feuer  auf  den  Zuruf  oder  Pfifi'  des  Führers  nicht  unterbricht.  Es 
wird  von  der  Truppe  verlangt,  dass  sie  auch  im  Stande  sei,  ruhig 
im  feindlichen  Feuer  auszuhalten,  ohne  dasselbe  zu  erwidern.  Es  ist 
aus  Vorstehendem  ersichtlich,  wie  auf  die  Erziehung  und  Erhaltung 
einer  straffen  Feuerdisciplin  das  grösste  Gewicht  gelegt  wird. 

Was  Haltepunkte,  Ziel  und  Visir.  sowie  Schätzen  der  Ent- 
fernungen betrifft,  >o  gilt  für  den  Schützen  FAli:^endes:  Der  Halte- 
punkt oder  Zielpunkt  ist  auf  20Om  mit  dem  Ötandvisir,  auf  300m 
mit  dem  Klappvisir,  auf  400?r(  mit  dem  Yierbnndertmeter-Visir, 
Mitte  des  Ziels,  bei  einem  steh(  nd(  n  Gegner  al^o  ungeflihr  der  Leib- 
gurt. Auf  den  Zwischenentfern uugen  wird  mit  dem  nächst  höheren 
Visir  entsprechend  tiefer  gehalten,  z,  B.  auf  250m  mit  dem  Klapp- 
visir vom  Knie  bis  zu  den  Fußspitzen.  Auf  50,  100  und  l!)Om  lässt  der 
Schütze  bei  einem  stehenden  Gegner  die  Knie  verschwinden,  beziehungs- 
w  eise  aufsitzen  und  verschwinden.  Bei  liegenden  Zielen  und  Zielen  in 
Kniehohe  wird  entsprechend  tiefer,  beziehungsweise  vor  das  Ziel  gehalten. 

Es  wird  vom  Schätzen  verlangt,  dass  er  sein  Gewehr  genau  kennt 
und  den  Haltepunkt  selbständig  zu  ändern  weiss,  je  nachdem  er  es 
erprobt  hat.  Auf  Entfenniiigen  über  400wi  lässt  der  Slcbütze  das 
Ziel  jedoch  stets  aufsitze u.  Von  600?»  ab  wird  in  der  Kegel  auf 
Befehl  der  Führer  mit  zwei  Visiren  geschossen.  Dies  ^resrhieht,  um 
einen  tieferen  Kaum  unter  Feuer  zu  nehmen,  und  etwaige  Schätzungs- 
fehler auszugleichen.  Die  Entfernungen  werden  den  Schützen  durch 
den  Zugführer  angegeben;  jedoch  muss  jeder  Schütze  die  Entfer- 
nungen bis  zu  400w  sf^lbständig  richtig  schätzen  können.  Zu  diesem 
Behuf  wird  er  gelehrt  sich  die  ganze  Entfernung  zu  halbiren,  und 
zuerst  die  Hälfte  derselbHii  zu  schätzen,  üm  hiprin  aichpr  zu  werden, 
wird  er  durch  vielfache  l  biiug  unterrichet,  die  kürzeren  EuttV-i niingeu 
von  50m  und  lOOm  ohne  Fehler  zu  schätzen.  Es  wird  ferner  vom 
Schützen  verlangt  eine  Strecke  richtig  abzuschreiten  und  die  Schritt- 
zahl in  Meter  umzusetzen. 

Was  die  verschiedenen  Arten  des  Anschlages  betrifft,  so  wird 
vom  Schützen  gefordert,  dass  er  in  allen  gut  geübt  ist.  Diese 
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sind:  der  treihändige  Anschlag  im  Liegen,  der  freihändige  Anschlag 
im  Knieen,  der  freihändige  Anschlag  im  Stehen,  der  Anschlag  im 
Liegen  aufgelegt,  z.  B.  auf  den  Kand  eines  Schützengrabens;  der  An- 
sclilai^r  knieend  und  stehend  mit  aufgelegtem  Gewehr,  z.  B.  über 
Mauern,  Zäune,  aus  einem  tiefen  Schützengraben,  der  Anschlag  durch 
Scharten,  der  Anschlag-  stehend  und  kuieend  an  dünnen  und  dicken 
Bäumen.  Der  Anschlag  im  Liegen  ist  der  im  Gefecht  am  meisten 
WJge wendete  und  wird  daher  besonders  correct  verlangt. 

Für  die  Benützung  des  Terrains  durch  den  Scliützeu  gelten 
folgende  Regeln: 

Der  Schutze  muss  im  i'euergefecht  derart  sich  stellen,  dass 
er  freies  Schussfeld  hat.  Er  soll  aber  auch  verstehen,  das  Terrain  zu 
seiner  Deckung  und  zum  Autlegeii  des  Gewehrs  zu  beuützeu  u.  z,  die 
Erhöhungen  und  Vertiefungen,  die  Mauern  und  Zäune,  Hecken, 
dicken  und  dünnen  Bäume;  er  muss  aus  Fenstern  und  aus  Scharten 
zu  feuern  verstehen,  sowie  aus  Schützengräben  und  aus  Schanzen.  Es 
wird  gefordert,  dass  der  einzelne  Schutze  geübt  ist,  eine  feindliche 
Stellung  anzuschleichen,  also  durch  das  Terrain  gedeckt,  sich  mög- 
lichst unbemerkt  zu  nähern.  Die  Schützen  gelten  als  gut  ausge- 
bildet, wenn  die  Abtheilune^n  bei  einem  Stellungswechsel  im  Stande 
sind,  sich  mit  grosser  Schnelligkeit  und  doch  mit  Ruhe,  ohne  Gedränge 
und  ohne  zu  weit  auseinander  zu  kommen,  günstig  für  Abgabe  des 
Feuers  und  gut  gedeckt,  in  der  neuen  Stellung  zu  postiren. 

Die  im  Gefecht  vorzugsweise  zur  Anwendung  gelangenden  Horn- 
signale sind:  „Schnell  vorgehen",  „Seitengewehr  aufpflanzen",  „Achtung 
gegen  Cavallerie".  Nach  dem  Gefecht:  „Sammeln-'.  Ein  Pfiff  auf  der 
Signalpfeife  bedeutet  „Achtung  auf  den  Führer  und  Stopfen  des 
Feuers".  Das  Schlagen  des  Sturmmarsches  bedeutet  unaul  haltsames 
Vorgehen.  Ein  Winken  mit  dem  Säbel  nach  vorn  heisst  „Vorgehen", 
ein  Hochheben  imd  Senken  des  Säbels  heisst  „Halten  '. 

Was  den  Munitionsersatz  betrifft,  so  halten  die  Patronen  wagen 
der  Compagnien  etwa  1.000  Schritt  hinter  der  Gefechtslinic.  Von 
diesen  Wägen  werden  Leute  abgesendet,  um  in  Gurten  den  Schützen 
Munition  zu  bringen.  Die  etwa  von  den  Compagnien  zu  den  Wägen 
zurückgeschickten  Leute  müssen  sich  vor  Allem  den  Weg  genau 
merken.  Todten  und  Verwundeten  nehmen  die  Schützen  die  Munition  ab. 

Der  allgemeine  Verlauf  des  S chützenangriffs,  die 
Vertheidigung  und  das  stehende  Feuergefecht,  in  welchem  der  Schütze 
mitwirkt,  gestalten  sich  wie  folgt: 

Der  Angriff  hat  den  Zweck,  den  Feind  aus  seiner  Stellung  zu 
werfen,  und  ihn  zum  Rückzüge  zu  nöthigen.  Zu  diesem  Zwecke  nShert 
sich  die  Schützenlinie  dem  Gegner  erst  im  lebhaften  Schritt,  sodann 
gewöhnlieh  spirungweise,  um  ihn  auf  wirksame  Schnssweiten  diireli 


Di«  Iiiiisel-Alubildimg  des  deutschen  Infaiiteristeii  «te.  265 

Feuer  m  erschüttern.  Bas  spmi^weise  Yergelieii  wird  derart  aiis^ 
gefolirt,  daas  entweder  die  ganxe  Linie  eine  Streeks  im  LanfBehritt 
mrücldegt,  und  sich  dann  wieder  postirt»  oder  indem  eine  Abtheilung 
verläuftr  die  andere  liegen  bleibt  und  das  Vorgehen  der  ersten 
dureh  ihr  Feuer  unterstatzi  In  kleineren  Oefeehten  können  auch 
einzelne  Schätzen  vorschleichen  und  sich  der  feindlichen  Stellung  zu 
nähern  suchen.  Je  nflher  man  dem  Feinde  kommt,  desto  mehr  wird 
das  Feuer  Yerstärkt  Terstärkungen  Terlflngem  die  Feuerlinie,  oder 
schieben  sidi  in  dieselbe  ein.  Alf  angemessene  Entfernung,  je  nach 
dem  Terrain,  durchschnittlich  auf  200m  wird,  na^dem  das  Seiten- 
gewdir  aufgepflanzt  ist,  auf  Befehl  das  Magazinfeuer  erdffiiet,  sodann 
zum  Sturm  geschritten. 

Der  Sturm  besteht  in  einem  raschen  Anlauf  im  Lau&chritt  — 
bei  Entfernungen  yon  durchschnittlich  Über  ISOin  erst  im  Sturm- 
schritt, und  die  letzte  Strecke  im  Laufschritt  unter  dem  Schlaget! 
und  Blasen  aller  Spielleute  und  lautem  Hurrahrofen.  Man  unter- 
scheidet: den  Schützenianlauf  und  den  Angriff  einer  geschlossenen 
Abtheilung,  welche  die  Schützen  mit  fortreissi  Die  Yertheidigung 
hat  den  Zweck  eine  Stellung  zu  behaupten,  daher  muss  der  Feind 
durch  Feuer  möglichst  femgehalten  werden.  Geht  derselbe  dennoch 
zum  Sturm  über,  so  wird  ihm  im  letzten  Moment  mit  dem  Bajonnett 
entgegengetreten.  Dies  Verfahren  nennt  man  den  Gegenstoss. 

Oer  Schütze  muss  Torstehen,  sieh  mit  dem  Spaten  schnell  einzu- 
graben, die  Anleitung  dazu  empläingt  er  durch  besondere  Übungen. 
Stehen  sieh  beide  Gegner  Iftngere  Zeit  hinter  Deckungen  im  Feuer 
gegenüber,  so  bildet  sich  ein  stehendes  Feuergefecht. 

Hinsichtlieh  des  Feuergefechtes  gegen  Infanterie 
gelten  folgende  Regeln^ 

Der  Kampf  der  Inftnterie  gegen  In&nterie  besteht  in  Wirklichkeit 
hauptsächlich  in  einem,  fast  ununterbrochen  rollenden  Gewehrfeuer.  Der 
Schütze  soll  bestrebt  sein,  trotz  des  Einschlagens  der  Kugeln  und  des 
Länns  des  Feuers  kaltes  Blut  zu  behalten.  Er  muss  unbefugt  ein  Ziel 
nehmen,  und  darf  niemals  ins  Blaue  knallen.  Auch  während  des  leb- 
haften Feuers  und  beim  Magazinfsuer  muss  er  das  Ziel  mit  schnellem 
Ansdili^  zu  er&ssen  wissen.  Das  allgemeine  Ziel  ist  gewOhlich  die 
feindliche  Schützenlinie,  sieht  man  von  dieser  nur  den  Pulverdamp(  so 
wird  auf  die  dichteste  Stelle  desselben  gehalten.  Kann  man  OfiQciere 
und  Heiter  imterscheiden,  so  wird  auf  diese  gefeuert,  vor  Allem  aber 
auf  sichtbar  werdende,  nahe  genug  befindliche  Oolonnen.  In  der  Nacht 
werden  zumeist  die  Salve  und  der  Btgonnettangriff  angewendet. 

Für  das  Gefecht  gegen  Cavallerie  sind  die  folgenden  Grund- 
sätze und  Normen  geltend:  Gegen  CavaUerie-Angnlfe  besitzt  die  In&nterie 
durch  ihr  Feuer  eine  unbedingte  Überlegenheit,  sowohl  im  Einzel- 
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kämpf  ala  in  Abtheiliugen,  wenn  sie  kaltes  Blnt  behSlt.  Die  Gavallerie- 
Angriffe  gegen  In&nterie  erfolgen  oftmals  staffelweise,  d.  h.  in  Ab- 
theihmgen  kurz  hintereinander.  Die  Hauptsache  bleibt  das  ruhige  Ab** 
geben  des  Feuers  auf  nahe  Entfernungen.  Ist  die  Schfltzenlinie  günstig 
postirt,  z.  B.  hinter  Erhöhungen  oder  im  G-ebfisch,  so  sammelt  sie 
sich  bei  einem  Cavallerie-Angriff  niemals,  sondern  bleibt  in  ihrer 
Stellung  und  richtet  das  Feuer  auf  die  angreifende  Oavallerie.  Kommt 
dieselbe  bis  auf  bOm  heran,  so  erhebt  sich  eine  liegende  Schützen* 
linie.  Man  erwartet  von  diesem  plötzlichen  Erheben  einen  über- 
raschenden Eindruck  auf  Pferde  und  Reiter;  auch  kann  der  Schütze 
stehend  den  Reiter  besser  aufs  Korn  nehmen.  Ungedeckt  liegende 
Schützen,  welche  niclil  im  Iieft^sten  feindlichen  Feuer  sich  befinden; 
sammeln  sich  voiiheUhafk  in  geschlossenen  Zuglinien.  Beim  über- 
raschenden Erscheinen  der  Cavalleric  nimmt  die  Schützenlinie  den 
Angriff  an,  wo  sie  steht  oder  liegt.  Erscheint  die  Oavallerie  in  den 
Flanken,  so  werden  Hacken  gebildet,  und  die  geschlossenen  Abtbei> 
lungen  hinter  der  Schützenlinie  richten  ihr  Feuer  auf  den  Feind. 

Die -Hauptfeuerart  gegen  Cavallerie  ist  die  Salve.  Sind  keine 
Patronen  mehr  vorhanden,  so  werden  Knäuel  oder  Carr^s  gebildet, 
welche  mit  dem  Bajonnett  Widerstand  leisten.  Wird  eine  Schützen- 
linie von  der  Cavallerie  überritten,  so  werfen  sich  die  Schützen  nieder, 
mtkssen  sich  aber  sofort  wieder  erheben,  in  der  Linie  oder  als  Knäuel 
sich  sammeln,  den  nachfolgenden  Stafleln  entgegenfeuern  oder  der 
ersten  Cavallerie-Linie  nachschiessen.  Es  wird  dem  Infanteristen  ein* 
geprägt,  dass  er  niemals  den  Kampf  aufgeben  und  sich  gefangen 
nehmen  lassen  dürfe. 

Im  Einzelkampf  lässt  der  Schütze  den  Heiter  bis  auf  30m  heran- 
konmen  und  gibt  dann  sein  Feuer  ab.  Hat  er  keinen  Schuss  mehr» 
so  lässt  er  den  Reiter  heranjagen,  springt  zur  Seite  und  führt  dann 
einen  Stoss  nach  dem  Pferde. 

Für  das  Schützengefecht  gegen  Artillerie  gilt  als  Regel, 
dass  gegen  Artillerie  mit  Massen-Fernfeuer  zu  wirken  ist ;  doch  wird 
es  auch  möglich  sein,  gedeckt  durch  Bodenfalten,  Busch,  hohes  Korn, 
der  Flanke  der  Batterie  sich  zu  nähern.  Magazinfeuer  zu  geben  und 
sich  dann  im  vollen  Laufe  auf  die  Batterie  zu  stürzen.  Feuert  man 
gegen  eine  fahrende  oder  aufprotzende  Batterie,  so  zielt  man  auf  die 
Bespannung  ;  beschiesst  mau  eine  feuernde  Batterie,  so  hält  man  auf 
die  Geschiitzlinie  selbst.  Scbnelle  Bewegungen  gegen  den  Feind,  be- 
sonders in  si'hrager  Kichtung.  sichern  gegen  Artilleriefeuer  am  Besten. 
Muss  eine  genommene  Batterie  wieder  aufgegeben  werden,  so  sind 
die  Verschlüsse  mitzunehmen. 

Für  den  Schützenkampf  im  Festungskriege  sind 
folgende  Normen  angenommen: 
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Wenn  In&nterie  tagelang  in  Laufgräben  oder  in  Schntzengrftben 
mit  dem  Gewehr  in  der  Hand  dem  Feinde  gegenfiberliegen  mnss, 
emp&ngt  der  Sebütze  in  der  Begel  200  Patronen  nnd  besonderen 
Proviant  Es  kann  vorkommen,  däss  ein  feindliches  Pestongswerk 
dnreb  Massen-Femfeuer  überschüttet  werden  soll.  Der  Schütze  mnss 
dann  auf  den  sich  gewöhnlich  scharf  abzeichnenden  Bau  der  Brust- 
wehr und  besonders  auf  die  Geschützseharten  halten.  Soll  ein  Werk 
mit  Sturm  genommen  werden,  so  gehen  genaue  Anweisungen  voraus« 
wie  die  Schützen  ond  Colonnen  sich  zu  verhalten  haben  und  welchen 
Weg  sie  nehmen  sollen.  Die  äusserste  Bravour  nnd  das  schleunigste 
Überschreiten  des  Grabens  kOnnen  hier  aQein  zum  Ziel  f&hren.  Am 
Fusse  der  zu  ersteigenden  Brustwehr  halten  die  Angreifer  einen 
Moment,  um  sich  zu  sammeln,  und  ersteigen  dann  möglichst  ge- 
schlossen die  Brustwehr  und  die  angelegten  Leitern. 

In  Bezug  auf  das  Verhalten  der  Mannschaft  im  Ge- 
fecht und  bei  verschiedenen  Vorkommnissen  während  desselben,  wird 
auch  zu  beachten  sein,  dass  der  Schütze,  wenn  das  Pfeifen  und 
Schwirren  der  feindlichen  Geschosse  beginnt,  sicli  bewusst  bleiben  soll, 
dass  jedes  Zeichen  vou  Schwäclie  .schimpflich  und  erniedrigend  ist. 
Streng  verboten  ist  es.  Fallende,  Todte  und  Verwundete  zu  beachten. 
Der  Schütze  thut  am  besten,  den  Blick  gar  nicht  auf  denselben  ver- 
weilen zu  lassen.  Leichtverwundete  dürfen  das  Gefecht  nicht  ver- 
lassen. Kein  aus  dem  Gefecht  zurückgehender  Verwundeter  darf  die 
nachrückenden  Truppen  durch  Äusserungen  wie:  „Es  geht  schlecht", 
oder  „Euch  wird's  anch  nicht  besser  gehen",  entmuthigen.  Er  soll 
im  Gegentheil  den  Schmerz  verbeissen  und  nicht  klagen.  Das  Ab- 
werfen der  Tornister  ohne  Befehl  wird  streng  bestraft.  Werden  Ge- 
fangene gemacht,  so  dürfen  nur  diejenigen  Mannschaften  mit  deren 
Transport  sich  befassen,  die  den  Auftrag  dazu  erhalten.  Wer  beim 
Anmarsch  ins  Gefecht  zurückbleibt,  hat  die  strengste  Strafe  zu 
gewärtigen.  Wer  aus  dem  Gefecht  flieht  oder  seine  Kameraden 
durch  Zurufe  hiezu  verleitet,  oder  wer  seine  Waffen  von  sich  wirffc, 
wird  von  dem  nächsten  Vorgesetzten  sofort  niedergestossen  oder 
erschossen. 

Jeder  Soldat  mnss  darnach  streben,  mit  seiner  Compagnie,  seinem 
Zuge  und  seiner  Gruppe  im  Gefecht  zusammen  zu  bleiben,  da  er 
allein  Bedeutendes  nicht  ausrichten  kann;  die  Aufmerksamkeit 
muss  daher  beständig  auf  den  Fährer  gerichtet  sein.  Kommt  Jemand 
ohne  seine  Schuld  von  seiner  Compagnie  ab,  so  schli'^^'^t  er  sich  dem 
nächstfechtenden  Truppentheil  an,  stellt  sich  unter  den  Befehl  des 
dort  commandirenden  Officiers  oder  Unterofficiers  und  gehorcht  diesen 
wie  seinen  eigenen  directen  Vorgesetzten  auf  das  Pünktlichste.  Mischen 
sich  Tmppentheile  im  Gefecht  durcheinander,  was  oft  nicht  zu  ver« 
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meiden  ist,  so  wird  unweigerlich  dem  Vorgesetzten  gehorcht^  welcher 
den  Befehl  flbemimmt. 

Es  wird  den  Schützen  eingeprägt,  dass  das  Feuer  anf  weite 
Entfernungen  nnr  selten  grosse  Yerlnste  herrorraft,  nnd  dass  seine 
Anwendung  eine  unsichere  Sache  bleibt  Daher  darf  beim  AngriJf 
auf  weitere  Entfernungen  als  400m  absolut  nicht  geschossen  werden, 
es  sei  denn  auf  ausdrücklichen  Befehl.  Die  buchstäbliche  Dnrchfllhrung 
dieses  Grundsatzes  wird  angestrebt,  allein  es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  das  feindliche  Feuer  sehr  häufig,  ja  meistentheils,  zur  vorherigen 
Eröflhung  des  eigenen  Feuers  nötbigen  wird. 

Der  rfcliütze  soll  vor  Allem  daran  denken,  das  richtige  Visir 
zu  nehmen,  besonders,  da  die  Zug-  und  Gruppenführer  oft  ausser 
Gefecht  gesetzt  werden  und  die  Leitung  durch  diese  somit  aufhört. 
Bemerkt  der  Soldat  in  der  Schützenlinie  Bewegungen  oder  Ver- 
änderungen beim  Feinde,  die  ihia  wichtig  erscheinen,  so  hat  er  diese 
dem  Vorgesetzten  zu  melden.  Es  wird  vom  Schützen  verlangt,  dass 
er  mitten  im  Gefecht  eine  klare  Meldung  zu  machen  und  einen 
Befehl  deutlich  zu  überbringen  im  Stande  sei.  Beim  Vorgehen  darf 
Niemand  stutzen  oder  halten,  da^  Feuer  des  Feindes  sei  noch  so 
heftig,  die  Verluste  noch  so  gross.  Nur  wenn  der  Ofhcier  „Halt" 
commandirt,  wird  Halt  gemacht  und  sofort  Stelhing  genommen.  Wird 
ein  Anbiuf  unternniinuen,  SO  wird  derselbe  unautiialiiüm  bis  an  den 
Feiud  durchgeführt. 

Es  wird  den  Soldaten  eingeprägt,  dass.  wenn  dies  nicht 
gesrhieht  und  dio  ansrreifendpn  Schützen  zurn(^kl;mf*'Ti.  ^ie  sich  der 
Vernii-iitung  au;---  t/en,  ucil  sie  im  nunmehr  unltebiihb  it-Mi  feindlicbeu 
Feuer  die  Strecke  noch  einmal  zurücklegen  müssen.  Eb-  n  -  .  ein 
wirklich  Im'-  au  den  Feind  mit  aller  Entschlossenheit  herangefühiter 
Anlauf  stets  gelingen  wird. 

Macht  der  Feind  während  des  Gefechtes  einen  entschlosseneu 
Vorstoss.  so  dürfen  die  Schützen  sich  nicht  einschüchtern  lassen.  Ver- 
lieren einige  Leute  den  Muth  und  laufen  fort,  so  müssen  sie  sofort 
von  den  Kameraden  selbst  wieder  vorgebracht  und  aufgemuntert 
werden.  Der  Schütze  muss  in  jedem  Moment,  der  ihm  gefährlich  dünkt, 
auf  seinen  Führer  sehen  und  dieser  wird  befehlen,  was  zu  thun  ist. 
Entweder  wird  der  Vorstoss  des  Feindes  mit  vernichtendem  Feuer 
empfangen,  oder  mau  geht  ihm  sogleich  mit  „Hurrah ^  entgegen. 

Ist  das  Feuer  so  stark,  dass  man  den  Befehl  der  Officiere  nicht 
verstehen  kann,  so  hat  der  Schütze  auf  ihre  Winke  mit  den  Degen, 
und  auf  das  zu  achten,  was  sie  persönlich  thun.  Ist  der  Feind  aus 
einer  Stellung  geworfen,  so  darf  der  Einzelne  nicht  nachstürmen, 
sondern  wartet  den  Befehl  des  Führers  ab,  und  feuert  inzwischen  dem 
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Femde  naclu  Von  der  Tnq^pe  wird  verlsBgty  daas  sie  nach  einem 
solchen  Angriff  rieh  baldigst  wieder  geordnet  sammelt 

Auch  bei  der  Verüieidigmig  soU  das  Feuer  auf  zu  weite  Ent- 
fernungen unterlassen  und  die  Hauptbaft  etwa  von  500m  ab  ent- 
wickelt werden,  Krst  anf  Befehl  des  Zugführers  beginnt  das  Feuer 
der  Schtttzen.  Dieselben  werden  darüber  belehrt,  sieh  von  dem  Geschrei 
vüd  dem  etwaigen  nahen  HerandrSngen  des  Feindes  nicht  einschüchtern 
zu  Uesen,  sondern  liegen  zu  bleiben  und  ruhig  weiter  zu  feuern. 

Die  Schützen  dürfen  eine  Stellung  nur  auf  einen  bestimmten  Befehl 
rftmnen;  der  Feind  wird  das  Feuer  einer  derart  entschlossenen  Truppe 
meist  nicht  aushalten  und  zurückgehen.  Kommt  der  Feind  jedoch  in 
der  That  nahe  heran,  so  muss  der  Schütze  den  festen  Vorsatz  haben^ 
es  auch  im  Handgemenge  mit  ihm  aufzunehmen.  Die  grösste  Bravour, 
die  meiste  Kaltblütigkeit  und  die  beste  Mannszucht  soll  den  Schützen 
eigen  sein  und  ihnen  den  Sieg  sichern. 

Der  in  geschlossenen  Abtheflungen  fechtende  Soldat  wird  nnter- 
richtet,  vor  Allem  fest  auf  seinem  Vordermann  zn  bleiben,  und  dass 
iss  seine  Hauptpflicht  ist,  auf  die  Oommandos  zu  hOren  und  sie  genau 
auszufahren.  Die  Selbständigkeit  des  Schützen  besitzt  er  natur- 
gemSss  nicht 

Fallen  die  Officiere  und  Unterofficiere  einer  Abtheflung,  so  hat 
die  Mannschaft  sie  aus  ihrer  Mitte  zu  ersetzen.  Die  Gefreiten,  die 
^testen  und  Geschicktesten  übernehmen  alsdann  das  Oommando  und 
führen  ihre  Kameraden  weiter  im  Gefecht  Die  Mannschaft  wird 
beim  Unterricht  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  im  FaU  eine 
Truppe  durch  feindliche  Übermacht  oder  wegen  unglücklicher  Um- 
stände zum  Bückzug  genüthigt  wird,  kein  Soldat  sich  entmuthigt 
zeigen  und  nur  bis  d^n  zurückgehen  darf,  wo  sein  Führer  „Halt^ 
befiehlt,  oder  bis  zu  einem  bezeichneten  Sammelpunkt  Auch  soll 
jeder  Mann  nach  Beendigung  eines  Gefechts  seine  Truppe,  falls  er 
von  derselben  abgekommen,  unTerzüglich  wieder  au&uchen.  Jedes 
unnütze  Herumstreifen  auf  dem  Gefechtsfelde  wird  streif  bestraft. 
Hat  der  Schütze  bei  einer  fremden  Truppe  mitgekämpft,  so  wird  Ton 
ihm  Tsrlangt  dass  er  sich  dieselbe  genau  merke,  um  Zeugen  ftkr 
sein  Verbleiben  anführen  zn  können. 

Gegen  feindliche  Verwundete  und  Getogene  soU  sich  der 
iSoldat  kameradschaftlich  und  menschlich  zeigen.  Er  darf  denselben 
nie  ihr  Frivateigenthum  abnehmen,  oder  sie  ohne  Grund  misshandeln. 

Die  Mannschaft  wird  auch  belehrt  dass  die  weisse  Fahne  mit 
dem  rothen  Kreuz  Verbandplätze  und  Lazaretiie,  die  analoge  Arm- 
binde das  ärztliche  Personal,  Krankenträger  u.  s.  w.  bezeichnet,  und 
dass  diese  neutral  sind  und  auf  sie  nicht  geschossen  werden  darf.  Es 
ist  streng  verboten,  erbeutete  Bagagen  zu  plündern  und  Beute  zu 


Digitized  by  Google 


260  Einzel-Ansbüdtuig  d«8  devtsehen  Infuitemtes  etc. 

maolien.  Lebensmittel,  Patronen,  Stiefel  und  andere  EleidangsstAcke 
aber  dürfen  im  BedfirfnisfiiU  ans  erbeuteten  Bagagen  und  von  den 
Bewohnern  des  feindlichen  Landes  nach  besonderer  Anordnung  der 
Yorgesetzten  genommen  werden.  Das  in  früheren  Zeiten  übliche 
Yictoriaschiessen  nach  gewonnenem  Gefecht  ist  untersagt.  Die  Hann- 
schaft soll  jedoch  nach  einem  gewonnenen  Gefecht,  trotz  etwaiger 
Erschopfong  stets  bereit  sein,  zur  Verfolgung  des  Feindes  aufzu- 
brechen, denn  die  schnelle  und  IcrSItige  Verfolgung  macht  erst  den 
Si^  TOllstfindig. 

Die  Einzel-Ausbildung  des  deutschen  Infante- 
risten zum  Schützengefecht  erfolgt  nach  den  folgenden  reglemen- 
tarischen Grundsätzen  und  Begeln: 

Auf  die  sorgföltigste  Einzel-Ausbüdung  des  Schützen,  welche 
die  Grundlage  der  Gesammt-Ausbildung  ist,  wird  der  grösste  Wert 
gelegt^  da  fehlerhafte  oder  unvollständige  Ausbildung  des  Bekrateu 
dessen  Leistungen  während  seiner  gesammten  Dienstzeit  beeinträchtigt 
und  die  Fehler,  die  bei  der  ersten  Anleitung  sich  einschleichen,  in 
ihren  nachtheüigen  Folgen  selten  vollständig  sich  beseitigen  lassen. 
Ebenso  wenig  ist  es  möglich,  Mangel  der  Einzel-Ausbildung  durch 
Übungen  im  Ganzen  auszugleichen. 

Das  Laden  wird  häufig  und  eingehend  geübt,  so  dass  es  von 
jedem  Manne  bei  Tag,  wie  bei  Nacht,  im  Stehen,  Knieen  oder 
Liegen,  auf  der  Stelle  wie  in  der  Bewegung  genau  und  mit  der 
grüssteu  Geschwindigkeit  ausgeführt  werden  kann.  Im  Laden  des 
Gewehrs  als  Einzel-  und  Mehrlader,  sowie  im  Übergang  von  der 
einen  zur  anderen  Ladeweise  wird  unbedingte  Sicherheit  verlangt  und 
eingeübt  Die  Griffe  des  Öffnens  und  Schliessens  der  E^unmer  und 
der  Gebrauch  der  Sicherung  werden  nur  unter  Anwendung  von 
Patronen  (Exercier-Patronen)  ausgeführt)  anderenfalls  nur  markirt. 
Patronen,  welche  auf  die  Erde  &llen,  werden  vor  dem  Wieder- 
gebrauch sorgsam  gereinigt  Schon  einige  Tage  nach  Einstellung 
des  Bekruten  wird  demselben,  u.  z.  bevor  mit  der  Übung  der  Griffe 
begonnen  wird,  das  Gewehr  in  die  Hand  gegeben,  um  ihn  mit  den 
Anfangsgründen  der  selbständigen  Verwendung  seiner  Waffe  vertraut 
zu  machen. 

Mit  dem  Unterricht  über  die  einzelnen  Theile  des  Gewehrs 
und  deren  Zusammenwirken  gehen  einfoche  Lade-,  Anschlag-  und  Ziel- 
Übungen  Hand  in  Hand.  Hat  der  Soldat  im  Marsch,  im  Laden  und  im 
Anschlagen,  sowie  im  Tragen  des  „Gewehr  über^  einige  Fortschritte 
gemacht  und  sind  ihm  die  ersten  Begriffe  der  Unterordnung  klar  ge- 
worden, so  wird  mit  der  Unterweisung  fär  sein  Verhalten  als  Schütze 
begonnen.  Zu  diesem  Zweck  werden  ihm  in  einem  nahe  gelegenen 
Terrain,  an  kleinen  Abtheilungen  älterer  Leute  die  einfechsten  Begriffe 
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▼OD  dem  Wesen  des  Schfitzengefechtes  erl&uteri  Demnächst  wird  durch 
jdie  eigene  Betheilignng  der  jnngen  Soldaten  an  der  DarsteUung  ein* 
&ehster  Kampfverliältnisse,  Our  Bifer  imd  Verständnis  fär  die  Zwecke 
ihres  Berufes  geweckt  und  nachhaltig  gefördert 

Unter  G^egenflherstellung  eines  Gregners,  vorläufig  auf  nahe  Schuss- 
weite, wird  den  jungen  Soldaten  das  Verhalten  im  Angriff  und  bei  der 
Vertheidigung,  sowie  die  BenQtzung  des  Terrains  zur  Steigerung  der 
eigenen  und  Minderung  der  feindlichen  Waffenwirkung  gezeigt. 

Derartige  Obungen  sollen  zu  jeder  Jahreszeit  auf  den  Gefechts- 
schiessständen  oder  den  Übungsplätzen  abgehalten  werden.  Mindestens 
zweimal  in  der  Woche  werden  die  Bekruten,  sobald  sie  zwei  bis  drei 
Wochen  im  Dienste  sind,  dazu  in  das.  Terrain  geführt.  Es  geschieht 
dies  nicht  nur  als  eine  fOr  Geist  und  Edrper  unmittelbar  wohlthätige 
Abwechslung  in  dem  Zeitraum  der  formellen  Exercier-Ausbildnng, 
.  sondern  die  letztiere  selbst  soll  dadurch  gefördert  werden,  indem  der 
Mann  schon  ein  gewisses  Verständnis  für  die  Anwendung  der  dem- 
nächst auf  dem  üxercierplatz  zu  übenden  Formen  des  Schtttzen- 
gefechts  mitbringt. 

Bei  der  Anordnung  und  Leitung  derartiger  Übungen  im  Terrain 
wird  dem  einzehen  Manne  gegenüber  übrigens  auch  zum  Ausdruck 
gebracht,  dass  die  formellen,  mehr  der  geschloRsenen  Ordnung  dienen- 
den Übungen  andere  Forderungen  an  ihn  stellen,  als  das  Schützen- 
gefecht. Da  die  sorgsame  und  eingehende  Schulung  des  Soldaten  nur 
bei  nicht  übereiltem  Übungsgange  zu  erreichen  ist,  so  wird  auf  den 
Betrieb  dieser  Übungen  viel  Zeit  verwendet.  Bald  erpfibt  es  sich, 
welche  Leute  besonders  anstellig  sind;  ihrer  Ausbildung  wird, die 
grösste  Sorgfalt  zugewendet,  um  im  Laufe  der  Dienstzeit  Gruppen- 
führer aus  ihnen  heranzubilden.  Zurückbleibende  Leute  dürfen  den 
Gang  der  Ausbildung  ihrer  Jahresclasse  nicht  aufhalten. 

Der  Soldat  bewegt  sich,  wie  bereits  erwähnt,  frei  und  unge- 
2wnng6n  und  wählt  im  Halten  stets  evw  Körperstellung,  die  ihm, 
iinter  möglichster  eigener  Deckung,  sofort  den  wirksamen  Gebrauch 
seiner  Waffe  gestattet.  Im  Überwinden  von  Hindernissen,  besonders 
im  Überspringen  von  Gräben,  im  Ersteigen  und  Übersteigen  von 
Mauern,  Bäumen  etc.  soll  der  Soldat  geübt  sein.  Er  soll  sich  im 
Terrain  anzuschleichen,  d.  h.  durch  Ausnützen  jeder  Deckung,  geschützt 
vorzubewegen  verstehen.  Hiebei  darf  aber  nicht  aus  dem  Auge  gelassen 
werden,  dass  in  den  meisten  Fällen  der  gerade  Weg  der  beste  ist, 
und  auch  fast  immer  dem  Einzelnen  bei  nur  geringer  Abweichung 
und  unter  Annahme  entsprechender  Körperhaltung  (Bücken  oder 
Kriechen)  Gelegenheit  zur  Deckung  bietet. 

Ausser  dem  Laden  des  Gewehrs  unter  verschiedenen  Verhält« 
uissen  und  Körperlagen  werden  die  Anschlagsarten  eingehend  gelehrt,  > 
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ein  üaterricht,  welcher  ebenso  sehr  der  Schiessleistung  als  dem  he- 
■sonderen  Verhalten  des  Schützen  im  Gefecht  zu  Nutzen  kommen  soll. 

Der  zweckmässigste  Anschlag  gegen  bewegliche  Ziele,  im  Liegen, 
Knieen  —  hinter  deckenden  oder  zur  Unterstfitzmig  des  Gewehrs  zu 
benützenden  Gegenst&nden  —  der  im  Besonderen  toti  dem  Körperbau 
des  einzelnen  Mannes,  vom  Terrain,  von  der  Beschaffenheit  des  Zieles 
und  den  Gefechtsverh&itnissen  abhängig  ist,  wird  in  nachstehender 
Weise,  erzielt: 

FQr  die  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  des  Anschlages  im  Liegen 
ist  die  Unterstützung  der  Waffe  von  besonders  hohem  Wert.  Das 
Seitengewehr  darf  jedoch,  ^vie  bereits  erwähnt,  zum  Auflegen  des 
Gewehrs  nicht  benützt  werden.  Der  Anschlag  „liegend  aufgelegt"  wird 
im  Allgemeinen  derartig  ausgeführt,  dass  der  Schütze  mit  aus- 
gestreckten und  nicht  übermässig  auseinander  genommenen  Beinen 
sich  etwas  schräg  zum  Ziel  flach  auf  die  Erde  legt,  und  das  Ge-  . 
wehr  zwischen  Ober-  und  Mittelring  unterstützt.  Dabei  wird  nicht 
ausgeschlossen,  dass  einzelne  Leute  durch  Kreuzen  der  Beine  einen 
für  ihre  Körperverhältnisse  geeigneteren  Ansehlag  gewinnen.  Mit 
der  rechten  Hand,  welche  den  Kolben  fest  mit  den  vier  Fingern 
nach  aussen  und  mit  dem  Daumen  nach  innen  umfasst,  wird  das 
Gewehr  gegen  die  Schulter  gezogen  und  gerichtet.  Der  Körper  ruht 
auf  beiden  Ellenbogen,  der  l>anmen  der  rechten  Hand  wird  fest  oben 
auf  den  KolbenhaLs  gedrückt.  Für  das  Schiessen  auf  weitere  Ent- 
fernungen wird  die  Auflage  für  das  Gewehr  behufs  tieferen  Einsetzen 
des  Kolbens,  vprlirLUnismassig  erhöht,  erforderlichen  Falls  auch  das 
Gewehr  soweit  nach  vorn  geschoben,  dass  es  ungefähr  zwischen  Mittei- 
und  ünteiTing  auf  der  Auflage  ruht. 

Beim  Anschlage  liegend,  freihändig,  werden  beide  Ellenbogen 
auf  die  Erde  gestützt.  Die  linke  Hand  greift  den  Schaft  vor  dem 
Abzugbügel  und  stützt  das  Gewehr  von  unten,  während  die  rechte 
Hand  dasselbe  am  Kalbenhais  umfasst,  gegen  die  Schulter  zieht  und 
richtet.  Im  Übrigen  ist  die  Körperlage  dieselbe  wie  beim  Anschlag 
liegend  aufgelegt. 

Der  Anschlag  im  Knieen,  in  welchen  stets  aus  der  Wendung 
halbrechts  gegangen  wird,  wird  auf  einem  oder  beiden  Knieen  aus- 
geführt. Beim  Anschlag  auf  einem  Knie  ruht  das  rechte  auf  dem  Erd- 
boden, dass  linke  ist  ungefähr  rechtwinkelig  gebogen.  Der  Schütze 
schlägt  hierbei  entweder  freihändig  an,  oder  er  stützt  den  linken 
Arm  auf  das  Knie.  Im  letzteim  Fall  zjVlit  der  rechte  Arm  mit  ab- 
wärts gt•lli^«T^lllem  Ellenbogen  den  KoIIk  ii  Lfpgen  die  Schulter,  bei 
sehr  hohen  Visirstelliingen  gegen  die  ßiu.st.  Die  letztere  Art  des 
Anschlages,  für  welche  eine  feste  Bestimmung  der  Lage  der  Uiik<  n 
Hand  nicht  gegeben  werden  kann,  wird  namentlich  bei  hohen  Yisir- 
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Stellungen  angewandt,  und  allen  Mannschaften  bis  zur  Geläufigkeit 
beigebracht.. 

.  Beim  Anschlag  auf  beiden  Knieen  werden  dieselben  möglichst 
weit  aneinander  genommen.  Der  Körper  bleibt  aufgerichtet,  oder  wird 
nach  hinten  herunter  gelassen,  in  welchem  Falle  die  Fflsse  entweder 
gebeugt  oder  die  Hacken  geschlossen  werden. 

Hinter  einem  Baum,  der  Deckung  gegen  feindliches  Feuer  bietet, 
wird  unter  entsprechender  Fassstellung  mit  möglichst  zur&ck- 
genommener  rechter  Schulter  angeschlagen;  bei  stärkeren  Bäumen 
wird  der  linke  Unterann,  bei  dünneren  die  innere  Fläche  der  linken 
Hand  gegen  den  Stamm  gelehnt.  Das  Gewehr  findet  im  ersteren 
Falle  in  der  inneren  Handflache,  im  letzteren  zwischen  Daumen  und 
Zeigefinger  eine  Auflage.  Da  Bäume  nur  nach  vom,  nicht  nach  den 
Seiten  decken,  so  wird  der  vorbezeichnete  Anschlag  nur  dann  ange- 
wendet, wenn  der  Schätze  im  Liegen  oder  Knieen  kein  fireies  Schuss- 
feld hat. 

Beim  Anschlag  hinter  einer  Brustwehr  wird  die  volle  linke  Seite 
mit  zurückgestelltem  rechten  Fuss  an  die  innere  Brustwehrböschung 
gelegt.  Bei  vorhandener  Berme  werden  beide  EUenbogen  auf  dieselbe 
gestützt,  und  wird  das  auf  der  Brustwehrkrone  ruhende  Gewehr  wie 
beim  Anschlag  liegend  aufgelegt,  gegen  die  Schulter  gezogen. 

Ausserdem  wird  gelehrt»  wie  Mauern,  Z&une,  Gräben  und  selbst 
unbedeutende  Erhöhungen  oder  Vertiefungen  Deckung  gegen  das 
feindliche  Feuer,  Auflage  für  die  eigene  Waffe  und  die  Möglichkeit 
gew&hren,  geschützt  zu  laden. 

Das  Verständnis  solcher  Übungen  wird  dadurch  gefördert,  dass 
der  Wert  der  Deckung  anch  an  gegenüberstehenden  Schützen  nach- 
gewiesen wird.  Als  Ziel  der  hierauf  gerichteten  Übungen  wird  ff  >t- 
gehalten,  dass  der  Schütze  in  den  verschiedenartigsten  Lagen  alle 
Vortheile  des  Terrains  mit  raschem  Blick  erfasst  und  benützt.  Alle 
Bücksichten  auf  Deckung  werden  jedoch  denen  auf  Feuerwirkung  nach- 
gestellt. 

Hat  der  Schütze  im  Liegen  kein  fireies  Schussfeld,  so  muss  er 
sich  zur  Abgabe  des  Schusses  gewandt  mm  Knieen  oder  Stehen 
erheben  und  nach  dem  Schuss  wieder  niederlegen. 

Als  Hilfsmittel  für  die  Einzel-Ausbildung  des. 
Schützen  wird  in  jüngster  Zeit  im  deutschen  Heere  aus  der 
Infanterie-Truppe  heraus,  die  Anlage  eines  künstlichen  Terrains  in 
der  Nähe  der  Schiessstände,  „S  c h ü  t z  e n  ga rt e n'^  genannt,  vorge- 
schlagen. Dieser  Vorschlag  wird  damit  begründet,  dass  das  Terrain 
in  Anbetracht  der  heutigen  Bodenkultur-Verhältnisse  nur  selten  den 
Garnisonen  die  Gelegenheit  bieten  werde,  die  reglementarisch  bestimmten 
Übungen  für  die  Einzel-Ausbildung  des  Schützen  fortgesetzt  zu  be- 
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treiben  und  dass  daher  jede  Truppe  ein  künstliches  Terrain  sich 
schaffen  müsse,  um  die  sorgfältigate  Einzel-Ausbildung  des  Schützen 
durch  stete  Übungen  in  demselben  zn  erreidien  und  zn  erhalten. 

Die  Schiessstättde  werden  im  Allgemeinen  den  Baum  bieten, 
um  diejenigen  Anlagen  im  Kleinen  zn  schatten,  die  nöthig  erscheinen, 
d.  h.  die  Terschiedenen  Eirddeckungen,  Bäume  von  verschiedenen 
DurchmesBem,  Zäune,  Mauern,  Grräben,  unbedeutende  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  im  Terrain  etc.  Diese  für  die  Einzel- Ausbildung  be- 
rechneten Anlagen  lassen  sich  leicht  durch  Mannschaften  der  Truppei 
und  mit  unbedeutenden  Mitteln,  auf  verhältnismässig  geringem  Eaiun 
herstellen,  und  sollen  dann  täglich  von  den  zum  Schiessen  bestinmiten 
Abtheilungen  benützt  werden. 

Ein  derartiger  „Scbützengarten"  besteht  bereits  in  einer  deutschen 
Garnison  (Schweidnitz)  in  folgender  Anordnung.  Derselbe  ist  200m 
lang,  12m  breit.  £s  befinden  sich  in  demselben  vom  Eingang 
beginnend : 

1.  Sechs  Baumstämme  von  35  bis  45«m  Durchmesser  mit  2m 
Zwischenraum  in  die  Erde  gegraben  —  zum  Anschlag  stehend  hinter 
starken  Bäumen,  da  von  dieser  Stellung  aus  die  Ziele  nur  im  Stehen 
zu  sehen  sind;  2.  10m  vor  diesen,  sechs  Baumstämmen  ein  3%«» 
breiter  Graben  zum  Durchklettern;  3.  lOwi  vor  dem  Klettergraben 
sechs  Baumstämme  von  6  bis  8cm  Durchmesser  zum  Anschlag  stehend, 
da  auch  hier  die  Ziele  nur  im  Stehen  zn  sehen  sind;  4.  lOm  vorder 
Stellung  3  —  ein  V/^m  breiter  Sprunggraben;  6.  lOm  vor  dem  Sprung- 
graben ein  5m  langer  Schützengraben  für  stehende  Schützen,  rechts 
und  links  neben  dieser  Deckung  ein  je  3m  langer,  l-20w  hoher  Bretter- 
zaun zum  Übersteigen;  6.  lOm  vor  der  Stellung  5  —  ein  5to  langer 
Schützengraben  für  knieende  Schützen,  rechts  und  links  neben  diesem 
Schützengraben  je  eine  3m  lange,  Im  hohe  Mauer  zum  Übersteigen  etc. ; 
7.  10m  vor  der  Stelhmg  6  —  ein  5m  langer  Schützengraben  für 
sitzende  Schätzen,  zum  Anschlag  sitzend  aufgelegt,  rechts  und  links 
neben  diesem  Schützengraben  je  eine  3m  lange,  0'90m  hohe  Holz- 
barriere zum  Übersteigen;  8.  lOwi  vor  der  Stellung  7  —  ein  5m 
langer  Schützengraben  fax  liegende  Schützen,  rechts  und  links  neben 
diesem  Schützengraben  je  ein  3m  langer,  O'SOm  hoher  hürdenartiger 
Zaun  zum  Übersteigen;  9.  10m  vor  der  Stellung  8  —  eine  unbe- 
deutende Erhöhung  im  Terrain  zum  Deckungnehmen  und  Zielen  im 
Liegen,  aufgelegt  oder  freihändig;  10.  10m  vor  der  Stellung  9  —  eine 
unbedeutende  Vertiefung  (Mulde)  im  Terrain  zu  demselben  Zweck; 
11.  10m  vor  der  Stellung  10  —  ein  12m  langer  Chaussee-Graben, 
zum  Anschlag  knieend,  sitzend  oder  liegend:  12.  10m  vor  der  Stellung 
11  —  sechs  in  die  Erde  gegrabene  Baumstümpfe  von  20  bis  50om 
Durchmesser,  einer  Höhe  von  45,  50,  75,  90,  100  und  110cm  über  dem 


Digitized  by  Google 


Die  Einzel-Ausbildimg  des  deutschen  In&nteiieteii  etc.  266 

gewacliseneü  Boden  zum  Zielen  im  Knieen  und  Liegen.  10?n  vor  dieser 
Stellang  ein  Platz  zum  ÄDSchlag  und  zum  Zielen  im  Stehen,  Küieen, 
Liegen,  freihändig;  13.  Am  Ende  des  im  Ganzen  200 langen  Schützen- 
gartens  feststehende  Ziele,  bestehend :  a)  in  je  einer  Knie-,  Kumpf-, 
Brust-  und  Kopfscheibe  von  gewöhnlicher  Grösse  (in  beliebigem 
Zwischenraum  von  einander  gestellt);  b)  in  je  einer  der  gleichen 
Scheiben  von  halber  Grösse,  zum  Zielen  mit  hohen  Visiren. 

Ist  der  Schützengarten  in  dieser  oder  in  einer  ähnlichen  Aus- 
führung hergestellt,  so  wird  mich  eingehender  Besprechung  mit  der 
gründlichen  Schulung  des  Lehrpersonals  begonnen.  Mit  Hilfe  desselben 
erfolgt  dann  die  Einzel- Ausbildung  der  Compagnie,  die  so  lange  fort- 
gesetzt wird,  bis  jeder  Mann  ganz  genau  weiss,  wie  er  sich  bei  jedem 
G-ewehr-ünterstützungs-,  sowie  bei  jedem  Deckungsmittei  zu  verhalten, 
und  wie  er  die  gegebenen  Hindernisse  am  gewandtesten  und  schnellsten 
zu  nehmen  hat. 

Hat  der  Vorgesetzte  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  das 
„Wie"  genau  allseitig  verstanden  ist,  und  dass  es  nur  noch  an  Übung 
fehlt,  dann  ordnet  er  an,  dass  jede  Schiess- Abtheilung  an  jedem 
Schiesstage  unter  Leitung  ihres  Führers  die  ganze  Übung  im  Schützen- 
garten  durchmacht 

Ob  diese  Übung  Tor  oder  nach  dem  Schiessen  der  einzelnen 
Abtheüungen  stattzufinden  hat,  h&ngt  von  der  Lage  des  Schützen- 
gartens etc.  ah.  In  beiden  Fittlen  verden  vor  der  Übung  im  Schützen- 
garten, die  Gewehre  einschliesslieh  der  Magazine  und  die  Fatrontaschen 
sorgföltig  nächgesehen,  damit  nicht  etwa  eine  scharfe  Patrone  unter  den 
zu  der  Übung  im  Schützengarten  unbedingt  erforderlichen  Ezercier- 
Patronen  sich  befindet 

Nach  mehrfacher  Erprobung  erfordert  das  Durchüben  einer 
Scbiess-Abtheüung  von  5  bis  6  Mann  nicht  mehr  Zeit  wie  20  Minuten, 
wenn  etwa  wie  folgt  dabei  verfahren  wird: 

Am  Eingang  des  Schützengartens  angekommen,  lässt  der  Führer 
die  Abtheilung  halten,  in  ein  Glied  aufmarschiren,  sieht  Gewehre  und 
Taschen  sorgfältig  nach  und  commandirt:  1.  „Schwärmen!^  Jeder 
Schütze  eilt  gehend  oder  laufend,  wie  in  dem  einzelnen  Falle  be- 
fohlen, hinter  einen  der  starken  Bäume^  ladet  gedeckt  hinter  dem- 
selben mit  einer  Exercier-Patrone,  nimmt  Stellung  zum  Anschlage 
und  zielt  mit  dem  befohlenen  Visir  nach  dem  von  dem  Führer 
befohlenen  Ziel,  drückt,  wenn  befohlen,  ab  und  ladet  wieder  u.  s.  w* 

Hat  der  Führer  sich  von  der  richtigen  Stellung  und  dem 
richtigen  Anschlage  jedes  Einzelnen  überzeugt,  auch  selbst  den  An- 
schlag etc.  durchgemacht,  so  commandirt  derselbe  „Sprung!",  die 
Schützen  beenden  das  Laden,  sichern  und  legen  eventuell  die  Visire 
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nieder.  Der  Fülirer  tritt  vor  die  Front  und  commandirt  „Auf!  Marsch, 
Marsch!'',  die  Schützen  stürzen  vorwärts,  durchklettern  den  3y,m 
breiten  Kiettergraben  und  eilen  vor  bis  2.  an  den  diinnen  Bäumen 
das  Commando  „Halt!"'  erfolgt.  Es  wird  nun  hier  wie  bei  1  hinsicht- 
lich Stellung  und  Anschlag  etc.  sinngemäss  verfahieü,  bis  der  Führer 
die  Fortsetzung  befiehlt.  Auf  die  Commandos  „Sprung!,  Auf!  Marsch, 
Marsch!"  laufen  die  Schützen  vorwärts,  der  Führer  ruft  „Graben!", 
die  Leute  fassen  die  (lewehre  zum  S])iung,  nehmen  den  Sprunggrabt' ii 
und  eilen  vorwärts,  bis  der  Führer  3.  an  der  Deckung  für  stehende 
Schützen  angekommen  „Halt!"  commandirt  u.  s.  f. 

Hier  und  bei  den  folgenden  Gewehr-Unterstützungs-,  beziehungs- 
weise Deckungs-  und  Hindernismitteln  wird  zweckgemäss  verfahren^ 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Voreilen  zu  der  nächsten  Stel- 
lung nur  erfolgt,  nachdem  die  neben  den  Erddeckungen  befindlichen 
Hindernisse  genommen  wurden. 

Die  Kosten  der  Anlage  eines  SchützengartenB  belaufen  sich  auf 
etwa  110  fl.  Die  Gewehr-Unterstützungs-,  Deckungs-  und  Hindernis- 
mittel  haben  speciell  folgende  Beschaffenheit: 

Die  starken  Bäume  sind  3m  hoch  (davon  Im  in  der  Erde),  haben 
einen  Durchmesser  von  36  bis  45em,  sind  oben,  nach  den  Zielen  zu 
dachartig  schräg  abgesägt  und  mit  einem  angenagelten  Brett  dach- 
artig bedeckt,  damit  Niederschläge  nicht  in  die  Stirnfläche  eindringen. 
Der  in  die  Erde  eingegrabene  Theü  ist  angekohlt 

Der  Ghraben  zum  Durchklettern  hat  eine  obere  Breite  von  V/^m, 
eine  Sohlenbreite  von  75cm,  eine  Tiefe  von  Im  und  ist  ganz  mit 
Basen  bekleidet^  damit  derselbe  bei  fortgesetzter  Benützung  seine  Ab- 
messungen mdglichst  behält 

Die  dfinnen  Bäume  sind  3m  hoch  (Im  in  der  Erde),  haben  einen 
Durchmesser  von  6  bis  8cm,  ^d  oben  ans  demselben  Grunde  wie  die 
starken  zugespitzt  und  unten  an  den  in  der  Erde  befindlichen  Theilen 
angekohlt  und  verankert,  d.  h.  mit  zwei  kreuzweise  angenagelten  50gi» 
langen  Baumästen  oder  Latten  versehen,  damit  sie  feststehen,  und 
nicht  leicht  entfernt  werden  können. 

Der  Sprunggraben,  mit  einer  oberen  Breite  von  l'50m,  einer 
Sohlenbreite  von  im  und  einer  Tiefe  von  Im,  besitzt  an  dem  Ah- 
sprungrande  eine  in  den  gewachsenen  Boden  eingelassene  Schwelle, 
damit  der  Kand  nicht  abgetreten  wird,  und  der  Graben  seine  Ab- 
messungen hehillt. 

Der  bm  lange  Schützengraben  für  stehende  Schützen,  sowie 
die  übrigen  Schützengräben  sind  mit  den  bei  der  Geniewalfe  gebräuch- 
lichen Prolilea  angelegt.  Kechts  und  links  von  diesem  Schützengraben 
betindet  sich  je  ein  3m  langer,  l*20m  hoher  Bretterzaun  zum  Über- 
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klettern ;  derselbe  besteht  ans  je  4  bis  6  80m  in  die  Erde  gegrabenen 
viereckigen  oder  runden  Pfosten  von  13  bis  16fm  Seitenfläche.  Neben 
dem  5m  langen  Schützengraben  für  knieeude  Schützen  befindet  sich 
rechts  and  links  je  eine  3m  lange,  Im  hohe,  0*409»  dicke,  aus  Klinker- 
Ziegeln  und  Cement  hergestellte  Mauer,  in  welche  an  den  oberen 
Längenkanten  zur  SchoDung  der  Bekleidungs-  und  AusrQstungsstücke 
je  eine  nach  aussen  abgerundete  Doppellatte  eingemanert  ist.  Diese 
Einmanemng  ist  unter  Zuhilfenahme  von  T-artigen  mit  Füssen  ver- 
sehenen, an  der  Doppellatte  innen  verschraubten  eiBernen  Ankern 
bewerkstelligt!  so  dass  von  aussen  kein  Eisen  zu  sehen  ist 

Der  5m  lange  Schützengraben  flr  ntzende  Schützen  hat  in 
Bezug  auf  den  Erdaufwurf  ungefthr  dieselben  Abmessungen  wie  der  für 
knieende  Schützen.  An  den  Erdaufirurf  schliesst  sich  der  etwa  40cni 
breite,  50cm  tiefe  Graben  für  die  Füsse  des  auf  dem  gewachsenen 
Boden  sitzenden  Schützen.  Bechts  und  links  neben  der  Erddeckung 
befindet  sich  eine  3m  lange,  0'90m  hohe,  aus  je  4  bis  6  in  die  Erde 
gegrabenen  Pfosten  bestehende  Barriere. 

Neben  dem  5m  langen  Schützengraben  für  liegende  Schützen 
ist  rechts  und  links  ein  3m  langer,  O'SOem  hoher  hürdenartiger  Zaun 
bergestellt. 

Die  nnbedeiitende  Erhöhung  im  Gelände  für  den  Anschlag  im 
Liegen  wird  durch  Ausheben  vou  Erde  und  sorglUltige  Bekleidung 
mit  gutem  Deckrasen  gebildet. 

Die  Baumstümpfe  von  verschiedener  Höhe  bestehen  aus  Ab- 
schnitten von  gelallten  Baumen,  sind  etwa  oOmi  in  die  Krde  gegraben, 
ragen  Im,  0'75m,  0*50m  etc.  über  die  Erde  hervor  und  sind  oben 
nach  dem  Ziele  zu  dachartig  abgesagt:  die  Dachfläche  der  Baimi- 
stümpfe  ist  mit  ItiiidentheileD  benagelt.  Vor  diesen  Baumstümpten 
ist  eiü  Platz  freigelassen,  auf  dem  stehend,  knieend  und  liegend 
freihändig  gezielt  werden  kann. 

Die  Ziele  am  Ende  des  Schützengartens  sind  mittelst  iu  die 
Erde  gegi'abener  Pfosten  dauernd  aufgestellt  und  bestehen  aus  einem 
der  Grösse  der  Figiirscheibe  und  ihren  Abarten  entsprechenden, 
grossen  eichenen  Brett  von  3cm  Stärke  und  dem  Pfosten.  Dieser  hat 
die  Höhe  der  Scheibe  nebst  50  bis  SOcw  Fussende,  welches  mit 
zwei  kreuzweise  angenagelten  Lattenenden  in  die  Erde  gegraben  wird. 
Die  obere  Kante  der  Scheibe  und  des  Pfostens  sind  mit  einem 
dachai-tigen  Brett  versehen,  die  Figuren  mit  Ölfarbe  auf  das  Brett 
gemalt 

Den  ganzen  Schütz ^^r^ garten  umgibt  ein  Wasserabzugsgraben, 
welcher  das  sich  etwa  in  Folge  von  Regen  oder  Schnee  sammelnde 
Wasser  in  den  Springgraben  leitet.  Alle  Deckungen  und  Schützen- 
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graben  haben  in  ihrer  Sohle  eine  kleine  Neigung  nach  dem  Abzugs- 
graben, oder  stehen  durch  eigene  JKohre  mit  ihm  in  Verbindung. 

Man  verspricht  sich  von  dem  Schützengarten  grossen  Nutzen, 
nicht  bloss  beim  Schulschiessen  in  den  verschiedenen  Körperlagen, 
sondern  auch  bei  allen  Übungen  im  Terrain,  da  jeder  einzelne  Schütze 
im  Schützengarten  lernen  kann,  seinem  Gewehi*  überall  eine  möglichst 
gute  und  sichere  Unterstützung  zu  geben,  sich  dabei  möglichst  zn 
decken,  oder  aber  auch  ohne  besondere  Deckung  sich  dem  Terrain 
anzupassen,  und.  Hindemisse,  selbst  in  Toller  Ausrüstung,  leicht  und 
gewandt  zu  nehmen.  Die  Er^nhnmg  wird  jedoch  erst  zeigen  müssen, 
ob  die  Anlage  und  Benützung  derartiger  Scliiitzengärten  ein  wesent- 
liches Mittel  zur  Förderung  der  Einzel-Ausbildung  des  In£uiteristen 
für  das  Schützengefecht  bildet. 
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Ein  Eisübergang  über  die  Eger. 

AasgefOhrt  von  den  Trappen  der  Garnison  Theresienstadt  am  11.  Jänner  1889.  . 
VaAdniek  tm^oMb.  Üb'«rv«tningneakt  voibobcltan. 

Die  Möglichkeit,  auf  dem  Eise  einen  Fluss  zu  überschreiten,  übt 
auf  kriegerisclio  üntemehmnngen  bisweilen  entscheidenden  Einfluss. 
Die  glücklichste  Idee  bezüglich  Ausnützung  des  Terrains  zam  Zwecke 
günstiger  Führung  des  Kampfes,  wie  oft  ist  sie  schon  gescheitert^ 
wenn  plötzlich  eingetretener  Frost  die  unpassirbaren  Wasserlinien 
gangbar  machte?  Andererseits  wird  bei  eintretendem  Eise  manche 
Unternehmung  ausführbar,  an  die  vor  diesem  Zeitpunkt  nicht  gedacht 
werden  konnte. 

Es  wäre  Ton  Yortheil,  Erfahrungen  über  die  Oangbarkeit  des 
Eises  und  über  die  Eerrichtung  der  zn  bahnenden  Wege  schon  im 
Frieden  zn  sammeln.  Die  G-elegenheit  dazu  ist  aber  leiriei  nicht  so 
häufig  gegeben  als  es  die  Wichtigkeit  solcher  Unteruehmnngen 
wünschenswert  erscheinen  liesse.  Die  örtlichen  Verhältnisse  ior 
meisten  Garnisonen  bieten  eben  nicht  jene  Bedingungen,  welche  die 
Durchführung  dieser  Übungen  ermöglichen. 

Die  im  technischen  Eeglement  für  die  Herrichtung  Ton  Eisüber- 
gängen gegebenen  Anhaltspunkte  können  selbstverständlich  nur  allge- 
mein gelten  und  müssen  rorkommenden  Falles  erst  alle  Einflnss 
nehmenden  Factoren  wohl  erwogen  und  entsprechend  berücksichtigt 
werden,  soll  das  Gelingen  eines  derartigen  Unternehmens  ausser  Frage 
gestellt  sein. 

So  mag  es  denn  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  wenn  in  den 
folgenden  Zeilen  jene  Momente  technischer  Natur  hervorgehoben 
werden,  welche  bei  der  am  11.  Jänner  von  den  Truppen  der  Gar- 
nison Theresienstadt  ausgeführten  Übung  in  der  Herstellung  und 
Benützung  eines  Eisüberganges  sich  geltend  machten.  Vielleicht,  dass 
eine  oder  die  andere  Erscheinung  für  künftige  Fülle  als  Hichtschnur, 
zum  mindesten  als  nicht  wertloser  Fingerzeig  gelten  kann. 

Es  wurde  angenommen,  dass  zwei  bei  Lobositz  und  Kaudnitz 
stehende  Heereskörper  in  offensiver  Absicht  einestheils  über  Liikawetz 
und  Brnian,  anderentheils  über  ßohatetz  und  Dolanek  einander  ent- 
gegenrücken. 

Die  Aufbrnchstnnden  der  beiden  Parteien  waren  derart  geregelt, 
dass  die  Vorhut  des  östlichen  Heereskörpers  die  nördlich  Doxan  ge- 
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legene  Skäla-Höhe  in  dem  Augenblicke  erreicht,  als  die  Vorhut  des 
westlichen  Theiles  den  bei  Brnian  ausgemittelten  und  in  Stand  ge- 
setzten Eisübergang  zu  passiren  beginnt.  Da  die  Vorhut  des  öst* 
liehen  Heereskörpers  schwächer  war,  beschränkte  sie  sich  vorerst  auf 
die  Behauptung  der  in  ihren  Besitz  gelangten  Skäla-Höhe,  indess  die 
aus  einem  Infanterie-Regiment  zu  vier  Bataillonen  (combinirt  aus  den 
Fusstruppen  der  Gai'nison  Theresienstadt),  1  Batterie  zu  8  Greschützen 
und  ly,  Escadronen  bestehende  Vorhut  des  westlichen  Theiles  nach 
Überschreitung  der  £ger  sofort  zum  Angriff  auf  die  besagte  Höhe 
vorgehen  sollte. 

Es  handelte  sich  somit  in  erster  Linie  darum,  die  Eger  nächst 
Brnian  rasch  m  überschreiten.  Dabei  war  angenommen,  dass  von 
der  Westpartei  schon  tagsvorher  eine  Abtheilung  technischer  Truppen 
an  die  Eger  vorgesendet  wurde,  am  einen  Eisübergang  herzustellen 
und  dass  zur  Deckung  dieser  Arbeiten  gegen  eventuelle  Unternehmungen 
des  Gegners,  ein  entsprechend  starkes  Detachement  von  Infanterie, 
das  jenseitige  Ufer  bereits  li^esetzt  halte. 

Torbereitende  Arbeiten. 

Die  Herstellung  der  Eisbrucke  fiel  den  in  Theresieustadt  gar- 
nisonirendeii  Genie- Compagnien  (1.  und  2.  Keserve - Compagnie  des 
Genie-Kegimeuts  Nr.  l)  zu. 

Die  bereits  am  8.  Jänner  vorgenommene  liecognosciruiig  dfr  I/^er, 
in  der  in  Betracht  gezogenen  Strecke  Bauschowitz-Doxan,  hutt.  lol- 
gendes  Eesultat  ergeben:  Der  Fluss  war  in  der  Strecke  Doxan-Brnian 
nur  zunächst  der  Ufer  in  einer  wechselnden  Breite  von  10  bis  15m 
gefroren,  die  Mitte  hingegen  eisfrei.  F^twa  300»i  abwärts  der  bei 
Brnian  bestehenden  Fähre  begann  eine  geschlossene  Eisdecke,  welche 
sich  bis  nahe  an  die  Bauschowitzer  Fähre  hinzog.  Die  Beschaffen- 
heit der  Eisdecke  Hess  erkennen,  dass  sie  keineswegs  durch  ruhiges 
Gefrieren  des  Wassers  entstanden  sei,  sondern  dass  in  drn  nächst 
Brnian  unmittelbar  aufeinander  folgenden  starken  Krümmungen  des 
Plusses,  das  Treibeis  sich  gestaut  und  dicht  zusammengepackt  hatte. 

Es  war  .sohin  zu  befürchten,  dass  die  Eisdecke  hohl  liege,  ein 
Umstand,  auf  welchen  bei  der  nun  folgenden  Sondirung  ein  ganz  be* 
souderes  Augenmerk  genommen  werden  musste,  sollte  bei  der  bevor- 
stehenden grossen  Belastung  des  Eises  jede  Gefahr  (namentlich  für 
Pferde  und  Geschütze)  ausgeschlossen  sein.  Die  zahlreich  geschlagenen 
Sonden  Hessen  jedoch  erkennen,  dass  das  Eis  fast  uberall  auf  dem 
Wasserspiegel  directe  aufliege,  wie  anderentheils  die  Eisdecke  in  ihrer 
ganzen,  früher  erwähnten  Ausdehnung  eine  ziemlich  gleichmässige 
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Besehaffenheit  zeigte.  Die  Dicke  schwankte  swischen  12  und  i5om, 
besass  somit  nach  dem  technisclien  Unterrichte  fttr  die  k.  h.  Genie- 
Trappe,  19.  Theil,  wohl  die  Eigenschaft,  dass  die  Eisdecke  von  Fnss- 
trappen  in  geöffneter  Golonne,  sowie  Ton  einzelnen  Beitera  überschritten 
werden  konnte.  FQr  einen  Massen-Übergang  hingegen  war  die  noth- 
wendlge  Starke  des  Eises  nur  durch  Anwendung  kfinstlicher  Mittel 
zu  erreichen. 

Sonach  blieben  für  die  Wahl  der  Obergangsstelle  —  abgesehen 
Ton  den  nach  dem  Entwürfe  der  Übung  gestellten  taktischen  Be- 
dingungen —  noch  die  Ufer-Yerhftltnisse  massgebend,  da  in  Anbe- 
tracht des  sehr  hart  ge&orenen  Bodens  von  einer  umfangreichen  Her- 
richtung  der  Zu-  und  Abgänge  abgesehen  werden  musste.  In  dieser 
Beziehung  ergab  sich  als  besonders  günstig  für  den  Übergang  die 
auf  der  Seite  272  in  der  Planskizze  ersichtlicli  gemachte,  50*  zum 
Stromstriche  geneigte,  70m  lange  Bahn  nordöstlich  des  Ortes  Bmian. 

Da  die  bis  zum  8.  J&nner  beobachtete  Kälte  (-^  7  bis  ^  10*  B.) 
am  Tage  der  Becognoscüiing  nachliesa  (bis  —  3*  B.),  die  Witterungs- 
Yerhäitnisse  zudem  eine  noch  weitere  Abnahme  der  Kälte  besorgen 
Hessen,  was  die  künstliche  Verstärkung  der  Eisdecke  zum  Zwecke  der 
Gangbarkeit  fSr  Artillerie  Tereitelt  hätte,  so  wurde  auch  noch  die 
üntersuchung  und  Herrichtung  der  Furt  nächst  der  Fähre  Ton  Bmian 
Terfügt,  um  diese  Eurt  eyentuell  der  ArtiUerie  für  den  Übergang 
zuweisen  zu  können. 

Die  zur  Herrichtung  des  Eisüberganges  und  der  Furt  erforder- 
lichen technischen  Arbeiten  würden  am  9.  Jänner  Ton  den  zwei 
Genie -Oompagnien  in  Angriff  genommen  und  am  10.  Jänner  Abends 
beendet. 

Sie  bestanden  im  Wesentlichen  aus  folgenden  Herstellungen: 

1.  Herrichten  der  Ein-  beziehungsweise  Ausgänge. 

Da  angenommen  war,  dass  die  Infanterie  in  offener  Oolonne, 
mit  Abtheüungen  auf  Kriegsstärke,  die  Eger  passiren  werde,  wurde 
der  Übergang  in  einer  Breite  von  25  Schritten  vorbereitet. 

Am  linken  Ufer  genügte  es,  das  Terrain  durch  Abflachnng  fOr 
alle  Waffengattungen  gangbar  zu  machen  und  somit  auch  eine  gute 
Abfahrt  zur  Eisoberfläche  herzustellen. 

Am  rechten,  etwa  2m  hohen,  steilen  Ufer  hingegen  mussten 
Stufen  für  die  Infanterie,  femer  eine  Bampe  für  Cavallerie  und  Ge* 
schütze  eingeschnitten  werden,  welche  Arbeit  mit  Bücksicht  wi 
den  hartgefrorenen  Boden  nur  verhältnismässig  langsam  durchge- 
führt wurde. 

Die  Planskizze  zeigt  die  Anordnung  der  Bampe  und  der  Stufen. 
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2.  Terst&rken  der  Eisdecke  und  Herrichten  derselben 
behnfs  Terlitltung  des  Ausgleitens  von  Mann  nndPferd. 

Zum  Yerstftrken  des  Eises  dienten  im  Ganzen  40  B\md  Stroh, 
welches  in  dünnen  Lagen  —  unter  fortwährendem  Besessen  mit  . 
Wasser  —  auf  die  Bisdecke  aufgelegt  wurde.  Das  erforderliche  Wasser 
wurde  dem  Flusse  zunächst  der  Verwendungsstelle  entnommCT.  Da 
die  Temperatur  tagsüber  zwischen  +  r  R.  und  —  1"  R.  schwankte 
und  erst  am  Abende  und  im  Verlaufe  der  Nacht  — SR.  bis  — 4'B. 
erreichte,  konnte  mit  der  Arbeit  nicht  vor  Eintritt  der  Dämmerung 
begonnen  werden.  Das  Ergebois  war  ein  günstiges,  denn  die  Eisdecke 
wurde  auf  diese  Weise,  ungeachtet  des  geringen  Frostes,  in  der  ganzen 
zum  Übergange  bestimmten  Ausdehnung  auf  18  bis  21cm  Dicke 
gebracht. 

Der  zum  Bestreuen  der  Decke  erforderliche  Sand  wurde  am 
10.  Jänner  gewonnen  und  in  der  Nähe  deponirt,  um  erst  kurz 
vor  dem  Übergange  der  Truppen  ausgebreitet  zu  werden.  Diese 
Massnahme  sollte  eine  schädliche  Erwärmung  der  Eisdecke  hintanhalten. 

3.  Herrichten  des  Colonuenweges  zum  und  vom  Eis- 

Übergänge. 

Die  Henichtung  des  Colonnenweges  beschränkte  sich  auf  die 
Abholzung  kleineren  Gestrüppes,  dann  auf  die  Wegbarmachung  mehrerer 
vorgefundener  Tümpel. 

Erkenntlich  gemacht  wurde  der  in  der  Planskizze  dargestellte 
Golonnenweg  an  seiner  Abzweigung  von  der  Haupt-Communication 
und  an  der  Übergangsstelle  selbst  durch  SignaliS&hnen,  an  letzterer 
noch  ausserdem  durch  Strohwische. 

4.  Herrichten  der  Furt  nächst  Brnian. 

Der  Grund  derselben  ist  fester  Schotter;  die  Ufer  gestatten  eine 
ziemlich  bequeme  Zufahrt 

Am  Tage  derKecognoscirung  betrug  die  Wassertiefe  von  den  Ufern 
gegen  die  Mitte  zu  —  0*10  bis  0*40m;  zunächst  des  Stromstriches  — 
jedoch  nur  in  einer  Länge  Ton  Zm  —  erreichte  die  Wassertiefe  0*65in. 
Der  Flussgrund  war  frei  von  grösseren  Unebenheiten. 

Die  Vorbereitungen  für  das  ungehinderte  Durchschreiten  der 
Furt  von  Seite  der  Artillerie  beschränkten  sich  daher  nur  auf  das  Aus- 
hauen der  vereisten  beiderseitigen  Ufer  auf  6m  Breite,  auf  die  Auf- 
stellung eines  Fegeis  zur  Beobachtung  des  Wasserstandes  und  auf 
das  Gangbarmachen  der  erwähnten  tieferen  Stelle  des  Flussgrundes 
durch  Anschüttung  mit  grobem  Schotter. 
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Alle  diese  Arbeiten  irBren«  nack  einer  Arbeitszeit  von  14  Standen, 
am  Abend  des  10.  Jftnner  beendet  An  Arbeitskräften  waren  in 
Allem  87  Mann,  darunter  7  ünterofficiere,  thätig  gewesen.  Grössere 
Kfilte  hätte  es  ermöglicbt,  die  Eisverstärknng  zu  beschleanigeDf  für 
welchen  Fall  zur  AusfiUming  aller  Arbeiten  5  bis  6  Stunden  genü^ 
hätten. 

Am  Nachmittag  des  10.  Jänner  wurde  von  Seite  der  beiden  Oenie* 
Compagnien  noch  eine  Belastungsprobe  in  der  Art  Torgenommen,  dass 
dieselben  in  sechs,  je  auf  einen  Schritt  hintereinander  folgenden 
Gliedern  die  Eisdecke  ^ohne  Schritt"  passirten.  Hiebei  war  ein  sehr 
starkes  Krachen  des  Eises  weithin  zu  hören;  doch  blieb  die  Becke 
längs  der  ganzen  Ausdehnung  vollkommen  intact  und  zeigte  keinerlei 
Sprünge  oder  sonstige  bedenkliche  Erscheinungen. 

Ausführung  des  Ubergauges. 

Nach  der  vom  Commandanten  der  Westpartei  erlassenen  Marsch- 
disposition für  den  11.  Jänner  konnte  deren  Vorhut  um  8  Uhr 
30  Minuten  Früh  beim  Übergangspunkte  eintreffen. 

Zu  dem  letzteren  wurden  daher  schon  um  7  Uhr  Früh  die 
beiden  Genie-Compagnien  disponirt,  um  die  während  der  Nacht  etwa 
eingetretenen  Mängel  an  der  Übergangsstelle,  noch  rechtzeitig  zu 
beheben. 

Diese  Verfügung  erwies  sich  als  sehr  entsprechend,  da  im  Laufe 
der  Nacht  eine  Überfluthung  der  beiden  Bänder  des  hergestellten  Kia- 
Überganges  eingetreten  war.  Auf  dem  rechten  Ufer  hatte  diese  Über- 
fluthung ziemliche  Bedeutung  und  es  schien  üßt  unmöglich,  in  der 
yerfugbaren  Zeit  diese  Stelle  pralcticabel  zu  machen.  Doch  rasches^ 
umsichtii^es  Handeln  behob  die  Schwierigkeit. 

Als  die  Spitze  der  Vorhut  der  westlichen  Partei  dem  Dorfe 
Brnian  sich  näherte,  waren  die  überüutheten  Stellen  bereits  mit  lieisig 
und  dem  in  der  Nähe  gesammelten  Schotter  derart  ausgefüllt,  dass 
ohne  Aufenthalt  zum  Übergänge  geschritten  werden  konnte. 

Zuerst  kamen  die  Oavallerie-Pati-ullen:  ^Absitzen!"  Vorsichtig 
wurden  die  Pferde  über  die  Bisdecke  geführt.  Voran  der  Officier; 
jeder  Schritt  vorwärts  gab  grössere  Sicherheit  Eis  ging;  das  jen- 
seitige Ufer  wurde  erreicht! 

Die  nun  folgende  geschlossene  Reiter-Abtheilung  konnte  schon, 
mit  dem  Gefühle,  dass  keine  Gefahr  bestehe,  den  Übergang  bewerk- 
stelligen. 

Was  die  Infanterie  betrifft,  so  Überschritt  die  Vorpatrulle  die 
Eisdecke  in  aufgelöster  Ordnung,  die  anderen  Theile  der  Vorhut 
gingen  „in  offener  Co lonne**  über;  Alles  „ohne  Schritt'^. 
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Indessen  trat  ein  unvorhergesehener  Zirisehen&U  ein;  an  beiden 
üfera  wurde  die  Eisdecke  neuerdings  allmilig  flberflnthet;  zur  Zeit 
als  die  Tdte  der  Yorhut-Beserre  am  Flusse  anlangte,  hatte  die 
ÜberfluthuDg  bereits  solche  Dimensionen  angenommen,  dass  die  Be- 
wegung eingestellt  werden  miisste,  um  der  Genietruppe  Zeit  m 
lassen,  vorerst  wieder  des  Wassers  Herr  zn  ]irerden. 

Vorpatrolle  nnd  Vortrah  waren  demnach  momentan  isolirt. 

Es  dauerte  20  Minuten  bis  es  gelang,  die  Terbindung  wieder 
dadurch  herzustellen,  dass  die  seichteren  Stellen  mit  Beisig  und 
Sehotter  ausgefüllt  wurden,  indess  einige  verf&gbar  gemachte  Pfosten 
und  Wagenleitern  zur  brückenartigen  Überdeckung  der  tieferen  Partien 
Verwendung  fiinden.  Nun  konnte  auch  die  Infonterie  der  Yoihut- 
Beserre  trockenen  Fusses  den  Übergang  bewirken. 

Die  inzwischen  am  Pegel  der  Furt  vorgenommenen  Ablesungen 
Hessen  ein  constantes  Steigen  des  Wassers  bis  zu  23cni  erkennen. 
Dessenungeachtet  gelang  es  auch  noch  die  Batterie  der  Vorhut,  welche 
vorerst  nftdist  Brnian  aufgefahren  war,  um  von  dort  aus  das 
Feuer  der  gegnerischen,  auf  der  Sk^  -H5he  placirten  Geschfltze 
niederzuhalten,  auf  das  jenseitige  Ufer  zu  schaiFen. 

Die  bezüglich  des  raschen  Steigens  des  Wassers  angestellten 
Nachforschungen  ergaben,  dass  dasselbe  durch  Bückschwellung  von 
der  an  6.000  Schritte  abw&rts  gelegenen  Theresienst&dter  Schleusen- 
brücke hervorgerufen  wurde,  wo  zu  Zwecken  der  dort  etablirten  Mühle, 
eine  theilweise  Sperrung  der  Schleusen  stattgehabt  hatte. 

Im  Ganzen  war  die  Übung  für  alle  Theflnehmer,  namentlich 
aber  für  die  Genie-Truppe,  sehr  interessant  und  lehrreich,  denn  es 
war  derselben  Gelegenheit  geboten,  unter  dem  Eindrucke  der  momen- 
tanen Gefechtsactionen  dergleichen  ungewohnte  Arbeiten  auszuführen 
und  dabei  wahrzunehmen,  wie  unerwartete,  w&hrend  des  Überganges 
vorkommende  Störungen  rasch  zu  beheben  sind* 

Die  Übung  hat  aber  überdies  die  für  jeden  recognoscirenden 
oder  mit  der  Ausführung  solcher  Arbeiten  betrauten  Of&der  sehr 
wichtige  ErfUirung  ergeben,  dass  die  etwa  im  Flusse  befindlichen 
Stauvorrichtuugen  nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfen. 

G.  S.  —  J.  B. 
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Über  photographische  Messkunst 

Vortrag,  gehalten  am  3.  April  18B9  im  Militär  -  wissenschaftlichen  Vereine  der 
k.    Kriegs 'Manne  zu  Pola  von  Franz  Sohiffher,  Professor  «&  der  k.  k.  Marine- 

Unterrealschttle. 


Haebdrsflk  verboten«  ÜbenetniBffMwelit  vorbebaUen. 

Die  Gesohichte  der  photographisohen  Mesakanst  (Pbotogram- 
metrie)  und  ihre  wiGhtigsten  Methoden  habe  ich  bereits  an  anderer 
Stelle  besprochen  und  biebei  erörtert,  dass  der  Gedanke,  welcher  der 
Fhotogrammetrie  m  Grunde  liegt,  ftlter  ist  als  die  Photographie,  dass 
sich  jener  Gfredanke  nur  langsam  zu  einem  selbständigen  Wissenszweige 
heranbildete,  gegenwärtig  aber  Uberall  an  Boden  gewinnt  Betreff  der 
Methoden  habe  ich  nachgewiesen,  dass  man  anfänglich  von  porspecti- 
vischen  Zeichnungen  und  erst  später  von  Photographien  ausging  und 
aus  diesen  Grund-  und  Aufriss  der  dargestellten  Objecte  ableitete. 
Man  benützte  hiebei  eigene,  für  photogrammetrische  Zwecke  con- 
struirte  Apparate. 

Ich  will  es  nun  versuchen,  einige  Partien  der  Fhotogrammetrie 
ausführlicher  zu  erörtern,  dabei  von  der  Annahme  aui^ehend,  dass 
nur  gewöhnliche  photographische  Apparate  zur  VerfEIgnng  stehen. 
Auch  dabei  lasse  ich  mich  von  der  Idee  leiten,  dass  die  Photographie 
als  perspectivisches  Bild  zu  betrachten  ist  —  eine  Annahme,  die  man 
bei  guten  Objectiven  immer  machen  kann  —  und  dass  aus  diesem 
Bilde  nach  den  Gesetzen  der  darstellenden  Geometrie  Grund-  und 
Aufiriss  der  abgebildeten  Objecte  entworfen  werden  müssen. 

Das  Folgende  wird  deshalb  verständlicher,  wenn  ich  vorher  Einiges 
über  die  Perspective  sage. 

Die  centrale  Frojection  oder  das  perspectivische  Bild  B  eines 
Gegenstandes  G  ist  der  Schnitt  der  Frojections-  oder  Bildebene  B 
mit  dem  Strahlenbündel  welches  das  Projectlonscentrum  oder 
Auge  Ä  mit  den  Punkten  des  darzustellenden  Gegenstandes  verbindet 
(siehe  die  auf  der  nächsten  Seite  befindliche  Figur).  Die  Gestalt  des 
Bildes  B  hängt  also  von  der  gegenseitigen  Lage  des  Auges  der 
Bildebene  B  und  des  Gegenstandes  Q  ab,  weshalb  diese  vor  Allem 
festgestellt  werden  muss.  Zu  dem  Behufe  denkt  man  sich  gewöhnlicb 
von  Ä  eine  Senkrechte  (Hauptstrahl  genannt)  zu  E  gezogen,  welche  S 
im  sogenannten  Augpunkte  oder  besser  Hauptpunkte  H  schneidet. 


Digitized  by  Gopgle 


über  pbotogxaphiache  Messkimst  277 

A  H  entspricht  dem  Abstand  des  Auges  A  von  der  Bildebene  E  und 
heisst  Distanz.  Durch  die  Punkte  A,  H  und  die  Strecke  A  H  wäre 
wohl  die  Lage  der  Ebene  E  (als  Nonnalebene  zu  ^  ^  in  H)  bestimmt, 
ein  in  E  gezeichnetes  Bild  aber  nicht,  da  E  noch  gedreht  werden 
konnte;  man  muss  deshalb  ein  weiteres  Bestimmungselement  haben. 


Figur  1. 


Man  wählt  sich  gewöhnlich  die  Horizontlinie  hh\  Da  nfimlich 
die  Bildebene  fast  ausschliesslich  vertical  angenommen  wird,  .4  H  also 
horizontal  ist,  so  denkt  man  sich  durch  AH  eine  horizontale  Ebene 
gelegt  und  diese  schneidet  die  Bildebene  in  hh'.  Sind  bei  einem 
perspectivischen  Bilde  die  Horizontlinie  hh\  der  Hauptpunkt  H  und 
die  Bistanz  bekannt,  dann  ist  es  TollstSndiie  mentirt,  und  man 
erhalt  in  den  Yerbindungsgeraden  des  Auges  mit  Funkten  des  Bildes 
Strahlen,  die  nach  den  Originalpunkten  gerichtet  sind.  Zwei  Per- 
spectiTen  desselben  Gegenstandes  müssen  deshalb  hinreichen»  ihn  (den 
Gegenstand)  zu  reconstaruiren,  d.  h.  ihn  im  Grund-  und  AuiHss  dar- 
zustellen. Nun  kann  aber  bekanntlioli  die  Photographie  als  ein  per* 
spectiTisches  Bild  angesehen  werden,  bei  welchem  der  optische  Mittel- 
punkt des  Objectires  das  Auge,  die  optische  Achse  den  Hauptstrahl 
und  die  Binstellungsweite  die  Distanz  rertritt.  Aus  zwei  orientirten 
Photographien  desselben  Objectes  muss  sonach  Grund-  und  Aufriss  des 
Gegenstandes  entworfen  und  construirt  werden  können. 

In  gewissen  F&Uen  ist  sogar  jede  Gonstruction  flberflftssig.  Ist 
nämlich  der  Gegenstand  eben,  und  wird  die  empfindliche  Platte  bei 
der  Aufhahme  parallel  zum  Gegenstande  gestellt,  dann  sind  Photo- 
graphie und  Object  ahnliche  Figuren.  Die  Torstehende  Figur  entspricht 
einer  solchen  Annahme,  denn  jp^r  ist  ahnlich  PQR.  Die  Photographie 
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kann  demnacli,  wenn  der  Gegenstand  horizontal  lag,  als  der  fertige 
Grundrisa,  wenn  er  rertical  stand,  als  AuMss  gelten.  Unstreitig  wäre 
dies  die  bequemste  Art  einer  geometrischen  An&ahme:  man  braneht 
nicht  2u  messen  und  nicht  zu  zeichnen,  sondern  photographirt  und 
copirt  nur.  Ein  Architekt,  der  ein  Gebäude  mit  reicher  Parade  oder 
einen  vielseitigen  und  unregelmSssigen  Saal  aufzunehmen  hat,  wäre 
unklug,  Wenn  er  sich  nicht  den  Aufriss  des  ersteren  auf  eine  verticale, 
den  Grundriss  des  letzteren  auf  eine  horizontale  empfindliche  Platte 
photographiren  würde.  Die  geringe  Mllhe,  welche  er  hätte,  um  die 
empfindliche  Platte  parallel  zum  Gegenstande  aufzustellen,  kommt 
wahrlich  g^enüber  dem  Yorthefle,  in  der  Photographie  schon  den 
Aufriss,  beziehungsweise  den  Grundriss  der  wichtigsten  Theile  des 
Gregenstandes  zu  besitzen,  nicht  in  Betracht  Ebenso  wäre  es  reine 
Zeityersehwendung,  wenn  man  den  Plan  einer  Eflstenlinie,  die  sich 
Tön  einem  hohen  Punkte  aus  mit  horizontaler  empfindlicher  Platte 
photographiren  lässt»  mit  geometrischen  Hilfsmitteln  entwerfen  wollte ; 
denn  die  Photographie  ist  schon  der  Plan  und  sein  Massstab 
durch  das  Verhältnis  der  Einstellungsweite  zur  Standhöhe  gegeben. 
In  Anbetracht  dieses  ümstandes  wird  man  sich  sogar  fragen  mflssen : 
Wäre  es  nicht  angezeigt,  dort,  wo  kein  günstiger,  erhöhter  Stand- 
punkt gegeben  ist,  kflnstiich  einen  zuschiuGTen?  Der  nächst  liegende 
Gedanke  ist  dann  wohl  der,  Tom  Mast  eines  Schiffes  aus  zu  photo- 
graphiren. Die  Bewegung  des  Schiffes  kann  keinen  Eintrag  thun, 
da  sich  ja  Momentaufnahmen  machen  lassen;  die  bleibende  Horizon- 
tirung  der  Platte  liesse  sich  auch  bewerkstelligen ;  nur  ein  Bedenken 
ist  nicht  zu  umgehen :  die  geringe  Höhe,  welche  zur  Folge  hat,  dass 
jedesmal  nur  ein  kleiner  Abschnitt  dargestellt  werden  kann.  Beispiels- 
weise wfirde  man  aus  einer  Höhe  yon  50m  auf  einer  Platte  TOn  400ein* 
bei  10cm  Einstellungsweite  nur  10.000m*  im '  Masstabe  10  :  5.000 
^  1 : 500  abbilden  können,  wenn  das  Objectiv  noch  bis  zu  einem 
Bildwinkel  von  90*  richtig  zeichnet.  Der  Massstab  ist  wohl  günstig, 
die  abgebildete  Fläche  aber  ist  zu  klein.  Es  wären  deshalb  Luft- 
ballon -  Aufriahmen  in  Betracht  zu  ziehen.  Solche  wurden  schon 
wiederholt  Tersucht,  ergaben  aber  selten  brauchbare  Besultate.  Es 
spielen  dabei  zu  viele  Factoren  mit:  der  Wind,  die  steigende, 
drehende  und  schwingende  Bewegung  des  Ballons.  Wird  es  ge- 
lingen, gute  Luftballon-Aufnahmen  zu  machen,  dann  kommt  die 
Photogrammetrie  unstreitig  zu  hohen  Ehren;  keine  andere  Auf- 
nahmemethode  wird  so  ein&ch  und  rasch  so  sichere  und  genaue 
Besultate  geben  können.  Und  zwar  gilt  dies  nicht  allein  för  die 
Aufnahme  von  Küstenlinien  und  horizontalen  Terrainabschnitten, 
sondern  auch  fQr  die  eines  beliebigen  anderen  Terrains.  Für  erstere 
wird  sie  unübertrefflich  bleiben,  da  die  Photographie  schon  zugleich 
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Flau  ist,  für  letztere  dürfte  auch  kaum  etwas  Einfacheres  ersonnen* 
werden  können,  denn  die  ganze  Arbeit  beim  Zeichnen  eines  Planes 
wurde  nur  die  folgende  sein :  Die  zwei  Photographien  werden  mit  den 
Hauptpunkten  H^  und  so  auf  die  Standpunkte  S^  und  gelegt, 
dass  die  Bilder  derselben  in  der  Standlinie  liegen»  Die  Geraden» 
welche  von  H^  und  zu  den  Abbildungen  p^  und  desselben 
Terrainpunktes  P  gezogen  werden,  schneiden  sich  dann  im  Grund- 
risse P*  des  betreffenden  Punktes.  Bei  Kenntnis  der  Einstellunp^s- 
weite  und  der  Höhe  der  Aufnabmepunkte  liefert  der  beigefügte  Aufiisa 
die  Höhencoten  und  controllirt  zugleich  den  Gmndriss.  Pass  man 
die  Construction  der  horizontalen  Projection  von  einem  Apparate 
mechanisch  durchführen  lassen  könnte,  liegt  auf  der  Hand,  und  hierin 
ist  ein  Yoiftheil  sn  suchen,  der  den  photogrammetrischen  Methoden 
gegenüber  anderen  Aufnahme-Verfahren  für  immer  die  Überlegenheit 
siliert. 

Übrigens  sind  Luftballon-Aufnahmen  geeignet,  auch  in  manch' 
anderer  Beziehung  vorzügliche  Dienste  zu  leisten  imd  sollten  schon 
deshalb  eingehender  studirt,  verbessert  und  geübt,  beziehungsweise 
erprobt  werden.  Ich  erlaube  mir  diesbezüglich  nur  auf  die  Recognosci- 
rungen  im  Kriege  durch  Luftballon-Aufnahmen  hinzuweisen,  wie  sie 
Nadar  auf  Geheiss  Napoleon  III.  schon  im  Jahre  1859  im  österreichisch- 
italienischen  Kriege  versuchte  und  welche  im  deutsch-französischen 
Kriege  1870/71  nicht  ohne  Erfolg  angewendet  wurden.  Ohne  Zweifel 
wird  es  dem  menschlichen  Geiste  gelingen,  das  Problem  der  Lnft- 
schitfahrt  zu  lösen;  ja,  wenn  es  sich  bewahrheitet,  dass  Dr.  Wölfert 
in  Neu-Ülm  eine  Probefahrt  mit  einem  Luftschiffe  gemacht  hat,  das 
mit  Hilfe  einer  einpferdigeu  Dampfmaschine  bewegt  wurde,  die  zwei 
dreiflügelige  Schrauben  (eine  für  horizontale  Bewegung,  die  andere  für 
Abw&rtsfahren)  drehte,  und  dass  der  Erfinder  3.000m  hoch  stieg,  im 
Kreise  fuhr  und  nach  IV,  Stunden  -glücklich  am  Ausgangsorte  an- 
langte, so  ist  eigentlich  die  Frage  gelöst,  ümsomehr  dürfen  wir 
hoffen,  dass  die  viel  leichteren  Luftballon-Aufnahmen  baldigst  erfolg- 
reich durchgeführt  werden. 

Die  bisherigen  Versuche  und  Vorschläge  des  ßaurathes  Meyden-  ' 
bauer  und  des  Dr.  Stolze  waren  nicht  geeignet,  die  Verwendbarkeit  der 
Ballon-Aufnahmen  ins  rechte  Licht  zu  stellen,  weshalb  wir  uns  vor- 
läufig für  photogrammetrische  Zwecke  mit  Aufnahmen  auf  der  Erde 
begnügen  müssen.  Bei  derartigen  Aufiuihmen  dürfte  sich  das  Arbeiten 
mit  geneigter  Camera  —  so  interessant  es  vom  theoretischen  Stand- 
punkte aus  betrachtet  auch  ist,  und  so  unübertrefflich  es  sich  in 
einzelnen  besonderen  Fällen  erweisen  mag  —  wohl  kaum  einbürgern, 
vielmehr  dürfte  das  Aufnahme- Verfahren  mit  verticaler  empfindlicher 
Platte  vorgezogen  werden.  Man  hat  nämlich  dabei  den  grossen 
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Vortheil.  dass  die  Photographie  im  Grundrisse  stets  als  Gerade 
ersclieiut,  auf  welche  die  horizontalen  Projectionen  der  einzelnen 
Pi Hilde  leicht  eingezeichnet  werden  können.  Es  spielt  deshalb  die 
Vorticalstellung  der  empfindlichen  Platte  eine  nicht  unbedeutende 
Kolle.  Wie  diese  bei  den  eigens  und  nur  für  photogrammetrische 
Zwecke  conBtruirten  Apparaten  vorgenommen  wird,  habe  ich  an  anderer 
Stelle  näher  erörtert  und  ist  auch  in  mehreren  Lehrbüchern  ausführ- 
lich beschrieben,  weshalb  wir  hier  das  Arheiten  mit  gewöhnlichen 
Apparaten  zunächst  im  Auge  behalten.  Welche  Methoden  ])ei  solchen 
für  das  Verticalstellen  der  matten  Scheibe  (empfindlichen  Platte)  vor- 
theilhaft  sind,  wird  von  dem  photographischen  Apparate  abhängen.  Ist 
derselbe  so  beschaffen,  dass  der  vordere  und  rückwärtige  Theil  der  Camera 
immer  auf  einem  ebenen  Brettchen  senkrecht  stehen,  dann  wird  man 
dieses  mit  einer  Libelle  horizontiren.  Können  Objectivbrettehen  und 
Cassettentheil  der  Camera  leicht  verschoben  und  geneigt  werden,  so  wird 
man  beide  mit  Benützung  des  Senkbleies  in  verticale  Stellung  bringen. 
Am  Besten  ist  es  aber,  einen  Apparat  anzuwenden,  dessen  Camera 
Ton  selbst  eine  Lage  annimmt  und  beibehält,  bei  der  die  licht- 
empfindliche Platte  vertical  steht  und  die  optische  Achse  des  Objectives 
die  dazu  senkrechte  horizontale  Richtung  hält  Da  die  gewöhnlichen 
photographischen  Aufnahmen  fast  ausschliesslich  eine  yerticale  empfind- 
liche Platte  voraussetzen,  so  scheint  mir  der  nachstehend  beschriebene 
Apparat,  der  dem  ähnlich  ist^  welchen  Dr.  H.  W,  Vogel  für  Aufnahmen 
Yon  Küstenansichten  vom  schwankenden  Schiffe  aus  construirte,  nicht 
nur  für  photogrammetrische,  sondern  auch  für  gewöhnliche  Aufnahmen 
ganz  entsprechend  zu  sein. 

Die  Camera  wird  unverrückbar  an  einem  Stabe  befestigt,  welcher 
oben  eine  kugelförmige  Ausbauchung  besitzt  und  diese  in  eine  durch- 
löcherte Hohlkugelpfanne  gelegt.  Der  durch  das  Loch  gehende  Stab 
trägt  unten  einen  Haken  mit  einem  schweren  Gewichte.  Die  Hohl- 
kugelpfanne ruht  auf  einem  Stativ,  welches  bei  Schilfen  an  Bord 
festgeschraubt,  sonst  aber  beliebig  aufgestellt  werden  kann.  Durch 
das  Gewicht  wird  dem  Stabe  stets  eine  vertical e  Kichtung  gegeben, 
weshalb  die  senkrecht  dazu  befestigte  rechtwinkelige  Camera  immer 
so  steht,  dass  die  empfindliche  Platte  und  das  Objectirbrettchen 
vertical  sind. 

Um  nicht  bei  jeder  Aufnahme  die  Messungen  vornehmen  zu 
müssen,  welche  zur  Bestinunung  von  Horizontlinie,  Hauptpunkt  und 
Distanz  nöthig  sind,  wird  man  sich  diese  Elemente  ein  für  allemal 
genau  ermitteln  und  am  gewählten  Apparate  irgendwie  markiren. 
Bei  meinen  Versuchen  bewährte  sich  folgender  Vorgang  am  Besten. 
Die  Camera  wurde  horizontirt  und  der  Apparat  auf  ein  Object 
mit  vielen  Details  eingestellt.  Mit  einem  Nivellir-*Femrohre,  welches 


Digitized  by  Google 


Ü1>er  photographisebe  Hesskunat 


281 


die  Höhe  des  Objectives  hatte,  wurden  am  Objecte  Punkte  gesncht» 
die  in  gleicher  Höhe  lagen.  Die  V(  r])indungsgeraden  der  Bilder  jener 
Punkte  gaben  die  Horizontlinie,  welche  auf  die  matte  Scheibe  ge- 
zeichnet wurde.  Durch  eine  Wiederholung  dieses  Verfahrens  mit 
der  um  OO*'  gedrehten  Camera  ergab  sich  die  Verticallinie  und  mit 
ihr  der  Hauptpunkt  als  Schnitt  von  Horizont-  und  Verticallinie.  Ohne 
viele  Hilfsmittel  lässt  sich  .der  Hauptpunkt  direct  bestimmen,  indem 
man  die  Camera  an  einem  passenden  Orte  aufhängt,  so  dass  die 
matte  Schr^ibo  horizontal  ist  und  unter  der  Camera  einige  Lothe  an- 
bringt; die  Bilder  dieser  Lothe  schneiden  sich  im  Hauptpunkte.  Um 
die  Distanz  zu  finden,  machte  ich  nun  eine  vollständige  photographische 
Aufnahme«  und  ermittelte  mit  dem  Nivellir-Fernrohre  die  vom  Auf- 
stellungspunkte nach  mehreren  Punkten  des  Objectes  gehenden  Visuren, 
zeichnete  dieselben  auf  ein  Blatt  und  suchte  nach  bekannten  ein- 
fachen Constructionsverfahren  die  riclitige  Stellung  des  Negatives, 
das  ist  jene,  bei  welcher  die  Bilder  der  einzelnen  Punkte  genau  über 
die  gezeichneten  Visuren  zu  liegen  kommen.  Die  vom  Ausgangs- 
punkte der  gezeichneten  Visuren  zur  Stellung  der  Platte  gefällte 
Senkrechte  war  die  gewünschte  Distanz. 

Hat  man  die  Visuren  nach  im  gleichen  Niveau  liegenden  Funkten 
gewählt,  dann  erprobt  man  mit  letzterer  Oonstruction  nicht  allein 
die  Lage  der  Horizontlinie,  sondern  auch  die  des  Hauptpunktes.  Man 
kann  nun  Horizontlinie  und  Hauptpunkt  auf  der  matten  Scheibe  ein- 
gezeichnet lassen  und  bei  weiteren  Au&ahmen  darauf  achten,  welche 
Punkte  des  Objectes  sich  in  demselben  abbilden,  es  lassen  sich  aber 
auch  an  der  Camera  Stifte  anbringen,  die  Horizontlinie  und  Haupt- 
verticale  markiren  und  sich  beim  Photographiren  mit  abbilden.  Als 
Merkmal  für  die  Einstellungsweite  mache  man  sich  an  der  Camera 
ein  Zeichen,  nach  dessen  Lage  man  bei  anderen  Aufnahmen  die  Distanz 
berechnen  kann,  notire  sich  z.  B.  wie  weit  die  matte  Scheibe  bei  der 
ermittelten  Distanz  Tom  Ende  der  Zahnstange  oder  von  der  Camera- 
Unterlage  entfernt  war  und  messe,  wie  gross  der  Abstand  bei  jeder 
ferneren  Aufiiahme  ist. 

Naoh  derartigen  Vorbereitungen  sind  die  photogrammetrischen 
Arbeiten  ungemein  «einfach  und  gleichen  denen  mit  Meydenbauer's 
Theodoliten,  die  schon  mehrmals  (z.  B.  Pizzighelli:  Handbuf^h  der 
Photographie,  Stein:  Das  Licht  im  Dienste  wissenschaftlicher Foiäschung) 
so  ausführlich  beschrieben  wurden,  dass  ich  hier  nicht  näher  auf  die- 
selben einzugehen  brauche. 

Es  sei  mir  nur  noch  gestattet,  wenigstens  eine  Art  der  photo- 
grammetrischen Aufnahmen  mit  geneigter  Camera  in  Kürze  zu  skizziren, 
beispielsweise  die  Aufnahme  eines  ebenen  horizontalen  Gebildes  oder 
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eines  Gegenstandes,  dessen  Theile  erkenntliche  horizontale  Figuren 
bilden,  wie  Küstenlinien  oder  Gebäude  u.  a.  m. 

Für  .4  als  Projectionseentrum  und  die  schiefe  Ebene  E  als 
Bildebene,  kann  man  die  centrale  Projection  p  eines  Punktes  P  der 
horizontalen  Ebene  F  wie  folgt  erhalten:  Mau  zeichne  PP'  senk- 
recht auf  E  ^Schnittlinie  von  E  und  P\  AU  parallel  zu  PF  und 
ziehe  HP.  Diese  Gerade  trittt  AP  in  p.  Durch  p  geht  aber  auch 
AK,  wenn  P P^  =  PP,  MAo  paraUel  zu  i^,  und  HA^^^MA  ge- 
macht wird  (Figur  2). 


Figur  St. 


Ist  umgekehrt  j)  gegeben,  so  lässt  sich  P  finden,  indem  man 
A^p  bis  Po,  Hp  bis  P  verlaugt rt,  PP  senkrecht  auf  und 
PP  =  PPo  construirt  (1  igur  3). 


Figur  3. 


Meist  wird  man  in  kleinerem  Massstabe  zeichnen,  also  J^,  nahe 
an  hk  annehmen;  dann  ist  nach  der  hier  folgenden  Figur  4  vorzugehen. 


Digitized  by  Google 


über  photographiische  Messkuust. 


283 


In  dieser  Anordnung  aber  kann  der  Perspectograph  von  H.  Bitter  in 
seiner  jetzigen  Ausführung  zur  mechanischen  Constmction  angewendet 


Figur  4. 


werden.  Dabei  sind  Hp  und 
Aop  durch  Schienen  ver- 
treten und  wird  das  Über- 
tragen von  Po  nach  P 
von  einem  Froschschenkel- 
system besorgt.  Näheres 
hierüber  findet  sich  in  der 
Broschüre  von  H.  Bitter: 
^Der  Perspectograph''  mid 
in  einem  von  mir  ver-  ^ 
fassten  Au&atze,  welcher  in  den  „Mittheilungen  ans  dem  Gebiete 
des  Seewesens**  im  Jahre  1887  zur  Veröffentlichung  gelangte. 

Die  Linie  hh'  und  die  Strecke  AH  können  nach  dem  Verfahren 
bestimmt  werden,  welches  wir  früher  für  die  Constructiou  der  Horizont- 
linie  und  der  Distanz  augegeben  haben.  Den  Massstab  des  Planes  erhält 
man  durch  Messen  einer  dargestellten  Strecke  und  Vergleich  derselben 
mit  der  durch  Construction  gefundenen;  ihr  Verjüngungsverhältnis  ist 
zugleich  das  des  ganzen  Planes. 
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lüitäiisclie  und  teclmisclie  Mittheilungen. 

Wie  die  „Kölnisclie  Zeitung"  mittheilt,  hat  die  deutsche 
Feld-Artillerie  ein  neues  Exercier-Beglement  erhalten.  Der 
im  Winter  1687/88  ansgearheitete  Entwurf  wurde  praktisch  erpreß 
um  kürzlich  mit  einigen  Änderungen  eingef&hrt  zu  werden.  Bei  der 
kurzen  Dienstzeit,  speciell  hei  der  Schwierigkeit  der  SchafEung  eines 
guten  Unterofficiercorps  musste  vor  Allem  Ein&ehheit  in  den  Formen 
angestrebt  werden,  und  durch  die  neuen  Vorschriften  ist  dies  tfaat- 
s&chüch  erreicht  worden.  Das  neue  Beglement  umfasst  fftnf  Theile, 
von  denen  der  erste  das  Exercieren  zu  Fuss  und  zu  Pferde  enthsit 
Mit  der  Ahsdiaffung  der  unhandlichen  langen  Seitengewehre  für  die 
Bedienungsmannschdt  zu  Fuss,  welche  durch  kürzere  In&nterie- 
Seitengewehre  älteren  Musters  ersetzt  wurden,  sind  auch  die  Griffe 
fortge&llen;  dieselben  bestehen  nur  noch  fOr  den  Wachtdienst.  Das 
Exercieren  zu  Pferde  ist  vereinfacht;  auch  die  Attaque  aus  dem  alten 
Beglement  filr  den  reitenden  ArtiUeristen  ist  weggeblieben.  FQr  das 
im  zweiten  Theil  behandelte  Geschütz-Exercieren  sind  bemerkenswerte 
Änderungen  nicht  eingeführt,  da  solche  tlberhaupt  an  dem  Geachfltz 
selbst  nicht  vorgenommen  wurden;  interessant  ist,  dass  der  reitende 
Artillerist  den  Säbel  zu  Pferde  am  Sattel  trägt,  also  bei  der  Geschütz- 
bedienung durch  den  Säbel  nicht  behindert  wird.  Der  dritte  Theil 
enthält  die  Ausl)ildung  am  bespannten  Geschütz.  Als  Grundfonn 
dient  jetzt  die  Gefechts-Batterie  von  sechs  Geschützen  mit  der  dazu- 
gehörigen ersten  Wagenstaffel.  Die  letztere  ist  allerdings  im  Frieden 
nicht  vorhanden.  Der  vierte  Theil  umfasst  das  Gefecht  der  Artillerie; 
er  enthält  eigentlich  keine  Vorschriften,  sondern  vielmehr  Grundsätze 
über  die  Verwendung  der  Artillerie  beim  Angriff  bei  Vertheidigung, 
Verfolgung  und  Kückzug,  welche  dem  Führer  einen  weiten  Spielraum 
lassen.  Dieser  Spielraum  hat  allerdings  seine  Gefahren,  zumal  wenn 
die  älteren  Officiere  mit  ihrer  grösseren  £r&hrung  yielleicht  ausser 
Gefecht  sind  und  dann  der  junge  Führer  von  dem  ihm  gewährten 
Spielraum  nicht  die  rechte  Anwendung  zu  machen  weiss.  Gewiss, 
die  festbindende  Vorschrift  hatte  ihr  Gutes ;  aber  die  starren  Formen 
derselben  hinderten  gar  oftmals  die  freie  Entfaltung  des  artilleristischen 
Geistes.  Die  denkbar  grösste  Ausnutzung  der  Feuerwirkung  der  Feld- 
Artillerie,  das  ist  der  leitende  Gedanke  für  diesen  Theil,  weicher  von 
den  Officieren  aller  Waffen  eingehend  studirt  werden  sollte.  Der 
fünfte  Theil  bringt  die  Vorschriften  für  die  Parade,  auch  in  mög- 
lichster Kürze  und  Einfachheit 
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A.  Harüeben^s  Volks-BibUothek  der  österreichischen  Gesetze.  Heft  13. 
Das  mm  Wehrgemlz  für  die  Gsterr.-ungar.  Monarcbie  vom 

11.  April  1889.  Gemeiiifasslich  erläutert  auf  Grund  aller  ein- 
schlägigen Gesetze,  Vorschriften,  Instructionen  und  Protokolle. 
Mit  einem  alphabetischem  Sach-Begister.  Wien  1889.  A.  Hart- 
leben. 

I)aä  neue  Wehrgesets,  dessen  Berathun^r  im  ungarisclien  Reichstage  so 
lange  Zeit  in  Anspru«  li  g^onommen  hatte,  ist  endlich  zur  Thatsache  geworden.  Es 
erhielt  am  11.  Aphl  die  Allerhöchste  Sanctiou  Seiner  Majestät  des  Kaisern  und 
wurde  am  18.  Apnl  1889  kondgenifteht  Mit  diesem  Tage  tritt  ea  in  Enfl  nnd 
Wirkaamkeil 

Das  Wehrgesetz  besteht  aus  vier  Artikeln.  Der  erste  setzt  mittelst  einiger 
"weniger  Zeilen  das  bisher  <^\\tig  trcwesene  WehrnresetT;  vorn  5.  Decemljcr  1868 
einschliesslich  der  (jesetz-Novolle  vom  2.  October  au^iüer  Kraft;  der  zweite 

enth&lt  das  eigentliche  aus  71  Paragraphen  bestehende  Wehrgesetz ;  der  dritte 
bringt  in  neun  Punkten  die  wichtigen  Übergangsbestimmungen  vom  alten  znm 
neuen  Gesetze;  der  vierte  endlich  besteht  gleich  dem  ersten  nur  aus  wenigen 
Zeilen,  welehe  den  Minister  för  Landesyertheidigung  mit  der  Dnrehftthrung  des 
nenen  Gesetzes  im  EinTemehmen  mit  dem  Keichs-Kriegsminister  betrauen. 

Das  Wehrgpsetz  hat  trotz  der  langen,  theilweife  erregten,  ja  selbst  leiden- 
schaftlichen parlamentarischen  Behandlung  keine  einzige  der  für  den  Ausbau  und 
die  St&rknng  der  Wehrkraft  so  ausserordentlieh  wiehl^en  Beatimmongen,  die  im 
Gesetz-Entwürfe  enthalten,  eingebüsal  Zn  diesen  wichtigen  und  wesenUiehen 
Neuerungen  gehören : 

1.  Die  Verlegung  des  stellungspflichtigen  Alters  vom  30.  auf  das  21.  Lebens- 
jahr, wogegen  kflnnig  die  Berufüng  der  yierten  Altersdasae  snr  SteUung  entfUlt; 
hiedurch  erhält  die  Armee  in  Hinknnffe  ein  körperlich  entwickeltes,  krftftigeres 

Rekruten-Material. 

2  Die  im  alten  Wrbrtr.  setz  enthaltene  Fixiruug  de«;  Kriegsstandes  mit 
800.000  Mann  i^t  entfallen,  d  i  u  es  liegt  im  Systeme  der  allgemeinen  Wehrpflicht, 
dass  alle  Wehrpflichtigen  zum  Dienste  herangezogen  werden;  es  kann  also  nur 
die  Summe  derselben,  nicht  aber  eine  willkürliche  ZiSet  den  Kiiegsstand  be- 
stimmen. 

8.  Das  Bekruten-Contingent  fSr  das  Heer  und  die  Eriegs^Marine  wurde 

von  95.474  auf  103.100  Mann  erhöht,  ferner  für  die  Osterreichische  Landwehr  ein 
f^üb  hes  von  10.000,  für  die  nngarisehe  von  12.000  Mann  fe.stgesetzt,  80  dass  in 
Hinkunft  jährlich  zusammen  12Ö.10U  liekruten  zu  stellen  &iud. 

4.  Die  bisherige  Fiiirung  des  Contingents  fBr  die  Brsatz-Beserre  des 

Heeres  entfällt,  und  wird  diese  künftig  ein  ungeheueres  Reservoir  bilden,  in 
wekhes  alle  Welirptlichtigen  einziitlieilcn  ?ind.  die  Avedcr  beim  Heere  noch  bei  der 
Landwehr  eingereiliL  wurden.  Überdieü  haben  aucii  die  beiden  Landwebieii  ihre 
eigene  Ersatz-Reserve, 

5  Bei  der  Kriegs-]\r;irine  wurde  eine  Seewebr  eingeführt,  und  dadurch  die 
bisherige  Dienstzeit  (4  Jahre  activ,  5  Jahre  Reserve)  von  9  auf  12  Jahre  erhöht. 

6.  Schüesalich  sind  die  yersch&rften  Bestimmungen,  welche  auf  die  Institiitilen 
der  Einjäbrig-Freiwinigen  sich  beziehen,  um  eine  entsprechende  Yeimehnrng  an 
brauelibun  ii  Ileserve-Otficieren  zn  erzielen,  von  gross<»r  nicht  genug  hervorza- 
hebender  Wichtigkeit,  Dcjngemäss  können  a)  die  Studien  während  des  Freiwüligen- 
jahres  ktlnftig  nicht  mehr  fortgesetzt  werden,  sondern  ist  das  ganze  Jahr  der 
militärischen  Ausbildung  allein  gewidmet ;  b)  Freiwillige,  welche  die  am  Schluss 
des  Jahres  abziüecrende  Reserve-Officiers-Prfifunir  ni<'bt  bestehen,  haben  ein 
zweites  Jahr  im  i'rätiüiizstande  zu  verbleiben  und  können  die  Üfdciersprüfung 
erneuern ;  «)  die  Mediciner  müssen  ein  halbes  Jahr  bei  der  Fusstruppe  dienen,  um 
sich  bei  der  Truppe  einzuleben,  ferner  nach  Erlangung  des  Doetor-Diplomc?  ein 
weiteres  halbes  Jahr  in  ein*  Militär-Sanitäts-Anstalt;  d)  den  Freiwilligen  steht 
zwar  die  Wahl  des  Trupponkörpers,  aber  nicht  mehr  jene  der  Garnison  frei; 

Organ  der  UilU.-wi«8en8cliaftl.  Vereine.  XXXVIII.  Baad.  Bacher- Anzeiger.  9 


Dlgitized  by  Google 


9 


LXVI 


Bflcher-Anzeiger. 


c)  die  Begünstigung  des  einjährit'tii  Präsenzdienstes  ist  mc.hi  mehr  vom  frei- 
willigdu  Eintritte  abhängig,  sondern  kann  bei  stellnngspflichtigem  Alter  selbst 
erst  bei  der  Hauptetelliuig  mittelat  Baiechtigungsnachweisea  angesprochen 
werden.  Dies  in  Xfiixa  die  wicbtigsten  Neuenuigflin  des  Wehrgesetses  YOm 

U.  April  1889. 

Da  durch  dieses  Gesetz  die  Interessen  der  Wehrpflichtigen  wie  ihrer 
Angehörigen  intendy  berflhrt  werden,  so  ist  eine  Yertrsutheit  mit  den  Bestim- 
mungen desselben,  gleichwie  die  Kenntnis  andoror  fiiiscblägiger  Gesetze,  ^vie 
z.  B.  des  Militärtax-Gesetzes  vom  13.  Juni  lööO,  des  Landsturm-Gesetzes  vom 
6.  Juni  1886,  des  Witwen-  und  Waisen-Versorgungs-Gesetzes  vom  27.  April  1887  etc., 
fttr  die  weitesten  BevOlkerangskreise  von  Wichtigkeit,  um  die  eigenen  Interessen 
zu  wahren  oder  schwero  Nachtheile,  welche  sich  aus  Unkenntnis  ergeben  können, 
zu  vermeiden.  Diesem  Bedfirfnisse  wird  durch  die  in  den  letzten  Jahren  üblich 
gewordene  Ausgabe  wichtiger  Gesetze  mit  populftren  Erlftntenmgen  bestens 
entsprochen.  Die  strebsame  Verlagshandlung  Hartleben  hat  denn  auch  das  neue 
W'ehrgesetz  in  solcher  Weise  in  ihre  „Volks-Bihlirtthek  der  österreichischen 
Gesetze"  sofort  autgenommen  und  mit  unerkeuuonswerter  Kaschheit  schon  am 
13.  April,  also  am  Tage  der  Verkutbarung  des  Gesetzes,  in  den  Bnchhandel  ge- 
bracht. Die  sechs  Drnekhogen  starke  Ausgabe  in  bequemem  Format,  enthält 
ausser  dem  Gesetzes-Texte  nahezu  bei  jedem  Paragraphe  in  kleinem  Drucke,  ein- 
gehende, klare,  allgemein  Ters^dUehe  I^ntorimgen  mit  Basiehung  auf  alle 
einschlagen  Gesetze,  Verordnungen,  Yorscbriften  nnd  Instimctlonen,  nebst  prak« 
tischen  Fingerzeigen  für  die  Wehrpfliohtig«ii.  —  N.  S.  — 

*Dle  Kontrolversammlunfl.  Nach  der  Wehr-  und  Heerordnung  vom 
22.  Nov«'inl)er  1888  bearbeitet  von  T  r  a  n  s  f  <«  l  d  t,  Oberstlieiitenant 
und  etatmässij^^or  Stabsofficier  im  Infanterie -Begimente  Nr.  129. 
Dritte  Auflage.  Berlin  1889.  Mittler  &  Sohn.-s 

Der  Verfiisser  hat  in.  der  kleinen  Broschüre  von  50  Seiten  'Vif  'rnnifllage 
der  Gesetzesbestimmungen  einen  Behelf  für  hauptsächlich  solche  OtticiorS^zuöüiui'ien- 
gestellt,  welche  znm  er^n  Ifale  in  die  Lage  kommen,  Kontrolversihpmlungen 
abzuhalten.  Der  Verfasser  gibt  dem^n mäss,  gestützt  auf  vielfache  pellgönliche 
Erfahrnngen,  eine  Darstellun*;  fiher  den  Vorgang  bei  diesen  VersainTnlun-Jpn  und 
das  Verhalten  des  kontrolirenden  Officiers,  wobei  alF  das  einschlägige  Mj^erial, 
Gesetzesbestimmnngen,  JKdegsartikel  etc.,  welche  zur  Yerlantbarung  zu  gel^ng^ 
haben,  mehr  oder  minder  avtsfthrlich  angeftthrt  sind.  ^  a.^ 

*Dle  geschichtliche  Entwicklung  der  HandftHerwafren.  Bearbeitet 

den  in  deutschen  Sammlungen  noch  vorhandenen  Origiualt*"» 
von  M.  Th  i  erba  ch,  Oberst  z.  D.III.  TheiL  (Schluss.)  Dresden  ISäp« 
Carl  Höcker.  ^ 

Der  un.s  vorliegende  dritte  Thoil,  zugleich  Schluss  des  in  diesen  Spalt)p 
bereits  wiederholt  hesprorhenen  Werkes,  behandelt  die  Anfange  der  Hint^'vludimgV 
Waffen  bis  zur  Einführung  des  Zündnadel-Gewehres  in  Preussen,  die  Entwicklung 
dieses  Gewehres  mit  seinen  Conenrrenz-Modell»,  überhaupt  jener  HinterladnngsA 
Systeme,  hei  t\  elehen  die  Papierpatrone  zur  Anwendung  kam,  ferner  der  Sy-steme 
mit  Metallpatronen  und  schliesslich  der  Repetirire wehre  und  ihrer  Vrnliuifor. 

Der  Gedanke,  das  Gewehr  anstatt  von  der  Mündung,  von  der  Kimiiner  aus 
zu  laden,  reicht  bis  in  dl»  i  lN  .sten  Zeiten  zurück.  Damals  schon  hatte  man  die 
Vortheile  erkannt,  welch»  dun  h  das  schnellere  Laden  und  Scliiessen.  dann  dui'ch 
das  leichtere  und  sicherere  ßeinigon  des  Laufes  geboten  werden.  Die  Mittel  der 
damaligen  Technik  erm(^glichten  es  jedoch  nicht,  einen  Verschluss  mit  entsprechender 
Abdichtung  der  Fugen  so  herzustellen,  dass  ein  Entweichen  d-  r  den  Seliützen 
oft  sehr  belästigenden  Pulvergase  verhindert  werde.  So  nahe  die  Idee  lag,  diesem 
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die  Verwertung  des  Systems  der  Hinterladnng  hindomdem  ÜbeUrtande  durch  eine 
zweckmässi^ere  Patronen-Construction  abzuhelfen,  so  bedurfte  t\s  dennoch  eines 
ganz  uuverbältnismässig  langen  Zeitraumes,  ehe  sie,  einmal  aufgegriffen,  der 
praktischen  lAmmg  zngefDhrt  wurde.  Alle  in  dieser  Hinsieht  bis  in  die  eiste 
Hälfte  des  pep'enwärtig'en  Jahrhunderts  duroli geführten  Versuche  er^jaljeii,  zumeist 
"wieder  aus  Gründen  technischer  Natur,  nur  Unbrauchbares.  Selbst  Preussen, 
welches  zuerst  unter  den  europäischen  Mächten  sich  entschloss,  seine  Infanterie 
mit  dem  Hinterlade-Gewehr  in  bewaffnen,  begnfigte  sich  mit  einer  Verhältnis- 
mässig  noch  unvollkommenen,  den  Forderongen  an  eine  Eriegsmiinition  nicht 
ganz  entsprechenden  PapierpatTone. 

Allen  unseren  Lesern  ist  bekannt,  welcher  Erfolge  es  bedurfte,  ehe  die 
übrigen  europäischen  Staaten  zur  Einführung  des  Hinterlade  -  Gewehres  sich 
entschlossen  nnd  ehe  die  Waften-Teehnik  jenen  colossalen  Aufschwung  nahm,  dem 
wir  heute  die  Einführung  eines  vorzüglichen  Eepetirgewehres  mit  ungleich 
wtrksaiDMer  Uunition  xu  yerdanken  haben. 

In  welcher  Weise  die  Entwicklung  der  Handfeuerwaffen  und  die  Waffen- 
Technik  Fortfichritte  gemacht  haben,  darüber  eben  bietet  einen  mehr  als  aus- 
reichenden Aufschluss  der  vorliegende,  mit  zahlreichen,  sehr  hübäcL  ausgeführten 
Hlnstrationen  versehene  Band  von  Thierbacb's  Werk»  das  in  jeder  Beziehung 
geeignet  ist,  aUgemeine  Beachtung  für  sich  in  Anspruch  za.  nemnen. 


"^Beschreibung  des  russischen  Gewehres,  System  Berdan  Nr.  2.  Nacli 

russischen  Quellen  bearbeitet  vou  Freiherr  von  Tettau, 
Lieutenant  im  Braunschweigischen  Infanterie-Eegiment  Nr.  92. 
Mit  einer  Tafel.  Hannover  1889.  Helwing. 

Die  vorliegende  Broschüre  ist  einer  jener  zahlreichen  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  russischen  Armee,  mit  denen  der  Bfichermarlct  Deutschlands  und  Österreichs 
seit  zwei  Jahren  überschwemmt  wird.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  wir  es 
mit  einem  Werke  zu  thun  haben,  welches  die  Beachtung  der  interessirten  Kreise 
nicht  verdient.  Für  jede  Armee  ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  nicht  nur  die 
Eampfweise,  sondern  auch  die  BewaflSiung  ihres  eventuellen  Gegners  grOndlich 
zu  kennen. 

Der  Verfasser  —  offenbar  von  derselben  Anschauung  ausgehend  —  liefert 
eine  eingehende  Beschreibung  des  Berdan-Gewehres,  mit  dem  die  Infanterie,  die 
Dragoner  und  die  Kosaken  des  russischen  Heeres  gegenn^rtig'noch  bewaffiiet 
sind.  Dass  ein  Unterschied  zwischen  den  Gewehr-Modellen  dieser  Waffengattungen 
bestehen  mnss,  ist  nach  der  Verwendun^'sweise  derselben  erklärlich,  für  jenen, 
der  das  (Tewehröjötem  kennen  lernen  will,  jedoch  olme  Belaug.  In  Würdigung 
dieses  Umstandes  hat  der  Verfasser  sich  aueli  hauptsächlich  darauf  beschränkt, 
blos  ein  Modell  zn  beschreiben  und  auf  die  Unterschiede  der  anderen  kurz  hinzu- 
weisen. Die  beigegebenen,  sehr  deutlich  ausgeführten  Zeichnungen  ermöglichen 
ein«  laBOhe  OrientLnung  und  «tliOhen  d«i  Wert  der  Insserst  grUndlieh«!  Ixbeit. 

—  k.  — 

*Oie  Ausbildung  der  Infanterie  im  Schiessen  im  Ansehliiss  an  ä\o 
Schiessvorschrift  1887  und  an  das  Exercier-Kef^lement  18<ss. 
Von  V.  B  r  u  n  u ,  Major  und  Bataillons-Commaudeur  im  (ti  cnadier- 
Begimente  König  Friedrich  Willielm  IV.  (1.  Pommersclies)  Nr.  2. 
Dritte  Auflage.  Berlin  1889.  Liebel. 

Der  Verfasser  ist  schon  durch  die  Herausgabe  seines  „Taschenbuches  für  den 
Schiesslehrer"  seit  etwa  einem  Jahre  auf  das  Vortbeilhaflcste  bekannt.  Schon 
damals  musstcn  wir  den  grossen  Fleiss  und  die,  vom  scharfsinnigsten  Verständnisse 
durchdrungene  Liebe  zur  Sache,  mit  welcher  jene  Schrift  verfiasst  ist»  rflckhaltslos 
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anerkennen.  Eine  ähnlich  vortlieilhafte  Beurtlieilung^  verdient  das  vorliegende 
Bach.  Zn  dessen  Ausgabe  bat  das  Erscheinen  des  neuen  Exercier-Beglements  für 
die  Infanterie  den  Anlass  gegeben.  Die  Vorrede  spricht  sich  darüber  so  aus; 
Seit  die  Schiessvorschrift  1887  in  Kraft  getreten,  muss  die  Ausbildung  in  diesem 
Dienstzweige  derart  gefördert  werden,  „dass  der  Infanterist  bereits  nacli 
dem  ersten  Dienstjahre  in  dem  kriegsgemässen  Schiessen  geübt 
iBf  Das  neue  Exereiei-Reglement  fordert  gleiehfUls  ein«  bedeutend  MboM 
kriegsgemässe  Ausbildung  als  das  vorige.  Die  neue  Auflage  des  Lehrbucheft 
„Schiessausbildung",  versucht  diesen  Standpiwkt  der  hentigeiL Infanterie- Aasbildnn^ 
überall  zur  Geltung  zu  bringen. 

Ob  nun  der  „Schfltzenschwann  als  Hanptkampfform  der  Infanterie"  — 
wie  der  Lehrsatz  lautet  —  dereinst  in  der  SchhuMlinie  seine  Bedeutuiif^  be- 
haupten wird,  oder  ob  die  Leitung  grösserer  Verbände  im  Tnterc.-;'- ■  inheitlicher 
Führung,  auf  welche  doch  niemals  verzichtet  werden  kann,  gewisse  Formeln 
des  Zusammenhanges  noch  festmateUen  genothigt  sein  irird,  lassen  vir  vorläufig 
dahin  gestellt  sein.  Doch  stimmen  wir  dem  Schlussworte  der  Vorrede  voUsttadig 
bei,  indem  wir  auch  für  unseren  Theil  „rastloses,  nie  ermüdendes  Streben,  in 
treuer  Friedeusarbeit  zu  wirken  und  das  Bestmögliche  zu  leisten,  um  im  Ernst- 
falle den  Erfolg  der  Ausbildung  zu  sichern*',  als  die  Grandbedhigiing  gedeihlicher 
Entwicklung"  unserer  Kampftüclitij^'lieit  ansehen. 

Das  Buch  bearbeitet  in  gründlichster  und  geistvollster  Weise  den  ganzen 
Lehrstoff  von  den  Anfangsgründen  des  Schiessnnterriclites,  d.  i.  ,von  der  Vor- 
bildung im  Schulsebieasen  für  Bekmtcn  und  altere  Mannschaft ,  vom  eigent- 
lichen Schulschiessen .  Entfernungenschätzen .  Anl;ii,'e  und  Anwendun^r  von 
Schützengräben,  Ausbildung  im  gefechtsmässigen  Einzel-  und  Abtheilungs- 
sehiessen  bis  sor  Ausbildung  im  Belehrangsschiessen.  Der  Text  wird  dureb 
zahlreiche,  sehr  sorgsam  ausgewählte  Aufgaben  auf  allen  Gebieten  des  Sehiess- 
Unterrichtes,  von  der  Rotte  bis  zum  ^efechtsmässii^en  Schiessen  mit  gemischten 
Waileu  und  durch  Skizzen  für  die  grösseren  Autgaben  erläutert. 

Dem  Einfinsse  der  höheren  Torgesetsten  bei  Wahl  und  Vorbildung  der 
Schiesslehrer,  dann  dem  Ausbildunga-Personal  im  Allgemeinen  ist  ein  besonderes 
Capitel  gewidmet.  Von  den  Offi  eieren,  und  n  am  ^  ii  1 1  i  c  h  von  den 
U  n  t e  r  0 i'i'i  c i e  r  e  n  ist  zu  %  c  r  1  a  n  g  u u ,  dass  sie  neben  g e  ii  a  u e  r  X e n n t n i s 
der  Schiesslehre  si-lbst  eine  gute  Schiessfertigkeit  besitsen. 
Kein  Dienstzweig  hat  die  Eig-enart  'h---  Mannes  so  zu  berücksichtigen,  wie  der 
Schiessdienst,  deshalb  muss  der  Lehrer  selbst  schiessen  gelernt  haben  und  soll 
selbst  leidensdiafblich  gern  scbiessen.  Schiessen  Iftsst  sich  befehlen. 
Treffen  nicht,  daher  Übung  und  Ausdauer  nOthig. 

Die  Vorbildung  zum  Schulscbiessen  gleicht  unserer  Vorschule,  doch  wird 
der  Vergleich  beider  Instructionen  noch  auf  manchen  guten  Gedanken  fttbren. 
Der  altere  Schütze  soll  lemtti  durch  möirlichst  schnelles  Laden  Zeit  fOr  Zielen 
und  Abziehen  zu  gewinnen;  das  Magaadn  nnd  Schnellfeuer  soll  sich  zu  einem 
sjezielten  Schnellfeuer  gestalten,  wozu  gestählte  Arme  nnthig  sind. 
Schlechte  Schützen  sind  wieder  zu  den  vorbereitenden  Übuug*'n  zAiriickzuführen. 

Die  Zahl  der  Übungen  der  drei  Schiessclassen  ist  vermindert,  dagegen 
die  Bedingungen  zum  Theil  schwerer  geworden.  Der  Terfosser  sagt,  dass  die 
nahen  Enifernungon  zum  Schiessenlernen  wohl  vorzugsweise  geeignet  sind,  dass 
jedoch  die  Entfernungen  der  kleinen  Klappe  es  sind  —  zwischen  2  und  400»»  — 
auf  welche  die  Entscheidung  fallen  wird;  die  Schwierigkeit  liegt  nach 
den  Feldcugserfahrungen  und  du  Ergebnissen  beim  Abtheilungs* 
schiessen  darin,  das  breite  und  niedrige  Ziel  in  seiner  Hohe  zu 
treffen;  die  Höhenabweichungen  sind  es,  welche  vornehmlich 
die  Wirkung  des  Feuers  so  ungemein  vermindern.  Bs  wird  daher 
mit  Recht  mehrfach  vorgeschlagen,  breite  nnd  niedrige  Ziele  einzuführen. 

Das  gefechtsmässige  Einzelschiessen  ist  sowohl  in  den  „Ynr- 
b e reit c.n den  Übungen"  als  in  den  „Übungen  mit  scharf en  Patronen'' 
höchst  so»f)lltig  durchgearbeitet.  Wegen  der  geringen  Zahl  scharfer  Patronen 
fOr  diese  Übung  —  15  fllr  jeden  Mann  —  muss  umsomehr  Wert  auf  die  Vor- 
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'bereitnng  gelegt  werden  und  soll  bei  dem  jQngsten  Jahrcrftnge  schon 

-gegen  Ende  d  e  r  R  e  Ii  r  u  t  e  ri  a  u  sb  il  d  un  g  mit  solchen  Übungen  be- 
gonnen werden.  Die  Vorübungen  könn-m  meist  nur  auf  d-Mi  Exercierpliitron 
oder  Turnplätzen  der  Garnisonen  statttindeu,  wo  besondere  Einrichtungen  dazu 
getroffen  werden  müssen.  Ob  die  Übung  mit  scharten  Patronen  anf  dem  'Sehiess- 
platze  oder  im  GeläTir!  mit  unbekannten  Entfernungen  —  vorgent  Tninpn 
werden  kann,  Mögt  natürlich  ¥0U  locaien  Verhältnissen  ab.  Doch  sollen  die 
15  Patronen  anf  mindestens  zwei  Übnngstage  vertbeilt  und  nicht  anf  die  Ter- 
achiedenen  Entfenrangen  nnd  Ziele  nur  je  eine  Patrone  yerschossen,  sondern  an 
Jedem  Übnngstage  mit  7  bis  8  Patronen  nicht  mehr  als  zwei  Ziele  beschossen 
■werden. 

Die  Erläuterungen  zum  „gcfechtsmässigen  Abtheilungs- 
schiessen*  deuten  an,  dass  jenseits  der  Grenzen  des  Eintelfeuers,  sowie  über- 
haupt gegen  niedrige  Ziele  (niebr  oder  weniger  gedeckte  Feuerlinien}  schon  jenseits 
400m  die  Geschossgarbe  in  ihr  Becht  tritt  and  nur  ^unter  £insetzang  einer 
bedeutenden  Mnnitionsmenge  eine  durchschlagende  WiiKUig  erwarten  ist". 
"Pür  diese  Übung  kommt  es  weniger  auf  die  strenge  Beachtung  der  taktischen 
Eücksichten,  als  auf  Erwägung  aller  Umstände  an,  welche  den  Verlauf  der  Übung 
und  deren  Nützlichkeit  fördern.  Je  freier  das  Schussfeld,  desto  besser.  Die 
Pübrer  tlinn  gut,  sieh  bei  Sehfttznng  der  Entfenrangen  nicht  anf  ihr  eigenes 
T!^rtbeil  zu  Yerhis>;en,  sondern  den  Dnrchschnitt  mehrerer  Yon  einander  nnabhingigen 
Schätzungen  anzunehmen. 

Unter  den  anzuwendenden  Eeuerarteu  finden  wir  da,  wo  von  der  Salve  die  Kede 
ist,  die  Linien-  wie  SehwarrasalTe  an^efflhrt,  obgleich  weder  im  Reglement, 

noch  sonst  in  dem  vorliegenden  Buche,  die  Schwarmsalve  legitirairt  erscheint. 
Vorgeschrieben  ist  eigentlich  nur  die  Zugssalve.  An  anderer  Stelle  lesen  wir : 
„Schwarmsalven  haben  im  Allgemeinen  wenig  Wert:  sie  sind  Entfernungsmesser, 
Beci^oseimngsfener,  Fener  gegen  knrse  Zdtziele  nnd  ein  Nothbuielf  bei 
schwerer  Luft,  wenn  der  Pulverdampf  sieh  lagert,  und  da>  Zip^pii  erschweit  ist". 
•Das  Wesentlichste  an  der  Sache  scheint  uns,  dass  in  grösseren  Gefechtsvorhält- 
■nissen  die  Detaillirung  der  Feuerleitung  bis  zum  Schwann  hinab  entbehrlich, 
und  das  Entfallen  so  vieler  Commandos  nützlich  ist.  Ansonsten  möchten  wir  der 
S'^hwftniisalve  nicht   alle   Berechtigung   als    taktische  Massregel  absprechen; 
besonders  dann  nicht,  wenn  das  Gefecht  noch  nicht  in  grosse  Dimensionen 
liineiugcwachsen  ist. 

Dem  Antrage  des  Terfiissers  bei  dem  gcfechtsmässigen  Abtheilungsschiessen 

Falle  eintreten  zu  lassen,  m  welchen  bei  einzelnen  Abtheilungen  die  Fü]irer 
und  im  weiteren  Verlaufe  alle  Oommandanten  und  Zugsftthrer  ausser  Gefecht  ge- 
setzt sind  nnd  die  Abtiieilungen  schliesslich  auf  £e  Führung  von  ein  paar 
Qmppenführem  und  iltmn  Mannschaften  angewiesen  sind,  wird  gewiss  flberall 
lieigestimmt  werden. 

Im  Oapitel  über  Munitionsergänzung  während  des  (iefechtes  lesen  wir: 
„Die  Mittel,  welche  sich  auf  dem  G  e  f  e  c  h  t  s  f  el  de  zur  Ergänzung 
der  Munition  bieten,  liegen  in  der  Heranziehung  frischer 
Munition,  sowie  in  dem  Sammeln  und  Verbrauch  der  Munition 
Gefallener  oder  Verwundeter.  Dann:  Ausser  diesem  Verfahren 
empfiehlt  es  sich,  die  ünterstQtznngstruppen  nnd  die  naeh- 
folgenden  Colonnen  mit  der  Patronenergänzung  zu  beauftragen*. 
Hiezn  wäre  zu  bemerken,  dass  diese  Munitionserg5nznngs-Modalitäten  bei  Truppen, 
welche  in  der  Defensive  oder  im  Hinhalten  kämpfen,  keinen  Schwierigkeiten 
nnterliegen  wtlrden,  dass  aber  bei  Truppen  im  Angriffe  die  Angelegenheit  sieh 
nicht  so  leicht  abwickeln  dürfte,  wenn  die  Truppen  beim  Eintritte  ins  Ge- 
fecht bei  normaler  Dotation  aus  deui  disponiheln  Vorrathe  betheiit  wurden. 
Nachfolgende  Unterstützungen  und  Reserven,  die  zum  Eingreifen  vor- 
rücken, werden  kaum  Zeit  finden,  sich  mit  Mnnitionsvertheilung  zu  befassen. 
So  lange  der  Moment  des  Eingreifens  nicht  gekommen  ist.  werden  sie  all(  r  iings 
den  .Nachsehab  zwischen  der  Feuerlinie  nnd  der  vordersten  Ergänzungsstaäel 
▼ermittehi  können. 
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Die  Erläntenmgen  zum  „gefechtsrnftssigen  Äbtheiinngsscbiesflen  —  speciell 
zn  den  „Übungen  mit  scharfen  Patronen"  sind,  wie  schon  erwähnt,  duroli  zahl- 
reiche Beispiele  für:  Rotte,  Gruppe,  Halbxug  und  Zog  ergänzt,  ebenso  jene,  zum 
«GefechtMchieMen  grosserer  Ablbdlungen*':  Gompagnie,  Bati^on,  gemischte 
Waffen.  Die  Beispiele,  und  besonders  die  fOr  grossere  Abtheilungen,  empfehlen 
wir  der  eingeh'?ndstfn  Beachtung,  sowohl  wegen  der  sachgemässen  Anordnung- 
der  Übungen  an  und  für  sich,  als  wegen  der  zweckmässigen  Dispositionen  mit 
dem  Scheibenmaterial,  in  weleh*  letitMer  Hinaidit  aucli  der  Abaehnitt:  «Bin- 
riohtnng  der  Ziele  beim  gefecIiismAseigeii  AbtheilimgBBcliieMeii''  sehr  beachtens- 
wert ist. 

Dem  „Abtheilungsschiessen  unter  Verhältnissen  des  Festungskrieges"  sind 
ebenfalls  sehr  gut  gewihlte  Beispiele  fOr  den  „Angreifer^  und  „Tertneidiger*^ 
beigegeben. 

Das  Buch  endet  mit  der  „Ausbildung  im  Belehrongsschiessen",  von  dessen 
Untertheilung  bereits  die  Bede  war. 

Wir  wiederholen  am  Sclilu.^sc  dieser,  für  den  reichen  Inhalt  des  Buches 
viel  zu  kurzen  Bcsprechnng'.  dass  der  Verfasser  damit  ein  ausserordentlich  ge- 
lungenes Uilfsbuch  für  die  Ausbildung  der  Infanterie  im  Schiessen  geboten  hat, 
dessen  treffliche  Methodik  auch  anssnfaalb  des  deutschen  Heeres  ihren  wohl- 
verdienten Anwert  finden  wird.  Wir  können  daher  das  Buch  Jedermann,  der 
sich  mit  Schiessunterricht  zu  befassen  hat,  aufs  Angelegentlichste  empfehlen.  Es 
ist  vollkommen  begreiflich,  dass  das  Buch  in  kurzer  Zeit  dreimal  aufgelegt  wurde. 
•  Oberst  Finke. 

*Obersfchtliche  DarsteMung  des  Munitioiw-Ersatzes  boi  «ftmmtiichen 
Truppen  durch  alle  Linien. 

Der  Verfasser  hat  es  versucht,  alle  reglemeniarischen  Bestimmungen  über 
den  Ersatz  der  Munition  im  Felde  graphisch  zu  veranschaulichen  und  durch  kurze 
charakteristische  Bemerkungen,  den  Leser  über  die  Dotation  der  einzelnen  Nach- 
schub •  Anstalten,  sowie  Aber  die  Hunitions-Torsorgen  im  Allgemeinen  ta  oiientiren. 

Die  Art  und  Weise,  wie  der  Verfinsser  seine  Aufgabe  gelöst  hat,  lässt 
seine  sehr  verdienstvolle  Arbeit  besonders  al55  Lehrinitte!  für  Eildnngs- Anstalten, 
ünterofficiersschulen  und  Eiiyährig-Freiwiliigen-Abtheilungen  geeignet  erscheinen, 
durfte  aber  auch  allen  Officieren  des  Heeres  einen  wilUcommenen  Behelf  tnr 
raschen  Orientirung  bieten,  und  dies  unisoinehr,  als  die  bezüglichen  Yorschriften 
erst  im  Vorjahre  nicht  unwesentliche  Neuerungen  erfahren  haben. 

Ein  Blick  auf  das  mit  vielem  Geschick  angtilegte  Graphikon  lässt  den 
Leser  sofort  erkennen,  dass  er  es  mit  einer  fachgemAssen  und  sehr  praktische 
Arbeit  su  thnn  hat,  die  keiner  Beklame  bedarf.  —  k.  — 

'^Geschichte  des  k.  k.  33.  Infanterie-Regiments.  Im  Auftrage  des 

Eegiments-Commando's  nach  authentischen  Quellen  und  unter 
Mitwirkung  mehrerer  Eegimeuts  -  Mitglieder  bearbeitet  von 
Oberstlieiitenant  Ferdinand  Ebba r dt.  Ungarisch  -  Weiss- 
kirchen 1888. 

Wenn  die  in  Jahren  vorj^erückten  und  an  Erfahniiijren  reiclien  Weinkenner 
unserer  Monarchie,  der  vinicolen  Produkte  aus  den  Segensjahren  1811  und  1834  selbst 
hevte  noch  nur  mit  Geftthlen*  zu  gedenken  vermögen,  die  ans  weihevoller  BQhmng 
und  be<,'eistertcr  Bewunderung  zu  gleichen  Theilen  gemengt  sind,  so  haben  wir 
alten  kaiserlichen  Soldaten  alle  ürsaehe,  uns  des  Jahres  1741  in  ähnlicher  Weise 
zu  erinnern,  wenn  wir  jene  TruppenkOrper  an  uuöereui  geistigen  Auge  vorüber- 
ziehen lassen,  welche  in  der  glückUehen  L^e  sind,  den  Zeitpunkt  ihrer  Erriehtnng 
auf  dasselbe  zurflckführen  zu  können. 

Es  war  eine  Sturm-  und  Draugperiode  im  strengsten  Sinne  des  Wortes, 
das  erste  Begierungsjahr  jener  Fran,  deren  Standbild,  von  ihren  Paladinen  um- 
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gelwii,  nicht  ganz  vor  Jahresfrist  aus  leuchtend  Erz  und  Stein  geformt,  in  der 
alten  Kaiserstadt  enthüllt  wurde ;  ein  Jahr  so  voll  Gefahren  und  Bedrängnis,  daas 
es  den  ganzen  Muth  und  die  höchste  Entschlossenheit  eineä  •'-•  reiften  Mannes 
in  die  SehranlEen  hfttte  fordern  können  und  doch  eret  der  Beginn  j  ner  schweren 
Heimsuchungen,  welche  den  Thron  Maria  Theresia's  durch  mehr  denn  zwei 
Decennien  beinahe  ohne  ünterlass  bestürmen  sollt<^n  :  ein  Jahr  endlich,  von  dem 
seihst  ihr  grOsster  und  hartnäckigster  Gegner  —  nicht  um  Vieles  später  —  an 
einen  seiner  Verlraiiten  schreiben  mnsste*):  „Denkt  an  die  Königin  von 
Ungarn,  an  diese  Frau,  die  nit'ht  verzweifelt  ist,  als  die  Feinde 
T or  Wien  stan den  und  ihre  blüh  endsten  Provinzen  überschweiQm- 
ten:  wollt  Ihr  nicht  den  Math  dieser  Frau  haben?  

Nnn,  Ihr,  der  jugendlichen  Begentin,  hat  dieser  Hnth  allerdings  yom 

ersten  Aug-enblicke  an  niemals  gefehlt,  denn  er  war  es  zunächst,  der  am 
n  September  1741  das  seither  zu  welthistorischer  Berühmtheit  gelangte 
„Muriüiiiur  pru  rege  nohtro"  hervorrief;  sie  hat  den  Muth  allezeit  bethätigt 
nnd  er  bildete  nicht  die  letzte  jener  glänzenden,  wahrhaft  hervorragenden  Bigen- 
schaften,  welche  die  grosse  Kaiserin  in  so  reichem  Masse  ihr  Eigen  nannte  nnd- 
die  sie  im  Laufe  ihrer  Begierung  in  einer  Weise  zur  Geltung  zu  bringen  verstand, 
welche  ihrer  hehren  Lichtgestalt  für  alle  Zeiton  die  Bewunderang  nnd  Anerkennung 
der  ganien  Welt  zu  slcheni  geeignet  ist. 

Die  unmittelbare  Folge  jener,  durch  die  bezaubernde  Erscheinung  der 
jagend  frischen  Königin  im  Pressburger  Reichstage  entfesselten  Begcistening 
bildete  eine  Reihe  von  einstimmig  gefassten  Beschlüssen,  in  welchen  die  Ver- 
treter des  Landes  sich  bereit  erUärten,  ihrer  harthedrftngten  Monarchin  reiche 
Geldmittel  zur  Verfügnng  7u  stellen,  die  allgemeine  nngarische  Adels-Insurrection 
aufzurufen  und  die  sofortige  Aushebung  von  ^1.622  Mann  zur  Errichtung  von 
sechs  B^imentem  su  Fuss  sn  bewirken  („yitam  et  sanguinem !"). 

Die  anf  Gnmd  dieser  Besolntionen  zur  Anfstellung  gelangten  nnd  anch 

dermalen  noch  bestehenden  ungarischen  Regimenter  führen  lieute  die  Nununem 
2,  31,  32,  33,  37  und  52  und  können  daher  insgesamnit,  ebenso  wie  das,  als 
Trenck'hes  Panduren-Corps  in  Kroatien  schon  etwas  früher  errichtete,  heutige 
Infanterie-Regiment  Nr.  53,  endlich  das  Huszaren-Eegiment  Nr.  10,  ihr  Entstehen 
auf  den  Begierungsantritt  der  „Kaiserin  und  Königin"  Maria  Theresia,  be- 
ziehungsweise auf  das  Stuinyahr  1741  zurückführen!  Sie  haben  aber  auch  alle 
Ursache,  sich  dieses  bedeotongsvollen  Zeitpunktes  mit  freudiger  Oenugthuung 
nnd  stolzem  Selbstgefühle  zu  erinnern,  denn  jedes  einzelne  von  ihnen  ist  in  den 
seither  verflossenen  1%  Jahrhunderten,  jener  denkwürdigen  Fvoolie  würdig  ge- 
blieben und  hat  für  Kaiser  und  Beich  in  hundert  und  aber  hundert  Gelegen- 
heiten BUhmliches  nnd  Hervorragendes  geleistet 

Wenn  es  für  die  Mehrzahl  der  älteren,  unserer  Armee  angehörigen  Officiere. 
anch  voUkommen  genügt,  nur  eine  der  oben  erwähnten  Numm^^rn  zu  nennen,  um 
die  glänzenden  Thaten  des  betreffenden  Regimentes  sofort  in  lupidaren  Umrissen 
hervortreten  zu  lassen,  so  kann  es  im  Interesse  der  jfingeren  Generation  und 
des  Heeres  überhaupt  nur  freudig  und  dankbar  begrflsst  werden,  wenn  wieder 
eines  von  ihnen  es  unternommen  hat,  seine  Geschichte  zusammen  zu  fassen,  und, 
anf  anthentische  Quellen  basirt,  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  übergeben. 

Wer  den  historischen  Aufbau  und  die  allmähliche  Entwicklung  der  Gesdiidite 
dieses  Regimentes  —  es  ist  das  k.  k.  Infanterie-R  egiment  Nr.  33  — 
zuföllieerweise  näher  kennt,  wird  unbedingt  zustimmen,  wenn  wir  sie  als  eine 
der  seMnsten  nnd  hervorragendsten  bezeiiMinenf  welche  von  den  im  Jahre  1741 
errichteten  Heereskörpern  überhaupt  producirt  werden  können.  Wir  müssten  dies, 
ohne  den  tibrigen  im  Geringsten  nahe  treten  zu  wollen,  selbst  dann  thun, 
wenn  wir  uns  auch  nicht  durch  eine  Reihe  persönlicher  und  psychologischer 
Erinnerungen  ausser  in  dem  natnrgemftasen  GefShle  kameradschaftlicher 
Zusammengehörigkeit,  überdies  noch  durch  tausend  zarte  Bande  des  Blutes  und 
der  Ehre  unlösbar  und  für. alle  Zeiten  mit  denjenigen  vereint  fühlten,  welche 
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stets  eine  Zierde  der  kaiserlichen  Armee  gebildet  haben,  rnftg^en  ihre  Feldzeichen 
ihnen  nun  unter  dem  Nameu  Sztäray,  Bakonyi  oder  Gjalai  vorangetragen 
worden  sein! 

Wenn  «8  jetiuds  möglich  gewesen  wSre,  Absb  die  Beg^imenter  eigene  Wappen 

führten,  vrlr  vennr.chten  uns  dasjenige  des  33  nnr  in  seinen  alten,  durch  fasfc 
hundertjährigen  Gebrauch  traditionell  und  arraeebekannt  sjewordenon  Farben  — 
dunkelblau  und  Silber  —  ausgeführt  und  kein  schönerem  Mittelschild  darin  zu 
denken,  als  ein  goldenes,  weithin  leuchtendes,  drei&ch  Teischlungenes  N,  um  aii 
seine  höchsten  nnd  schönsten  Ehrentage:  Neerwinden^Novi— NoTara  sn 
erinnern. 

Selbst  die  reichen,  üppig-stolzen  Mailänder,  schon  seit  Barbarossa'«  Zeiten 
den  Deutschen,  spcciell  den  „Kaiserlichen*  noch  weniger  geneigt  als  ihre 
übrigen  Landsleute,  bezeichneten  das  Kegiment  Nr.  33  nitmiils  anders  als:  „il 
regimento  Giulai,  il  reginiento  chic,  il  regimento  di  lusso". 
Iniponirte  es  denselben  doch  nicht  wenig,  dasR  das  Ke^äment  in  den  Reihen  seiner 
Musik  u.  a.  nicht  nur  Zigeuner  und  Mohren  eingetheilt  hatte,  sondern  der 
Führer  dieser  ^Musik,  Keginients-Tamhur  Josef  Edler  von  Boczko,  sogar  von 
echtem  ungarischen  Adel  war.  Auch  hatte  die  Stadt  durch  den  Umstand,  dass 
das  Begiment  ein  gntes  Drittheil  seines  150  Jahre  zählenden  Bestandes  in  Italien 
und  den  grössten  Theil  davon  in  Mailand  oder  in  dessen  Nähe  zubrachte, 
ausreichende  Gelegenheit  gefunden,  den  Geist,  die  Gesinnungen,  die  Haknnsr  und 
gelegentlich  auch  die  Fäuste  der  33er,  in  normalen  sowohl,  als  in  i^türmischen 
Zeiten  kennen  und  würdigen  zu  lernen. 

Ein  stattlicher,  nahe  an  1.200  Seiten  Lexiconformates  umfassender,  auch 
änsserlicli  luxuriös  und  croschinackvoll  ausgestatteter  Band  nun  ii^t  es,  in  welchem 
uns  die  Geschichte  dieses  liegimentes  vorgeführt  und  erzählt  wird  and  es 
dürfte  nach  den  vorangegangenen  AusfBhningen  wohl  nicht  erst  der  Versicherung 
bedürfen,  das  wir  uns  it  it  In  kso  lebhaftem  Interesse,  als  Eifer  und  Gewissen- 
haftigkeit dem  Studium  des  Werkes  unterzogen  haben  Sollen  wir  das  Ergebnis 
dieses  Studiums  zusammenfassen,  den  Gesammteindruck  präcisiren,  welchen  es 
auf  uns  hervorgebracht  hat,  so  mochten  wir  sagen,  das  es  kein  rollst&ndig 
befriedigender  gewest  n  ist. 

Die  Chronik  der  Krl.  hnisso  eines  Regimentes  ist  doch  immer  nnr  eine 
Special-Geschichte  —  oder  sollte  es  wenigstens  sein.  Wenn  es  zum  Verständnisse 
des  allgemeinen  Zusammenhanges  der  Ereignisse,  an  welchen  dasselbe  theilge- 
nommen  hat,  auch  unvermeidlich  und  unerlftsslich  erscheint,  einen  kurzen  AhrisB 
über  den  Verlauf  dieser  Ereitrnisse  vorauszuschicken  oder  einzuflechten.  so  soll 
und  darf  dieser  Abriss  gleichsam  doch  immer  nur  den  Hintergrund,  den 
B ahmen  des  Bildes  darstellen,  von  welehem  sich  die  Thfttigkeit  des  Begimentes 
abzuheben,  beziehungsweise  aus  dem  sie  hervorzutreten  hat,  —  je  plastischer, 
schärfer  und  anschaulicher,  desto  besser.  Und  doch  wird  gegen  diesen  Grundsatz 
immer  wieder  von  Neuem  gesündigt  und  die  Herren  Verfasser  sind,  mit  sehr  ver- 
einzelten Ausnahmen,  stets  nur  aUzu  geneigt  zu  vergessen,  dass  man  von  ihnen 
weder  allgemeine  Geschichte,  noch  Kricq-s beschichte  im  grossen  Style,  sondern 
einfach  die  Geschichte  eines  bestimmten  Trappenkörpers  erwartet  and  zu  lesen 
wünscht. 

Oleichwohl  sollte  auch  hier  der  Spruch  gelten:  „Est  modus  in  rebus**, 
denn  durchaus  nicht  Alles  ist  so  wichtig,  dass  es  unbedingt  in  die  Dar- 
stellung aufgenommen  werden  muss.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Friedens- 
thätigkeit  des  Kegimentes,  welche  in  der  Schilderung  gegenüber  seineu  Leistungen 
▼or  dem  Feinde  doeh  jedenfoUs  zurflcktreten  und  sieh  mit  einem  relativ  sehr 
bescheidenen  Raunie  begnügen  muss,  s«dlen  reizlos»:  und  ermüdende  Längen  ver- 
mieden und  das  Interesse  des  Lesers  bis  zum  Schlüsse  wach  erhalten  werden. 
Auch  ein  zu  pedantisches  und  ängstliches  Festhalten  am  chronologischen  Verlauf 
der  Ereignisse  kann  der  Darstellung  gef&hrlieh  werden,  —  denn  wenn  Goethe  uns 
sagt:  „Alles  in  der  Welt  lässt  sich  ertragen,  nur  nicht  eine  Keihe  von  schnncn 
l'agen",  —  so  weiss  selbst  der  Jüngste  und  Unerfahrenste  von  uns,  dass  es  in 
der  militärischen  Laufbahn  auch  an  soleheB  durchaus  nicht  fehlt,  von  welchen 
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4er  Prediger  Salomonis  schon  viel  froher  sang:  „Das  sind  die  Ti^e,  Yon  denen 
wir  sagen,  sie  gefallen  uns  nicht",  und  ein  gewandter  und  erfahreTier  Chronist 
vermeidet  es  daher  so  viel  als  md^lich,  seiner  Darstellang  eine  Färbung  zu  geben, 
welche  sie  den  in  Befehls-  nnd  Bapports-Bfichem  gebrftachliehen  AnsfQhnmgen 

ähnlich  erscheinen  lassen  konnte  —  so  nothwendig  und  ehrenwert  jene Beprftsm- 

tasten  des  dienstlichen  Styles  auch  innner  sein  mßgen. 

Einfach,  ungeschminkt  und  in  erster  Linie  streng  objectiv  mag  nnd 
soll  er  uns  immeniin  entiden;  dies  darf  ihn  aber  keineswegs  abhalten,  da 
wo  M  iiOthig  oder  gerechtfertigt  scheint,  auch  schwungvoll  zu  schreiben  oder 
Erinnerungen  einzuflechten.  die  es  wert  sind  und  zur  Charakteristik  des  Ganzen 
beiiaragen.  Derlei  Gelegenheiten  werden  sich  namentlich  in  Bezug  auf  das 
soeisle  Leben  des  Offider8>Corps,  dessen  Besiehungen  sn  anderen  BegimoitMn 
oder  Ständen,  seine  Bestrebungen  u.  s.  w.  zahlreich  ergeben  und  im  Vereine  mit 
einer  entsprechenden  WürdijLjung  der  so  niannigfaltipren  Eigenthümlichkeiten  der 
Mannschaft,  eine  Reihe  von  Einzelskizzen  henortreten  lassen,  deren  geschicktes 
Zusammenfassen  in  einen  Bahmen,  dann  gewiss  ein  inverlSssiges,  natorgetrenes 
und  nach  jeder  Richtung  anregendes  Bild  des  Ee^jinientes  zu  geben  im  Stunde  sein 
wird.  Wenn  wir  in  dem  vorliegenden  Falle  keinen  Augenblick  anstehen,  dem 
Bienenfleisse  und  der  Gewissenhaftigkeit  des  TeTfassers  nnd  seiner  Mitarbeiter  die 
vollste  und  weitgehendste  Anerkennung  zu  zollen,  so  glauben  wir  andererseits 
doch  auch  der  Meinung  Ausdruck  «rehen  zu  dürfen,  dass  es  nicht  in  allen  Theilen 
des  umfangreichen  Buches  möglich  geworden  zu  sein  scheint,  den  oben  von  uns 
in  grossen  Zfigen  angedeuteten  Postalaten  ToDstftndig  gereeht  zu  wwden. 

Bei  der  fthermftssigen  Breite  einzelner,  geradesu  nebens&chlieher  Partien, 

vermisst  man  nur  ungern  eine  lebendigere,  scbwuncrvollere  Darstellung  hen'or- 
ragender  Ereignisse  und  bedauert  umsomehr,  dass  manche  wirklich  bemerkens- 
werthe  Thatsachen  und  Erinnerungen  entweder  gar  keine  oder  eine  nur  unge- 
nfigende  Erwähnung  und  Würdigung  fanden.  Unwillkürlich  wird  man  hiedurch  zu 
der  ÄnnahiTift  gedrängt,  dass  das  Bestreben  diese,  allerdings  lange  7  'ir  nnter- 
bliebeue  Arbeit,  nun  möglichst  rasch  und  bis  zu  einem  gewissen  Termine  um 
jeden  Preis  snm  Absehluss  gebracht  sn  sehen,  eine  anf  die  Inangrifbahme  und 
Durchführung  derselben  im  Allgemeinen  etwas  zu  weitg*  hende  und  nicht  immer 
zielbewusste  oder  vortheilhafte  ing'erenz  aussfeübt  habe.  Hierauf  scheint  schon 
die  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Mitarbeitern  hinzudeuten,  unter  welchen  der 
grössere  Theil  überdies  den  Beihen  der  relativ  jüngeren,  dem  Regimente  natnr- 
genillss  erst  seit  kürzerer  Zeit  angehnrenden  Officiere  entnommen  werden  musste. 
Wenn  wir  auch  nicht  so  unhöflich  sein  wollen,  an  den  »Spruch  von  den  vielen 
Köchen  zu  denken,  aber:  „Leicht  bei  einander  wohnen  die  Gedanken,  doch  hart 
im  Räume  stossen  sich  die  Sachen''  sagt  Wallenstein  schon  dem  Max,  und  die 
Einheitlichkeit  der  Arbeit,  das  feste,  nur  aus  einem  Gusse  zu  ge- 
«  winnende  Gepräge,  muss  durch  eine  derartige  Procedur  unvermeidlich  £in- 
husse  erfohrw. 

Yielleicht  hätte  es  sieh  im  Interesse  des  Buches  tberhaupt  empfohlen,  die 

mehrjährige  „Gariii  nirung"  in  Wien,  mit  dazu  zu  benützen,  einen  oder  den 
anderen  von  jenen  Officieren  für  die  Bearbeitung  der  Geschichte  zu  gewinnen, 
deren  Vergangenheit  mit  den  älteren  Traditionendes  Regimentes  unmittelbar 
verknüpft  sind,  und  von  welchen  Viele  seit  Jahren  in  den  Tersehiedensten  Stellungen 
in  der  Residenz  k-ben?  Bei  diesen  hätte  man  nicht  nur  eine  im  Allgemeinen 

fenauere  Kenntnis  der  früheren  Zeit,  ihrer  Einrichtungen,  Persönlichkeiten,  Ver- 
Utnlsse  u.  s.  w.  gefunden,  —  sie  hätten  diesen  naturgemäss  auch  mehr  Ver- 
ständnis und  jenen  Grad  von  Pietät  entgegengebracht,  deren  Mangel  gerade 
hei  der  Schilderung  der  Erlebnisse  eines  Regimentes,  die  ja  doch  nur  die  OescMchte 
einer  grösseren  Familie  sein  kann  und  soll,  den  Charakter  der  Gesammtdarstellung 
empflndli^  beeintrftchtigen  muss. 

So  würde  beispielsweise  jeder  dieser  Officiere  sofort  erkannt  und  gef  fihlt 

hab  en,  dass  die  auf  das  Regiment  „Sztäray"  bezüglichen,  unter  der  Bezeich- 
nung „Medaillen- Acten"  in  der  Registratur  des  Reichs-Kriegs-Ministeriums 
im  Originale  erliegenden  sogenannten  „Species-Facti",  auch  für  das  heutige 
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Regiment  noch  linolist  kostbare,  ja  ganz  unschätzbare  Pocumente  sind  und  dalier 
anbedingt  ihrem  vollen  Inhalte  naeh  in  dessen  Geschiebte  aufzunehmen  gewesen 
wären.  Sie  behandeln  nämlich  die  Leistungen  jener  Mannschaften  des  ßegimentes, 
welche  sich  in  den  Feldzügen  am  Ausgange  des  vorigen  Jahrhunderts  in  den 
Niederlanden  it.  s.  w.  besonders  ansgezeicbnet  und  dadurch  einer  Decoration 
(Medaille)  würdig  gemacht  haben.  Eines  oder  das  andere  dieser  «Species-Facti''  — 
wenn  schon  nicM  alle  —  hätte  eine  solehe  Beprodnetion  jeden&lla  viel  eher 
gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  als  zahlr  i  lie  andere  That«achen  ohne  irgend 
welcher  Bedeutung,  so  z.  B.  dass:  (1855)  ^die  1  .  2..  ö.  und  6  (-ompagnie  zu  Anfang 
Mai  von  Orema  nach  Monza,  die  3.  und  4.  aber  nach  Brescia  kam",  oder  „dass 
das  Regiment  am  15.  April  1878  an  einer  Farade-Annrttelnmg  der  gesammten 
Garnison  von  Budapest  auf  der  Generals  wiese  vor  dem  Commandirenden  theil- 
nahm".  Ebenso  hätten  ältere,  mit  der  Vergangenheit  des  Regimentes  in  ^^'ahr- 
heit  Tertraute  Officiere,  sich  die  eingehende  Würdigung  eines  Factums  aus 
derselben  nimmer  entgelten  lassen,  weiches  für  die  dienstlichen  und  personellen 
Verhältnisse  seiner  Mitglieder  von  der  eminentesten,  tiefeingreifendsten  Bedeu- 
tung gewesen  ist  und  wohl  auch  iu  den  Aunalen  unserer  Armee  Überhaupt  einzig 
dastehen  dttrfte!  Wir  meinen  die  1858  erfolgte  Verlegung  seines  ürgftnznn^- 
bezirkes  von  Neusohl  (Ober-Ungam)  nach  Stuhlweissenburg  (District  jenseits  der 
Donau),  und  dessen  schon  1856  neuerlich  verfügte  Translocirung  von  hier 
nach  Arad  (südüütliches  Ungarn).  Auch  über  die  Tragweite  dieser,  geradezu 
beispiellosen  Thatsache  können  wir  auf  ein  Original-Docnment  in  der  Kegistratvr 
des  Reiehs-Kriegs-Ministeriums  hinweisen,  das  der  Aufmerksamkeit  der  dazu  Be- 
rufenen entgangen  zu  sein  scheint,  obgleich  es  eine  lapidare  Sprache  spricht  und 
daher  nnt<»'  allen  Umständen  aufzunehmen  gewesen  wäre. 

„Durch  eine  tweimalige  Verlegung  seines  Ergänzungsbezirkes "  —  heisst  es 
in  der  betreffenden,  aus  dem  Monate  April  1859,  nach  verfügter  allgemeiner 
Mobilisirung  stammenden  Original-Kelation  —  „aus  dem  nördlichen  in  das  mittlere, 
nnd  dann  in  das  südöstliche  Ungarn  innerhalb  drei  Jahren,  ist  dieses  Begiment 
in  die  ungünstigsten  Verhältnisse  in  Bezug  auf  schnelle  Augmentation  gerathen. 
Es  muss  seine  Reservemannschaft  aus  dem  Arvaer.  Thiirocer.  Sohler,  Liptauer, 
Barser  und  Honter,  aeine  Urlauber  aus  dem  ZcJaer,  Veszprimer,  Siuhlweibseu- 
burger  und  Tolnaer  Comitate  einberufen,  wihrend  die  Mannschaft  aus  dem  gegen» 
wärtig  innehab  Ti  ii  n  Eriränzungsbezirke  zur  schnellen  Augmentation  der  vier 
Feld-Bataillone  verwendet  worden  ist  u.  s.  w."  Wer  die  Verhältnisse  Ungarns 
übrigens  wirUich  kennt,  für  den  beduf  es  nicht  erst  dieses  Bocmnentes,  van  sich 
die  Summe  jener  namenlosen,  unendlichen  Reibungen  und  Schwierigkeiten  klar 
zu  machen,  welche  für  die  Mitglieder  des  Regimentes  mit  diesem  zweimaligen 
Wechsel  verbunden  gewesen  sein  mussten!  Ganz  abstrahirt  von  dem  ethisch- 
moralischen Momwte,  dem  wichtigsten  nnd  schmerdichsten  von  allen,  welchen 
der  dauernde  Verlust  jenes  Volksstammes  fde.-^  slowakischen)  involvirte,  dessen 
glänzenden  Soldateneigenschaften  das  Regiment  seine  schönsten  und  hervor- 
ragendsten Leistungen  auf  dem  Felde  der  Ehre  zu  verdanken  gehabt,  und  dessen 
kernige  S 'dm e  seine  Reihen  während  eines  Zeitraumes  von  beinahe  hundert  Jahren 
immer  wieder  von  Neuem  completirt  hatten.  Eine  solche  Umwälzung  hätte,  so 
meinen  wir,  wohl  jedenfalls  eine  ausdrucksvollere  Besprechung  verdient,  als  sie  ihr  in 
der  Torliegeuden  Geschichte  des  Regimentes  geworden  ist.  Zehn  bis  zw5lf,  eigentlich 
nur  die  betreffenden  Circular- Verordnungen  citirenden,  überdies  durch  einen  sinn- 
stfirenden  Dnickfehb-r  („Wahl-**  statt:  „W  erb  bezirke")  entstellte  Zeib-n.  sind 
denn  doch  etwas  gar  zu  dürftig  und  erscheinen  auch  durch  den  kurz  daraul  vor- 
tindlichen  Passus:  „Dasselbe  (das  Regiment  Xr.  88)  erhielt  damals  die  ersten 
Eekrutcn  aus  dem  Bezirke  Arad,  welche  m  i  ti  ri  -  Rumänen  waren,  weshalb  ihre 
Abrichtuug,  da  Officiere  und  Unterofficiere  ihrer  Sprache  nicht  mächtig,  sehr  viele 
Schwierigkeiten  Terttrsachte".  nicht  wohl  compensirt. 

Die  VerTbeiluTig  des  zur  Bearbeitung  gelangten  liistoriscben  Materials  in 
die  drei  Hau]ttabs.  linitte  1741  bis  1792.  179:?  bis  1815  und  1816  bis  1878  muss 
als  richtig  und  übersichtlich  bezeichnet  werden.  (.Die  Darstellung  schliesst  nämlich 
eigenthflmlicherweise  mit  dem  Jahre  1878  ab,  obgleich  das  Buch  erst  su  Anfang 
1889  snr  Pnblication  gelangte  nnd  versendet  wnrde).  Anoh  die  den  Terschiedenen 
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LXXV 


Capiteln  angefägten  Ausführungen  Ober  die  „Heeres-Einrichtungen^  der 

betreffenden  Zeitperiode,  bilden  eine  erwünschte  und  zweckentsprecliende  Ergän- 
zung 2tt  den  unmittelbar  vorangegangenen  speciellen  Schilderungen  der  jeweiligen 
Verwendung  und  Thätigkeit  des  Regimentes  oder  seiner  Erlebnisse. 

Ganz  besonders  reich  und  vielseitig  ist  der  „Anhang''  dotirt,  denn  er 
enthält  nicht  nur  gut  rcdigirte  Biographien  der  Inhaber  des  Pieginientes,  sondern 
auch  Verzeichnisse  über  seine  Commandanten ;  eine  Zusammenstellung  »ämmtlicher 
Affiiiren,  an  welchen  das  Regiment  seit  seiner  Erriefatimg  betheiligt  war;  ein 
Verzeichnis  der  Decorirten  und  Ausgezeichneten ;  ein  chronologisches  und  alpha- 
betisches Namen  -  Verzeichnis  aller  seiner  Mitglieder  und  endlich  sechs  ftbersicht- 
lieh  ausgeführte  graphische  Beilagen  (Schlachtpläne  und  Skizzen). 

Wir  wissen  die  nnsägliche  Ifflhe,  mit  welcher  gerade  diese  Zu8aronien> 
Stellungen  alle  verbunden  gewesen  sein  mussten,  gewiss  ihrem  vollen  "Werte 
nach  zu  würdigen  (das  Namen- Verzeichnis  allein  umfasst  1.852  Personen, 
deren  Zugangs-  und  Abgangsdaten,  Chargengrade  u.  s.  w.  zu  bestimmen  waren) 
nnd  können  daher  auch  durchaus  nicht  Terlangen,  gar  keinen  Irrthümem 
oder  Unrichtigkeiten  in  denselben  zu  begegnen.  Gleichwohl  meinen  wir,  dass 
namentlich  gröbere  Verstösse,  bei  einer  etwas  sorgiMtigereu  Revision  immerhin 
TO  Yenneiden  gewesen  irilren.  So  ist  es  z.  B.  nicht  gleiehgiltig,  wenn  ein  höherer 
Offleier,  welcher  das  Regiment  erst  w&hrend  des  Feldzuges  in  Italien,  im  Hnch- 
Sommer  1859  verliess,  schon  im  Januar  dieses  Jahres  ak  „pensionirt"  auf- 
geführt wird;  oder  wenn  ein  anderer,  welcher  thatsächlich,  unter  Beförderung 
snm  Major,  in  den  „Armeestand"  Ikbertrat,  „als  snr  HiliiBr-Intendans'  Uberseizt, 
in  Abgang:  gebracht  wird.  Auch  dürfen  Offioiere,  die  die  Reihen  des  Regimentes 
in  Folge  einer  kriegsreolitliclien  Verurtlieilung  verlassen  mussten  und  ihrer  Charge 
verlustig  wurden,  absolut  nicht  unter  die  Abgangs-Bezeichnung  „pensionirt". 
subsumirt  werden,  denn  das  ist,  zumal  einer  so  flagranten,  allgemein  bekannte 
Thatsache  gegenüber,  nicht  mehr  Schönfärberei,  sondern  einfacli  Fülsclinng. 
Ohnehin  findet  jene  Bezeichnung  eine  viel  zu  allgemeine,  keineswegs  ausreichend 
pr&cisirte  Anwendung,  wie  wir  uns  in  dem  TOrlicg enden  Nameh-Verseichnisse  an 
sahireichen  Stellen  überzeugt  haben.  Wer  seine  Charge  beispielsweise  gegen  eine 
ein-  oder  zweijährige  Gage-Abfertigung  niederlegt  und  aus  dem  HeeresverbarMle 
austritt,  ist  nicht  als  „pensionirt'S  sondern  als  »quittirt'  in  Abgang  zu  bringen; 
ebenso  besteht  zwischen  denjenigen  Ofificieren,  die  wegen  leiblicher  oder  geistiger 
Gebrechen,  welche  sie  im  Laufe  der  Jahre  überkommen  haben,  zum  Übertritt  in 
den  Ruhestand  gen^tliigt  sind,  und  solchen,  die  in  Folge  schwerer  Verwundung  vor 
dem  Feinde  kricgsdieüstuntÄUglich  geworden  und  pensionirt  werden,  ofleubar  doch 
ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  und  dieser  h&tte  in  der  Textirang  unbedingt 
zum  Ausdruck  gebracht  werden  müssen.  Auch  würde  es  vielleicht  :iri<,'ezcigt  gewcsi  ii 
sein,  im  „Anhang"  kurze  Lebensbeschreibungen  derjenigen  Ulüciere  zu  bringen, 
welche  während  ihrer  Dienstzeit  im  Regimente,  den  M  i  1  i  t  ä  r-M  a  r  i  a-T  h  e  r  e  s  i  e  n- 
Orden  bekommen  haben.  £s  sind  ihrer  nicht  weniger  als  zehn,  vom  Ober- 
lieutenant aufwärts,  gewesen,  die  sich  diese  höchste  militärische  Auszeicbninig 
erkämpften  und  wir  meinen,  sie  hätten  in  dem  umfangreich  angelegten  Buche 
jedenfalls  eine  speeielle  WOrdigung  finden  sollen. 

Die  sonderbarste  Erscheinung  an  dem  ganzen  Werke  indessen,  auf  die 
wir  schon  oben  flüchtig  hingewiesen  haben,  bildet  jedenfalls  d'e  Thntsache,  dass. 
Während  die  pragmatische  Darstellung  schon  mit  dem  Jahre  lalü  abächliesst, 
das  Buch  selbst  erst  am  Ausgange  des  Jahres  1888  der  öfiinitiiebkeit 
übergeben  worden  ist.  Dies  muss  vorn  literarischen,  historischen  und  publicisti- 
schen  Standpunkte  gTeicherweise  als  etwas  ganz  Ungewöhnliches  bezeichnet 
werden,  und  man  wird  für  dieses  Vorgehen  vergebens  nach  einer  Motivirung 
Sttchen.  Es  wSre  denn  der  schon  Irfiher  angedeutete  Umstand,  dass  die  Arbeit 
—  ob  natnrgemäss  abgeschlossen  oder  nicht  —  innerhalb  eines  bestimmten 
Zeitraumes  hinausgegeben  werden  musste!  ' 

Wohl  war  das  letzte  Deeennium  miliiftrisch  kein  besonders  ereignis- 
reiches oder  wichtiges,  aber  an  taktischen,  administratiTen,  technischen  and 
organisatorischen  Neuerungen  oder  Veränderungen  liat  es  immerhin  auch  in  dieser 
Zeit  nicht  gefehlt  und  brauchen  wir  in  dieser  Richtung  nur  an  die  Aufstellung 
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von  22  neu*  )i  Infant«  rie-Begimenteni,  die  Ändemngen  in  der  BewaAning  und 

Ausrüstunt'  bei  den  Fusstruppen  u.  s.  w,  zu  erinnern.  Indessen  davon  ganz  ab- 
gesetien,  man  sollte,  denken  wir,  lieber  Austand  nehmen,  die  Geschichte  eines 
Begimentes  überhaupt  zu  publiciren,  wenn  man  in  dem  Momente  ihres  Eraeheinens 
uiclit  über  das  ganze,  bis  dicht  an  diesen  Auj^enblick  reichende  Material  zu 
disponiren  in  der  La*re  ist  und  die  Vernrtentlichung  nur  um  den  Preis  zu  forciren 
vermag,  dass  man  die  letzten  zehn  Jahre  einfach  verschwinden  lässt!  Derlei 
Überhastungen  rächen  sich  immer,  kOnnen  nur  auf  Kosten  des  meritorischen 
Inhalt  I  S  durchgeführt  werden  und  müssen  umsn  nachhält  i^^er  wirken,  weil  sie, 
.im  Gegensätze  zu  der  bei  anderen  Publicationen  ähnlichen  Gepflogenheit,  nicht 
in  einer  apftteren  Auflage  eliminirt  oder  Terbeeeert  werden  kdnnen.  Hieber  gc- 
hfitmi  andh  die  Drnckfebler^  deren  wir  nur  allzuviele  begegneten  und  die  bei 
einer  weniger  präcipitirten  Herausgabe  zumeist  zu  verbessern  gewesen  wären: 
Benedek  wurde  (1859;  nicht  „Commandant",  sondern  „Commandeur"  dea 
Maria  Theresien-Ordene;  die  Oamison'  Pavia  marsehirte  (1848) -in  Bnhe, 
Ordnun«:  und  „Männlichkeit"  ah:  Graf  Darkovich  statt:  Graf  Draskovich;  Wervico 
statt:  Werwik;  Pont  a  Tessin  statt:  Font  ä  Tressin;  Unhost  statt:  Unhoät; 
Littau  statt:  Litten ;  Dobrikovitz  statt:  Dobrichovic;  Moglie  statt:  Moglia; 
Anton  Totb  statt:  Stefan  Toth  n.  e.  w.  n.  s.  w. 

Indessen,  dieser  Fehler  sowohl  als  alle  übrigen,  deren  wir  in  unseren,  die 
Lancrmuth  des  Lesers  nur  allzu  sehr  herausfordernden  Ausföhninorcn  Erwfihnnnar 
thun  mussten,  sind  bei  näherer  Betrachtung  mehr  oder  weniger  doch  nur  fornielle 
vnd  TermGgen  an  d  e  r  Thateaehe  nichts  m  ändern :  dass  das  k.  k.  I  n  f  a  n  t  e  r  i  e- 
Eegiment  Nr.  33  eine  brillante  Yerpanp-cnheit  und  dem  entsprechend,  ein^ 
selten  schöne,  glänzende  Geschichte  hat.  „Facta  loquuntur,"  kann  man  von 
dieser  in  Wahrheit  sagen,  indem  man  sie  dem  eingehenden  Studium  eines  jeden 
Soldaten  empfiehlt  und  wenn  jene  drei  Eegimenter,  zu  deren  Errichtung  das 
tapfere  33.  im  Laufe  ih  r  letzten  neunzig  Jahre  mit  einem  ansehnlichen  Theile 
seines  Bestandes  beizutragen  hatte  —  Nr.  60,  68  und  HS  —  immer  und  in  allen 
Gelegenheiten  dem  Beispiele  folgen,  welches  ihnen  das  Stamm-Beffiment  auf 
unzähligen  Schlachtfeldern  Europas  gegeben  hat,  so  wird  ihnen  und  der.  k.  k. 
Armee  gewiss  nur  zu  gratnüren  sein.  —  0.  — 


Kriegerlebon  dee  Johann  v.  Borcke,  weilami  kön.  preuesischon  Oborot- 
lioutonants  1806  bis  1815.  Nach  dessen  Aufzeichnungen  bearbeitet 
von  V.  Leszczynski,  Major  vom  Nebenetat  dee  Grossen 
Generalstabs.  Berlin  1888.  Mittler  &  Sohn. 

Über  den  Wert  von  pers5nliehen  Denkwürdigkeiten  ist  wohl  Niemand  im 

Zweifel.  Die  Acten  der  Anliive  i^ehen  im  Grossen  denn  doch  nur  Kunde  von 
Ereignissen,  von  Thaten  und  Befehlen  und  höchstens  noch  von  demjenigen,  was 
im  Bathe  an  Gründen  und  Gegengründen  vorgebracht  worden.  Die  Archive 
sagen  uns  daher  nur,  oder  doch  fast  ausschliesslich,  was  die.  man  mochte  sagen, 
Exeentivnrn^ane  der  Geschichte  gedacht,  i^etlmn  und  beabsichtigt  haben.  Eine 
lediglich  auf  amtliche  Archivalien  gegründete  Darstellung  muthet  nicht  lebens- 
fmeh  an,  sie  fesselt  nicht,  sie  mag  recht  genan  nnd  sachlich  sein,  aber  es  fehlt 
ihr  das  rein  menschliche  Moment;  sie  verschweigt,  was  die  Menschen  der 
^geschilderten  Epoche  gedacht,  gelitten,  erstrebt  haben,  sie  erzählt  gleichsam  nur 
Haupt-  und  Staatsactiouen  in  ihrem  äusserlichen  Verlaufe,  aber  was  schliesslich 
anf  die  Dauer  allein  an  der  Geschichte  interessant  bleibt,  das  innere  Leben  der 
in  bewegter  Zeit  mitbewegten  Personen  und  Massen^  davon  weiss  sie  nur  wenig 
und  kann  nicht  viel  wi.^sen. 

In  erster  Linie  giesst  die  lebendige  Überlieferung  den  belebenden  Hauch 
in  das  starre  Gefüge  der  ArehiTgeschiehte.  Was  der  Vater,  „welcher  dabei  ge- 
wesen, als  man  bei  Leipzig  schlug",  dem  Sohne  erzählt  hat,  und  was  dann  auf 
Enkel  nnd  Urenkel  fibergegangen,  lässt  eine  sonst  trockene  Darstellung  jener 
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Schlacht  gani  anders  eisdheiiLeii,  als  sie  jenem  enehien,  welehm  keine  Bnili« 

long,  zukam. 

Geschriebene  Memoiren  vertreten  jene  Erzählungen;  nur  wenden  sie  sich 
an  Viele  und  nehmen  Bttelcaieht  anf  die  AofoTdemn^n  der  ÖflfonUiehlEeit.  Sie 

sind  desto  vorsichtiger  verfasst  and  sind  desto  vorsichtiger  aufzunehmen,  je 
rascher  nach  den  Ereignissen  sie  erscheinen  oder  je  mehr  der  Schreiber  Gründe 
hat,  seine  eigene  Persönlichkeit  und  ihre  specielle  Rolle  zu  vertheidigen  oder  zu 
▼eiherrlichen ;  man  könnte  also  fast  sagen,  sie  eind  desto  unverlässlicher,  je  inter- 
essanter sie  sind.  Für  die  Epoche  der  rranzoscnkrief,'e  trifft  dies  wenigstens 
genau  zu.  Napoleon's  Memoiren,  auf  IS.  Uelena  verfasst,  dann  jene  seiner  Marschälle 
und  Steatembiser,  welehe  aUmälig,  bis  in  die  neueste  Zelt  an*B  Licht  traten, 
fordern  die  histoiisehe  Kritik  an  gar  vielen  Stellen  henuie« 

Das  vorliegende  Bnrh  mag  man  auf  den  ersten  Blick  niolit  unter  die  in 
obigem  Sinne  interessanten  Memoiren  reihen.  Der  Verfasser  hat  keine  hervor- 
ragende Rolle  gespielt,  war  einer  im  Gewühle  jener  Zeit  und  nicht  einer  der 
Werkmeister;  er  hat  es  bis  zur  Schlacht  von  Jena  zum  preussischen  Premier- 
lieutenant gebracht,  ist  dann  in  Gefangenschaft  gerathen,  ist  1P08  in  die  west- 
phäMsche  Armee  des  Königs  Jerome  getreten,  zum  Oberstlicutenant  avancir't, 
1814  als  Hauptmann  in  die  prenssische  Landwehr  angenommen,  1831  als  Oberst- 
lieutenant pensionirt  worden  und  starb  als  Sljähriger  nach  31jährigem 
Ruhestande  am  22.  Februar  1869.  Seine  Memoiren  über  180(5  bis  1812  schrieb 
er  wahrscheinlich  rasch  nach  den  Ereignissen;  jene  über  1813  bis  1815  viel 
späten  Sie  blieben  bis  1888  nngedmckt  und  waren  bestimmt,  blos  den  Söhnen 
des  Verfassers  zn  zeigen,  „was  an  ihm,  seinem  Leben  und  seinen  Erfahrungen 
war".  Sie  waren  somit,  was  sie  ihrem  Eindrucke  nach  scheinen,  wohl  wahr 
und  aufrichtig  und  wenn  sie  auch  keine  Aufschltlsse  über  grosse  Fragen  der 
Kriegsgeschichte  und  Politik  jener  Zeit  bringen,  so  tindet  der  Leser  doch  in 
ihnen  eine  lebendige  Schilderung  von  geschichtliclien  Details  und  einen  sehr 
aoBchaulichen  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  der  Kriegszeit  1805  bis  1815. 

Der  Kern  des  Buches  liegt  in  der  Darstellung  des  Seelen-  und  Dicnst- 
lebens  eines  OfBciers,  welcher  durch  einen  sechsjährigen  Dienst  in  der  west- 
phälisehen  Armee,  also  eigentlich  im  Dienste  Napoleon's,  mit  seiner  deutschen 
und  preussischen  Gesinnung  oft  und  schmerzlich  in  Zwiespalt  kommt,  allerlei 
Ungemach  dnrch  dieses  Hissverhältnis  auszustehen  hat  nna  erst  dnreh  die  Be- 
freiungskriege mit  all'  seinen  Landsleuten  und  Leidensgenossen  des  Bbeinbnnd- 
hereiches,  von  dem  verhassten  Joche  befreit  ^ird 

Im  Schicksale  v.  Borcke's  ist  daher  das  Schicksal  von  vielen  Tausenden 
mitbeschrieben  und  hierin  liegt  der  Hanptreiz  des  Buche». 

Vieles  von  dem  gereizten  und  oft  fast  gehässigen  Tnue,  in  welchem  hier 
die  Machthaber  von  Cassel  und  die  Organe  derNapoleon'schen  Herrschaft  geschildert 
werden,  muss  man  aus  der  Lage  der  im  Jahre  1814  in  die  Reihen  der  sieg- 
reichen Gegner  Napoleon's  znrflckgekebrten  Offieiere  erklären.  Es  klingt  der 
Ton  des  Missbehagens  durch  das  ganze  Buch.  Fast  möchte  man  sagen,  der  Ton 
eines  gewissen  Schuldbewnsstseins,  da  ja  ihm,  wie  hundert  Anderen,  der  wost- 
phälische  Dienst  nicht  aufgezwungen,  sondern  von  ihnen  aufgesucht  und  erst 
dann  verlassen  wurde»  als  Jeröme  dnrch  die  Tordringenden  Colonnen  der  Alliirten 
verjagt  worden  war.  Dies  muss  man  freilich  dem  oflrcnherzigen  und  sulchem 
harten  Schicksale  unterworfenen  Verfasser  niclit  anrechnen.  Er  war  eben  Einer  aus 
der  Masse,  welche  in  Folge  der  Lage  des  deutschen  Vaterlandes  jener  Epoche 
nnd  durch  Napoleon's  eherne  Fanst  geknechtet  und  in  unwürdige  Verhältnisse 
gebracht  worden  ist.  Die  Zeit  von  1792  bis  1815  war  im  Allgemeinen  keine 
ehrenvolle  für  einen  grossen  Theil  der  Deutschen.  Erst  der  Beitritt  de» 
OsterreieliiUcben  Kaisers  xor  Allianz  1813  hat  das  Blatt  gewendet  nnd  dann 
erst  ist  jener  Standpunkt  allgemeiner  braver  deutscher  Gesinnung  begründet 
worden,  von  welchen  ans  man  später  die  Begebenheitoi  Ton  1792  herwärts 
betrachtete. 

Im  Detail,  wie  schon  erwähnt,  findet  man  nngemein  reichliche  und  grflnd- 
Uche  Belehrang.   Darmn  kann  sich  anch  diese  Besprechnng  mit  dem  Einzel- 
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inhalte  des  Buches  nicht  befassen;  es  niüs.ste  zu  Vieles  abgeschrieben  werden, 
während  doch  nur  die  Leetüre  def?  Ganzen  den  vollen  P^indruck  creben  kann. 

Die  erste  Abtheilung  (1805  bis  1807  „im  preussischen  Dienste")  illostrirt 
die  Katastroplie  Ton  Jena  und  Anent&dt,  eiUftit  dnreh  eratannliebe  Hittheflnngen 
über  die  preussische  Mi.sswirtsebaft  den  plrdzlichen  Zu.saninienbrQcli  des  Heeres 
und  des  Staates.  r)ra.stis<*here  Fälle  von  niilitüriseher  Utitauglichkcit  mittlerer 
und  höherer  Commandanten  sind  noch  kaum  irgend  anderswo  geschildert  worden. 
Wenigstens  scheinen  Marschbefehle  mit  nicht  angegebenem  MarBchiiele,  voll* 
kommen  erfolglose  Verpfleguntrsdispositionen  u.  s.  w.  diese  Behauptung  zu  recht- 
fertigen. Die  Sccnen  der  allgemeinen  Flucht»  die  Vorgänge  der  fast  plötzlichen 
Preisgebang  des  ganzen  Landes,  der  Capitulationen  und  des  allgemeinen  Waffen- 
streckens  sind,  wie  sie  dem  besdoftokten  Gesichtskreise  des  Verfassers  erschienen, 
also  subjectiv  und  dadurch  um  so  eindringlicher  darfi:estellt.  Der  Leser  sieht 
gleichsam  vor  Augen,  wie  ein  eigenes  Erlebnis,  was  die  gedrängte  Kriegs- 
gesebiohte  mit  wenigen,  trockenen  Worten  vortrilgt.  Er  einbrt  biebei  anch 
von  den  Stimmungen  der  preussischen  Hauptstadt  und  die  strenge  Verurtheilung 
der  besiegten  zerstäubten  Armee  von  Seiten  der  Bürger.  Der  Gesammtein- 
druck  lässt  die  fast  hotfuungslose,  mehr  noch  moralische  als  physische  Nieder- 
lage des  prenssischen  Staates  erkennen.  Da  die  prenssiscben  Arehive  über  jene 
düstere  Zeit  arm  sind,  mag  das  Torliegende  Buch  als  iriHkommene  Gesohiehta- 
qaelle  erscheinen 

Die  Geüiuuung  weiter  Kreise  im  deutschen  Vaterlande  ist  durch  die 
Werbungen  dentseker  SUnrtent  welche  fttr  Napoleon  Begimenter  anfstellten,  der 

Landsknecht  -  Cliarakter  mancher  preussischer  Officiere  durch  den  Umstand 

charakterisirt,  dass  solche  in  diese  Regimenter  freiwillig  eintraten.  Eine  — 
Gottlob!  —  verschollene  Zeit,  eine  heute  schon  unverständliche  Epoche  tritt  uns 
da  entgegen. 

Am  Feldzuge  1807  nahm  v.  Borcke  in  einem  der  improviairten  Reserve- 
Bataillone  Theil  und  hatte  das  l'nglück,  naeli  dessen  Beendigung:  auf  Kalhsold 
gesetzt  zu  werden.  Dann  folgt  die  Schilderung  jener  Geldcidamitäten,  welche 
ihn  bewogen,  in  seine  Heimat  und  in  das  nenbegrflndete  EOnigreidi  Westphalen 
zurückzukehren  und  militärisehe  Anstellung  zu  suchen,  waa  eist  nach  monate- 
langem Antichambriren  und  (^läMtioniren  gelang. 

Die  zweite  Abtheilung  (1808  bis  1812)  enthält  sehr  merkwürdige  Schilde- 
niiigen  des  Hof-,  Armee-  nnd  bürgerlichen  Lebens  im  Weatph&liscnen  König- 
reiche. Das  Bild  Jeröme's  gleicht  hierin  nicht  dem  landläufigen.  Borcke  lässt 
ihm  brummend  Recht  widerfahren.  Dieser  „Morgen  wieder  lu.stik"  war  aller- 
dings ein  gehorsamer  Diener  seine»  grossen  Bruders  und  dieser  lastete  durch 
jenen  schwer  auf  dem  Lande  mit  allerlei  Forderangen,  aber  sonst  flberraschen 
uns  viele  tüch1is,'r'  und  ehrenwerte  Züge  an  ihm.  Er  war  ein  g-uter  Organisator, 
ein  sehr  verständiger  Ausbildner,  ein  praktischer  Soldat  und  persönlich  schätzens- 
wert. Jedesfalls  wusste  er  ^Dienstordnnng  einznfflhren  und  Mannszncht  zu 
erhalten 

Der  „Krics'  gc^^en  Russland  181 '3"  macht  das  Buch,  mehr  als  alle  anderen 
Theile,  lesenswert.  Es  übertrilit  an  plastischer  Anschaulichkeit  und  militärischem 
Gehalte,  was  Segur  —  allerdings  von  anderem  Standpunkte  aus  —  über  die 
Sclirecken  dieses  Feldzuges  Mnterlas.seu  liat.  K\n  wahres  Cabinetstftck  ergreifender 
Schilderung  befasst  sich  mit  der  p]pisode  des  Brückenschlags  an  der  JBeresina 
und  mit  Napoleon's  per.^nnlichem  Kinfius.-;t'  auf  die  braven  Pionniere. 

Der  „FeldzuiT  18 13-*.  an  welchem  v.  Borcke  al»  Adjutant  des  Generals 
Danloup-Verdun  thcilnalini.  brachte  ihn  zun  ersten  Haie  in  die  Lage,  den  eigenen 
Laudsieuten  feindlich  gegenüber  zu  stehen. 

Niemand  wird  die  Scliildmiii^r  eines  Recognoscirungs-Rittes  Napoleon's 
mit  grosser  Suite  (26.  August  lB13j  bei  Dresden  ohne  tiefes,  fasst  möchte  luan 
sagen,  ehrf&rohtiges  Interesse  lesen,  weil  das  Bild  de.s  Mannes  aus  diesem  Wort* 
gemälde  weit  plastischer  und  lebendiger  liervortritt,  als  aus  den  besten  Bildern 
Horace  Vemet's  oder  Delacroix's.  Während  der  Schlacht  bei  Leipzig  befand  sich 
Borcke  nicht  bei  der  Armee,  sondern  in  Cassel. 
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Ül)er  die  anderen  Theile  des  Buches,  so  interessant  sie  sind,  anch  nur 
andeutend  zu  sprechen,  verbietet  der  knappe  Baum.  Das  Werk  ist  als  Geschichts- 
quelle sehr  wertvoll,  als  Leetflre  höchst  fesselnd  und  seine  Herausgabe  ver- 
dienstlieli.  OHficienbibliotheken  sollten  ea  anschaffen.  —  Ba.  — 

^Armee-AllHim.  Zur  Erinnerung  an  das  vierzigjährige  Eegierungs- 
Jubflftnm  Seiner  k.  k.  aposioL  Majestät  Franz  Joseph  1. 
Herausgegeben  unter  der  Ehrenpr&sidentschaft  Seiner  Durch- 
laucht Prinz  Egon  von  Thurn  und  Taxis,  k.  k.  Oberst- 
lieutenant a.  D.  etc.  etc.  und  unter  der  ßedaction  von  Gustav 
Amon  Kittfr  von  T  r  e  ii  e  u  t'e  s  t.  k.  k.  Major  und  Wachtmeister 
der  k.  k.  Arciereu-Leibgarde,  etc.  etc.  Wien  1889.  Herausgeber 
K.  W  i  1 1  m  a  11  n  &  C  o  m  p.,  im  Selbstverlage. 

Von  diesem  loyalen  und  patriotischen  Prachtwerke  liegt  nunmehr  das 
Ö.  Heft  vor.  Dasselbe  enthält,  gleich  den  vorhergegangenen,  10  Druckbogen  in 
Grossfolio,  wovon  je  fünf  den  Portraits  und  dem  biographischen  Texte  gewidmet 
sind.  Jede  Seite  des  bildlichen  Theiles  biingt  sieben  Portraits  der  k.  k.  Feld- 
marächall-Lieutenants  des  activen  und  des  Buhestaudes,  welche  als  Medaillons  in 
rdeh  omamentirter,  mit  Emblemen  gerierter  ümralimnng  sn  einem  geschmackrollen 
Ensemble  zusammengestellt  sind.  Die  Ausführung  ist  künstlerisch  und  höchst 
sorgfältig,  die  Charakt<  ristik  der  Portraits  durchwegs  treflflicli  T>.-r  biographische 
Theil  enthält  die  austulirlichen,  dabei  aber  doch  kurz  zusammengefassten 
Schflderangen  der  LebeDslftnfe.  Per  Druck  ist  rein  und  gefiUlig,  das  Papier  ge- 
diegen, die  ganze  AusstattunL^  I  rä.  htfg  wie  in  allen  vorhergegangenen  Lieferungen, 
Das  nächstens  zur  Ausgabe  gelangende  ö.  Heft  wird  die  Portraits  und  Biographien 
der  k.  k.  Feldmarschall-Lieutenants  bescfaliessen.  Wie  von  der  Bedaction  des 
Annee-Albunib  (Wien,  Habsbmrgergasse  Nr.  7)  verlantbart  wird,  kann  das  erste 
Heft  des  Werkes,  das  sogenannte  „Kaiserheft",  welches  mit  dem  Bildnisse  Seiner 
Majestät  an  der  Spitze,  die  Portraits  und  Biographien  aller  Mitglieder  des 
AllorhAchsten  Kaiserhauses  entb&lt,  fOr  sich  allein  anch  ohne  Abonnement  um 
den  einfoohen  Lieferongspreis  von  8  fl.  bezogt  werden.  —  s.  — 

Wahlstatt  und  sein  Cadettenhaus.  Zum  fünfzigjährigen  Stiftungsfeste 

des  Cadettenhaiises  bearbeitet  von  Dr.  Franz  Lindner,  Ober- 
lehrer am  köü.  Cadettencorps.  Berlin  1888.  Mittler  &  Sohn. 

Diese  Schrift  von  119  Seiten  dürfte  wohl  durch  seinen  Titel  nur 
solche  Leser  locken,  welche  mit  der  Wahlstätter  finsiehonffsanstalt  als  Lehrer 
oder  Schüler  in  Beziehung  gestanden  sind.  Der  Inhalt  bietet  auch  dem  fem- 
stehenden, leselustigen  Officier  k&nm  eine  ansprechende  Leetüre.  Allgemein 
interessant  sind  blos  jene  Stellen,  aus  welchen  die  allgemeine  KntwicÜungs- 
geschichte  des  preussischen,  militärischen  Erziehungswesens  theiiweise  zu  ent- 
nehmen ist.  Das  System  der  „Compagnie-Chefs",  der  «Assistenten",  „IfÜitftr- 
lehrer"  und  „Militiircrzieher",  endlich  der  „Gouverneure"  oder  „Civil-Erzielier" ; 
dann  der  ursprüngliche  Lehrplan  und  seine  späteren  Modificationen  treten  aus 
den  sehr  gewissenhaft  zusammengestellten  sachlichen  und  personellen  Aufzeich- 
nungen deutlich  hervor.  Auch  manche  pädagogische  Mittel  der  Aneiferung  und 
Bestrafung,  wie  sie  in  prenssischen  Anstalten  angewendet  werden,  sind  hier 
nachzulesen  und  so  sei  die  Schrift  denjenigen  empfohlen,  welche  speciell  berufen 
sind,  die  Entwicklnng  der  Milit&r-Pädagogik  zn  verfolgen. 

Die  kurze  loc^istorische  Einleitung  enthält  den  merkwürdigen  Satz:  „Im 
Jahre  1740  griff  der  jnnge  Preussenkönig  Friedrich  11  zum  Schwerte,  um  das 
geraubte  Gut  seiner  Ahnen  vom  Hause  Hab.sburg  zurückzufordern".   Die  Päda- 

fogik  vertrftgt  allerdings,  gerade  in  der  Geschichte,  nicht  immer  die  volle  Wabr- 
eit.   Aber  das  ist  zn  dick.  —  Ba.  — 
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Neue  Liefeningsausgabe  von  Stieler't  HanMtlM.  95  Karten  in 
Kupferdruck  und  Handkolorit.  Herausgegeben  von  Dr.  Hermann 
Bergbaus.  Karl  Vogel  und  HermanTi  H  ab  e  n  i  c  h  t.  Erschpint 
in  Lieferungen  fjede  mit  3  Karten,  die  letzte  mit  2  Karten 
und  Titel).  Gotha  X889.  Justus  T  er  t  Ii  es. 

Von  diesem  vorzüglichen  und  Ii*  rvorragenden  kartographischen  Worke, 
dessen  er^^te  Lieferungen  im  Vorjahre  tTschionen,  liegen  nunmehr  die  Lieferungs- 
hefte G  bis  11  vor.  Von  den  iu  ihnen  enthaltenen  18  Karteüblättern  entfallen  je 
vier  auf  Deutschland  und  Frankreleb,  je  drei  auf  die  spanische  Halbinsel  und 
Amerika  und  je  eines  auf  das  S^onnonsystem,  die  Niederlande,  Osteuropa  und 
Afrika.  SämmtUche  ülätter  sind  gleich  jenen  der  vorhergegangenen  Lieferungen 
in  feinstem  Kupferstiche  musterhaft;  ausgeführt  imd  tiädlos  reprodueirt.  Die 
Blätter  Nr.  12  Deutschland,  dann  27,  29,  30  und  31  Frankreich  bringen  gediegen 
gearbeitete  Darstellungen  der  Alpen-  beziehungsweise  der  Pyrenäengebiete  in 
Dufour" scher  Manier,  die  nicht  plastischer  gedacht  werden  können;  besonders 
prachtvell  ist  das  Blatt  31  Frankreich  der  8.  Liefemng,  in  welchem  die  Alpen 
von  der  Küste  nordwärts  bis  zum  Genfer-See  und  ostwärts  bis  Bergamo  einge- 
zeichnet sind.  Einen  sehr  angenehmen  Eindruck  machen  auch  die  Kartenblätter 
mit  grossen  Wasserflächen,  da  diese  statt  der  bisherigen  monotonen  Schra^ung 
durch  bläulichen  Tondruc  k  kenntlich  gemachr  sind.  Die  Blätter  IS  Denteehland 
und  95  Südamerika,  beide  in  der  8.  Lieferung,  bringen  sehr  schätzenswerte  Neben- 
karten, so  die  erstere  von  Berlin,  von  den  JbLriegsliäfen  Wilhelmshaven  und  Kiel, 
endlich  vom  oberachlesischen  Berr-  und  Htlttenrevier  nnd  vom  Saarbrdcker 
Kohlenbecken;  die  letztere  über  die  Landenge  von  Panama  sammt  dem  Canal, 
dann  Pläne  von  Kio  de  Janeiro,  Buenos  Aires,  Montevideo,  Bahia  etc. 

In  der  11.  Lieferung  ist  mit  Nr.  GG  das  erste  Blatt  der  von  Lüddeoke  bearbei- 
teten Karte  von  AMka  herausgegeben.  Die  Karte  dieses  Erdtheils,  welcher  heute 
SA  grosses  Interesse  erregt,  wurde  nämlich  völlig  neu  nach  dem  heutigen  Stand»^ 
der  Forschung  hergesteilt.  Die  von  europäischen  Keisenden  erforschten  Gebiete 
sind  dabei  streng  von  den  nnr  erkundeten  nnterschieden  und  kommt  dies  auch 
in  der  Darstellung  zum  Ausdruck,  indem  die  letzteren  durch  Strichelang  und 
Haarsehrift  ausgeführt  sind,  üni  der  EigeTitliünilichkeit  dieses  Erdthciles  gerecht 
zu  werden  und  Orientirungspunkte  zur  Anschauung  zu  bringen,  welche  in  den 
weiten  mitunter  kennzeichenloBen  Bftnmen  von  Widitigkeit  sind  und  in  Berichten 
und  Beschreibungen  genannt  werden.  Avunl*  ine  Reihe  von  eonventionellen 
Zeichen  in  .Anwenduntr  gebraclit,  wie  z.  B.  für  Brunnen,  Mi.ssionsstationen,  Pässe, 
Stromschnellen  und  -Füllt,  W  adis  (Regenflüsse),  Salzseen.  Salzsümpfe,  Süsswasser- 
siinijife,  Routen,  Hauptverkehrsstrassen  etc.  Diese  Karte  von  Afrika,  welche  im 
]\hissstahe  von  1:10,000.000  gezeichnet,  aus  sechs  gleiclnuRssig  ausgeführten 
Blättern  bestehen  wird,  iat  sonach  als  eine  kartographische  Musterleistung  zu 
betrachten  und  als  das  Beste  und  Vorgeschrittenste  anzusehen,  was  über  diesen 
Brdtheil  zur  Verfügung  stellt.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  mit  der 
11.  Lieferung  auch  tlas  er>te  Blatt  der  Karte  der  „Vereinigten  Staaten",  welche 
sechs  Blätter  umfassen  werden  und  im  Massstabe  1:3,700.000  dargestellt  sind. 


zur  Ausgabe  gelangte. 


-  N.  S,  — 
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Mittheilungen  über  neuere  Arbeiten  im  Gebiete  der 

Photographie  und  der  modernen  Reproductions  -  Ver- 
fahren. 

Vortrag,  gehalten  am  29.  M&rz  1889  im  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino* 
Vereine  sn  Wien  von  B^«ningsrath  Ottonwr  Volkmer,  Oberstlieutenant  in  der 
Beserre  des  OorpB-Artülerie>Begimentes  Nr.  8. 

Nachdruck  Tcrboten.  Ob«rMtauiig«r««li(  vortwhaltea. 

Wie  seit  einer  lieihe  von  Jahren  will  ich  es  abermals  versuchen, 
einige  iieui  re  Erscl) einungen  im  Gebiete  der  Photographie,  sowie  der 
inodernen  Reproductions -Verfahren  zu  erörtern,  zumal  ja  im  abge- 
laufenen Jahre  sowohl  die  niederösterreichische  Jubiläums -Gewerbe- 
Ausstelhmg,  als  auch  die  internationale  Ausstellung  der  Amateur- 
Photographie  reichlich  Gelegenheit  Itoten,  die  Portschritte  auf  diesen 
Gebieten  zu  beobachten  und  zu  bewundern.  An  der  Hand  der  hier 
beliüdliclien  reichhaltigen  Ausstellung  einschlägiger  Objecte  und  Druck- 
resultate  will  ich  meine  Ausluljiungeii  demonstriren.  damit  die  ver- 
ehrten Anwesenden  aus  eigener  Anschauung  ihr  Urtheil  über  das 
Gesagte  sich  bilden  können. 

Tch  hattf^  in  meinem  Vortrage  vom  2.  März  ver^^^iigenen  Jahres 
schon  Gele<j:eriheit  genommen,  auf  die  rapide  Eutwickhmfr  der  so^;-e- 
nannten  Amateur-Photographie  aufmerksam  zu  machen,  durch 
welche  es  der  Photo j^a-apliic  geluni^cn  ist.  in  deu  wohlhabenden  und 
kunstsinnigen,  ja  selbst  allerhöchsten  Kreisen  der  Gesellschaft  festen 
Fuss  zu  fassen,  wie  dies  in  eclatautt  r  Weise  die  im  Museum  für  Kunst 
und  Industrie  zu  Wien,  vom  1.  bis  31.  October  voriti^'n  Jahres,  unter 
dem  Protectorate  Ihrer  kaiserlichen  Huhrit  der  Frau  Erzherzogin  Maria 
Theresia  ins  Leben  gerufene  Ausstellung  bewiesen  hat.  Die  da- 
selbst ausgestellten  Amateur-Arbeiten  waren  überraschend  schön  und 
interessant;  man  fand  daselbst  die  reizendsten  Bilder  jeü:lichen 
Charakters,  von  welchen  ich  einige  hier  zur  Ansicht  vorlege,  weil  sie 
von  Amateuren  aus  Ofticierskreisen  stammen. 

Figur  1  ist  eine  Moment-Aufnahme  aus  den  occupirten  l'rovinzen 
von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  Erzherzoge  Otto:  Figur  2  und  3 
sind  Moment- Aufnahmen  von  springenden  Pferden  von  Artillerie- 
Oberlieutenant  L.  Dawid:  Fi<]fur  4  stellt  ein  Batterie-Geschütz  im 
Feuer  vor,  aus  Thun  in  der  Schweiz. 

Organ  der  MiUt.*wiMeiueli«(U.  Vereine.  XXXVill.  Baad.  1889.  24 
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Hervorragende  Moment- Aufnabmeu  hat  Lieutenant  Karl  Hill  er 
iu  Wien,  von  laufenden  und  springenden  Menschen,  von  springenden 
Hunden  und  Pferden  ausgeführt;  Hillers  Arbeiten  zeigen  eine 
bewundernswerte  Schärfe  und  Durcharbeitung,  und  haben  auf  der 
Ausstellung  das  besondere  Interesse  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
erregt.  Die  Keproduction  Figur  ö  zeigt  einen  durchs  Fenster  in  das 
Zimmer  springenden  Hund,  mit  recht  possirlicher  Stellung  des  Thieres, 
ein  Bild,  das  gewiss  als  gelungen  bezeichnet  werden  mus.s,  ebenso 
wie  die  Figur  6,  Dressur  zweier  Hunde  durch  eine  Dame;  Figur  7 


Figur  1. 


Aufnahme  vou  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  Erzherzog  Otto. 


ist  ein  c  a  v  a  1 1  e  r  i  s  t  i  s  c  h  e  s  M  a  n  ö  v  e  r  b  i  1  d,  Figur  8  eine  Gruppe 
über  ein  Hinderniss  springender  Herren. 

Recht  interessante  Aufnahmen  von  Landschaften,  Architekturen 
und  Volkstypen  aus  Siebenbürgen,  Dalmatien  und  Tirol  hat  Ober- 
lieutenant K  fifka  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes  bei  Ge- 
legenheit seiner  Sommer-Triangulirungs-Arbeiteu  in  den  genannten 
Ländern  ausgeführt,  unter  schwierigen  Verhältnißsen ;  diese  Bilder  bieten 
speciell  ein  ethnographisches  Interesse.  Figur  9  bringt  das  Stilfserjoch 
zur  Darstellung,  gleichfalls  von  dem  genannten  Oflicier  aufgenommen. 
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Sehr  schön  und  künstlerisch  aufgefasst  sind  die  Arbeiten  des 
Präsidenten  des  Clubs  der  Amateur-Photographen  von  Wien,  Herrn 
Karl  Srna.  Von  diesen  Arbeiten  ist  vor  Allem  das  Bildnis  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  im  Jagdcostüm  zu  bemerken.  Der  Kaiser  in 
Hocbgebirgstracht,  den  Hut  mit  der  Birkhahnfeder  ins  Gesicht  ge- 
drückt, den  Stutzen  über  die  Schulter  gehängt  und  sich  auf  den 
Bergstock  stützend,  ist  überaus  wohlgetroffeu.  Die  Figur  10  ist  eine 
Keproduction  einer  Aufnahme  Seiner  Majestät  des  Kaisers  im  Jagd- 
costüm und  sitzender  Stellung,  in  verkleinertem  Masse.  Im  Vereine 

Figur  2. 


Aufnahme  von  Obcrlloatennnt  D  a  w  i  d. 


mit  Dr.  Mallmann  hat  Herr  Srna  Studien  von  ^  J  a  g  d  -  GJ  e  n  r  e- 
bildern"  ausgeführt,  welche  sehr  glücklich  der  Wirklichkeit  abge- 
lauscht sind  und  die  der  Aufnahme  zu  Grunde  gelegte  künstlerische 
Idee  vollständig  zum  Ausdruck  bringen.  Die  meiste  Bewunderung 
dürfte  besonders  das  Bild  ttnden.  welches  einen  von  einer  Felswand 
abgestürzten  Gemsenjäger  darstellt,  zu  welchem  soeben  vorsichtig 
ein  anderer  Jäger  herabsteigt,  wahrscheinlich  um  Überzeugung  zu 
gewinnen,  ob  nicht  doch  noch  einiges  Leben  in  dem  Körper  des 
verunglückten  Kameraden  ist.    Die  Situation  ist  von  überwältigender 
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Naturtreue.  Figur  11  ist  eine  verkleinerte  Reproduction  dieser 
Aufnahme. 

Auch  eine  reichhaltige  Sammlung  von  mit  diversen  Detectiv- 
Cameras  hergestellter  Aufnahmen  lege  ich  zur  Ansicht  vor.  Es  ist 
in  dieser  Sammlung,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn  Ch.  Scolik 
verdanke,  manches  reizende  Bildchen  vorhanden.  Die  Aufnahmen  ge- 
schahen mit  Stirn's  „Geheim- Camera",  Krügnefs  „Taschen- 
buch-Camera", Lisegang's  „K  ü  n  stl  er  -  C  am  er  a",  Krügner's 
„Simplex",  Talbot's  „Blitz -Camera"  bis  zur  vollendetsten  aller 


dieser  Cameras,  der  Goldmann'schen  „Universal-Detecti v- 
Camera".  Diese  letztere  liefert  Bilder  in  etwas  grösserem  Formate 
und  von  grosser  Schärfe  und  Präcision,  wie  die  exponirten  Auf- 
nahmen nachweisen.  Figur  12,  13  und  14  sind  Eeproductionen  von 
Detectiv-Aul'iiahmen,  Figur  15  eine  Vergrösserung  der  Aufnahme 
Figur  12,  woraus  entnommen  werden  kann,  wie  präcise  diese  Auf- 
nahmen sind,  und  welche  gelungenen  Charakterbilder  man  damit 
erhalten  kann.  Ich  lenke  die  Aufmerksamkeit  ferner  auf  eine 
reiche  Sammlung  von  Hochgebirg  -  Aufnahmen  in  sehr  grossen 
Formaten,  welche  ich  der  Freundlichkeit  der  Firma  R.  L  e  c  h  u  e  r 


Figur  3. 


Aufnahmt^  von  OberlicutCDant  D  a  w  i  d. 
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verdanke,  und  welche  der  bedeutendste  Amateur-Photograph  Italiens, 
Vittorio  Sella,  herstellte.  Diese  Bilder  bringen  uns  die  phäno- 
menalsten Gebirgsformationen  der  Alpen  vor  Augen  und  zwingen  uns 
durch  Wiedergabe  der  bestrickenden  Schönheit  dieser  märchenhaften 
Gebirgslandschaften  zu  staunender  Bewunderung.  Die  ganze  und  wahre 
Grossartigkeit  der  Natur  spricht  aus  diesen  Bildern. 

Figur  4. 


Batteriefeuer.  Bild  aui  der  Schweiz. 


Eine  Sammlung  höchst  bemerkenswerter  Aufnahmen  edler  Race- 
pferde  aus  den  kaiserlich  russischen  Gestüten  vom  Amateur  Staats- 
rath Brüst-Lisitziu  dürfte  speciell  für  die  Herren  der  Cavallerie 
und  des  Reitersports  von  Interesse  seiu.  Diese  Arbeiten  muss  man 
als  eine  eminente  Leistung  in  diesem  Genre  bezeichnen  und  können 
selbe  für  Pferde-Aufnahmen  als  treMiches  Muster  gelten. 

Ich  bringe  auch  zwei  neueste  Arbeiten  von  Astro-Photo- 
graphie,  u.  z.  Yergrösserungen  von  Mondlandschaften,  hergestellt  von 
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Dr.  Spitäler  der  Wiener  Sternwarte  und  Aufnahmen  der  totalen 
Sonnenfinsternis  von  Dr.  Passavant  aus  San  Francisco. 

Die  Vergrösserungen  der  Mondbilder  erhält  man  entweder  da- 
durch, dass  man  das  Focalbild  der  Aufnahme  durch  eine  zweite  Auf- 
nahme vergrössert  oder  aber,  dass  man  am  astronomischen  Fernrohr 


Figur  5. 


Aafnahme  von  Lieutenant  K.  H  i  1 1  e  r. 


ein  Vergrösseruugssystem  einschaltet  und  die  vergrösserten  Bilder 
daher  directe  bei  der  Aufnahme  herstellt,  welch'  letzterer  Fall  jedoch 
die  Expositionszeit  verlängert  und  die  Unregelmässigkeit  in  der  Be- 
wegung des  Fernrohres,  sowie  die  Wallungen  der  Atmosphäre  stärker 
fühlbar  werden  lässt.  Welcher  Weg  der  rationellere  ist,  darüber 
können  nur  vielfache  Versuche  Entscheidung  bringen.  Obwohl  durch 
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die  Vergrösseruug  von  der  ersten  Focal  -  Original  -  Aufnahme  viele 
Einzelnheiten  verloren  gehen,  so  sind  derlei  Bilder  doch  nicht  uninter- 
essant, wie  dies  die  Figur  16  von  Dr.  Spital  er  zeigt.  Dieses  Bild  stellt 


Figur  6. 


^  ^ 

AufQahmc  von  Lieutenant  K.  Hiller. 

eine  Gegend  am  Südpol  des  Mondes  zur  Zeit  des  ersten  Viertels  Aar 
und  wurde,  wie  gesagt,  durch  Vergrösserung  einer  Aufnahme  des  Focal- 
bildchens  des  Fernrohres  erhalten.   Man  übersieht  hier  einen  der 
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gebirgigsten  Theile  der  Mondoberfläche,  auf  der  sich  Krater  an  Krater 
drängt.  Während  die  westlichen  Gegenden,  das  ist  links  im  Bilde, 
schon  hoch  von  der  Sonne  bestrahlt  sind,  beginnt  über  die  östlich 
gelegenen  Krater  die  Sonne  erst  aufzugehen  und  erscheinen  die  höchsten 
Spitzen  der  Kraterwände  wie  von  einem  goldenen  Saume  umrahmt, 
während  der  Fuss  der  Kraterberge,  wegen  Mangel  einer  das  Licht 
zerstreuenden  Atmosphäre,  noch  in  vollständige  Finsternis  gehüllt  ist. 
Diese  Bilder  haben  für  die  Wissenschaft  gewiss  ein  hohes  Interesse, 
da  man  nach  vielen  Jahren  die  gegenwärtigen  Aufnahmen  mit  neuen 
Aufnahmen  vergleichen  können  und  damit  in  den  Stand  gesetzt  sein 


Figur  7. 


Manöverbild  von  Lieutenant  K.  H  1 1 1  e  r. 


wird,  etwaige  Veränderungen,  welche  an  der  Mondoberfläche  eintreten, 
zu  constatiren. 

Die  vier  Bilder  über  die  totale  Sonnenfinsternis  am  1.  Jänner  1889, 
von  Herrn  Dr.  Passavant  aus  San  Francisco  hergestellt,  sind  auch 
recht  interessant;  über  ihre  Herstellung  theilt  Dr.  Passavant 
Folgendes  mit:  die  Expedition  zur  Herstellung  dieser  Aufnahmen 
stand  unter  der  Leitung  des  Amateurs  Mr.  Burckhalter,  welcher 
zugleich  Amateur-Astronom  ist  und  die  Astro-Photographie  als  Sport 
betreibt.  Der  Standpunkt  zu  den  Aufnahmen  der  Verfinsterung  wurde 
in  Gloverdale  genommen,  wo  die  Totalität  der  Verfinsterung 
105  Secunden  dauerte.  Das  Wetter  war  sehr  günstig.  Ausser  genauen 
Zeit-    und  Temperaturmessungen    machte    diese    Expedition  etwa 


Mittheilungen  über  neuere  Arbeiten  im  Gebiete  der  Photographie.  293 

120  photographische  Aufnahmen  von  der  Corona,  welche  zum  grossen 
Theile  gut  gelangen.  Die  zur  Ansicht  vorliegenden  vier  Bilder  wurden 
mit  verschiedener  Expositionsdauer  und  während  verschiedener  Stadien 
der  Totalität  aufgenommen.  Leider  geben  die  von  den  Original-Nega- 
tiven abgenommenen  Silbercopien  die  feinen  Details  und  Ausstrahlun- 
gen in  der  Corona  nicht  in  gleichem  Masse  wieder,  wie  sie  im 
Negativ  vorhanden  sind.  Gewiss  sind  aber  auch  diese  Bilder  für  den 
Astronomen  von  grossem  Interesse. 

Figur  8. 


Sprnngscene  von  Lieutenant  K.  FI  i  1 1  e  r. 


Ich  lenke  die  Aufmerksamkeit  der  verehrten  Anwesenden  noch 
auf  mehrere  Arbeiten  aus  den  Ateliers  der  k.  k.  Versuchsanstalt  für 
Photographie  unter  der  Leitung  des  bekannten  Fachmannes  Professor 
Dr.  M.  Eder,  u.  z.  vornehmlich  auf  mikro-photographische  Auf- 
nahmen von  Bacillen  mittelst  des  Zirconlichtes,  welche  von  grosser 
Schärfe  und  Deutlichkeit  sind,  dann  von  Lichtdruckproben  diverser 
Textilobjecte,  als  Reproductionen  von  Fragmenten  aus  dem  Fund  von 
El  Fajium,  mit  Dessins  feiner  Gobelin-Arbeiten  400  Jahre  n.  Ch.,  die 
den  neuesten  französischen  in  Qualität  wenig  nachgeben. 

Was  die  Herstellung  der  photographischen  Copien  anbelangt,  so 
gewinnt  der  Platindruck  oder  die  Platin otypie  allmälig  an 
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Verbreitung  und  sind  es  wieder  besonders  die  Amateure,  welche  mit 
dieser  Copirmethode  sich  befassen.    Das   Copirverfahren  ist  durcli 
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Hauptmann  G.  Pizzighelli  des  Geniestabes  in  seiner  Durchführung 
neuestens  wesentlich  vereinfacht  worden,  indem  Hauptmann  Piz- 


Figur  11. 


Aufoahmo  von  K,  S  r  n  a. 


zighelli  eine  Modification  erfand,  welclie  die  Entwicklung  nach  der 
Belichtuug  entfallen  lässt ;  dieses  Verfahren  hat  die  Bezeichnung 
„d  i  r  e  c  t  e  r  P 1  a  t  i  n  d  r u  c  k*'  erhalten. 
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Figur  12. 


Das  Papier  ist  nach  diesem  verbesserten  Verfahren  für  schwarze 
Bildfarbe  mit  Platinsalz  und  Eisenchlorat,  für  Sepia- Ton  färb  e 
mit  Platinsalz,  Eisenchlorat  und  Quecksilberchlorid,  in  Gummi  arabicum, 
lichtempfindlich  gemacht.  Das  Copiren  nach  diesem  Verfahren  bietet 
keine  besonderen  Unterschiede  gegenüber 
allen  anderen  directen  Copirverfahren. 
Man  copirt  mit  diesem  Papier  bis  das 
Bild  genug  intensiv  tief  erscheint,  legt 
dasselbe  dann  zwei-  bis  dreimal  in  ganz 
verdünnte  Salzsäure  von  1  :  70  je  fünf 
Minuten,  das  ist  so  lang,  bis  die  Lichter 
vollständig  weiss  erscheinen.  Schliesslich 
wäscht  man  etwa  eine  Viertelstunde  mit 
reinem  Wasser,  lässt  trocknen  und  zieht 
das  Bild  auf  Carton  auf.  Zu  bemerken 
wäre  nur,  dass  das  präparirte  Papier  zum 
Copiren  etwas  feucht  zu  sein  hat,  um  das 
Bild  directe  erscheinen  zu  lassen.  Diese 
Feuchtigkeit  zieht  das  Papier  entweder  Detectiv-Aufnahme. 


Figur  13. 


Figur  14. 


Detectiv- Auf  nähme. 


D  e  tee  t  i  V'  n  f  nah  mo . 


durch  Liegenlassen  in  feuchter  Luft  von  selbst  an,  oder  es  geschieht 
dieses  künstlich,  indem  mau  das  Papier  mit  dem  Munde  anhaucht, 
oder  in  den  Dunst  von  kochendem  Wasser  hält.  Directe  darf  man  es 
aber  nicht  nass  macheu. 
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Die  ausserordentlich  günstige  Wirkung,  welche  Platindrucke 
besitzen,  zeigt  die  vorliegende  Sammlung  diverser  Landschaftsaufnahmen 

Figur  15.  »  . 


Vorifrösiterung  der  Detectiv- Aufnahme  Figur  12 


aus  Dalmatien,  Bosnien  und  der  Herzegowina  von  Oberlieutenant 
L.  Dawid,  von  dem  Photographen  Ch.  Scolik  in  Platindruck 
reproducirt  und  lenke  ich  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  Auf- 
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Figur  16. 


Vergrösserung  einer  Moudlanilschafts-Aufaiihmt'  von  Dr.  Spitäler. 
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nahmen  der  Kerkaialle,  wek-be  an  Klarheit  und  Pracision  trotz  des 
zerstäubenden  Wassers,  im  Bilde  nichts  zu  wtlnschen  ftbrig  lassen. 

Zum  Vergleiche  des  Platindnickes  mit  den  bis  jetzt  meist  üblichten 
Chlorsflbercopien  mache  ich  auf  die  dirersen  Vorlagen  des  Herrn 
Oh.  Scolik  aufmerksam,  aus  welchen  zu  entnehmen  ist,  dass  rom 
künstlerischen  Standpunkte  entschieden  den  Platindrucken  der  Vorzug 
vor  den  Silber-Albuminbildem  gegeben  werden  muss,  weil  die  Farbe 
derselben  eine  warme,  dem  Druck  mit  fetter  Farbe,  z.  B.  der  Photo- 
gravüre,  gleichkommt  und  die  so  erzeugten  Bilder  nicht  dem  Gelb- 
werden ausgesetzt  sind,  wie  dies  bei  Silbercopien  der  Fall  ist.  Die 
Tiefen  der  Platinbilder  sind  sammtartig  schwarz,  die  Mitteltöne  zart 
und  die  hohen  Lichter  rein  weiss,  wodurch,  wie  gesagt,  das  künstleri- 
sche Aussehen  der  Bilder  eminent  gewinnt  Wie  sehr  dieses  TJrtheil  seine 
Berechtigung  hat,  entnehmen  wir  den  Platindrücken  der  Gebrüder 
T.  H.  Green  aus  Grasmere  in  England,  welche  in  den  Besnltaten 
geradezu  Bewunderung  erregen,  wie  hier  die  Exposition  zeigt. 

Eine  hübsche  Neuigkeit  sind  Platindrucke  auf  Chinapapier  auf- 
gesetzt, welche  auf  Kupferdruckpapier  eingepresst  wurden  und  damit 
ganz  den  Eindruck  einer  Heliogravüre  machen,  wie  dies  Ch.  Scolik 
in  Wien  zur  Imitation  von  Heliogravüren  versuchte;  zum  Vergleiche 
mit  Silbercopien  und  Heliogravüren  lege  ich  solche  Abdrücke  zur 
Ansicht  vor. 

Auch  bei  dem  Verfalireii  des  K  o  Ii  1  e  d  r  ii  c  k  e  s  buhen  we^eiitliche 
Vprbesseniiiü^en  sh-h  eiiifüliren  hissen  und  sind  deren  Kesultate,  beson- 
ders bei  einer  Maüseuerzeugung  mit  maschinellem  Betrieb  durchgeführt, 
recht  günstige. 

< 

Ich  habe  in  meinem  Vortrage  vom  20.  März  1885  schon  auf 
die  eminente  Wichtigkeit  dieses  Oopir Verfahrens  wegen  der  geringen 
Kosten,  welche  es  verursacht,  aufmerksam  gemacht  und  die  beiden 
Verfahren,  wie  selbe  damals  schon  im  k.  k.  militär-geograplii sehen 
Institute  für  Strichzeichnungen  (in  der  Kartographie)  und  für  Halb- 
tÖne  bei  photographischen  Naturaufnahmen  in  Ausübung  waren,  ge- 
schildert. Man  bezeichnet  nach  der  Art  der  Herstellung  der  licht- 
empfindlichen Schichte  auf  dem  dazu  verwendeten  Papier  das  erstere 
Verfahren  als  jenes  des  Streichens,  das  letztere  als  jenes  des 
Staubens.  Als  Charakteristik  des  Kohledrucks  bezeichnete  ich 
damals,  dass  die  durcli  doppeltchromHaures  Kali  oder  doppeltchrom- 
saures  Ammoniumoxyd  lichtempfindlich  gemachte  Gelatine  oder  das 
Gummi  arabicum,  durch  Belichtung  unter  einem  Glas-Nepitiv  im  warmen 
Wasser  unlöslich  wird,  und  dadurch  bei  der  Entwicklung  mit 
warmem  Wasser  auf  der  Papierfläche  ein  positives  und  gefärbtes 
Gelatinebild  entsteht. 
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Beim  Staubverfoiireii  erhält  die  am  Papier  angebraehte  Gelatioe- 
oder  Gummi  araMemn  -  Schichte  eine  Stanbuug  mit  trockene)r,  fein 
pulreri silier  Bebensehwarz-Zvckennischung,  wodurch  dann  das  ent- 
wickelte Kohlebüd  körn  igt  Beschaffenheit  zeigt  und  damit  Halbton- 
bilder, wie  Porträts,  Landschaften  etc.  mit  guten  Besoltaten  hergestellt 
werden  können. 

Bei  einer  technisdieii  Excnrsion ,  welche  ich  im  Mai  1888 
nach  Deutschland  machte,  lernte,  ich  in  München,  in  dem  rühmlichst 
bekannten  und  för  die  Massenerzeugung  tob  photographischen  Kunst« 
Eeproduciionen  grossartig  angelegten  Etablissement  des  Hofrathes 
Franz  Hanfstftngl,  ein  Kohle-  oder  Pigment  -  Über- 
tragungs-Yerfahren  kennen,  welches  zwar  in  seiner  Durch- 
führung auf  den  ersten  Blick  Tielleicht  umständlich  genannt  werden 
muss,  aber,  wie  die  verehrten  Anwesenden  an  den  exponirten  Druck- 
proben dieses  Yerfiihreus  entnehmen  können,  sehr  tonreine  und  satte 
Abdrücke  liefert,  wie  solche  in  so  guter  Gleichmässigkeit  mit  dem 
Silbercopir-Verfahren  nie  zu  erreichen  sind. 

Übrigens  dürfte  auf  dem  Continente  wohl  kaum  ein  Institut 
besteben,  in  welchem  speciell  dieser  Process  so^  sehr  wie  hier  aus** 
gebildet  ist  Für  dieses  Verfahren'  ist  das.  hiezu  ndthige  Pigment- 
papier  das  wichtigste  Material.  I^achdem  Ho&ath  Hanfstängl  die 
Pigmentpapiere  sämmtlicher  Fabriken,  welche  sich  mit  dessen  Massen- 
berstelluug  befassen,  versuchte  und  für  seine  Zwecke  nicht  entsprechend 
gefunden  hatte,  richtete  er  sich  selbst  för  die  Massenfabrication  ein. 
Das  endlose  Papier  empfingt  hiezu  zunächst  mittels  einer  speciell 
hiefür  construirten  Maschine  eine  dünne  Schichte  einer  Kautschuk- 
Idsung,  welche  bald  durch  Verdunsten  des  Lösungsmittels  erstarrt  und 
damit  eine  ganz  dünne  Schichte  von  Kautschuk  am  Papier^  haften 
macht.  Am  Tage,  wo  das  Papier  verarbdtet  werden  soll,  erhält  es  die 
lichtempfindliche  Pigmentschichte.  Die  hiezu  nothwendigen  Materialien 
werden  mittels  eigenen  Mengmaschinen,  KoHergängen,  innig  ver- 
mischt, dann  mittels  Chromsalzen  im  Dunklen,  als  dicke  Lösung 
lichtempfindlich  gemacht,  und  dann  mit  einer  eigens  hiezu  construirten 
Maschine  diese  lichtempfindliche  Pigmentmischung  im  dunklen  Baume 
auf  das  mit  der  Kautschuk-Schichte  versehene,  endlose  Papier  ent- 
sprechend stark  aufgetragen.  Das  Papier  läuft  dabei  von  einer  Bolle 
auf  die  Höhe  der  Maschine,  gelaugt  unten  auf  die  Oberfläche  der 
Pigmentmasse,  mit  welcher  versehen,  es  wieder  die  Höhe  der  Ma- 
schine  erreicht  und  von  da  ein  niedergestelltes  Trockengitter,  welches 
ans  einem  endlosen  in  Bewegung  gesetzten  Gitterband  besteht.  Nach 
Zurüeklegung  dieses  Weges  ist  die  im  Pigment  enthaltene  Gelatine 
bereits  erstarrt^  das  Papier  wird  daher,  auf  halbem,  Gitterwege  ange- 
langt, in  Streifen  von  4i»  Länge  abgeschnitten,  sodann  mittels  einer 
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Aufengs-Yonicbtuiig  in  hoher  gelegene  geheizte  Localitäteu  gebracht 
und  dort  im  Dunklen  vollständig  getrocknet. 

Von  diesem  PigmeDtpapier  verarbeitet  Hofrath  Hanfs täiigl 
täglich  800  bis  l.OOOm». 

Das  lichtempfindliche  Papier  wird  non  in  entsprechende  Grösse 
geschnitten,  unter  dem  photographischen  Negativ  exponirt  und  dann 
in  Wasserbädem  von  etwa  35  bis  40*  C.  entwickelt  Die  vom  Licht 
getroffene  Gelatine  ist  im  warmen  Wasser  unlöslich  geworden,  die 
vom  Lichte  nicht  getroffene  löslich  geblieben  und  wäscht  sich  daher 
aus.  Das  Bild  entsteht  in  positiver  Form  auf  der  Kautschuk-Schichte 
des  Fapieres,  aber  in  verwechselter  Lage  bezüglich  rechts  und  links; 
das  so  entstandene  Bild  muss  nun,  um  richtig  zu  werden,  auf  einen 
anderen  Fapierbogen  übertragen  werden.  Hiezu  wird  gelatinirtes  Papier 
genommen,  dieses  mit  der  Gelatineseite  auf  die  Bildfläche  der  ent- 
wickelten, aber  trockenen  Eohlecopie  glatt  aufgelegt  und  nun  die 
Copie  von  rfickwärts  mit  Benzin  angestrichen.  Das^  Benzin  bemächtigt 
sich  des  Kautschuks,  dieses  lässt  die  Pigmentbildschichte  los  und 
das  Bild  übergeht  auf  diese  Weise  an  die  Gelatineschichte  des  .  auf- 
gelegten gelatinirten  Papieres  und  haftet  dann  trocken  geworden,  un- 
veränderlich fest  an  diese  Schichte.  Damit  ist  das  Bild  positiv  und 
rechtsseitig  geworden  und  zur  YerwenduDg  geeignet.  Die  auf  diese 
Weise  übertragenen  Copien  werden  dann  satinirt  auf  Oarton  aufge- 
zogen und  in.  den  Handel  gebracht  Ich  lege  diverse  Proben  dieses 
Verfahrens  zur  Ansicht  vor,  durchwegs  Beproductionen  modemer 
Meister  von  der  Kunstausstellung  zu  München  im  Jahre  1888.  Das 
Deffiregger-Bild  liegt  hier  vor,  von  Gross-Polioformat  bis  zu  Oabinet- 
format,  zum  Vergleiche  der  vorzüglichen  Resultate  dieses  Verfahrens. 

Auch  im  Gebiete  der  photo-mechanischen  Druckver&hren  sind 
einige  nennenswerte  Fortschritte  zu  verzeichnen. 

Die  Photo-Lithographie  als  ein  modernes  Verfahren  der 
Beproduction  vom  Steine  wird  bekanntlich  auf  zweierlei  Weise  aus- 
geübt u.  z.: 

L  Für  Strichzeichnungen  mittels  des  Chromleim-Ver- 
fahrens, wie  es  das  k.  k.  militär-geograpliische  Institut  ausübt  und 

2.  für  Halb  ton -Originale,  wie  photographische  Naturauf- 
nahmen von  Porträts,  Landschafken  etc.  mittels  des  Asphalt-Ver- 
fahrens, wie  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  nach  dem  Patente 
der  Schweizer  Firma  Orell«  Ffissli  &  Comp. 

Beim  Chromleim-Verfahren  wird  lichtempfindliches  Ge- 
latinepapier unter  einem  geraden  Glasnegativ  belichtet,  das  Bild  hier- 
auf im  kalten  Wasserbade  entwickelt,  indem  die  vom  Licht  nicht 
getroffene  Gelatine  aufquillt  und  die  fette  Farbe  abstosst,  die  vom 
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Licht  getroffene  Gelatine  aber,  das  ist  die  Strichzeichnung,  im  kalten 
Wasserbade  nicht  anschwellt  und  die  fette  Farbe  in  der  Zeichnung 
annimmt.  Überträgt  man  dieses  fette  Bild  auf  einen  lithographischen 
Stein  und  behandelt  es  wie  einen  Uthographischen  Umdruck,  so  kann 
dicfBes  Bild  dann  mit  der  lithographischen  Hand-  und  Schnellpresse 
vervielfältigt  werden. 

Beim  Asphalt-Verfahren  wird  die  am  Steine  befindliche 
lichtempfindliche  dönne  Asphaltsehichte  unter  einem  abgezogeneu 
Kegatir  der  Lichtwirkung  ausgesetzt  und  das  Bild  dann  directe  am 
Steine  entwickelt,  wodurch  das  Bmckbild  je  nach  der  Stmctur  des 
Asphalts  ein  feineres  oder  gröberes  Korn  annimmt  und  damit  ein 
Besultat  erzielt  wird,  welches  den  Charakter  eines  Lichtdruckes  zeigt. 

Ich  zeige  hier  diverse  Dmekresultate,  wie  selbe  mit  dem 
Asphalt^Ver&hren  der  Firma  Orell,  Fflssli  &  Comp,  in  den  Ateliers 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  hergestellt  wurden  zur  Ansicht  und 
Benrtheilung,  u.  z.  eine  Landschaft  und  einen  Mädchenkopf  mit  einem 
Drucke  hergestellt,  eine  Costümfigiir  mittels  dreier  Drucke  in 
einer  Farbe  und  dasselbe  Original  mittels  fünf  Drucken  im 
Colorit  Diese  Beproductionen  sind  ohne  Übertreibung  als  sehr  gelungen 
zu  bezeichnen  und  haben  auch  ob  ihrer  Zartheit  iu  den  Mittelt^^nen 
auf  der  Jubiläums-Gewerbe-Ausstellung  von  Fachleuten  einstimmiges 
Lob  gespendet  erhalten. 

Am  Geeignetsten  ist  ffir  dieses  Yerfahren  der  syrische 
Asphalt  in  Benzin  oder  in  ätherischen  Ölen  gelöst,  weil  er  am  licht- 
em^  iiudlichsten  ist.  Durch  Belichtung  wird  der  Asphalt  in  seinen 
gewdhnlichen  Lösungsmitteln  unlöslich;  das  entwickelte  Asphalt- 
bild  nimmt  dann  die  fette  Farbe  mit  Leichtigkeit  an  und  widersteht 
gut  den  Säuren.  Am  Besten  erzielt  man  die  Entwicklung  des  Bildes 
mit  Steindl,  dem  man  */t  bis  V4  des  Volumens  Benzin  zumischt  oder 
mit  Terpentinöl;  in  wenigen  Minuten  erscheint  die  Zeichnung  sehr 
rein  und  der  Stein  ist  in  den  Lichtern  blossgelegt. 

Über  das  Detail  der  Durchführung  nach  Grell,  Fflssli  &  Comp, 
darf  leider  nichts  mitgetheilt  werden,  doch  hat  neuestens,  wie  das 
deutsche  Fatentblatt  mittheilt,  die  Firma  Wezel  ft  Naumann  in 
Leipzig  ein  Buntdruck -Verfahren  mit  der  Asphaltmethode  einge- 
fahrt,  welches  dem  Ver&hren  Orell,  Füssli  &  Com[>.  ziemlich  gleich- 
kommen därfte. 

Die  Herstellung  des  Drucksteines  für  die  einzelne  Farbe  nach 
dem  Verfahren  von  Naumann  vollzieht  sich  in  drei  Stadien.  Im 
ersten  Stadium  erfolgt  das  Belichten  des  mit  Asphalt  über- 
gossenen  gekörnten  Steines,  unter  einem  abgezogenen  Negativ.  Die 
Belichtung  hat  zur  Folge,  dass  die  unter  ganz  durchsichtigen  Stellen 
des  Negatives  liegende  Asphaltschichte  nicht  nur  an  ihrer  Ober- 
gs* 
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fläehe  schwer  löslicli  wird,  sondern  bis  auf  den  Stein  hinab,  also 
in  ihrer  ganzen  Dicke.  Bei.  weniger  durchsichtigen  Stellen  des  Xega- 
tives  vermindert  sich  der  Unldslichkeitsgrad  sowohl  an  der  Oberfläche 
der  Asphaltsehichte,  als  nach  der  fUchtung  der  Tiefe.  Ganz  unbelichtete 
Stellen  sind  leicht  löslich.  Es  ist  daher  schon  in  diesem  Stadium 
möglich,  durch  l&ngere  Belichtung  die  Farbensteine  für  hellere  Farben 
widerstandsföhiger  gegen  Auflösung  durch  Ol  zu  machen  und  die 
Kraftsteine  weniger  widerstandsfähig. 

Im  zweiten  Stadium  werden  alle  löslich  gebliebenen  Stellen 
und  auch  ein  Theil  der  weniger  widerstandsflhigen  Stellen  ausge- 
waschen, bei  verschiedener  Behandlung  der  Steine  für  die  diversen 
Farben.  Die  hellen  Farbsteine  werden  weniger  lange  ausgewaschen, 
als  die  kräftigeren.  Die  eigentlichen  Kraftsteine  werden  sehr  stark 
ausgewaschen,  so  dass  alle  oder  fast  alle  zarten  Partien  des  Bildes 
verschwinden  und  nur  die  dicken,  starken  Stellen  desselben  auf 
dem  Steine  bleiben.  Es  fehlt  jetzt  nur  noch,  dass  die  feinen  Details 
auf  den  hellen  Farbsteinen  noch  nicht  erkennbar  sind,  soweit  die- 
selben unten  in  kräftigen  Partien  sich  befinden  und  z.  B.  aus  Farben 
bestehen,  welche  stark  auf  die  lichtempfindliche  Schichte  wirken,  daher 
durch  die  Belichtung  stark  widerstandsfähig  wurden.  Diese  feinen 
Partien  der  Zeichnung  müssen  zur  richtigen  Entfaltung  der  Details 
klar  zum  Yorscbein  kommen,  sonst  würde  das  Bild  eine  unscharfe 
Copie  des  Originals  werden,  dem  die  Gliederung  fehlt. 

Dieser  Mangel  soll  durch  die  Behandlung  des  Steines  im  dritten 
Stadium  beseitigt  werden,  indem  man  das  Bild  noch  stärker  mit 
kräftigen  ölen,  wie  Terpentinbenzol,  auswäscht  Weil  aber  bei  dieser 
Operation  auch  solche  zartere  Stellen  weggewaschen  würden,  welche 
auf  dem  betrefienden  Farbsteine  bleiben  sollen,  so  müssen  dieselben 
zuerst  mit  Gummi  gedeckt  werden.  Hierauf  werden  die  unbedeckten 
Stellen,  welche  in  diesem  Stadium  die  Einzelnheiten  des  Bildes  noch 
nicht  erkennen  lassen,  mit  dem  ölpinsel  kürzer  oder  länger  bestrichen. 
Andere  Stellen,  welche  weniger  dunkel  sind,  werden  nur  kurz  be- 
strichen. Dabei  fungen  die  betreffenden  Stellen  des  Bildes  an  lichter 
zu  werden,  die  Einzelnheiten  der  Zeichnung  kommen  nach  und  nach 
zum  Vorschein,  schliesslich  zeigt  sich  das  ganze  Bild  so  wie  es  sein 
soll.  Zum  Schlnss  werden  die  mit  Gummi  gedeckten  Stellen  abge- 
waschen, der  Stein  ist  dnickiähig. 

Ich  habe  in  meinem  Vortrage  vom  2.  März  1888  auch  ein 
eigenartiges  Photogravttre- Verfahren  von  E.  0  b  e  r  n  e  1 1  e  r  in  München, 
von  ihm  „Lichtkupferdruck'*  genannt,  zur  Mittheilung  gebracht, 
war  aber  damals  nicht  in  der  Lage,  die  Druckresultate  dieses  Ver- 
fahrens zur  Ansicht  und  Beurtheilnng  vorzulegen.  Gelegentlich  meiner 
schon  an  anderer  Stelle  erwähnten  technischen  Excursion  nach  Deutsch- 
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land  besucht«  ich  auch  das  Etahlissemeut  des  Herrn  Obernetter 
und  war  so  glücklich,  direrse  Beproductionen  nach  Ölgemälden,  welche 
ich  zur  Ansicht  Torlege,  zu  Stndienzwecken  zu  erhalten. 

Die  Druckplatten  zu  diesen  Büdem  werden  dadurch  gewonnen, 
dass  ein  photographisches  Negativ  in  ein  Ghlorpositir  umgewandelt, 
dann  mit  der  planen,  glatten  Kupferplatte  in  Contact  gebracht,  an 
die  Anode  eines  galvanischen  Bades  gesdialtet  und  hierauf  der 
Strom  Wirkung  einer  kleinen  Dynamomaschine  von  Fein  ausgesetzt 
wird.  Es  vollzieht  sich  nun  eine  Art  galvanokaustischen  Processes. 
Das  Chlorsilber  zersetzt  sieb,  metallisches  Silber  scheidet  sich  aus, 
das  Chlor  tritt  mit  dem  Kupfer  zu  Kupferchlorür  in  Verbindung^ 
dieses  ist  aber  im  Wasser  Idslich,  geht  in  die  BadeHüssigkeit  über 
und  die  Kupferplatte  erhält  an  der  betreffenden  Stelle  eine  Ver- 
tiefung; da  wo  viel  Chlorsilber  lag,  also  in  den  dunklen  Partien  des 
Bildes,  in  desto  stärkerem  Grade,  da  wo  die  Schichte  des  Chlorsilbers 
gering  war,  im  Verhältnisse  weniger  tief,  wornach  das  in  die  Platte 
^tief  eingeäzte  Bild  im  richtigen  Verhältnisse  der  Licht  und  Schatten- 
stellen des  Originals  entsteht. 

Die  vorliegenden  Druckresultate  dieses  Verfahrens,  wie  die 
Beproductionen  der  Ölgemälde  von  Schaumann:  „Beim  Kur- 
pfuscher" und  „Im  zoologischen  Garten"  und  diverse  andere 
Bilder,  zeigen  schöne  Tonabstufimgen  vom  hellsten  Liebt  bis  zu  den 
tiefsten  Schatteii  mit  vielen  dazwischen  liegenden  MitteltOnen,  und 
müssen  als  eminente  Druckresultate  bezeichnet  werden. 

Ich  will  nun  zu  einer  kurzen  Besprechung  eines  Gegenstandes 
übergehen,  welcher  auch  in  militärischen  Kreisen,  speciell  im 
k.  k.  militär-geographischen  Institute  seinerzeit  schon  Interesse  er- 
regte, d.  i.  der  Photogramme  tri e,  welche  sich  die  Aufgabe  stellt, 
aus  Photogranmien  von  Objecten.  deren  geometrische  Projectionen, 
Aufriss  und  Grundriss,  abzuleiten. 

Bekanntlich  stellt  das  photographfeche  Bild  eines  kürperlichen 
Objectes  immer  eine  perspectivische  Ansicht  des  Originals  vor  und 
es  können,  wenn  die  Verkürzungsverhältnisse  dieses  Bildes  nach  drei 
im  Baume  zu  einander  senkrechten  Bichtungen  bekannt  sind,  sofort, 
den  Gesetzen  der  perspectivischen  Frojection  entsprechend,  die  wahren 
Dimensionen  des  Objectes  erschlössen  und  Büder  desselben  nach  irgend 
einer  anderen  Projectionsweise,  hergestellt  werden*). 

Die  Möglichkeit,  ein  photographisches  Bild  zu  geometrischen 
Constmctionen  zu  verwerten,  wurde  schon  1839  von  A rag o  erwähnt 
und  etwa  1842  von  Laussedat,  Professor  der  Geodäsie  an  der 
polytechnischen  Schule  zu  Paris,  praktisch  verwertet.  Laussedat  arbeitete 

*)  „Organ  derHilit&r-vissenschaftlichen  Yoieine«*,  XXXVIII.  Band,  Seite  49. 
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zunächst  mit  einer  gewöhnlichen  Auszug-Camera,  dann  mit  einem 
sogenannten  Panoramen-Apparate,  endlich  mit  dem  nach  seinen  Angaben 
vom  Mechaniker  Chevallier  1858—1864  construirten  und  ver- 
besserten photographischen  Messtische.  Alle  diese  Apparate  zeigten 
jedoch  bedeutende  Mängel,  so  dass  sie  heute  nicht  mehr  verwendet  werden. 

Als  Begründer  der  Photogrammetrie  ist  unbedingt  Bauraih 
Meydenbauer  in  Berlin  anzusehen.  Meydenbauer  arbeitet  mit 
einem  photographischen  Apparate  mit  Metall-Camera  ohne 
Auszug,  was  für  den  vorliegenden  Zweck  bei  Anwendung  von 
Objectiven  mit  kurzer  Brennweite  und  kleinen  Blenden  vollkommen 
zulässig  erscheint,  wie  dies  sich  aus  dem  Verhältnisse  zwischen  Gegen- 
standsdistanz, Bilddistanz  und  Blendendurchmesser  nachweisen  lässi 
Der  fixe  Abstand  von  Objectiv  und  BUdfläche  sichert  aber  dem  Appa- 
rate eine  grosse  Stabilität  und  Unveränderlichkeit  in  den  Dimensionen 
und  erleichtert  die  Constmction  bedeutend. 

Meydenbauer  geht  bei  seinen  Aufnahmen  so  vor,  dass  er 
zuerst  Aufnahmen  von  etwa  40cm*  anfertigt  und  von  diesen  die 
Zeichnungen  constnuren  lässt  Da  es  aber  in  dieser  ersten  Grösse 
nicht  immer  möglich  ist,  alle  Details  in  den  Zeichnungen  aufeunehmen, 
so  werden  noch  Yergrösserungen  angefertigt,  u.  z.  bei  Beleuchtung 
mit  Magnesiumlicht  auf  Stolz^schem  Bromsilber-Gelatinepapier. 

Herr  Civil-Ingenieur  Franz  Haff  er  1  zu 
Figur  17.  Wien  hat  sich  seit  einiger  Zeit  auch  mit 

dem  Studium  dieses  Gegenstandes  eingehend 
beschäftigt  und  nach  dem  Principe  Meyden- 
bauer^s  einen  Versuch-Apparat  mit  Unterstützung 
der  Firma  Lechner  in  Wien  nach  seinen 
Ideen  ausgeführt,  welchen  ich  hier  vorzeige. 

Die  Metall-Camera  ohne  Auszug  ist  auf 
einem  Theodoliten-Gestelle  mit  Kreuzlibellen 
montirt,  welches  auf  einem  soliden  Stativ,  wie 
solche  für  geodätische  Instrumente  im  Gebrauche 
stehen,  befestigt  wird.  Das  Objectiv,  ein  Suter- 
scher  Aplanat  <7„  ist  an  der  Camera  fix  an- 
geschraubt Wie  in  jedem  geodätischen  Instru- 
mente, so  muss  auch  in  dem  photogranunetri- 
schen  Apparate  eine  Zielvorrichtung,  Fadenkreuz, 
angebracht  sein.  Hier  genügt  ein  horizontaler 
Faden,  dessen  Enden  am  Bande  der  Platten  durch  Haken  markirt 
werden,  welche  auf  die  empfindliche  Platte  in  bestunmter  Höhe  sich 
auflegen  lassen,  nachdem  der  Cassettendeckel  aufgezogen  ist,,  und 
welche  sich  daher  bei  der  Exposition  mit  abbilden.  Die  Figur  17 
ist  eine  Abbildung  dieses  Apparates. 
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üm  ntm  diesen  Apparat  fftr  Aufbahmen  verwenden  zu  können, 
mnss  derselbe  rectifieirt  werden,  d.  h.  es  mnss: 

1.  die  Drehachse  der  Camera  vertical, 

2.  die  empfindUclie  Platte  rertieal  gestellt  werden; 

3.  muss  der  Horizontalfaden/  d.  h.  die  Verbindungslinie  der 
beiden  Haken,  horizontal  liegen  und  dnrch  die  optische  Achse  des 
ObjectiTS  gehen. 

Ist  diese  Bectifioation  des  Apparates  geschehen,  so  kOnnen  mit 
demselben  brauchbare  Bilder  hergestellt  werden,  sobald  der  Apparat 
mittels  der  Erenz]ibellen  horizontal  fixirt  ist.  üm  aber  die  Aufnahmen 
zur  GonstructioD  verwenden  zu  können,  muss  noch  der  Schnitt  von 
Horizontal-  und  Yertical&den  bekannt  sein,  d.  i.  der  Funkt,  in  welchem 
eine  vom  optischen  Mittelpunkte  der  Objectivlinse  auf  die  Ebene  der 
empfindlichen  Platte  geMlte  Senkrechte  der  Horizontalfaden  trifft, 
und  endlich  muss  noch  die  Länge  dieser  Senkrechten,  d.  i.  der  Bild- 
Abstand,  bekannt  sein. 

Diese  beiden  Constanten 
des  Apparates  wurden  anf  photo- 
graphischem Wege  bestimmt. 
Herr  Hafferl  steUte  zu  diesem 
Zwecke  im  Felde  in  einer  Oe- 
raden eine  Anzahl  Absteckstäbe, 

Pipr  18,  4„  A  auf. 

Senkrecht  gegenüber  A^  wurde 
der  photogrammetrische  Apparat 
in  L  aufgestellt  und  eine  Auf- 
nahme dieser  Stäbe  gemacht 

In  der  Natur  wurden  ge- 
messen: die  Abstände  der  Stäbe 
gleich  a,,  a,,  a„  und  die 
Länge  A^  L  =i  d.  In  dem  Bilde  üT,,  H«,  welches  im  Allgemeinen 
nicht  parallel  der  Geraden  A^,  A^  sich  befinden  wird,  liegen  die 
Büder  der  Stäbe  At  bis  A^  in  B^,  B^,  B^,  B^^  B^  und  wir 
können  die  Abstände  d^selben  —  \^  6«,  5^,  sowie  die  Abstände 
der  letzten  Bilder  und  B^  von  den  Haken  und  nämlich 
und  \  messen.  Es  handelt  sich  nun  darumi,  den  Abstand  des 
Punktes  d.  i.  des  Fusspunktes  der  Senkrechten  von  der  Linsen- 
mitte auf  die  Platte,  von  irgend  einem  B  zu  bestimmen,  und  die 
Länge  der  Senkrechten  L  M  ^  f. 

Aus  den  in  der  Natur  gemessenen  Längen  lassen  sich  die 
Winkel  9^  .  .  .  berechnen,  dieselben  sind  aber  gleich  den  ebenso 
bezeichneten  Winkeln  in  der  Camera.  Wir  kennen  also  nun  die  Lage 
der  Punkte       B^  .  .  .  B^  und  die  Grrösse  der  Winkel  zwischen 
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den  Strahlen  von  einem  sechsten  Punkte  L  nach  den  fünf  Punkten. 
Zur  Bestimmung  von  i-  und  /  würden  aber  naeh  denoi  sogenannten 
Pothenot'schen  Problem  schon  drei  Punkte  und  die  zngehdrigtfn 
Winkel  genügen;  wir  können  also  die  beiden  Grössen  ans  naehreren 
Combinatiouen  berechnen  und  erhalten  dadurch  Controlen  einerseits 
für  die  Kechnung  und  andererseits  daför,  dass  das  Objectiv  richtig 
perspr'cti\ isch  zeichnet. 

Für  Haffe rl's  Apparat  ergab  sich  die  Lage  von  H  in  der 
Mitte  zwischen  und  J3,  die  Länge/  =  194*65mm,  und  «war 
wurde  die  Bestimmung  aus  vier  Aufnahmen  gemacht  und  aus^  jeder 
Aufnahme  zwei  Combinationen  gerechnet. 

Aus  den  aufgenommenen  Bildern  soll  nun,  wie  früher  erwähnt, 
Grundriss  und  Aufriss  der  Objecte  construirt  werden.  Als  einfachsten 
Fall  wollen  wir  annehmen,  es  soll  der  Grundriss  der  in  der  Figur  18 
dargestellten  fünf  Stäbe  photogrammetrisch  aufgenommen  werden.  Eine 
Aufnahme  ist  bereits  von  L  aus  gemacht;  man  veranlasst  nun  eine 
Aufnahme  der  Stäbe  noch  von  einem  zweiten  Punkte  aus  {L'  ),  welcher 
jedoch  auf  der  ersten  Platte  mit  erscheinen  muss.  Als  einzige  directe 
Messung  in  der  Natur  ist  für  die  Construction  diejenige  von  L  L  noth- 
wendig.  Um  aus  den  beiden  Platten  den  Qrundiiss  zu  finden,  ist  es 
nur  erforderlich,  dieselben  auf  der  Zeichnungsebene  so  zu  legen,  wie 
sie  bei  der  Aufnahme  in  der  Xatur  lagen,  d.  h.  die  von  L  aus  aufge> 
nommene  Platte  muss  hinter  dem  Punkte  L  so  liegen,  dass  sie  mit 
ihrem  Mittelpunkte  einen  um  L  beschriebenen  Kreis  vom  Halb- 
messer /  berührt  und  dass  eine  durch  ein  Bild  und  den  Punkt  L 
gelegte  Gerade  den  Gegenstand  des  Bildes  trifft,  wobei  aber  beachtet 
werden  muss,  dass  die  Bichtun g  rechts  oder  links,  nach  welcher  der 
Abstand  MB  aufgetragen  wird,  nicht  vertauscht  ist.  Was  nun  für 
ein  Bild  und  seinen  Gegenstand  gilt,  trifft  dann  für  alle  zu,  d.  h.  es 
liegt  jeder  Gegenstand  A  mit  seinem  Bilde  B  und  der  Linsenmitte  L 
in  einer  Geraden. 

Die  zweite  Aufnahme  von  L'  richtet  man  nun  so  ein,  dass  auf 
der  Platte  auch  der  frühere  Standpunkt  L  erscheint  und  benützt  das 
Bild  von  L  in  der  oben  angedeuteten  Weise  zur  Orientirung.  Es 
liegt  also  dann  auch  hier  das  Bild,  der  Punkt  U  und  der  Gegen- 
stand in  einer  Geraden,  so  dass  wir  jeden  Stab  A  in  der  Zeichnung 
als)  Schnitt  von  zwei  Geraden  erhalten,  von  welchen  die  eine  durch 
das  erste  Bild  von  .1  und  den  Punkt  L  geht,  die  andere  durch  das 
zweite  BiLl  und  L\  d.  h.  es  ist  jeder  Punkt  festgelegt  durch  die 
Winkel  in  den  Endpunkten  der  Basis  /-  L\  weldie  zwei  Strahlen  mit 
der  Basis  selbst  einschiiesson.  Aus  diesem  Umstände  geht  hervor, 
dass  wir  in  einem  ganz  beliebigen  Massstabc  zeicbnen  können,  in 
weichem  wir  die  Basis  auftragen,  während  wir  die  Länge  /  und  die 
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aus  den  Platten  abgegriifeiieii  Masse  in  natfirlieber  GrOsae  zu  zeichnen 
haben. 

Damit  ist  •  demnach  der  Gnindriss  festgelegt  nnd  wir  können 
för  jeden  Funkt  P  der  Natur  (Figur  19)  seine  Entfernung  8  7on  L 
abgreifen.  Das  Bild  P'  dieses  Punktes  P  liegt  nun  im  Abstände  / 
Ton  L  in  der  Höhe  h  über  dem  Horizontalfaden  H^^  der  Platte. 
Der  .  Punkt  P  iu  der  lifatur  muss  daher  um  so  viel  mal  höher  als  h 
über  dem  Horizonte  liegen,  als  die  Entfernung  S  grösser  ist  wie  /. 


Figur  19. 


Der  Horizont  trifft  aber  den  Stab  in  der  Natur  im  Punkte  Po, 
dessen  Bild  Po'  im  Horizontalfaden  liegt;  es  ist  daher 

h,8 


H 


f  ' 


ebeuso  für  den  unter  dem  Horizonte  gelegünea  Theil  des  Stabes: 


Die  Summe  beider  Höhen  gibt  die  Hohe  des  ganzen  Stabes. 
Wir  können  somit  auch  die  Höhe  jedes  Punktes  über  oder  Unter  dem 
Horizont  der  betreffenden  Aufstellung  und  dadurch  den  ganzen  Auf- 
riss  des  Objectes  finden.  Nachdem  wir  aber  jeden  Punkt  ans  zwei 
Platten  gefunden  haben,  so  können  wir  auch  seine  Höho  zweimal 
construiren,  wodurch  wir  eine  Controle  sowohl  für  die  Höhen  als  fär 
die  Grundrissbestimmung  erhalten. 

Wir  haben  hier  der  Einfachheit  halber  vorausgesetzt,  man 
arbeite  direete  nach  den  Negativen,  was  jedoch  wegen  der  Verletzungen, 
welche  dieselben  durch  das  Abmessen  der  Dimensionen  mit  dem 
Zirkel  erleiden  würden,  nicht  zu  empfehlen  wäre. 
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'  In  der  Praxis  wkij  man  am  besten  Copien  von  Cyanotyp-Fapier 
verwenden,  welche  die  Dimensionen  des  Negatives  erfieihrangsgem&ss 
am  Genauesten  wiedergeben. 

Ganz  in  derselben  Weise,  wie  alk'nlings  nur  sehr  flüchtig  die 
Construction  für  das  obige  einfache  Beispiel  dargestellt  wurde,  ist  sie 
auch  für  die  complicirtesten  Objecte  möglieb,  wenn  auf  die  Wahl 
der  Standpunkte  die  nöthige  Sorgfalt  verwendet  wurde,  so  dass  jeder 
7u  cnnstruirende  Punkt  auf  zwei  Platten  erscheint.  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  lässt  sich  derselbe  bei  Architektur-Aufnahmen  meistens 
noch  auf  anderem  Wege  mit  Hilfe  der  Begeln  der  Perspective  finden, 
bei  Tt'irain-Aufiiahmen  jedoch  nur  selten. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  photogramnjetrische  Terrain -Auf- 
nahmen nur  dann  rationell  sind,  wenn  die  Aussicht  frei  ist.  Ausge- 
sehlossen ist  von  vornherein  ein  ausgedehntes  Waldgebiet,  fast 
ebensowenig  geeignet  eine  weite  Ebene,  wo  der  nöthige  Ausblick 
nur  durch  Gerüste  zu  erreichen  wärn.  auf  denen  der  Apparat  auf- 
gestellt werden  müsste.  Günstiges  Terrain  ist  weniu'  bewaldetes 
Hügelland.  Von  unschätzbarem  Werte  aber  ist  die  Photogrammetrie 
fär  das  Hochgebirge.  Es  ist  mit  dieser  Methode  wie  mit  keiner 
anderen  möglich,  selbst  absolut  unzugängliche  Partien  genau  und  mit 
geringen  Kosten  aufzunehmen,  da  nur  der  verhältnismässig  leichte 
Apparat  zu  transportiren  ist  und  die  schroffen  Bergformen  flherali 
Anhaltspunkte  für  die  Construction  bieten. 

Architektur-Aufnahmen,  besonders  von  bau&lligen,  kaum  mehr 
7M  betretenden  Bauwerken,  sind  ebenfalls  kaum  in  anderer  Weise  als 
photogrammetrisch  in  rationeller  Weise  aufzunehmen.  Überhaupt  hat 
die  Photogrammetrie  wie  auch  die  hier  exponirten  Arbeiten  von  Baurath 
Mey  den  baue  r  beweisen,  bis  jetzt  vorwiegend  Verwendung  für 
architektonische  Arbeiten  gefunden.  Ich  bin  in  der  angenehmen  Lage, 
eine  reichhaltige  Sammlung  dieser  Aufnahmen,  theilweise  auch  in 
sehr  schönen  Vergrösserungen,  auf  von  Dr.  Stolze  selbstpräparirtem 
Bromsilber-Emulsionspapier,  zur  Ansicht  vorzulegen.  Wir  finden  da 
den  Dom  zu  Trier,  den  Kreuzgang  der  Liebfrauenkirche  in  Magde- 
burg, den  Dom  von  Erfurt,  St.  Quirin  in  Neuss,  Originalgrössc  und 
Vergrösserung  auf  Stolze's  Papier  etc.,  durchwegs  gewiss  beachtenswerte 
Arbeiten.  Es  sind  liier  anch  Aufnahmen  von  Plafonds  vorhanden,  welche 
von  unten  nach  oben  in  verticaler  Kichtung  aufgenommen  sind,  und 
welche  (Inrch  die  ungewohnte  Art  ihrer  Darstellung  befremden;  aber  sie 
sind  in  den  Details  schön  ausgeführt  und  gewisssehr  interessant. 

Zum  Schlnsst'  will  ich  noch  eine  kurze  Mittheilung  über  die 
Einführung  deseiektrischenLichtesfür  Zwecke  photographisoher 
Aufnahmen  geben. 
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Das  spftrliehe  Tageslielit  der  eigentlichen  Wintermonate,  sowie 
die  nebelige  Atmosphäre  an  Herbsttagen  im  Allgemeinen,  schwächen 
die  Lichtkraft  oft  in  einer  Weise,  dass  die  Photographie  zur  Her- 
stellung ihrer  Aufnahmen  und  Oopinmgen  in  grosse  Verlegenheit 
geräth.  Der  heutige  Stand  der  Elektrotechnik  weist  sofort  auf  die 
Benützung  des  elektrischen  Lichtes  za.  solchen  Zwecken. 

In  Österreich  war  es  1864  der  Wiener  Photograph  Ost,  welcher 
zu  Portrait-Aufnahmen  die  Beleuchtung  seines  Ateliers  mit  elektrischem 
Lichte  iDstallirt  hatte.  Er  beleuchtete  mit  zwei  Bogenflammen,  u.  z. 
mit  eiuer  Hauptflamme,  hergestellt  durch  80  Bunsen-Blemente,  welche 
die  Schlaglichter  lieferte  und  einer  zweiten  Flamme  ?on  50  Bunsen- 
ElementcD,  welche  die  Schlagschatten  der  ersteren  mftssigte;  sie  war 
kleiner,  stand  entfernter  und  beleuchtete  Ton  unten,  w&hrend  die 
Hauptflamme  höher  stand,  etwa  zwei  Meter  Über  dem  Boden.  Para- 
bolische Spiegel  reflectirten  das  Licht  gegen  das  aufzunehmende 
Object. 

Man  siebt  aber  erst  SO  eigentlich  seit  dem  Jahre  1878,  wenn- 
gleich in  sehr  bescheidenem  Masse,  das  elektrische  Licht  in  photo- 
graphiscben  Ateliers  sich  Eingang  verschaffen,  u.  z.  zur  photographischen 
Aufiiahme  das  Yolta-Bogenlicht,  zur  Beleuchtung  der  Dunkel- 
kammern das  Gl  ühli  cht.  Selbstverständlich  ist  das  Arbeiten  bei 
elektrischem  Lichte  nicht  so  einfach  und  leicht  und  erfordert  be- 
sonders das  ArrangemeTit  der  Beleuchtung  eine  gewisse  Boutine,  weil 
man  biebei  nicht  wie  bei  Tageslicht  verfahren  kann. 

Das  Ol  üb  licht  ist  für  die  photographische  Aufnahme  nicht 
brauchbar,  es  ist  zu  gelb.  Dafür  kann  mau  es  mit  grossem  Yortheil 
zur  Beleuchtung  der  Dunkelkammern  photographiscber  Ateliers  ver- 
wenden, besonders  im  Sommer,  weil  es  sehr  wenig  Wärme  verursacht. 
Allerdings  ist  das  Glühlicht  heute  noch  kostspielig,  weil  es  eine  grossere 
Betriebskraft  erfordert  und  weil  die  Glühlampe,  selbst  der  neuesten 
und  besten  Construction,  nur  1.000  bis  1.200  Stunden  Brenndauer  hat, 
dann  aber,  gleichsam  als  todtgebrannt,  durch  eine  neue  ersetzt 
werden  muss. 

Bas  Yolta-Bogenlicht  dagegen  eignet  sich  ganz  Torzftg- 
lich  zu  photographischen  Aufnahmen,  selbst  zu  Oopirzwecken,  da  es 
blaue  und  weisse  Farbe  gemischt  enthält  und  die  Vortbeile  einer  grossen 
Gleicliniassigkeit  des  Lichtes  besitzt.  Die  eminent  chemische  Wirkung 
des  Volta-Bogenlichtes  lasst  dessen  Verwendung  zur  pliotographischen 
Aufnahme  recht  vortheilhaft  erscheinen.  Wie  leicht  einzusehen,  ist  man 
mit  diesem  Lichte  für  pliotograi)hische  Releuchtungszwecke  Tom  Wetter 
ganz  unabhängig,  kann  daher  damit  seihst  bei  Nacht  arbeiten.  Die 
photographischen  Ateliers  könnten  also,  unbeschadet  der  Qualität  der 
darin  hergestellten  Negative,  anstatt  im  obersten  Stockwerke  eines 
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Gebäudes  gelegen  zu  sein,  irgend  einen  beliebigen,  selbst  fensterlosen 
und  za  ebener  Erde  gelegenen  Baum  verwenden.  Der  Operateur  bat 
dabei  die  Expositianszeit  viel  mehr  in  seiner  Gewalt  als  bei  dem 
wechselnden  Tageslicht 

Wir  finden  daher  heute  elektro-photographische  Ateliers 
in  Londo.n,  Berlin,  Si  Petersburg,  Wien,  München, 
Brüssel,  Paris,  Lyon,  Lissabon  etc.  In  denselben  wird  das  elek- 
trische Bogenlicht  nicht  nur  für  die  Aufnahme  von  Portraits,  sondern  mit 
grossem  Yortheil  auch  zur  Herstellung  von  Beproductionen  verwendet, 
wie  z.  B.  im  photographischen  Bureau  des  kdn.  preussischen  General- 
stabes zu  Berlin,  des  kön.  bayerischen  Generalstabes  zu  München, 
des  k.  k.  militör-geographischen  Institutes  zu  Wien,  der  k.k.  Hof-' 
und  Staatsdruckerei  zu  Wien,  im  k&n.  portugiesischen  geographischen 
Institute  zu  Lissabon,  im  Etablissement  von  Siemens  zu  Berlin, 
geleitet  von  Hauptmann  a.  B.  v.  Himly  etc. 

Eines  der  ersten  Ateliers,  welches  das  elektrische  Bogenlicht 
schon  im  Jahre  1878  mit  Erfolg  in  die  Praxis  einfahrte  und  zu 
Zwecken  von  Portrait- Aufnahmen  benützte,  war  jenes  von  van  der 
Wey  de  in  London.  Basirt  auf  die  Erfahrungen,  dass  man  zur  photo- 
graphischen Aufnahme  ein  breites  und  diffiises  Licht  bedarf,  weil 
es  damit  leichter  ist,  künstlerisch  schön  zu  beleuchten,  hat  van  der 
Wey  de  zur  Zerstreuung  des  Lichtes  sich  eines  Fresnerschen  Linsen- 
systems bedient,  während  hinter  der  Lichtquelle  ein  mattweiss  ge- 
strichener Beflector  angebracht  war.  Allein  das  erstere,  welches 
parallele  Lichtstrahlen  lieferte,  war  nicht  im  Stande,  das  Licht  in  der 
verlangten,  möglichst  wirksamen  Weise  zu  zerstreuen,  so  dass  die 
Schlagschatten  sehr  hart  wurden  und  die  zarten  Übergänge  ganz 
fehlten.  Dabei  wirkte  das  Licht  ungemein  blendend,  wodurch  der 
Ausdruck  des  Bildes  nicht  unbedeutend  leiden  musste.  Liebärt  in 
Paris,  Lumi^re  in  Lyon,  Madame  Dupont  in  Brüssel  haben  ähn- 
liehe elektrische  Installationen  eingeführt  und  daran  auch  kleiue  Ver- 
besserungen angebracht.  Das  Detail  dieser  Installation  ist  folgendes: 

Das  Bogenlicht  von  4.000  Normalkerzen  Lichtstärke .  befindet 
sich  im  Mittelpunkte  eines  halbkugelartigen  Beflectors  BR  (Figur  20 
und  21)  von  etwa  1*75  Meter  Durchmesser,  innen  mit  weissem  Papier 
überzogen.  Durch  dessen  Wand  gehen  isolirt  die  Eohleträger  a 
und  b,  welche  durch  Drähte  e  e  mit  der  magnet-elektrischen  Maschine 
in  Verbindung  stehen.  Der  obere  Eohlestab  ist  dünner  als  der  untere, 
er  hat  8mm  Durchmesser,  der  untere  20m?nw  Die  Regulirung  der- 
selben geschieht  hier  noch  mit  der  Hand,  und  zwar  bei  dem  unteren 
Kohlestab  h  durch  einen  einfachen  Zahntrieb  d.  Ausserdem  ist  bei 
dieser  Installation  noch  eine  einfache  Vorrichtung  vorhanden,  welche 
den  Eohlestab  b  neigen  lässt,  wozu  die  Hülse  h  h  auf  einer  drehbaren 
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Achse  /  sitzt.  Man  kann  durch  diese  Vorrichtung  den  Eohlestab  6 
leicht  so  bewegen,  dass  er  die  untere  Spitze  des  Eohlestabes  a  be- 
rührt, wodurch  der  elektrische  Strom  geschlossen  ist.  Dreht  man 
dann  kk  so,  dass  der  Kohlestab  h  sich  von  der  Spitze  von  a  ent- 
fernt, so  entsteht  zwischen  dieser  Spitze  und  dem  nächsten  Funkte 
des  Kohlestabes  h  der  Volta*sche  Lichtbogen. 

Ganz  nahe  dem  Punkte  der  Berührung  der  Kohlestäbe  wird 
ein  kleiner  Metallreflector  w«i  mit  \Qcm  Durchmesser,  von  Stäben  ««. 
gehalten,  welcher  das  Auffallen  directer  Lichtstrahlen  auf  das  auf- 
zunehmende Objeet  verhindert  und  alle  ihn  derart  treffenden  Strahlen 
auf  den  grossen  ßeflector  H  R  wirft 


Figur  dO.  Figur  21. 


fiBitanatlon  Tftii  der  W«yde. 


Der  Kctlector  RR  (Figur  20)  hiiiiirt  in  einer  Galjel,  in  welcher 
er  um  eino  h(»rizontale  Achse  drelili:ir  ist.  Difso  Gabel  wird  von 
einer  über  Köllen  laufenden  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  ein 
Get'encfewieht  trai^endeii  Kette  gehalten.  Die  ßollen  befinden  sieh  an 
einer  horizontalen  Selliens,  welche  mit  einem  senkrechten  Stabe  an  der 
Decke  befestigt  ist,  um  welchen  die  Vorrichtung  sich  auch  drehen  lässt. 
Die  Aufnahmen  bei  diesem  Lichte  geben  recht  befriedigende  Kesultate. 
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Die  chemische  Wirkung  der  Beleuchtang  auf  die  photo- 
grapbisch  lichtempfindliche  Platte  verhält  sich,  wie  die  Erfahrung 
zeigt,  zu  der  im  mittelguten  Tageslichte  wie  2:3  bis  3%.  Ein 
grosser  Übelstand  bei  dieser  Installation  ist  nur,  dass  die  Kohlest&be 
keinen  Lichtregalator  bedtzen  und  daher  alle  paar  Minuten  mit  der 
Hand  legulirt  werden  müssen,  was,  wie  leicht  einzusehen,  sehr  un- 
bequem und  umstftndlidi  ist 

Lewitzky  in  St.  Petersbui^  arbeitet  auch  seit  dem  Jahre  1878 
mit  dem  Beleuchtungssysteme  TanderWeyde  und  hat  bereits  viele 
Tausende  sehr  gelungener  Aufnahmen  aufzuweisen;  eine  ansehnliche 
Sammlung  derselben  wurde  den  Besuchern  der  internationalen  elektri- 
schen Ausstellung  zu  Wien  1883  vorgeführt  und  dürfte  noch  in 
Erinnerung  sein. 


Figur  22. 


Installation  Van  Aonzelun. 


J.  van  Koiizolen  in  Berlin  hat  seit  1879  die  elektrische 
Aufiiabmebeh'uchtuiit,^  eingeführt  Er  bedient  sich  hiezii  einer  Siemens- 
Difterential-Lumpe  von  3.000  Normalkerzen  Lichtstürke  und  einer 
Dynamomaschine,  wt  lche  von  einem  vierpterdigen  Motor  getrieben  wird. 
Die  elektrische  Lampe  steht  in  einem  Kasten,  welcher  auf  einer  mit 
Köllen  verseheneu  Säule  ruht  (Figur  22)  und  um  eine  Achse  drehbar 
ist.  Von  diesem  Kasten  aus  wird  das  Licht  auf  einen  grossen  Papier- 
schirm von  2  Meter  Durchmesser  geworfen,  von  welchem  dann  das 
Licht  erst  das  aufzunehmende  Object  trifft. 

Van  Ronzelen  erhält  durch  diese  Anordnung  einen  Kaum  von 
2  bis  3  Meter  Breite  gleichmässig  iudirect  beleuchtet.  Die  Wirkung 
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der  Beleucktimg  ist  quantitativ  ziomlieli  gleich  der  Hftlfte  der  Stärke 
des  gewdhniiclien  Tageslichtes,  qualitativ  aber  gleich  dem  besten 
Tageslichte.  Van.  Bonzelen  erreichte  mit  dieser  seiner  Beleuchtungen- 
Installation  und  dem  Lampen-Begnlator  ein  ruhiges,  stets  gleich- 
'  mftssiges  Licht»  dadurch  auch  eine  analoge  Beleuchtung.  Der  Umstand 
endlich,  dass  van  Bonzelen  sein  elektrisches  Licht,  des  guten  Eegu- 
lators  von  Hefiier-Alteneck  wegen,  oft  stundenlang  ohne  Aufidcht  sich 
selbst  überlassen  kann,  ist  ein  weiterer  Vorzug,  welcher  dem  Praktiker 
schätzenswert  erscheint. 

Die  Installation  des  kOn.  portugiesischen  geographischen 
Instituts  zu  Lissabon  besteht  aus  einer  magnet-elektrischen 
Maschine  von  Gramme,  mit  Bogenlicht  und  Begulator  von  Serrin; 
das  elektrische  Licht  wird  nicht  nur  zur  Aufnahme,  sondern  auch 
zur  Herstellung  von  Yergrösseiniugen  und  zu  Oopirzwecken  verwendet. 
Der  Eohlenlichtregulator  von  Serrin,  dessen  Construction  unter  den  in 
Anwendung  stehenden  derlei  Apparaten  sich  eines  guten  Bufes  erfreut, 
erlaubt  f&r  solche  Beleuchtungszwecke  ein  leichtes  Einstellen  anf 
einen  beliebigen  Grad  von  Empfindlichkeit,  besitzt  die  Möglichkeit, 
in  jedem  Augenblicke,  ohne  den  Strom  ausschalten  zu  mttssen,  den 
Gang  des  Apparates  zu  hemmen  und  besitzt  überhaupt  eine  ausser- 
ordentliche Präcision  und  Sicherheit  des  Ganges. 

Die  Maschine,  welche  im  Institute  zu  Lissabon  in  Verwendung 
steht,  erfordert  In  jeder  Stunde  22cm  lange  Kohlest&be  von  7mm  Dicke 
und  macht  nach  je  V/^  Stunde  eine  Erneuerung  der  Kohlestäbe 
ndthig.  Die  Stärke  des  mit  der  Gramme'schen  Maschine  erhaltenen 
elektrischen  Stromes  gleicht  60  Bunsen-Elementen,  das  damit  erhaltene 
Bogenlicht  entspiicht  etwa  2.000  Normalkerzen  Lichtstärke.  Die 
Maschine  macht  zur  Erregung  dieser  Stromarbeit  in  jeder  Minute 
1.200  Umdrehungen  und  die  Kosten  des  Lichtes  stellen  sich  für  jede 
Stunde  auf  etwa  25  Kreuzer. 

Die  Beleuchtungs-Installation  der  kartographischen  Ab- 
theilung des  kdn.  preussischen  Generalstabes,  unter 
Leitung  des  Oberstlieutenants  v.  Usedom,  bedient  sich  zur  Be- 
leuchtung des  aufzunehmenden  Originals  zweier  kleinerer  elektrischen 
Bogenlampen  mit  Begulator,  welche  in  parabolischen  Beflectoren  jede 
für  sich  eingestellt  sind.  Die  Beflectoren  sind  aus  starkem  Eisen- 
blech hergestellt,  auf  einem  Ständer  angebracht,  besitzen  eine  Offiiung 
von  etwa  60cm  und  sind  innen  mit  weisser  Farbe  angestrichen.  Die- 
selben können  gehoben  und  gesenkt  werden.  Das  Licht  wird  direet 
auf  das  Original  concentrirt.  Den  hiezu  erforderlichen  Strom  liefern 
zwei  kleine  dynamo-elektrische  Maschinen  von  Siemens  und  Halske, 
welche  durch  einen  Gasmotor  von  vier  Pferdekräften  in  Betrieb 
gesetzt  werden. 
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Auch  das  photo- chemische  Laboratorium  der  kon. 
technischen  Hochschule  zu  Berlin-Oharlottenburg,  unter  der  Leitung 
Dr.  y  ogeTs  steheud,  besitzt  seit  dem  Jahre  1885  zu  Aufhahme-  und 
Copirzwecken  eine  Installation  mit  elektrischem  Licht  Die  Dynamo- 
maschine vermag  sechs  Bogenlampen  TOn  Siemens,  jede  zu 
1.200  Kerzen  Lichtstärke,  zu  speisen.  Diese  Lampen  sind  auf  zwei 
Gestellen  vertheflt;  eines  davon  trfigt  vier  Lampen,  welche  die  Licht- 
seite des  aufzunehmenden  Gegenstandes  erhellen,  das  andere  zwei, 
welche  zur  Auflichtung  der  Schattenseite  dienen.  Beide  Gestelle  sind 
beweglich,  so  dass  sie  an  beliebigen  Funkten  des  Ateliers  Aufstellung 
nehmen  kennen.  Die  Lampen  an  den  beiden  Gestellen  sind  zum 
Senken  und  Heben  eingerichtet«  so  dass  die  fßr  jeden  Fall  zweck- 
mässige Höhe  derselben  leicht  erprobt  werden  kann.  Zur  Diffusion  des 
Lichtes  besitzen  die  Lampen  mattweiss  gestrichene  Beflectoren.  Zweck- 
mässig angebrachte  Umschalter  erlauben  eine  oder  zwei  Bogenlampen 
auszuschalten  und  dafür  sieben  oder  vierzehn  Swan-Glfihlampen 
einzuschalten  und  die  letzteren  dann  activirt  zur  Erleuchtung  der 
Dunkelkammern  etc..  zu  benützen.  Ihr  Licht  wird  durch  mit  gelbem 
oder  rothem  Glas  versehene  Lampen  gedämpft 

Auch  das  photographische  Atelier  der  k.  LHof-  undStaats- 
druckerei  zu  Wien  ist  mit  elektrischem  Bogenlicht  eingerichtet. 
Die  Installation  ist  von  der  Firma  Siemens  und  Halske  in 
Berlin  und  besteht  aus  einer  Lichtmaschine,  Dynamo  der  Type  D  17« 
mit  zwei  Differential-Bogenlampen  zu  20  Ampere,  von  welchen  jede 
1.500  Kerzen  Lichtstärke  besitet  und  innerhalb  eines  Halbcylinder- 
Eeflectors  hängt  Diese  Beflectoren  können  ihrerseits  wieder  auf 
einem  Holzrahmen  tiefer  und  höHer  gehängt,  können  auch  näher 
oder  entfernter  zu  einander  gestellt  werden,  damit  eben  das  zu  repro- 
ducirende  Original  zweckentsprechend  für  die  photographische  Auf- 
nahme beleuchtet  werde.  In  der  Stromleitung  befindet  sich  ein 
Umschalter,  um  beliebig  nach  Bedürfnis  das  Licht  von  einer  oder 
von  beiden  Lampen  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  Installation  des  photographischen  Beproductions-Ateliers 
der  Firma  Siemens  in  Berlin  ist  von  dem  technischen  Leiter  dieses  . 
Ateliers,  dem  Hauptmann  a.  D.  Himly,  ersonnen.  Derselbe  benützt 
zur  Aufnahme  eine  einzige,  aber  ausgedehnte  Lichtquelle,  welche  im 
Gegensätze  zu  anderen  Instillationen,  eigenartig  beweglieh  herge- 
richtet ist.  Der  Beflector  mit  den  Lichtquellen,  von  Himly  Diffuser 
geuaniit,  befindet  sich  nämlich  auf  einer  Art  von  Krahn,  Figur  23^ 
welcher  nicht  nur  im  Kreise  gedreht  werden  kann,  sondern  durch 
Verlängerung  und  A'erkürzung  des  Krahnarmes  auch  die  Bnt- 
feriiiint;:  der  Lichtquellen  vom  aufzunehmenden  Objecto  zu  reguliren 
erlaubt 
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Dieser  ganz  eigenartig  constrnirte  Beflector,  respective  Diffiasor, 
Figur  24,  besteht  aus  Weissbleelif  ist  coniscli  geformt  und  refleetürt 
mit  der  hoUen  SeitOt  welche  man  mit  ihrer  Achse  beliebig  neigen  kann. 
Innerhalb  zweier  Nischen  im  Baume  des  Difinsors  stehen  bei  a  und  h 
zwei  elektrische  Bogenlichter  derart  plaeirt,  dass  keinerlei  directes 
Licht  aus  dem  Diffiisor  heraustritt.  Das  nach  vom  von  den  Licht- 
quellen ausgestrahlte  Lieht  wird  nämlich  durch  zwei  Metallspiegel 
$  und  a'f  ebenso  wie  das  rackwSrts  entsendete,  gegen  die  grosse,  matt- 
weiss  gestrichene  Innenwand  des  Difinsors .  geworfen,  welche  nun  erst 
ihrerseits  das  Licht  gegen  das  au&unehmende  Object  entsendet  Bei 
m  und  m'  sind  Planspiegel,  welche  an  der  Zerstreuung  der  Strahlen 
theilnehmen.  Die  beiden  Lampen  haben  jede  1.200  Kerzen  Licht- 
stärke; die  zur  Aufnahme  n5thige  Expositionszeit  ist  nur  drei  bis 
Tier  Secunden. 


Fii^ir  34. 


Diffnior. 


Auch  das  k.  k.  militär-geographische  Institut  hat 
zu  Ende  des  Jahres  18^8  das  elektrische  Licht  für  die  Photographie 
installirt,  so  dass  gegenwärtig  alle  Beproductionen  ausschliesslich'  mit 
elektrischem  Liebte  hergestellt  werden;  dieselben  erfolgen  überdies* 
auch  ohne  Verwendung  einer  Camera. 

Die  Installation  wurde  von  der  Firma  Ganz  &  Comp,  ans- 
gefahrt  und  besteht  aus  einer  Gramme^schen  Oompound-Dynamo- 
maschine  mit  Nebenschluss,  welche  1 .200  Umdrehungen  in  der  Minute 
macht,  zu  ihrem  Betrieb  sieben  Pferdekräfte  bendthigt  und  damit 
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einen  Strom  von  50  Ampere  Intensität  und  HO  Volt  Elemmenspannung 
liefert.  Figur  25  zeigt,  im  Längen-  und  Qaerschnitt  die  Anordnung 
der  betreffenden  Locale. 

Mit  der  erwähnten  Stromarbeit  werden  im  Belichtungszimmer  des 
Originals  vier  an  einem  eisernen  &hrbaren  Eahmengestelle  R,  B  ent^ 
sprechend  angebrachte  Bogenlampen  L,  L,  des  Systems  Franz en, 
welche  in  cylindrischen  Eeflectoren  eingestellt  sind,  gespeist,  wodurch 
jede  Lampe  3.000  Kerzen  Lichtstärke  liefei-t,  und  somit  zusammen  von 
Tier  Lampen  12.000  Kerzen  Licht  auf  das  Original  concentrirt  werden 


Figur  25. 


InatallAtlon  Im  k.  k.  ■t01t>r'f«>grftpU«ebeii  biatitat. 


kann.  Die  positiven  Pole  dieser  Lampen  sind  Dochtkohlen,  die  negativen 
Pole  homogene  Kohlestäbe,  erstere  20mm,  letztere  Smm  dick,  und 
dabei  ist  der  negative  Kohlestab  excentrisch  gegen  den  positiven  Kohle- 
stab gerichtet,  so  dass  durch  diese  Anordnung  der  positive  Kohlestab 
eine  Höhlung  in  Form  eines  kleineu  Coix  Mvspicjrels  bekommt  und 
damit  das  Licht  gesammelt,  in  entsprechender  Kichtung  auf  das  zu 
beleuchtende  Original  leitet.  Die  Lampen  hängen  zu  zweien  über- 
einander bei  L  und  L'  und  haben  die  ober^  Lampen  die  positiven 

26* 
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Pole  oben  geschaltet,  die  negativen  aber  unten,  wodurch  das  Lieht 
der  oberen  Lampen  mehr  nach  unten  gerichtet,  jenes  der  uutereu 
Lampen  aber  mehr  nach  oben  i^eleitet  ist,  somit  das  gesammte,  von 
den  vier  Lampen  ausojeheude  Licht  conceiitrirt  das  Original  triti"t 
lind  ^^li  ik  hmässig  beleuchtet.  Je  zwei  Lampen  sind  mit  einander 
parallel  geschaltet.  An  der  Wand  bei  W  ist  ein  Strom-Regulator  und 
ein  Voltmeter  in  die  Leitungen  eingestellt,  um  damit  die  Wirkung 
des  Lichtes  zu  reguliren.  wenn  es  nothwendig  "werden  sollte. 

i)t  r  das  Original  uagende  Tisch  7'  T.  ruht  mit  Köllen  auf 
einer  eisernen  Schienenbahn,  a,  und  lässt  sich  damit  dem  Objectiv 
nähern  oder  davon  entfernen.  Der  Tisch  sell»st  hat  mechanische  Vor- 
richtungen in  Form  von  Schrauben  und  Drehachsen,  um  damit  das 
Original  zu  heben,  zu  senken,  nach  links  und  rechts  um  eine  vertikale 
Drehachse,  nach  oben  und  unten  um  eine  horizojitale  Drehachse  zu 
bewegen  und  zu  verstellen,  und  hiemit  das  Originalbild  mit  seiner 
Glitte  in  die  optische  Achse  des  photographischeu  Objectivs  zu  richten, 
soAvje  dasselbe  parallel  zur  Einstellplatte  im  Aufnahmezimmer  zu 
bringen. 

In  der  Wand  bei  0,  welche  den  Lichtraum  vom  Aufnahmerauiii 
trennt,  befindet  sich  die  (Hluung  für  den  Durchlass  der  Lichtstrahlen 
durch  das  an  der  Seite  des  Lichtraumes  fest  angemachte  Objectiv. 

Im  Aufnahmeraume  A,  Ä,  der  eine  Dunkelkammer  ohne  Tages- 
licht ist  und  beim  Hantiren  des  Einstelltisches  nur  mit  Glühlicht 
entsprechend  beleuchtet  wird,  läuft  auf  einer  Schieuenbahn  c,  c,  der 
Einstelltisch  Ej  E^,  für  die  lichtempfindliche  Platte.  Er  lässt  in 
analoger  Weise,  wie  dies  beim  Original-Tragtisch  erörtert  wurde,  die 
Bewegung  nach  allen  Richtungen  zu,  wodurch  das  Einstellen  des 
Lichtbildes  auf  eine  bestimmte  Dimension  in  verhältnismässig  sehr 
kurzer  Zeit  ohne  viele  Schwierigkeiten  vor  sich  geht.  In  sinnreicher 
Art  wird  dann  an  Stelle  der  Einstellscheibe  die  lichtempfindliche 
Platte  gesetzt,  die  Glühlampe  abgestellt,  das  Objectiv  geöffnet  und 
die  Exposition  gemacht.  Je  nach  dem  Charakter  des  Originals,  dann 
ob  verjüngt,  in  gleicher  Grösse  oder  mit  Vergrösserung  gearbeitet 
wird,  schwankt  die  Expositionsdauer  zwischen  drei  und  acht  Minuten. 

Da  aber  für  jede  Grösse  des  Originals  mit  Rücksicht  auf  das 
Verhältnis  der  Grösse  der  Aufnahme  zur  Reproduction  im  Lichtraume, 
das  Original  auf  ganz  bestimmte  theoretisch  -  praktisch  ermittelte 
Distanz  zum  Objectivapparat  gestellt  wird,  so  hat  der  Einstelltisch 
im  Aufnahmeraume  auch  schon  eine  voraus  bestimmte  Entfernung 
von  der  Wand  des  Locales,  aus  deren  Öffnung  die  Lichtstrahlen 
kommen,  daher  handelt  es  sich  dann  nnr  noch,  die  feine  Einstellung 
zu  geben,  was  ganz  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt  und  damit  ist, 
wie  gesagt,  die  Arbeit  des  Einstellens  verhältnismässig  sehr  kurz. 
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Anschliessend  an  den  Anfnabmeraum  ist  dann  eine  Dunkelkammer  D 
vorhanden  zum  Entwickeln.  Fixireu  und  Verstärken  der  Negative  und 
ein  eitrener  Kaum  P  zur  Präparation  der  Platten  für  die  Negativ- 
Aufnahme.  Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  der  Original  -  Tragtiscb 
T,  7\  der  Kinstelltiich  E,  und  das  Objectiv  0  an  der  Wand,  vom 
übrigen  Mauerwerk  des  Gebäudes  und  auch  das  Fundament  wohl 
isolirt  sind,  damit  Vibrationen  von  der  Strasse  und  den  Nebenlocalen 
sich  nicht  auf  diese  Apparate  fortpflanzen  können,  beziekungsw^eise 
damit  eine  präcise  Arbeit  resultiren  könne. 

Die  Resultate,  welche  mit  dieser  Installation  erhalten  werden, 
sind  höchst  befriedigend  und  es  ist  damit  das  k.  k.  militür-geogra- 
phische  Institut  heute  in  der  Lage,  ob  bei  Tag  oder  bei  Nacht,  ge- 
gebene Aulträge  sofort  in  entsprechend  kurzer  Zeit  zu  erledigen  und 
nicht  mehr,  wie  es  bis  in  die  jüngste  Zeit  der  Fall  war,  vom  Tages- 
licht in  eminenter,  manchmal  höchst  störender  Weise  abhängig. 

Aber  auch  zu  Copir zw  ecken  verschiedener  Art  wurde  schon 
das  elektrische  Bogenlicht  theils  versucht,  theils  thatsächlich  ein- 
geführt. So  z.  11  benützte  Malen  e  dasselbe,  hergestellt  durch 
40  Grove-Elemente  und  Dnbosque'scher  Lampe,  zum  Copiren  von 
Bildern  auf  Albuminpapier  und  erhielt  in  15  Minuten  eine  Copie, 
welche  bedeutende  Tiefe  der  Töne  aufwies.  Sensibilisirtes  Albumin- 
papier in  einer  Entfernung  von  .30  bis  4ücm  vom  Lichte  eines  Siemens- 
schen  elektro-dynamischen  Brenners  gibt  nach  zwei  Minuten  unter 
einem  dünnen  Negativ  eine  Copie.  ebenso  Pigmentpapier. 

Woodbury  wendete  1866  zuerst  das  ohne  Batterie  mittels 
einer  elektro-maguetischeu  Maschine  hergestellte  elektrische  Licht  zur 
Erzeugung  seiner  Photo-Relief-Matrizen  an.  Dabei  machte  er  die 
Lif:iliruijg,  dass  das  elektrische  Licht  härtere  Copien  als  das  Sonnen- 
licliL  gibt  und  dass  man  länger  als  in  der  Sonne  copiren  muss. 

Dujardin  in  Paris  erzeugt  mittels  des  elektrischen  Lichtes 
Relief-Platten ;  die  Chromgelatine  wird  zu  diesem  Zwecke  unter  einem 
Negativ  20  bis  40  Minuten  belichtet. 

Insbesondere  kann  man  aber  das  elektrische  Licht  mit  Vortheil 
zu  Vergrösserungen  verwenden.  Derartige  Arbeiten  führt  das  Atelier 
Winter  in  Wien  seit  dem  Jahre  1878  unter  dem  Namen  Lino- 
graphien  aus.  Das  mit  .Jodbromsilber  lichtempfindlich  gemachte 
Gewebe  wird,  wie  sonst  bei  Vergrösserungen  exponirt.  u.  z.  je  nach 
dem  Massstabe  der  Vergrösserungen  und  der  Dichte  des  Negatives 
1  bis  15  .Minuten,  manchmal  auch  darüber. 

Das  elektrische  Licht  wurde  endlich  auch  zur  directen  Ver- 
grösserung  auf  Piatino typ-Papi  er  benützt.  Das  Licht  wurde  hiezu 
im  Brennpunkte  einer  Sammellinse  placirt  und  nach  einem  Negativ 
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das  Yei^Össerte  Bild  auf  Platinpapier  entworfen.  Die  Expositionszeit 
beträgt  je  nach  dem  Grade  der  Vergr^sserung  5  bis  30  Minuten. 

Wo  man  daher  bei  der  Eeproduction  mit  der  DiircbfQlming 
einer  Arbeit  sehr  gedräugt  wird,  das  Sonnen-  oder  natürliche  Licht 
aber  der  schlechten  Witternngsverhältnisse  wegen  seinen  Dienst  ver- 
sagt, wird  man  sich  mit  Torthefl  des  elektrischen  Lichtes  bedienen. 

Heute  herrscht  übrigens  gegen  die  Anwendung  des  elektrischen 
Lichtes  zu  Zwecken  der  Photographie  noch  nel  Yorurtheil,  so  dass 
ein  elektro-photographisches  Atelier  nur  in  Verbindung 
mit  einem  Atelier  fnr  Tageslicht  opportun  erscheint  Doch  dürften 
dann,  wenn  einmal  die  elektrischen  Oentralstationen  mehr  Terrain 
gewonnen  haben  werden,  d.  h.  wenn  man  in  der  Lage  sein  wird,  von 
einer  Oentralanstalt  aus  gegen  mässige  Kosten  den  elektrischen  Strom 
zum  Speisen  elektrischer  Lampen  zugeleitet  zu  erhalten  —  wie  man 
heute  das  Leuchtgas  aus  der  Fabrik  zugeleitet  erhält  —  die  photo- 
graphischen  Ateliers  von  den  Dächern  verschwinden,  sich  in  Parterre- 
BftumUchkeiten  niederlassen  und  vielleicht  meistens  mit  elektrischem 
Licht  arbeiten,  weil  es  sehr  bequem  sein  wird.  Jedenfalls  wird 
aber  das  elektrische  Licht  in  der  Zukunft  die  Licht- 
quelle für  Beproductions-Ateliers  sein. 

Am  Schlüsse  meiner  Mittheilungen  angelangt,  sei.es  mir  ge- 
stattet, allen  jenen  Herren  und  Anstalten  meinen  Dank  auszusprechen, 
welche  durch  Überlassung  verschiedener  Objecto  die  instmctive 
Demonstration  meiner  Erörterungen  ermöglicht  haben,  es  sind  dies: 
die  Herren  Anger  er  und  G  Öse  Iii.  denen  ich  einen  grossen  TheU 
der  ausgestellten  Bilder  danke,  Herr  J.  Löwy,  die  k.  k.  Ver- 
suchsanstalt für  Photographie  in  Wien  unter  der  Leitung  des 
Professors  Dr.  J.  M.  Eder,  der  Präsident  des  Amateur -Photo- 
graphen -  Clubs  von  Wien ,  K.  S  r  n  a ,  Herr  Ch.  S  c  o  1  i  k ,  die 
Firma  R  Lechner,  welche  den  Halferl'schen  photogrammetrischen 
Apparat  erst  aus  Innsbruck  reclamiren  miisste  ,  S  c  a  m  o  n  i  in 
St.  Petersburg,  Dr.  Meydenbauer  in  Berlin,  Green  in  Eresmere 
in  England.  Herr  Hofratli  H  a  ii  fs  t  ä  n  g  1  und  E.  0  b  e  r  n  e  1 1  e  r  in 
München ,  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei ,  Herr  kais.  Kath 
Kramer.  Liouteuant  K.  Hill  er,  Oberlieutenaut  L.  Dawid  und 
Oberlieutenaai  C.  Ktilka,  Dr.  Spital  er  und  endlich  Herr 
k.  k.  Ober-Factor  Tb.  Speer,  welcher  üur  immei  liilireich  au  die 
Hand  geht,  die  Exposition  zu  iiistalliren. 

Hochansehnliche  Versammlung! 

Am  19.  August  1839  war  es,  als  der  berüiiinte  französische 
Gelehrte  und  Akademiker  Arago  in  einer  feierlichen  Sitzung  der 
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Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  das  Verfahren  Dagnerre^ 
Lichtbilder  auf  einer  silberjodirten  Kupferplatte  mit  Quecksilberdämpfen 
zu  fiiiren,  ohne  jeden  Rückhalt  veröffentlichte.  Die  Photographie 
begeht  somit  im  August  dieses  Jahres  das  fünfzigjährige 
Jubiläum  ihres  Bestehens.  Wie  würden  Ni^pce,  Nicephore 
und  Daguerre  staunen^  was  seitdem  aus  ihrer  Erfindung  geworden, 
was  ihre  Erfindung  heute  leistet  und  wie  vielseitig  die  Photographie 
heute  in  der  Industrie  sowie  in  der  Wissenschaft  Verwendung  findet 
Was  wird  wohl  aus  dieser  Kunst  bis  zu  ihrer  Oetennarfeler  ge- 
worden sein! 

Der  Vortragende  demonstrirte  zum  Schlüsse  den  Platindmek 
und  betheilte  die  Anwesenden  mit  diversen  Bildern,  welche  sich  sehr 
schon  entwickelten. 
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Die  Feldmörser. 

Mit  einer  Tafel. 


Xaehdrack  verboten  Cbenettaiigsraeht  TortMlialtes. 

Da>;  \\  uÜHiiwest'ii  bpfindet  sich  <:»'<_'♦'!! wiirticr  in  allen  eurApäiscben 
Heereil  auf  »'iiHT  liobeii  Stuft»  der  Vt.'rvollk<>inmnung.  Es  ist  nicht  iinr 
das  Ma^azins<:e\vehr  in  Verliiudung  mit  reichlicher  Muiiitionsansrüstiiiig 
eine  sehr  h'istiint;sf;ihige  Waife,  sondern  «-s  i<t  auch  die  Artillerie 
befiihigt.  durch  <lie  <^rr-o?i<!pn  Endf^esrlnvindi^kejten.  die  Hachen  Flnsf- 
bahnpn  und  die  verbesserten  ( 'onstrucUonen  der  (  Jeschosse.  sowie  durch 
die  «'hr  l>edeuteüden  P'«irtschritte  im  iSchiess wiesen,  eine  vernicbteiide 
Wiriiimg  am  Scblacbtfelde  auszuübeii. 

Diese  hocbsrosteigertc  Verv'dlkommnuni^  der  Fenerwaflfen  und 
ihre  mörderische  AVirkung  nöthigt  aber  naturgemäss  die  Kämpfenden 
durch  Beuützung  des  Terrains  oder  durcb  selbstthätige  Schaffung  von 
Deckungen,  sich  dieser  Wirkung  nach  Möglichkeit  zu  entziehen,  wcdches 
Bestreben  dadurch  erleichtert  wird,  dass  die  modeinen  Feuerwafteu 
vermöge  ihrer  sehr  flachen  Fhiiiltaiineu  umso  ungeeigneter  wurden, 
Ziele  hinter  Deckungen  zn  beschiessen.  Es  ist  daher  auzunehmen.  dass 
in  künftigen  Kriegen  die  gegnerischen  Streitmittel  sehr  häutig  hinter 
Terraindeckuugen  oder  Brustwehren  Schutz  gegen  unsere  Wat^V'?i- 
wiikung  iucheü  werden.  Die  meisten  militärischen  Schriftsteller  g- Ii en 
wenigstens  von  der  Voraussetzung  aus.  dass  in  Hinkunft  ein  sehr 
au.sgedehnter  Gebrauch  von  Feldbefestigungen  gemacht  werden  wird. 
Der  belgische  General  ]}rialmont  widmet  das  erste  Capitel  seiner 
^.Fortification  du  champ  de  bataille"  diesem  Gegenstände.  Im  ameri- 
kanischen Bürgerkriege  kamen  Feldbefestigungen  sehr  häulig  zur  An- 
wendung, ebenso  im  Kriege  1870/71  auf  Seite  der  Franzosen.  Das  Trotil 
der  französischen  Anlagen  war  aber  ein  so  schwaches,  dass  es  die  l^e- 
satzung  nicht  in  dem  Ma.sse  gegen  das  Feuer  der  angreifenden  Artilh  i  le 
zu  schützen  vermochte,  wie  dies  bei  den  amerikanischen  und  späterhin 
bei  den  türkischen  Linien  der  Fall  gewesen  ist.  Bei  der  unverhältnis- 
mässigen numerischen  nud  lechnischeu  Überlegenheit  der  deutschen 
Artillerie  konnte  überhaupt  der  Schutz  so  schwacher  Erdbrustwehren, 
wie  sie  die  Franzosen  im  Kriege  1870/71  zur  Anwendung  brachten, 
sich  nicht  bi^sunders  geltend  imichen.  Trotzdem  sagt  (Tcneral  Frossard 
iu  seinem  „Uapport  über  die  Operationen  des  zweiten  Corps":  „Wenn 


Digitized  by  Google 


I 


Die  Feldmörser.  32ft 

die  Verluste  des  zweiten  Corps  relativ  gering  gewesen  sind,  so  hatten 
wir  dies  ohne  Zweifel  den  Vorsieh L-niussregelu  zu  danken,  welche 
wir  ergriffen  hatten ,  niii  unsere  Kämpfer  auf  den  wichtigsten 
funkten  durch  Erdanfwftrfe  und  Schulterwehren  zu  decken,  sowie 
ferner  der  Benützung  aller  Versenkungen  und  Vertiefungen  des 
Terrains,  nicht  um  die  Truppen  sich  niederlegen  und  hinter  der 
Deckung  unthätig  bleiben  zu  lassen,  sondern  um  sie  bei  ununter- 
brochener Feuerthätigkeit  zu  schützen". 

Die  Ereignisse  im  letzten  russisch-türkischeii  Kriege  Ii  essen  den 
Wert  der  Feldbefestigungen  klar  hervortreten.  Die  VorgLiuge  hei 
Plewna  liefern  ein  überzeugendes  Beispiel  erfolgreicher  Gegenwehr  der 
hinter  Erdwällen  aufgestellten  Vertheidiger.  Die  dort  aufgeführten 
hohen  und  starken  Brustwehren  boten  den  Türken  eine  so  vorzügliche 
Deckung,  dass  die  russische  Artillerie  trotz  langdauernder  Beschiessung 
fast  keine  Erfolge  erzielte  und  die  russische  Infanterie  genöthii!i  war, 
gegen  einen  ungeschwächten  Gegner  anzustürmen.  Jedenlails  haben 
die  Küssen  unter  dem  Feuer  der  türkischen  Verschanzungen  zu  sehr 
gelitten,  überdies  aus  ihren  eigenen  befestigten  Linien,  namentlich  bei  der 
Einschliessung  Osman  Pascha':>,  dann  auch  am  Schipka-Pass  und  hei 
Mecka  zu  grossen  Nutzen  gezogen,  als  dass  diese  Erfahrungen  in 
künftigen  Kriegen  nicht  verwertet  werden  sollten. 

Die  allerorts  erhöhte  Ausrüstung  der  Infanterie  mit  Schanzzeug 
lässt  ebenfalls  auf  vermehrten  Gebrauch  von  Feldbefestigungen  in  den 
nächsten  Kriegen  schliessen.  ebenso  die  umfangreichen  Übungen,  welche 
in  einigen  Anneen  in  der  Erbauung,  in  der  Verth eidigung  und  im 
Angrilfe  befestigter  Stellungen  zur  Durchführung  gelangen  ' j. 

'  Endlich  fanden  hei  verschiedenen  Heeren  Versuche  statt,  um 
die  Peldartillerie  besser  wie  bisher  zu  beföhigen,  Ziele  hinter 
Deckungen  zu  beschiessen.  Diese  Versuche  haben  in  einigen  Armeen 
darin  ihren  Abschluss  gefunden,  dass  die  Truppen  mit  einem  neuen 

')  Im  Jahre  188G  errichteten  die  Garden  und  die  anderen  Truppen  deS" 
St.  Peter.-^burger  Militär-Bezirkes  ring?  um  ihr  gewöhnliches  Soniriierla^''or  bei  Krasnoe 
iSelo  ein  befestif^tes  Lager  durch  Erbauung-  von  Redouten.  Lünotten,  und  diesen 
vor-  oder  zwischengelagerten  Schützengraben.  Zur  Aufführung  dieser  Jicfestigungen 
wurde  j^er  Infftiitaie*Tmppentheil  nntet  Ankitnng  des  erfordearlicben  PenenalB 
techniiclier  Trappen  w&hrend  der  enten  ftnf  Tage  seines  Lageranfenthaltea 
beigezogen.  Nachdem  ferner  den  Truppen  in  einer  Reihe  von  8pecialflbQil|^  nadh 
unrl  nach  die  Grundsätze  für  den  Aujrriff  und  für  die  Vertheidi^nng  von  ver- 
schanzten Stellungen  pralctiscli  beigebracht  worden  waren,  schlo.ssen  die  Lager- 
flbnngen  mit  einem  mehrtägigen  Manöver,  welches  mit  der  Einschliessung  des 
befeatigten  Lagers  begann  und  mit  dem  Storm  gegen  einen  Abschnitt  desselben 
seinen  AbscblnaB  fand 

An^rreifer  wie  Vertli eidiger  brachten  fQr  Beobachtunfrszwecke  gefesselte 
Ballone,  für  die  schnelle  Beförderung  von  Meldungen  und  Befehlen  den 
Telegraphen  und  das  Telephon  zur  Verwendung. 

Organ  der  Milit.-wiggenschafU.  Verelue.  XXXVUI.  Band.  1889. 
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Geschütze  grösseren  Kalibers  ausgerüstet  wurden,  welches  gestattet, 
gewichtigere  Projectile  als  sonst  im  Feldkriege  gebräuchlich  waren, 
unter  hohem  Bogen  abzuschiessen. 

Und  solche  Geschütze  sind  eine  Nothwendigkeit;  es  ist  leicht 
nachzuweisen,  dass  im.  Kampfe  gegen  Feldbefestigungen  mit  den 
Feldkanonen  das  Auslangen  «nicht  gefunden  werden  kann,  dass  es  hiezu 
eines  Geschützes  von  wesentlich  anderen  Eigenschaften  bedarf.  Uni 
in  dieser  Beziehung  klar  zu  sehen,  muss  man  sich  ein  richtiges  Urtheil 
•  bilden  über  die  Wirkung,  welche  mit .  den  gegenwärtig  eingeführten 
Feldkanonen  und  deren  Munition  gegen  die  üblichen  Profile  der  be- 
festigten Stellungen  erzielt  werden  kann. 

Eine  Erdbrust  wehre  von  3  bis  bm  Stärke,  ein  Schnee  wall  von 
8to  Dicke  bieten  eine  undurchdringliche  Deckung  gegen  die  Hohl- 
geschosstreffer  selbst  der  schweren  Feldgeschütze.  Es  handelt  sich  auch 
gar  nicht  darum,  die  Brustwehre  zu  zerstören,  denn  sie  bildet  kein 
sturmfreies  Hindernis,  welches  in  Bresche  gelegt  werden  müsste,  wie 
eine  gemauerte  Escarpe.  Die  Widerstandsföhigkeit  der  Feldbefesti- 
gungen beruht  hauptsächlich  in  ihrer  activen  Vertheidigung,  speeiell 
in  der  schwer  zu  dämpfenden  Feuerwirkung,  welche  von  Ä^nen  aus- 
geht. Diese  zum  Schweigen  zu  bringen  und  dauernd  niederznhalten, 
ist  Aufgabe  der  Artillerie.  Zu  diesem  Zwecke  muss  der  Yertheidiger 
unmittelbar  hinter  der  Deckung  selbst^  durch  die  steil  eiuMlenden 
Geschosse  der  angreifenden  Artillerie  erreicht  und  vernichtet  werden, 
ünd  diese  Wirkung  eben  ist  mit  den  Feldkanonen  gar  nicht  oder  nor 
in  sehr  bescheidenem  Masse  durchführbar,  wegen  der  selu:  gestreckten 
Flugbahnen,  welche  die  nothwendige  Krümmung  nicht  zulassen. 

Die  Bestrebungen  der  GeschÜtzconstructeure,  sowie  jene  der 
Gewehrconstructeure  laufen  parallel;  sie  bezwecken  in  jüngster  Zeit 
die  Schaffung  weittragender  Waffen  mit  möglichst  gestreckter  Flug- 
bahn. Heutzutage  befinden  sich  die  Feldartillerien  aller  enropftisehen 
Heere  auf  fast  ganz  gleicher  Stufe  der  Vervollkommnung.  Schuss- 
präcision,  Tragweite  und  Bahnrasanz  sind  nahezu  überall  gleich  hoch 
entwickelt.  Insbesondere  diese  letztere  Eigenschafik,  die  Flugbahnrasanz, 
ist  bei  den  Feldkanonen  so  sehr  gesteigert,  dass  sie  selbst  die  sehr 
bedeutende  Basanz  der  Smm-Gewehre  noch  übertrifft  Aber  eben  diese, 
gegen  ungedeckte  oder  ungenügend  gedeckte  Truppen  so  flberaos 
wertvolle  Eigenschaft  der  neuen  Feldkanonen,  macht  sie  so  sehr 
ungeeignet  zur  Bekämpfung  von  Truppen  hinter  genügend  hohen  und 
widerstandsfähigen  Deckungen.  Hiebei  ist  von  solchen  Deckungen  die 
Bede,  welche  binnen  kurzer  Zeit  hergestellt  werden  und  die  uns  des- 
halb im  Feldkriege  überall  begegnen  können.  Es  sind  dies  also  nicht 
blos  flüchtige,  sondern  auch  feldmässige  Befestigungen,  wenn  man  die 
bei  uns  übliche  Terminologie  anwendet. 
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Gegen  flflchtige  Befestigungen,  als :  SehUtzendeckungen,  flüchtige 
Abtbeilnngsgraben  und  Scltutzgrfiben  reicitt  ^e  Wirkung  unserer 
Feldgeschütze  vollkommen  aus.  Die  nicht  genügend  starken^  niederen 
Brustwehren  werden  ron  den  Hohlgeschossen  durchgeschlagen;  diese 
nehmen  die  getroffenen  Erdtheile,  Steine  in  das  Innere  mit,  eiplodiren 
beim  Durchreissen  der  inneren  Brustwehrwand  und  verbinden  so  mit 
einer  bedeutenden  physischen,  auch  eine  grosse  moralische  Wirkung. 
Gegen  solche  schwach  profilirte  Deckungen  bietet  das  Shrapnelfeuer 
eben&lls  grossen  Effoci  Unsere  Schiessregeln  enthalten  deshalb  die 
Bestimmung,  dass  hinter  schwachen  Deckungen  aufgestellte  Truppen 
wie  freistehende  zu  beschiessen  sind. 

Wesentlich  ungünstiger  gestalten  sich  die  Schiessergebnisse  bei 
hinreichend  hohen  und  starken  3rustwehren,  bei  den  Profilverhältnissen 
der  feldmSssigen  BefestiguDgen.  Aber  die  feldmfissigen  Befestigungen 
kennen  binnen  wenigen  Tagen  erbaut  sein  und  werden  gewiss  dort 
zur  Anwendung  gelangen,  wo  ein  namhafterer  Widerstand  geleistet 
werden  solL  übrigens  können  flüchtige  Befestigungen  gewissermassen 
unter  den  Augen  des  Gegners  verstärkt  und  in  feldmässige  oder  pro- 
visorische Befestigungen  umgewandelt  werden,  wie  dies  namentlich 
bei  Plewna  geschehen  ist 

Der  technische  Unterricht  fOr  die  k.  k.  C^nietruppe  normirt 
für  die  feldmftssigen  Abtheilungsgräben  und  Schuizen  im  Allge- 
meinoi  eine  An&ugshühe  von  2'5m  (Fig.  1).  Die  BrustwehrstMe 
betrl^  5m.  Hinter  der  Brustwehre  befindet  sich  ein  Graben  von 
l'&m  Tiefe,  Die  Abgabe  des  Feuers  erfolgt  von  einem  angeschüt- 
teten Bankette  aus,  mit  einem  oder  mit  zwei  Gliedern.  Wenn  der 
Yertheidiger  nicht  feuert,  so  nimmt  er  in  den  Abtheilungsgräben  die 
Bnhe8t«liung  ein  und  ist  hiebei  unter  1  :  2  gedeckt.  Dieses  Yerhältniss 
entspricht  einem  Winkel  von  26*/,",  welcher  grösser  ist  als  der  Ein- 
fallwinkel der  Hohlgeschosse  selbst  auf  der  Maximal-Gebrauchsdistanz 
von  6.000  Schritt.  Der  Yertheidiger  ist  somit  selbst  auf  dieser  Distanz 
und  noch  viel  mehr  auf  deu  näheren  Schussdistanzeii.  wegen  der 
gestreckteren  Flugbahnen,  gegen  eine  Beschiessuug  von  Hohlcreschosscn 
gesichert.  Beim  schweren  Feldgeschütz  betragen  die  Kiiilail»vinkel  für 
die  Schussdistanz  von  2.000  Schritt  3*^  20'.  für  die  Schussdistanz  von 
3.000  Schritt  7".  Wenn  die  Hohlgeschosse  die  Kammlinie  tangiren, 
so  werden  sie  im  ersteren  Falle  53  Schritt,  im  letzteren  26  Schritt 
liiiitt  r  der  deckenden  Linie,  im  Innern  des  Werkes  auftreflfen,  dort  zur 
l^^xplosion  gelangen  und  die  Sprengstücke  in  der  ursprünglichen  Flug- 
richtiina:  weiter  schleudern.  Es  ist  demnach  nicht  nur  der  eigentliche 
Verthti  liL'er,  sondern  es  sind  selbst  grössere  Infanterie-Abtheilungen 
gegen  das  Beschiessen  mii  Hohlgeschossen  vollkommen  gesichert.  Am 
günstigsten  würde  sich  der  Effect  jener  Projectile  gestalten,  welche 

26a* 
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die  Brustwehrkrone  nahe  der  Kammiiuie  treffen,  die  Brustwehre  durch- 

reissen  und  dabei  zur  Explosion  gelangen.  Doch  dies  kann  nach 
den  Streuungsgesetzen  offenbar  nur  mit  verhältnismässig  wenig 
Schüssen  geschehen,  so  dass  man  wolü  zu  der  Folgerung  gelangt: 
„Das  Beschiessen  Ton  Erdbrustwehren  mit  Hohlgeschosspn  zu  dem 
Zwecke,  den  hinter  den  Erdbrustwehren  auf'gestellteü  Yertheidiger  zu 
schädigen,  wird  nur  geringen  Effect  erzielen/ 

Günstiger  gestaltet  sich  die  Wirkung  der  Shrapnels.  Bei  der 
Explosion  liefert  das  9c7?2-Shrapnel  durchschnittlieh  186  wirkaame 
Sprengstücke  und  Füllkugeln,  welche  vom  Sprengpunkte  nach  vorn 
und  abwärts  fliegen  und  eine  Fläche  von  über  200  Schritt  Breite  und 
etwa  1.000  Schritt  Länge  gefi^den.  Nach  der  Construction  übermittelt 
der  Stossspiegel  den  von  der  FQllladnng  erhaltenen  Impuls  auf  die 
Füllkugeln  derart«  dass  diese  aus  der  Geschosshülle,  wie  aus  einem 
Kohre  getrieben  werden  und  näher  beisammen  bleiben,  indess  die 
Partikel  des  Geschossmantels  weiter  auseinander  geschleudert  werden. 
Die  Anordnung  der  Sprengladung  am  Geschossboden  Avirkt  dahin,  dass 
die  Füllkugeln  bei  der  Explosion  ihre  Geschwindigkeit  noch  vergrössem, 
macht  aber  das  österreichische  Shrapnelzur  Beschiessung  gedeckter  Ziele 
weniger  geeignet,  als  das  Shrapnel  der  deutschen  Feldgeschütze,  bei 
welchem  die  Sprengladung  in  einem  vom  Mundloch  bis  zum  Geschoss- 
boden reichenden  Kohr  gelagert  ist.  Noch  günstiger  ist  für  diesen 
Zweck  das  neue  französische  Shrapnel  eingerichtet,  bei  welchem  die 
Sprengladung  zunächst  der  Geschossspitze  sich  befindet,  wodurch  bei 
der  Explosion  die  den  Füllkugeln  innewohnende  Geschwindigkeit  ver- 
mindert wird  und  somit  für  den  unteren  Theil  der  Streugarbe  steile 
Biinfallwinkel  geschaffen  werden. 

Versuche,  welche  mit  unseren  Feld- Shrapnels  unternommen 
wurden  0«  lieferten  das  Ergebnis,  dass  die  Streugarbe  des  explodirten 
Shrapnels  aus  zwei  Segeln  besteht^  einem  dichten  inneren,  durch  die 
Füllkugeln  gebildeten  und  einem  sehr  schütteren,  diesen  bedeutend 
übergreifenden,  welchen  die  Sprengstücke  beschreiben  (Fig.  2).  Aus 
diesen  Yersuchen  ging  femer  hervor:  a)  die  Axe  der  FüUkugelgarbe 
sowohl,  als  jene  der  Sprengstüekgarbe  sehliesst  gegen  den  Horizont 
einen  grösseren  Winkel  ein,  als  die  im  Sprengpunkte  an  die  Flugbahn 
gezogene  Tangente,  u.  z.  ist  der  Elin&llwinkel  der  FüUkugelgarbe  um 
etwa  P,  jener  der  Sprengstüekgarbe  um  etwa  3*  grösser,  als  der  Winkel, 
den  diese  Tangente  mit  dem  Horizont  einschliesst.  Dieses  Verhältnis 
gilt  für  beide  Feldkaliber  und  ist  TOn  der  Distanz  unabhängig ;  b)  der 
Conuswinkel  der  FüUkugelgarbe  beträgt  für  8cm-Shrapnels  6%%  für 


*)  »Mittheilnngen  über  Gegenständ«  des  Artillerie-  und  Qeniewesens", 
Jahrg.  1877,  4.  Heft>  8eite  233. 
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9em-SlirapDel8  8*,  der  Ci^nuswinkel  der  Sprengstückgarbe  beträgt  för 
Sem-Shrapnelfl  l7y,°,  für  9cm->Shrapiiels  21*. 

Gegen  Ziele  hinter  Deckangen  ist  offenbar  die  untere,  weil 
steilere  Partie  des  Gesammtstrenkegels  die  wirksame  nnd  wird  die 
obere  Partie,  ihrer  Easanz  wegen,  erst  in  grösserer  Entfernung  hinter 
der  Deckung  eine  Wirkung  äussern  kdnnen.  Der  Vorgang  beim  Sebiessen 
der  Shiapoels  ist  der  folgende:  Man  schiesst  sieh  mit  Hohlgeschossen 
gegen  die.  Eammlinie  als  die  hdchste  Linie  der  Deckung  ein  und 
erhält  im  günstigsten  Falle  die  mittlere  Flugbahn  gerade  durch  die 
Eammlinie.  Hierauf  werden  Shrapnels  geladen.  Wenn  wieder  der  ganz 
besonders  gfinstige  Fall  angenommen  wird,  dass  das  Shrapnel  in  jenem 
Punkte  k  explodirt,  wo  die  Flugbahn  die  Kante  sehneidet  (Fig.  2),  so 
fällt  das  kQrzest  gehende  Sprengstäck  des  9cm-Shrapnels  5m,  des 
8em^6hrapnels<hn,die  kürzest  gehende  Füllkugel  des  9om-Shrapnels  13m, 
des  Sm-Shrapnels  14m  hinter  der  deckenden  Linie  am  Bauhorizont 
au£  Selbst  bei  einem  so  günstig  gelungenen  Schusse  ist  der  unmittelbar 
an  der  Brustwehr  befindliche  Vertheidiger  nicht  bloss  gegen  die  aus- 
giebigere Wirkung  der  Füllkugeln,  sondern  selbst  gegen  die  schütter 
einfallenden  Sprengpartikel  vollkommen  gesichert 

Wenn,  wie  angenommen,  die  mittlere  Flugbahn  durch  die  Eamm-- 
linie  geht,  so  muss  eine  Hälfte  der  Schüsse  kurz,  die  andere  Hälfbe 
weit  gehen.  Bei  den  kurz  gehenden  Schüssen  wird  die  untere  wirksame 
Partie  des  Streukegels  gänzlich  oder  zum  Theil  durch  die  Brustwehr 
oder  das  Yorterrain  aufgefangen,  während  bei  den  weitgehenden 
Schüssen  eben  dadurch  die  Wirkung  Einbusse  erleiden  wird.  Der 
Effect  der  Shrapnels  wird  auch  noch  durch  die  nicht  ganz  gleiche 
Brenndauer  der  Zünder  beeinträchtigt  Es  können  beträchtlich  grosse, 
sowie  auch  sehr  kleine,  mitunter  negative  Interralle  sich  ergeben  und 
da  alle  diese  Terhältnisse  im  Ernstfalle  sich  noch  viel  ungünstiger 
gestalten  als  am  Schiessplatz,  so  kann  nur  aüf  ein  geringes  Verhältnis 
günstig  einlallender  Shrapnelschüsse  gerechnet  werden. 

Aber,  wie  gezeigt,  ergibt  bei  der  Beschiessung  von  Feld- 
befestigungen selbst  die  Wirkung  der  günstigst  gcluugenen  Shrapnel- 
schüsse kein  befriedigendes  Besultat 

In  dem  oificiellen  Lehrbuch  „Artillerie  -  Unterricht  for  Unter- 
officiere  und  Yormeister  der  Feldbatterien''  sind  Daten  über  die 
Wirkungsähigkeit  der  Feldgeschütze,  M.  1875,  enthalten.  Unter 
Anderem  sind  auch  die  Besultate  beim  Schiessen  der  Shrapnels  gegen 
folgende  Zielanordnung  angegeben:  Hinter  einer  2*5m  hohen  Erd- 
brustwehr wurden  vier  l*8m  hohe,  16m  lange,  in  je  26  Bottenstreifen 
getheilte  Bretterwände  in  Abständen  von  5*3m  hinter  einander  auf- 
gestellt; die  vorderste  Bretterwand  war  2'6m  von  der  deckenden 
Ejunmlinie  entfernt,  be£find  sich  also  am  Fusse  der  natürlich  ge- 
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bdscbten  inneren  Bnutwebrwand.  Beim  Shrapnelschiessen  ans  dem 
schweren  Feldgeschütz  gegen  cUeses  Ziel  bei  der  ScbussdiSfcans  von 
2.000  Schritten  und  auch  bei  der  Schnssdistanz  von  2.500  Schritten 
wies  die  erste  Bretterwand  nicht  einen  einzigen  FüUkngel-  oder  Spreng- 
stflcktreifer  auf,  die  zweite  Bretterwand  enthielt  deren  sehr  wenige 
und  erst  die  dritte^  noch  mehr  aber  die  vierte  Bretterwand  zeigten 
günstigere  Schussergebnisse.  Und  dabei  war  es  gelungen,  einige 
Schfisse  unter  sehr  vortbeilhaften  Verhältnissen  zu  erhalten.  Auf  der 
Schnssdistanz  von  2.000  Sehritten  war  ein  Schuss  mit  45  Schritten 
Sprengintervall  und  5'5m  Sprenghdhe  tber  der  Kammlinie,  auf  der 
Schussdistanz  von  2.500  Schritten  ergab  sich  ein  Schuss  mit  41  Schritten 
Sprengintervall  und  bm  Sprenghöhe  über  der  Eammlinie. 

Bei  den  bisherigen  Erörterungen  wurde  von  der  Annahme 
ausgegangeo,  dass  die  feuernde  Batterie  der  zu  beschiessenden  Linie 
frontal  gegenübersteht..  Erfolgreicher  muss  sich  selbstvers&ndlich  das 
Schrftgfeuer  gestalten,  denn  wenn  die  Sohussriehtuug  mit  der  Kamm- 
linie einen  spitzen  Winkel  bildet,  so  werden  die  Geschosse  nSher  an 
der  Brustwehr  niederüillen.  Bei  einem  solchen  Schrägfeuer  unter 
30"  reduciren  sich  die  todten  Bäume  hinter  der  Brustwehr  um  die 
HSlfte  und  sie  würden  ganz  verschwinden,  wenn  es  möglich  wäre,  die 
feindliehe  Linie  ihrer  ganzen  Länge  nach  zu  enfiliren.  Abgesehen  aber 
davon,  dass  eine  derartige  Placimng  der  angreifenden  Batterien  mit 
Bücksieht  auf  die  Lage  und  Ausdehnung  der  gegnerischen  Werke  sich 
meist  von  selbst  verbietet,  können  diese  auch  noch  durch  Traver- 
sirungen  gegen  das  Enfiliren  sich  schützen.  Immerhin  bietet  bei  der 
Verwendung  von  Feldkanonen  das  Schräg  und  noch  mehr  das  Enfilir- 
feuer  den  grdssten  Effect  gegen  Feldbefestigungen  und  soll  man 
daher  beim  Angriff  auf  Feldbefestigungen  eine  Umfassung  mit  Ge- 
schützen stets  anstreben. 

Aus  air  diesen  Darlegungen  ist  wohl  zu  entnehmen,  dass  die  Flach- 
bahn-Geschütze der  modernen  Feld-Artillerie  keinesfalls  ginügen,  um 
unter  allen  Verhältnishien  die  Vertheiditruiigsfähigkeit  der  Feldbefesti- 
gungen zu  vernichten  und  deren  Gegenwirkung  unmöglich  zu  machen. 
So  gewaltig  die  Wirkung  der  Feldkanonen  gegen  ungedeckte  oder  un- 
genügend gedeckte  lebende  Ziele  sich  äussert,  so  überzeugend  beweisen 
theoretische  Betrachtungen,  am  Schiessj>latze  gesammelte  Daten  und 
die  Lehren  der  Kriegsgeschichte,  dass  das  Feuer  der  Feldkanonen  gegen 
stark  profilirte  Deckungen  des  uothwendigeu  EÜectes  entbehrt.  Wegen 
der  gestreckten  Flugbahn  kann  mau  die  Projectile  nicht  nahe  genug 
hinter  die  Brustwehr  bringen;  um  diese  zu  durchbrechen,  reicht  die 
lebendige  Kraft  und  die  Sprengwirkung  der  Geschosse  nicht  aus,  und 
selbst  mit  dem  Shrapnelschuss  vermag  uiaii  dem  nahe  hinter  der 
Brustwehr  aul'gestellteu  Vertheidiger  nur  geringe  Verluste  beizubringen. 
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Dabei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  der  Vertheidiger  durch 
schwache  Eindeckungen  der  Wirkung  der  Shrapnels  Tollständig  be- 
gegnen kann.  •  . 

Um  für  alle  Fälle  eine  verlässliche,  ausgiebige  Wirkung  auch 
gegen  stark  profilirte  Feldbefestigungen  zu  erzielen,  muss  man  zu 
einem  Angriffsmittel  greifen,  welches  gestattet,  jeden  Eaum  hinter  der 
Brustwehr  zu  gefährden  und  unhaltbar  zu  machen.  Dieses  Angriffs- 
mittrel  ist  das  Verticalfeuer.  Dem  Verticalfeuer  gegenüber  gibt  es  keine 
todten  Winkel,  keine  unbestrichenen  Räume. 

Das  Verticalfeuer  kann  erzielt  werden,  entweder  1.  durch  An- 
wendung kleinerer  Ladungen  neben  den  normalen  vollgewichtigen  Schuss- 
ladungen bei  den  vorhandenen  Feldgeschützen  oder  2.  durch  die  Ein- 
führung von  für  diesen  Zweck  besonders  bestimmten  Geschützen  mit 
sehr  gekrümmter  Flugbahn,  den  sogenannten  Feldmörsern. 

Die  österreichische  Feld-Artillerie  hat  in  erstferer  Beziehung 
stets  vorgesorgt.  Seit  Annahme  der  gezogenen  Geschütze  befinden  sich 
bei  den  Feldkanonen  neben  den  gewöhnlichen  Gebrauchspatronen 
noch  besondere  Wurfpatroneu,  von  welchen  im  Batterie-Munitions- 
ws^en  des  9<m  Feldgeschützes  32  Stück,  in  jenem  des  8cm  Feld- 
geschützes 38  Stück  mitgeführt  werden.  Das  Gewicht  der  Wurfpatrone 
betrug  bisher  nicht  ganz  ein  Drittel  des  Gewichtes  der  normirten  Schuss- 
patrone, wodurch  die  Anfangsgeschwindigkeit  bis  auf  191m  verringert 
wild.  Wegen  des  für  diese  kleine  Patrone  unverhältnismässig  grossen 
Verbrennungsraumes  im  Rohre,  dann  wegen  der  geringen  Rotations- 
geschwindigkeit war  aber  die  Treffwahrscheinlichkeit  beim  Werfen 
eine  wenig  befriedigende,  so  dass  diese  Schussart  in  der  Feld-ArtiUerie 
keiner  Beliebtheit  sich  erfreute.  Die  Rohrlänge,  der  Drall,  der  Ver- 
brennungsraum sind  eben  für  die  wirksamste  Ausnutzung  der  grossen  - 
Schussladung  berechnet,  so  dass  bei  diesen  Elementen^ die  Anwendung 
der  bedeutend  geringeren  Wurfladung  keinen  Anspruch  auf  eine 
befriedigende  Leistung  erheben  kann.  Die  Ijrümmung  der  Flugbahn 
ist  zudem  keine  hinreichende ;  auf  2.000  Schritt  Entfernung  %,  B.  betrSgt 
der  Einfallwinkel  der  mit  der  Wurfladung  abgeschossenen  Hobl- 
geschosse  bisher  etwa  17°.  Diese  werden  demnach  bei  der  Brustwehr- 
höhe von  2'5m,  wenn  wieder  die  Flugbahn  die  Kammlinie  schneidet, 
erst  8V,m  (II  Schritte)  hinter  der  deckenden  Linie  auffollenund  den 
an  der  inneren  Brustwehrböschung  befindlichen  Yertiieidiger  durchaus 
nicht  gefährden.  Der  Warf  aus  Feldgeschützen  wird  übrigens  nur  bis 
zu  2.500  Schritten  ausgeführt,  auf  noch  weitere  Distsotzen  wftre  die 
Treffwabrscheinlichkeit  eine  gar  zu  problematische. 

Mit  Bücksieht  auf  das  eben  Gesagte,  auf  die  wenig  gekrümmte 
Flugbahn  und  auf  die  geringe  Treif^ahrseheinlichkeit  kann  nicht  be- 
hauptet werden,  dass  durch  den  Gebrauch  der  Woii^trone  bei  den 
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Feldkanoncn,  den  Anforderangen  auf  ein  wirksames  Yerticalfeuer  ent- 
sprochen werde. 

Zudem  tritt  häufig  die  Forderung  nach  grösserer  lebendiger  Kraft 

der  Geschosse  heran,  es  sind  nicht  nur  hohe  Bnistwehrprofile  zu  üher- 
schiessen,  sondern  auch  Unterstände,  Unterkunftsräume,  Flankirungs- 
anlagen,  Annäherungshiudernisse  etc.  zu  zerstören.  Diesen  Zwecken  kann 
die  Feldkanone  des  geringen  Geschossgewichtes  wegen  liumöglich 
genügen.  Hiezu  bedarf  es  eines  kurzen  Geschützes  mit  bedeutend 
grösserem  Geschossgewicht,  also  auch  von  grösserem  Kaliher,  mit 
einem  Worte  eines  GeschützBij  von  wesentlich  anderer  Construction, 
mit  wesentlich  anderen  Eigenschaften,  als  sie  das  Feldgeschütz  auf- 
weist. Und  somit  ist  die  Nothwendigkeit  dargethan,  solche,  ein  inten- 
sives Yerticalfeuer  Terbürgende  Geschütze  mitzuführen.  Man  nennt 
diese  Geschütze  kurzweg  Feldmörser. 

Kussland,  welches  über  die  massgebenden  Erfahrungen  des  letzten 
Krieges  verfügt,  hat  zu  allererst  die  Construction  und  Einführung 
solcher  Geschütze  für  den  hohen  Bogenwurf  in's  Auge  gefasst.  Es 
wurden  in  Russland  Mörser  Ton  15cm  und  von  lO  OTcm  Kaliber  ver- 
sucht. Massgebend  für  die  Wahl  des  zweiten  Versuchskalibers  war  der 
W^unscli  nach  Vereinfachung  der  Munitionsversorgung,  denn  dieses 
Kaliber  ist  jenes  der  schw^ercü  russischen  Feldkanonen  und  gestattet 
somit  die  Verwendung  der  für  die  letzteren  normirten  Geschosse.  Der 
schwerere  Mörser  warf  Bomben  von  der  leichtere  Hohlgeschosse 

von  \2'bhff  Gewicht.  Den  comparativen  Versuchen  der  beiden  Mörser- 
gattungen wurden  auch  Feldgeschütze  beigezogen,  wobei  es  sich  neuer- 
dings zeigte,  dass  deren  Feuer  wenifr  wirksam  gegen  Ziele  hinter 
I> IM' k untren  sich  äussert.  Das  Mörserfeuer  einwies  sich  bedeutend  wirk- 
suiuer,  namentlich  war  die  Zerstörungskraft  der  i5cw  Bomben  wegen 
des  grösseren  Kalibers  und  der  grösseren  Sprengladung  sehr  beträch- 
lich:  besonders  gefährlich  zeigten  sich  Treffer  auf  der  Brustwehrkrone 
und  in  den  inneren  Gräben. 

In  Kussland  entschied  man  sich  somit,  trotz  der  bedeutenden 
Gewichtsverhältnisse  und  des  schwierigeren  Munitionsersatzes,  den 
\bcm  Mörser  bei  der  Feldtruppe  einzuführen.  Dieser  Errungen- 
schaft legte  General-Lieutenant  Dragomirow,  Director  der  Nikolaus- 
Generalstabs-Akademie,  einen  hohen  W  ert  bei.  In  einem  Vortrage,  den 
er  vor  einem  zahlreichen  Auditorium  hielt,  äusserte  er  sich  folgender- 
massen:  ..iveine  Vervollkuiumnung  der  Artillerie-Technik  in  den  letzten 
vierzig  .lahren  kann  sich  mit  der  Lösung  der  Aufgabe  messen,  den 
\bcm  Mörser  im  Feldkriege  zu  verwenden.  Gelingt  es,  dif  für  eine 
Schlacht  nothwendige  Schusszahl  mitzuführen,  so  wird  die  V  erwendimg 
des  Feldmörsers  von  den  einschneidensten  Folgen  in  Bezug  auf  Taktik 
und  Feldbefestigung  begleitet  sein.  Das  Wurlfeuer  stellt  das  Gleich- 
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gewicht  zwisehen  Angriff  und  Tertheidigung  zu  Gunsten  des  ersteren 
wieder  her;  es  zwingt  den  Feind  ans. Schanzen,  Ddrfem  und  Gehölzen 
auf  das  freie  Feld  "herauszutreten.  Aber  nicht  nur  die  Stellungen  im 
Gefechte,  sondern  noch  mehr  die .  Gefechtsformen  wechseln  ihren 
Chanücter.^  Schliesslich  empfahl  General-Lieutenant  Bragomirow  aus 
den  Mörsern  selbständige  Batterien  zu  bilden  und  selbe  den  Divi- 
sionen oder  den  Armeecorps  zuzuweisen. 

Ausser  in  Bussland  ist  noch  in  der  Schweiz  die  Feldmörserfrage 
seit  Jahren  definitiv  entschieden.  Der  schweizerische  Feldmörser  besitzt 
das  Kaliber  von  12cm  und  ist  4em  entsprechend  auch  leichter  als  der 
russische.  Das  Bohr  ist  aus  dem  alten  bronzenen  10cm  Feldkanonenrohr 
hergestellt  worden,  indem  dieses  auf  die  durch  Yersnche  festgesetzte 
Länge  abgeschnitten,  die  Schildzapfen  entfernt  und  durch  neue,  mittels 
eines  Binges  aufgezogene,  ersetzt  wurden.  Die  Bohrung  wurde  ent- 
sprechend erwiBitert  und  durch  Pressen  der  Seelenwand  auf  das 
Kaliber,  von  12cm  gebracht,  daher  diese  Bohre  Hartbronzerohre  sind. 
Laffete  und  Protze  wurden  eben&lls  dem  bestandenen  Feld- Artillerie- 
Material  entnommen,  die  Laffete  erhielt  aber  au  jeder  Seite  zwischen 
Laffetenwand  und  Bad  je  eine  eiserne  Unterstfitzungsrolle.  Die  Bettung 
ist  schmäler  als-  das  Weggoleise  und  wird  auf  der  Laffete  mitgefnhrt. 
Vor  dem  Abprotzen  wird  die  Bettung  am  Boden  befestigt  und  das 
Geschütz  über  dieselbe  gestellt.  Die  Laffettenräder  werden  hierauf  so 
Mef  eingegraben,  dass  die  Unterstützungsrollen  auf  der  Bettung  auf- 
liegen, und  die  Laffetenräder  sich  frei  drehen  können.  Nach  Al)gabe 
des  Schusses  läuft  das  Geschütz  mit  den  beiden  ünterstützungsrollen 
auf  der  Bettung  zurück,  bis  die  Laffetenräder  an  die  rückwärtige 
Böschung  der  Bingrahung  anstossen.  Zum  Abprotzen,  Legen  der 
Bettung  und  zum  Aufstellen  des  Mörsers  sollen  höchstens  fünf  Minuten 
bendthigt  werden.  Als  Projectile  werden  Hohlgeschosse  und  Shrapnels 
verwendet,  deren  Gewicht  18%  beträgt.  Der  schweizerische  Feldmörser 
sammt  Protze  und  Bettung  wiegt  2.100Av/,  also  weniger  als  die  öster- 
reichische 9cm  Feldkanone,  mit  aufgesessener  Bedienungsmannschaft. 
Die  „Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie"  sagt  im  Julihctt 
des  Jahres  1885:  ,,l)urch  Schaffung  unseres  I2em  Mörsers  ist  es  gelungen, 
eine  intensive  Wurfwiikuug  mit  Granattn  und  Slirapnols  auf  die 
grössten  taktisch  noch  verwertbaren  Distanzen,  selbst  bis  auf  4.500m 
zu  erlangen.  Wir  haben  somit  die  Aufgabe  gelöst,  welche  heute  in 
den  meisten  Staaten  erst  angestrebt  wird.  M  ir  haben  in  dem  12(  m 
Mörser  ein  Geschütz,  welches  der  Feldarmee  zur  Losiinj;  von  Special- 
aufgaben mitgegeben,  und  welches  wegen  seiner  leichten  Beweglich- 
keit selbüt  den  Avaiit,ü:arde-I)ivi.sionen  zugewiesen,  werden  kann". 

Es  verlautet  noch  nichts  Ijestiimntes,  in  welcher  Weise  in  Deutsch- 
land die  Feldmörserfragc  entschieden  wurde.  Der  Notiz  eines  Fach- 

Orgau  der  Milit.-wissenschafti.  Vereine.  XXXVIII.  Band.  1H85).  27 
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journales ')  ist  zu  entnehmen,  dasa  im  vergangenen  Jahro  auf  dem 
sächsischen  Artillerie-iSchiessplatz  von  Zeithain  bei  Riesa  Versudi- 
schiessen  der  beiden  königlich  sächsischen  Mörserbatterien  auf  Feld- 
laffeteii  stattfanden.  Diese  Gesriüitze  sollen  Knipp'scher  Construction 
sein.  Sollten  sänini fliehe  deutsche  Armeecorps  mit  je  zwei  ^Törser- 
batterien  ausgerüstet  werden,  so  wäre  dies  eine  reichliche  Dotation 
der  deutschen  Armee  mit  den  neuen  Geschützen. 

Der  zwingenden  Nothwendi^keit  gehorchend,  war  auch  die  öster- 
reichische Kriegsverwaltnnof  bestrebt,  die  bestehende  Artillerie-Aus- 
rüstung dahin  zu  erg|nzen,  dass  füi*  den  speciellen  Zweck  des  Kampfes 
um  Feldbefestigungen,  Geschütze  zur  Hand  seien,  welche  den  gestellten 
Fordenmgoii  in  Bezug  auf  Krümmung  der  Flugbahn  und  Wirksam- 
keit der  Geschosse  entsprechen.  Die  Wahl  fiel  auch  bei  uns  auf  ein 
grösseres  Kaliber  und  es  bedurfte  hiezu  weder  besonderer  Constni  f  i  »- 
nen  noch  zeitraubender  Versuche,  indem  der  bereits  in  dem  Be- 
lagemngs-Artilleriepark  eingestellte  stahlbronzene  15om  Mörser  für 
die  Bedürfhisse  des  Feldkrieges  geeignet  ist.    Derselbe  wurde  in 
eine  eiserne  Laffete  gelegt,  welche  mit  einem  einfachen  Protzengestell 
verbunden,  ein  vierrädriges,  mit  sechs  Pferden  zu  bespannendes  Fuhr^ 
werk  bildet,  das  in  Bezug  auf  Beweglichkeit  dem  Feldgeschütz  nur 
wenig  nachsteht.  Der  officielle  volle  Name  des  Geschützes  lautet; 
„Stahlbronzener  }5cm  Belagerungsmörser  in  der  LalTete"  *).  Das  Rohr 
desselben  ist  sehr  kurz,  das  Kohrgewicht  nicht  bedeutend  grösser, 
als  jenes  der  schweren  Feldkanone.  Bedeutend  gewichtiger  ist  die 
eiserne  LaftVte,  welche  zweieinhalbnial  so  viel  wieirt,  als  die  Latfete 
des  Feldge.schützes.  Dieses  grosse  Laffetengewicht  ist  aber  eine  Noth- 
wendigkeit,  hervorgerufen  durch  den  Umstand,  dass  die  sehr  schweren 
Projectile  unter  hohen  Elevationswinkeln  abgeschossen  werden,  die 
Mörserlaffete  somit  einen  gewaltigen  BUckstoss  aufzunehmen  hat, 
welcher,  weil  er  zum  grossen  Theile  in  verticaler  Kichtung  sich  geltend 
macht,  weniger  in  den  Rücklauf  umgesetzt  wird,  als  vielmehr  directe 
auf  Zerstörung  der  Laffete  einwirkt.  Da  jedoch  die  Protze  verhältnis- 
mässig ein  nur  geringes  Gewicht  besitzt,  auch  der  Kasten  zur  Aut- 
nahme  der  Munition  fehlt,  so  ist  das  ganze  System  nicht  schwerer, 
als  die  9<  «t  Feldkanone  mit  aufgesessener  Bedienungsmannschaft.  Das 
Weggeleise  beträgt^  wie  bei  allen  anderen  Armeefuhrwerken,  153cm. 
Die  Kichtmaschine  gestattet  eine  Elevation  bis  zu  45**  und  eine  Senkung 
bis  zu  5*. 


„Mittheiluiigen   über  (je«,'eiistrniii«*  dca  Artillerie-  und  Geniewesen».'' 
Jahrg.  1888,  10.  Heft,  Heito  198  der  Notizen. 

*)  Die  YoUstiüdige  Besehreibuug  und  Wirknn^^sfäliigkcit  ist  tu  ersehen  in 
der  »Instruction  Aber  die  Einrichtung  und  Verwendung  der  stahlbrouzenen  9cm, 
15an  und  91«m  HOrser".  Wien,  Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdrnckerei  1888. 
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Beim  usterreichisehen  Felcbnorser  werden  zweierlei  Ladungen^ 
eine  von  0'7kg,  die  andere  von  1*3%  Gewicht  zum  Werfen  von  HoM- 
geschossen  und  Shrapnela  mitgefBhrt.  Die  kleinere  Ladung  Iiat  den 
Zweck,  auch  auf  kleineren  Distanzen  grosse  Einfallwinkel  zu  ermög- 
lichen, die  grössere  Ladung  soll  grosse  Förthen  erzielen.  Das  Hohl- 
geschoss  wiegt  Ztkg^  das  Shrapnel  37%,  die  Projectile  sind  demnach 
ftinfmal  so  gewichtig  als  die  gleichnamigen  des  schweren  Feldgeschützes 
und  dementsprechend  auch  wirkangsfiihiger.  Wegen  des  5kg  betragen- 
den Unterschiedes  der  heiden  Geschossgewichte  können  die  beim  Werfen 
der  Hohlgesehosse  ermittelten  Daten  nicht  auf  die  Sbi  apnels  über- 
tragen werden.  Es  war  nothwendig,  eine  neue  Geschossgattung,  die  so- 
genannten Einschiess-Shrapnels,  zu  systemisiren,  deren  Benennung  auch 
ihre  Bestimmung  anzeigt.  Diese  Geschosse  sind  mit  dem  Percussions- 
Zünder  M.  1875  adjustirt,  sonst  aber  wie  die  Shrapnels  eingerichtet, 
und  explodiren  wie  die  Hohlgeschosse  beim  Aufschlage. 

Die  Einfallwiükel  der  Hohlgesehosse  betrageu  auf  2.000  Schritte 
Entfernung  etwa  22",  jene  der  Shrapnels  bei  2(i"  und  wachsen  die 
Einfallwinkel  mit  der  Zunahme  der  Distanz  sehr  rasch.  Da  wegen  der 
geringeren  Geschossgeschwindigkeit  die  Konuswinkel  der  Shrapnel- 
streugarbe  grösser  als  beim  Feldgeschütz  ausfallen  müssen,  so  ist 
ein  wirksames  Beschiesseu  der  hinter  hohen  Brustwehren  belindlichen 
Vertheidiger  gesichert.  Beim  Werfen  der  Shrapnels  aus  dem  15rm  Be- 
lagernngs-Mörser  gegen  eine  Zielanordnung,  wie  sie  am  Schlüsse  der 
Seite  ;)2y  erwähnt  ist.  wurde  auf  der  Distanz  von  1.650m  (  2.200  Schritte) 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Trelfern  schon  in  der  ersten  Bretterwand  er- 
zielt'), während,  wie  früher  angegeben,  beim  Beschiesseu  desselben  Zieles 
mit  Shrapnels  aus  der  i)cm  Feldkanone  auf  den  Distanzen  von  2.000 
und  2.500  Schritt  die  erste  Bretterwand  unversehrt  blieb,  und  selbst 
die  zweite  Bretterwand  nur  eine  minimale  Zahl  von  Treffern  aufwies. 
Beim  Ibcin  Belagerungsmörser  in  der  Laffete  reicht  der  Ertrag  der 
Einschiess-Shrapnels  und  der  Shrapnels  bis  zu  3.000m  (4.000  Schritte). 
Die  Shrapnels  werden  frontal  oder  entilirend  gegen  Batterien  und 
Festungslinien,  im  Feldkriege  gegen  feldmässig  ausgeführte  Befestigungs- 
linien, überhaupt  gegen  Truppen  hinter  Deckungen  dann  angewendet, 
wenn  der  Gegner  nicht  durch  shrapnelsichere  Eindeckungen  geschützt 
ist.  Zum  Bestreichen  von  Terrainsenkungeu  gelangt  gleichfalls  der 
Shrapnelwurf  zur  Anwendung. 

Der  Ertrag  der  Hohlgescliosse  reicht  beim  15cm  Belagerungs- 
mörser bis  :i.500»/  (  4.700  Scliritte  i.  Die  Hohlgeschosso  werden  gegen 
Truppen  hinter  Deckungen  geworfen,  wenn  die  Distanz  den  Shrapnel- 

')  „In&tiMoiioü  üb«»r  die  Einrichtung  und  Verwendung  der  stahlbrouzeuen 
9c7n,  15cm  und  21an  Mör.ser."  Seite  138. 
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ertrag  übersteigt  oder  der  Gegner  durch  leichte  Eindeckungen  gegen 
die  WirkuDg  des  Shrapnelwnrfes  gesichert  ist,  dann  um  durch  directe 
Treffer  an  den  Geschützen,  Bettungen,  Brustwehren,  Traversen  etc. 
.  die  durch  die  Wirkung  des  Shrapnelwurfes  eingetretene  D&mpfting  des 
feindlichen  Feuers  zu  verrollständigen. 

Der  15cm  Mörser  in  der  Laffete  kann  aber  auch  ungedeckte 
Truppen  bekämpfen*  Gegen  diese  wird  sich  das  Shrapnel  mit  seinen 
380  244^  schweren  Bleikugeln  sehr  wirksam  erweisen.  Wenn  dem- 
nach das  eigentliche  Ziel  des  Feldmörsers,  stark  profilirte  Brust- 
wehren, am  Gefechtsfelde  nicht  vorhanden  sein  sollte,  so  kann  dieses 
Geschütz  seiner  gewaltigen  Geschosswirkung  wegen  zur  Beschiessung* 
der  gewöhnlich  vorkömmenden  Ziele,  als:  freistehende  Truppen,  Ge- 
hölze, Örtlichkeiten,  Defil^en  etc.  gebraucht  werden,  und  somit  stets 
Verwendung  finden.  Die  Verwendungsweise  des  15cm  Mörsers  wird 
dadurch  bedeutend  erleichtert^  dass  er  auch  auf  freiem  Boden  —  also 
ohne  Bettung  —  aufgestellt  werden  kann. 

Von  besonders  hervorragender  Bedeutung  wird  aber  noch  das 
Vorhandensein  von  Wurfgeschützen  bei  der  Feldarmee,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  den  Angriff  auf  eine  Festung  einzuleiten.  So  lange  der 
Belagerungs-Artilleriepark  noch  nicht  zur  Hand  ist,  können  die  Feld- 
mörser in  wirksamer  Weise  die  Vertheidigungs-Instandsetzung  eines 
festen  Platzes  stören. 

Nachdem  die  15cm  Feldmörser  der  sehr  schweren  Munition  wegen, 
einer  bedeutenden  Zahl  von  Munitionsfuhrwerken  bedürfen,  dann  auch 
Bettungen  und  zahlreiche  Geschützausrüstungs  -  Gegenstände  mitzu- 
fiihren  haben,  so  kann  eine  mobilev  in  die  Marschcolonne  der  Truppen 
eingeteilte  Mörserbatterie  nicht  leicht  mehr  als  vier  Geschütze  zählen. 

Im  Laufe  des  letzten  Sommers  wurde  eine  Gruppe  von  drei 
Batterien,  u.  z.  zwei  Batterien  ans  je  vier  Stück  \5cm  Btlagi  lungs- 
mörsern  auf  Laffeten  und  einer  Batterie  aus  vier  Stück  12c?/i  Belagerungs- 
kanonen  bestehend,  in  Wien  versuchweise  aufgestellt  und  complet 
ausgerüstet.  Die  Bespannungen  lieferten  die  in  Wien  dislocirten  Bat- 
terien. In  Verbindung  mit  einem  mehrtägigen  Marsche  fülirten  diese 
Batteiit'u  am  28.  September  1888  auf  der  Steinfelder  Heide  iiüchst 
Wiener-Neustadt  einen  orrösseren  Schiess versuch  gegen  eigens  für 
diesen  Zweck  erbaute  Feldbetestigungen  aus,  welchem  Seine  Majestät 
der  K;iiser,  andere  Mit;j;lie(ler  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  sowie 
zahlreielie  Generale  und  Olßciere  aus  verschiedenen  Garnisonen  bei- 
wohnten. 

Dip  mit  den  15cm  mobilen  l^försern  in  eine  Batteriegruppe  ein- 
gestellten i'Zcjn  Belagerun[j"skaii<>nen  sind  liesouders  wirkungsföhige 
Repräsentanten  der  Flachbahngesehütze  und  haben  wohl  den  Zweck» 
gegenüber  den  Feldmörseru  die  grossere  Port^e  auszunützen  und  durch 
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den  flachen  Schnss  eventuell  am  Schlachtfelde  vorhandene,  hesonders 
widerstandsfiihige  Ziele  niederzulegen.  Bei  der  12cm  Belagerungslcanone  ' 
reicht  der  Hohlgeschossscbnss  fiber  eine  Meile«  nämlich  bis  zu  8»000m, 
der  'Shrapnelschnss  bis  zu  4.500m  (6.000.  Schritte).  In  der  hier  folgenden 
Tabelle  sind  die  wichtigsten  Daten  Ober  die  12m  Belagemogskanone 
imd  den  15cm  Belagerungsmdrser  in  der  Laffete  mit  den  Daten  über 
die  9om  Feldkanone  nebeneinandergestellt,  um  einen  Yergleich  in.  Bezug  ' 


j 

ycwt  Feld- 
kanone 

13cm 

Belagerungs- 

Bolft*'erunj?s- 

kanonen 

mörser 

2.060 

3.200 

1.200 

487 

1 700 

625 

1 900 

1400 

Ihirehmesser  des  LaffetMuades  .  .  cm 

187 

143 

143 

Gewicht  des  Laffetenrades  .  .  .*  •  Jcg 

7«-5 

166-8 

163 

ijClciSWclte  UcB  XiallClcIirelUc»  .  ■ 

1  r^ori 

1  «1^0 

1  .  oou 

\jr6WlCill  ÜIT  LtallVXQ  SallililTi  IvaUoCIIUII  ny 

f\Af\ 
040 

L.  uD.J 

wewifiu  aeh      <)iin6  i  auigcsessener  ^ 
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Geschfltze«    J    mit  \   Bedienung  .  „ 

1  Ol  Q 

i.yiy 

O.OW 

2.284 

• 

« 

380 

640 

866 

2ö 

30 

45 

Mittelgewicht  des  scharf  a^justirten 

16-7 

6-363 

33 

Mittelgewicht  de«  scharf  a^justirten 

87 

7-155 

19-5 

T,  i_          1  grösite  Fttlverladoug  .  „ 
Patronen  W  ?,  .                   *  " 

! 

4-8 

1-3 

1  kleinste        „         .  „ 

• 

0"76 

Aiüangsgeschwindigkeit  des  Hohl- 

j  448 
\  190 

204 

158  1 

516 

Anfangsgeschwindigkeit  d.  Sbrapnels  „ 

{  430 

4^ 

189 
147 

507«  L.  Streuung  Ijciin  Schiesaen 

(Werfen)  auf  2. WO  S.-liritti?    .  .  „ 

16  (38) 

11 

U  (14) 

Einfallwink^'l  auf  2.000  Schritte  beim 

Schiebten  der  Hohlgeschope    .  .  . 

3«  20' 

* 

Sinfallwinkel  auf  8.O0O  Schritte  beim 

3»  30' 

• 

. 

Einfallwink.  1  auT  2.000  Schritte  beim 

Werfen  der  Holil^reschos.so  .... 

17» 

■ 

Einfallwinkel  auf  2.000  Schritte  beim 

• 

« 

86« 

auf  die  ausschlaggebenden  Dimensionen,  Gewichtsverhältnisse  und  bal- 
listische Leistungsföhigkeit  anstellen  zu  können.  Aus  den  Daten  Ober  die 
12em  Belagerungshanone  ist  wohl  zu  entnehmen,  dass  die  Gewichts- 
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Terhältnisse  dieses  C^eliützes  das  Mass  des  fllr  die  Verwendung  im 
Feldkriege  Boeh  Zulässigen,  bedeutend  ftberschreiten.  Bohr  und  Lalfete 
mflssen  getrennt,  ersteres  auf  einem  Lastwagen  transportirt  werden, 
indem  jeder  Theil  für  sich  schon  eine  sehr  beträchtliche  Last  bildet. 
Die  nach  dem  Beziehen  der  Feuerstellung  mittelst  eines  Hebzeuges 
zu  bewirkende  Zusammenstellung  von  Bohr  und  Laffete  ist  nicht  nur 
zeitraubend,  sondern  bietet  auch  ein  wenig  kriegsmässiges  Bild.  Es 
ist  ^er  anzunehmen,  dass  diese  Kanone  durch  eine  leichtere  ersetzt 
werden  wird. 

Wenn  es  zu  ermöglichen  wäre,mobileM5r8er-Batterien  wenigstens 
en  cadre  schon  im  Frieden  zu  besitzen,  so  könnte  dies  für  ihre  Ver- 
wendung im  EriegsfoUe  nur  Ton  Vortheil  sein.  Die  im  Frieden  bereits 
aufgestellte,  mit  Pferden  versehene  Truppe  wftrde  ihrem  ganzen  Wesen 
nach  zur  Feld-Artillerie  gehören.  Eine  aber  erst  im  Kriege  zu  be- 
wirkende Formation  dieser  Batterien  mttsste  dieselben  an  die  Festuug::»- 
Artillerie  Überweisen,  als  diejenige  Truppe,  welche  die  Geschütze 
kennt  und  aus  ihnen  zu  schiessen  versteht  In  unserer  Armee  dürfte 
man  sich  der  geringeren  Kosten  wegen  für  das  letztere  Verfahren  ent- 
scheiden. Das  gesammte  Ausrflstungsmaterial  bleibt  im  Frieden  depo- 
nirtt  im  Mobilisirungsfalle  werden  die  Officiere  und  die  Bedienungs- 
mannschafb  der  Festungs-Artillerie  entnommen,  die  Bespannungsmittel 
von  der  Traintaruppe  beigestellt.  Die  mobilen  Mörser-Batterien  oder 
die  aus  mehreren  derselben  gebildeten  Gruppen  können  dann  nach 
Bedarf  d%n  Armeen,  den  Corps  oder  den  Truppen-Divisionen  zuge- 
wiesen werden. 

Was  den  taktischen  Gebrauch  der  Feldmörser  anbelangt,  so  ist 
wohl  ^u  berücksichtigen,  dass  sie  nur  da  zur  Unterstützung  der  Kanonen 
berufen  sind,  wo  die  Wirkung  dieser  letzteren  nicht  ausreicht.  Wo 
das  Shrapnel  der  Feldkanone  Genügendes  leistet,  dort  sind  die  Feld- 
mörser entbehrlich  und  kann  sich  die  Heranziehung  derselben  vor- 
nehmlich auf  jene  Fälle  beschränken,  wo  stark  profilirte  oder  mit 
Hohlbauten  versehene  Werke  angegriffen  werden  sollen.  Wo  aber  die 
Feldmörser  zur  Verwendung  gelangen,  dort  werden  die  gewichtigen, 
unter  steilen  Winkeln  einfallenden  Geschosse  einen  entsprechend 
grossen  Effect  verursachen.  Erfahrungsgemäss  widerstehen  auch  gute 
Truppen  der  verheerenden  Wirkung  eines  gut  geleiteten  Wurffeuers 
besonders  schwer.  Und  hiebei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  die  neuen 
sehr  brisanten  Sprengstoffe,  nachdem  es  gelungen  ist,  einige  derselben 
unempfindlich  gegen  den  Stoss  der  Pulverladung  beim  Abfeuern  her- 
zustellen, die  explosive  Kraffcäusserung  der  Hohlprojectile  beträchtlich 
vergrössern. 

Bei  der  Beschiessung  einer  befestigten  Stellung  durch  Kanonen 
kann  sich  der  Vertheidiger  hinter  der  Brustwehr  decken,  indem  «r 
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zur  Au&abme  des  Kampfes  erst  dann  auf  das  Bankett  steigt,  wenn 
die  Infanterie  des  Angreifers  in  den  wirksamen  Bereich  des  Gewehr- 
feuers gelangt  ist  Die  Feldmörser  indessen  ermdglichen,  bereits  durch 
ihr  vorbereitendes  Vertical-Fernfeuer  die  Besatzung  gründlich  zu  er- 
schottern,  wobei  es  gleichgütig  ist,  ob  sii^h  der  Vertheidiger  zeigt 
oder  hinter  der  Brustwehr  deckt.  Wenn  im  Laufe  des  weiteren  Vor- 
gehens der  Infanterie  die  gegnerische  Brustwehr  besetzt  wird,  so 
gelangt  auch  die  Wirkung  der  angreifenden  Kanonen  zur  besseren 
Geltung  und  die  Einwirkung  auf  den  Vertheidiger  muss  nunmehr  eine 
sehr  beträchtliche  sein,  da  er  von  vom  her  durch  das  Gewehr-  und 
Eanonenfeuer  des  Angreifers  und  von  oben  her  durch  die  Projectile 
der  Feldmörser  beschossen  wird.  Während  aber  das  Shrapnelfeuer  der 
Kanonen  spätestens  dann  eingestellt  werden  muss,  wenn  die  vor- 
gehende Infanterie  auf  300  bis  400  Schritte  an  die  feindliche  Linie 
herangekommen  ist,  gewShren  die  FeldmOrser  weiters  den  sehr  wert- 
vollen Vortheil,  dass  wegen  der  steilen  Flugbahnen  und  der  dadurch 
bedingten  geringeren  Streuung  der  Sprengpartikel,  das  Überschiessen 
der  eigenen  Truppen  nicht  nur  gefahrloser  ist,  sondern  auch  viel 
länger  fortgesetzt  werden  kann,  als  bei  den  Kanonen,  welcher  Umstand 
gestattet,  den  Angriff  der  In&nterie  bis  zu  seiner  letzten  Phase  mit 
dem  Wurffeuer  zu  begleiten. 

Wenn  demnach  die  Mitführung  einer  neuen  Geschützgaitung 
mit  besonderer  Munition,  die  Ausrüstung  der  Armee  nicht  unwesent- 
lich complicirt,  die  Marschcolonnen  verlängert,  so  muss  andererseits 
zugegeben  werden,  dass  zur  Vervollständigung  der  Wirkung  unserer 
Feldkanonen  die  Beigabe  eines  Geschützes  mit  stark  gekrümmter 
Flugbahn  und  ausgiebiger  Geschosswirkung  eine  fühlbare  Nothwendig- 
keit  ist. 

Der  Nutzen,  welchen  die  Feldmörser  gewähren,,  gereicht  dem 
Ganzen  zum  Vortheil,  sie  erleichtem  in  erheblicher  Weise  den  Angriff 
auf  Feldbefestigungen,  sichern  dadurch  der  Führang  Erfolg  und  Zeit- 
gewinn, und  ersparen  der  Infanterie  grosse  Anstrengungen  und  viel 
kostbares  Blut 

Im  Jänner  1889. 

J.  v.  M. 
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Über  das  TrefTer-Procent  des  Gewehrfeuers  im 

Gefechte. 

Vortrag,  gehalten  vor  dem  Officiers-Corps  des  Infanterie-Regimentes  Karl  I, 
KOii)g  TOD  Kumänien  Nr.  6,  zu  Budapest  am  22.  Februar  1889. 


Msehdraek  verboMa.  ÜbeneUiancareeht  vorbehalten. 

Die  WaffenwirbiDg  ist  der  Factor,  mit  welchem  die  Talctik 
hauptsächlich  rechnet  Alles  was  diesen  Factor  beeinflnsst,  ist  sonach 
von  hohem  talddschen  Interesse. 

Die  dnrch  die  Constmction  der  Waffe  bedingte  und  theoretisch 
berechnete  LeistungsßLhigkeit  wird  praktisch  auf  dem  Schiessstand 
erwiesen. 

Wir  lernen  dort  gewissermassen  das  Maximum  desjecigen  kennen, 
was  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  mit  der  Waffe  geleistet 
werden  kann. 

Man  sieht  dort  selbst  bei  An^gern  sehr  rortfaeilhafte  Treff- 
ergebnisse. 

Wichtiger  als  diese  Kenntnis  ist  jene  der  Wirkungen,  welche 
man  im  Ernstfalle  von  der  Waffe  erwarten  kann. 

Um  für  die  Beurtheilung  derselben  einen  annähernden  Massstab 
zu  gewinuen,  sowie  um  den  Truppen  eiu  gefechtsmässiges  Verhalten 
vor  Augen  zu  fahren,  werden  nun  immer  häufiger  wohldurch- 
dachte, pianmässig  combinirte  Schiessflbungen  mit  scharfer  Munition 
durchgeführt 

Auch  bei  diesen  jährlich  stattfindenden  feldmässigen  Schiess- 
übungen haben  wir  Gelegenheit,  von  der  grossen  Wirkungsföhigkeit 
des  Infanterie-Gewehres  uns  zu  überzeugen. 

Es  zeigen  sich  dabei,  obschon  diese  Übungen  in  der  Form 
genau  so  durchgeführt  werden,  wie  man  es  im  Ernstfalle  beabsichtigt 
und  obschon  der  Soldat  seine  Schüsse  nidit  mit  derselben  Buhe  wie 
auf  der  Elementar-Schiessstätte  abgeben  kann,  dennoch  sehr  bedeutende 
Treffe  rgebttiase. 

Bei  einer  solchen  compagnieweise  vorgenommenen  und  instructions- 
gemäss  durchgeführten  Übung  haben  beispielsweise,  bei  der  Vorrückuug 
von  der  grössten  bis  zur  Schnellfeuer-Distanz,  16  bis  19%  aller 
Schüsse  die  feldmässig  markirten  .Ziele  getroffen. 


Digmzca  by  Ci^r..- .  iv. 
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Wollte  man  hiernach  die  Treffer  im  Gefechte  berechnen,  so 
wQrde  eine  Compagnie  von  200  Fenergewehren  mit  Sd  Patronen  für 
jedes  Gewehr  in  einer  halben  Stande  mittels  7.200  Sdiüssen  1.152 
bis  1.368  Treffer  erzielen,  somit  mindestens  ein  feindliches  Bataillon 
vollständig  vernichten. 

Zieht  man  dagegen  die  Kriegsgeschichte  zu  Rathe,  so  findet 
man,  dass  ein  solcher  Fall  nirgends  und  bei  keiner  Armee  sich  zuge- 
tragen hat 

Man  kannte  dagegen  einwenden,  dass,  so  lange  jedem  kämpfenden 
Theile  die  Freiheit  der  Entschliessung  zusteht,  der  Kampf  nicht  bis 
zur  völligen  Vernichtung  durchgeführt  sondern  von  dem  im  NaehtheÜ 
Befindlichen  frfiher  abgebrochen  wird.  Dann  aber  würde  —  die  am 
Schiessplatze  gewonnenen  Treffer-Procente  vorausgesetzt — eine  geringe 
Zahl  von  Patronen,  etwa  10  bis  15  für  jeden  Mann,  vollauf  genügen,  um 
auch  das  hartnäckigste  Infiinterie-Gefecht  zur  Entscheidung  zu  bringen. 
Auch  diese  Annahme  wird  von  der  Kriegsgeschichte  nicht  bestätigt. 
Es  sind  im  Gegentheü  Fälle  verzeichnet,  in  welchen  Truppen  trotz 
der  Ausrüstung  mit  70  bis  80  Patronen  fCkr  jedes  Gewehr,  sich  voll- 
ständig verschossen  hatten  und  in  welchen  nur  wegen  dieses  Um- 
Standes  und  nicht  wegen  der  durch  das  Feuer  erzielten  Wirkung  die 
Entscheidung  eintrat,  d.  h.  ein  Theil  zum  Weichen  gezwungen  wurde. 

Eine  Folge  dieser  Erfahrung  ist  es,  dass  man  in  allen  Heeren 
auf  Vermehrung  der  Munitions-Dotation  des  Mannes  sinnt  und  als 
Grenze  des  Quantums  nur  die  Belastungsfähigkeit  des  Soldaten  gelten 
lässt.  Da  diese  nothwendigerweise  in  gewisse  Grenzen  eingeengt 
bleibt»  so  sucht  man  durch  Verkleinerung  des  Kaliber  die  Erleichte- 
rung der  Munition  und  damit  die  Vermehrqng  des  Quantums  zu 
erzielen.  Auf  diesem  Wege  ist  man  dahin  gelangt,  dem  Soldaten  bis 
zu  120  Patronen  als  Taschenmunition  mitzugeben  und  noch  etwa  die 
Hälfte  dieses  Quantums  als  unmittelbare  Beserve  der  Truppe  folgen 
zu  lassen. 

Also  trotz  der  hoehgesteigerten  Wirkungsföhigkeit  der  Schuss- 
waffen versieht  man  sich  mit  Munitionsmengen,  welche  —  die  bei 
den  Schiessübungen  gewonnenen  Ergebnisse  zur  Basis  genommen  — 
genügen  würden,  einen  zehnfach  stärkeren  Feind  vollständig  zu  ver- 
nichten. Der  Grund  davon  ist  die  aus  der  Erfahrung  geschöpfte 
Erkenntnis,  dass  im  ernsten  Gefechte  weit  nicht  jene 
Treffergebnisse  erreicht  werden,  welche  bei  den  auch 
mit  aller  Gewissen-haftigkeit  dem  Ernstfall  nachge- 
bildeten Schiessübungen  eintreten. 

Die  Besprechung  der  Ursachen  dieser  Erscheinung  soll  den 
Gegenstand  dieses  Vortrages  bilden. 
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Die  Wirkung  des  Feaers  im  Gefechte  bestimmen  im  Wesentlichen 
von  actiTer  Seite,  d.  L  von  jener,  von  welcher  geschossen  wird,'  zwei 
Elemente: 

a)  die  WirkangsfÜhigkeit  der  Waffe  an  sich, 

h)  der  Grad  der  Yerwertung  dieser  Leistnngsföhigkeit. 

ad  a)  Die  seit  20  Jahren  herrschende  rege  Th&tigkeit  auf  dem 
Gebiete  der  Waffentechnik  hat  auf  der  Entwicklungsstufe  der  Gegenwart 
fOr  die  Bewaflhung  der  modernen  Heere  Gewehre  zu  Stande  gebracht, 
welche  in  allen  Forderungen,  die  man  an  eine  Kriegshandfeuerwaffe 
stellen  kann,  einen  hohen  Grad  der  Vollkommenheit  besitzen. 

Das  Bepetirgewehr,  wie  es  im  Kurzen  unsere  ganze  Armee 
haben  wird,  und  welchem  ähnliche  wahrscheinlich  auch  bald  die 
Infanterie  aller  Heere  besitzen  wird,  gestattet  bei  dem  bis  an  die 
ftusserste  Grenze  des  Sehvermögens  erweiterten  Ertrage  noch  grosse 
TreffWahrscheinlichkeit  und  eine  kaum  zu  steigernde  Yeryielf&ltigung 
der  Wirkung, 

Eine  weitere  Vervollkommnung  dfirfte  sich  in  der  nächsten  Zeit 
mehr  auf  die  Fragen  einfacherer  Oonstruction :  leichterer  Behandlung 
und  grösserer  Dauerhaftigkeit  des  Mechanismus,  als  auf  die  directo 
Steigerung  der  Wirkung  beziehen.  Das  Gewehr  als  Maschine  hat 
demnach  gegenwärtig  schon  eine  kaum  zu  steigernde  Leistungs- 
fähigkeit erlangt. 

ad  h)  Wie  steht  es  nun  mit  der  Verwertung  der  Leistungs- 
fähigkeit dieser  Maschine? 

Diese  Frage  löst  sich  in  zwei  Unterabtheilungen: 

1.  Die  Erlangung  der  Geschicklichkeit,  das  Gewehr  seiner  Leistungs- 
föhigkeit  entsprechend  zu  gebrauchen. 

2.  In  die  Frage  der  thatsächlichen  Ausübung  dieser  Geschick* 
lichkeit  in  den  verschiedenen  im  Kriege  vorkommenden  Fällen. 

Die  erste  dieser  Fragen,  nämlich  die  der  Erlangung  der  Ge- 
schicklichkeit überhaupt)  bezieht  sich  auf  den  Unterricht  und  auf  die 
SchiessHbungen. 

In  beiden  Biehtnngen  wird  in  der  Gegenwart  Anerkennenswertes 
geleistet,  obschon  hierin  noch  eine  bedeutende  Steigerung  wünschens- 
wert und  auch  durchführbar  ist  Es  reicht  jedoch  der  schon  gegen- 
wärtig erreichte  Grad  der  Schiesa-  und  Trefffertigkeit  aus,  um  wie 
bereits  dargelegt,  sehr  bedeutende  Besultate  zu  erzielen. 

Zur  zweiten  Frage  bezüglich  der  thatsächlichen  Ausübung  der 
erlangten  Geschicklichkeit  im  Gefechte  übergehend,  wäre  zu  erörtern, 
warum  dieselbe  dort  nur  zum  geringen  Theil  zur  Geltung  konunt 

Jeder  weiss  vom  Schiessstande,  welche  Buhe  und  Sammlung 
nothwendig  ist,  um  einen  wohlgezielten  Schuss  abzugeben.  Jeder  weiss 
auch,  dass  selbst  beim  besten  Schützen  die  Leistungen  nicht  jeden 
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Tag  die  gleichen  sind.  Wer  an  sich  selbst  in  dieser  Beziehung  Beob- 
achtungen gemacht  hat,  wird  gefanden  haben,  dass  vorhergegangene 
Erregungen  immer  von  nachtheiliger  Einwirkung  anf  die  Leistungen 
als  Schütze  waren. 

Wie  steht  es  nun  in  dieser  Beziehung  im  Gefecht? 

Die  stärksLtii  Emwirkiingon.  die  dor  Mensch  zu  ertragen  vermag, 
stürmen  auf  die  Seele  des  Soldateu  ein.  Trotz  aller  vorherigen  Vor- 
bereitungen sieht  er  sich  beim  Eintritt  des  iJrnstes  in  einer  ganz 
neuen  ungewohnten  Sitiudion.  Die  Eindrücke,  die  er  eniptan<jt,  sind 
so  ganz  verschieden  von  denen,  an  die  er  gewohnt  war.  Bei  den 
Übungen,  welche  Gefechte  darstellten,  hat  er  vielleicht  auch  an  den 
Krieg  und  was  dieser  im  Gefolge  hat.  jfdacht,  aber  nur  so  obenhin; 
hier  erscheint  ihm  Alles  in  G:reilster  ^\  irkiichkeit. 

Kugeln  sansen  über  den  Köpfen  erst  einzeln,  dann  immer  dichter; 
er  sieht  Kameraden  stürzen,  hört  ihren  Aufschrei,  ihr  Stöhnen.  Dazu 
der  Lärm,  die  Leidenschaftlichkeit  nnd  Hast,  die  überall  herrscht. 
Wie  ist  da  jene  Kuhe  möglich,  welche  zu  einem  wohlgezielteu  Schuss 
unbedingt  nothwendig  ist! 

Welche  Wirkung  die  Eindrücke  ungewohnter  Gefahr  äussern 
können,  sehen  wir  an  einem  drastischen  Beispiele  aus  dem  letzten 
Nordamerikanischen  Kriege. 

Nach  dem  Gefechte  von  Gettisbiirg  in  Pennsylvanien  im  November 
1864  wurden  24.000  geladene  Vorderlade-Gewehre  auf  dem  Schlacht- 
feld aufgelesen.  Bei  der  Untersuchung  der  Gewehre  ergab  sich,  dass 
die  Hälfte  der  Gewehre  doppelt  und  ein  Viertheil  drei-  bis  zehutach 
geladen  waren.  In  manchen  Gewehren  wurden  bei  einer  Pulver- 
ladung 5  bis  6  Kugeln  und  in  einem  Gewehr  gar  22  mit  Pulver 
vermischte  Kugeln  gefunden  '). 

Diejenigen,  welche  diese  Gewehre  getragen  haben,  waren  durch 
die  ungewohnte  Gefahr  in  einen  solchen  Seelenzustand  versetzt,  dass 
sie  nicht  die  einfachsten  Verrichtungen  beim  Laden  ausführen  konnten. 

Was  konnten  bei  solcher  Verwii-rung  der  Gemüther  für  Treffer- 
procente  erzielt  werden! 

Beide  kriegführenden  Parteien,  die  Süd-  und  die  Nord  Staaten,  hatten 
?war  nur  improvisirte  Armeen,  reine  Volksheere.  welche  nur  durch 
den  Krieg  hervorgerufen  waren  und  nach  demselben  wieder  verschwanden, 
Armeen,  in  wfdchen  jene  Elemente,  welche  die  Kraft  europäischer 
Heere  ausmachen:  Disciplin,  gründliche  Schulung,  geschichtliche 
Tradition  entweder  schwach  vertreten  waren  oder  auch  gänzlich 
mangelten. 


'}  Aus  der  Broschüre:  „Dun  Geweliiieuer  iui  Gefecht"  vom  kuis.  rusüisclieu 
Oberstlieatenant  Woloskoi,  Seite  41 
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Dass  aber  die  Bilder,  wie  sie  im  Gefechte  der  Torstelliing  sich 
aufdrängen,  stets  stark  die  Schusswirkung  benachtheiligen,  dafür  finden 
wir  Belege  in  der  Geschichte  aller  Kriege. 

In  einem  älteren  Lehrbuche  der  Taktik  war  zu  lesen,  dass,  um 
einen  Mann  ausser  Gefecht  zu  setzen,  durchschnittlich  so  Tiel  Blei 
verschossen  wird,  als  ein  Mann  schwer  ist. 

Die  Taktiker  des  vorigen  und  jene  zu  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts berechneten  auf  400  bis  500  Schüsse  einen  Treffer,  d.  i.  0*20 
(ein  Fünftel)  bis  025  (ein  Viertel)  Procent. 

Hier  einige  Beispiele: 

Bei  Caslau  im  ersten  schlesischen  Krieg  am  17.  Mai  1742  ver- 
schossen die  Freussen  700.000.  Patronen;  der  österreichische  Verlust 
betrug  3.000  Mann.  Wenn  man  das  Feuer  der  preussischen  Artillerie 
auch  gar  nicht  in  Anschlag  bringt,  so  betrugen  die  Treifer  doch  nur 
0*23,  d.  L  etwas  über  ein  Fünftel  Procent.  Bei  Vittoria  im  Halb- 
inselkrieg am  21.  Juni  1813  war  das  Treffer-Frocent  der  Franzosen 
0-20  y^;  bei  Bautzen  am  20.  Mai  1813  nur  0*14  =  V,;  bei 
Leipzig  vom  17.  bis  19*  October  1813  noch  etwas  weniger. 

Bei  Borodino  am  7.  September  1812  waren  jedoch  die  Trefler- 
Procente  erheblich  grösser.  Die  Bussen  erlitten  bei  110.000  Mann, 
welche  an  der  Schlacht  theilnahmen,  einen  Verlust  von  44.000  Mann. 
Die  Franzosen  verfeuerten  60.000  Geschütz-  und  1,400.000  Musketen- 
Patronen. 

Da  die  Geschütze  meist  auf  kurze  Distanz  mit  Kartätschen 
feuerten,  so  muss  ein  erheblicher  Theil  der  Verluste  auf  Beehnung 
des  Geschützfeuers  gesetzt  werden.  Nimmt  man  nur  30.000  Ver- 
letzungen durch  das  Kleingewehrfeuer  an,  so  entfallen  schon  auf  je 
47  Schüsse  ein  Treffer,  d.  i.  mehr  als  zwei  volle  Procente.  Es  war 
aber  auch  die  schönste,  schlachtenerprobte  Armee,  die  Napoleon  bei 
Borodino  ins  Feuer  führte,  während  im  Jahre  1813  nur  mehr  neue 
Aufgebote  in  den  Beihen  standen. 

So  war  es  mit  dem  Treffer-Procent  bestellt  zur  Zeit  als  die 
Infanterie  mit  der  glattläufigen  Muskete  bewaffnet  war.  Die  Be- 
waffnung mit  dem  gezogenen  Präcisions-Gewehr  hat  hierin  kaum 
etwas  geändert. 

Bei  Montebello  am  20.  Mai  1859  hatten  unsere  Truppen  mit 
dem  gezogenen  Lorenz- Vorderlader  auf  jeden  kampfunfähig  gemachten 
Franzosen  300  bis  400  Patronen  verbraucht,  was      bis  Va  Proceut 

ausmacht. 

In  der  Schlacht  bei  Gravelotte  am  18.  August  J870  verschossen 
die  Sachsen  allein  LI 50.000  l'atronen.  Der  Verlust  der  Franzosen 
in  der  ganzen  Schlacht  betrug  beiläufif?  11.000  Mann  an  Todten  und 
Verwundeten.    Selbst  wenn  die  gesammten  Verluste  nur  durch  das 
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sächsische  Infftnteriefener  verursacht  worden  wären,  würden  die  Treffet 
nur  ein  Frocent  der  abgegebenen  Schüsse  betragen.  Es  fochten  aber 
nebst  dem  sächsischen  noch  vier  preussische  Armeecorps  in  erster 
Linie.  Freilich  fochten  die  Franzosen  als  Yertheidiger  meist  in  vor- 
gerichteten Deckungen. 

Dagegen  war  im  Feldzuge  1860  das  Treffer-Pro cent  auf  preussi- 
scher  Seite  merklich  höher. 

Bei  Tiauteuau  am  27.  Juni  18<3t)  verfpiiorte  das  1.  prt  iissische 
Ariucecoips  142.657  Gewehr-  und  771  Gei^chüiz-Patronen.  Unsere 
Verluste  betrugen  2.385  Mann.  Sehlägt  man  etwa  20%  davon  für 
das  Geschützfeuer  ab  —  was  anoen.scheinlicli  zu  viel  ist  —  so  ergeben 
sich  für  das  Gewehifeuev  noch  immer  TS  bis  W/o  Treffer. 

Bei  Königgrätz  am  3.  Juli  1866  verscho>?sen  die  Prcii>!sen  bei 
1,000.000  Gewehr-Patronen.  Unsere  Verluste  betrugen  an  Todten  und 
Verwundeten  rund  ^iO.OOO  Mann.  Naeli  Abschlag  einer  entsprechnudeu 
(*ii'>te  fnr  das  Geschützfeuer  und  die  blanken  Waffen  verbleibt  noch 
immer  für  das  Gewehifeuer  mehr  als  zwei  Procent ' ). 

Die  in  verschiedenen  Affairen  erreichten  Treffer-Procente  sind 
sonach  sehr  ungleich.  Man  sieht  jedoch,  dass  sowohl  bei  der  glatt- 
läufigen  Muskete  als  beim  gezncronen  Hinterlader  in  gleicher  Weise 
sehr  niedere  und  sehr  hohe  Treffer-Procente  vorkommen.  Jene  von 
St.  Privat  im  Jahre  1870  sind  kaum  höher  als  die  vou  Caslau  1742 
und  das  hohe  Treffer-Procent  von  Kdniggrätz  1866  war  schon  hei 
'  Borodino  1812  erreicht. 

Der  rassische  Oberstlietttenant  Wolozkoi,  dessen  BroschGre  „Das 
Gewehifener  im .  Gefecht**  die  vorstehenden  geschichtlichen  Daten 
grösstentheils  ^tnommen  sind,  folgert  ans  den  anfgezählten  That- 
sachen :  dass  die  TrelTer-Frocente  im  Gefecht  trotz  der  Vervollkomm- 
nung der  Schusswaffen  nicht  zugenommen  haben,  sowie  dass  die 
Treffer  im  Gefechte  weniger  von  der  Vollkommenheit  der  Waffe,  als 
von  dem  stets  verfinderiichen  Zustande  der  Nerven  der  Schiessenden 
abhängen  und  dass  dabei  Elemente  moralischer  Natur  vom  grossten 
Einflüsse  sind. 

Dieser  Ausspruch  ^sst  sich  in  seiner  allgemeinen  Bedeutung 
wohl  nicht  bestreiten;  soll  dessen  Kenntnis  jedoch  Nutzen  bringen,  so 
ist  es  nothwendig,  im  Einzelnen  die  Factoren  kennen  zu  lernen,  welche 
auf  das  Treffer-Procent  im  Gefechte  merklichen  Einfluss  üben,  um 
darnach  die.  entsprechenden  Gegenmittel  anzuwenden. 

ZunSchst  muss  hervorgehoben  werden,  dass  nicht  bloss  von  dem 
Verhalten  des  einzelnen  Mannes,  sondern  von  der  Führung  des  Gefechtes» 


*)  Woloskoi:  .Das  Gewehifener  im  Gefecht". 
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inslje>üiuie]>  von  der  F eil  prleitong,  zum  grossen  Theil  die  Wirk- 
samkeit des  i'euers  abhäuii;!. 

Es  ist  eine  Erfahrung  aus  den  letzten  Kriegen,  dass  das  Feuer 
oft  auf  zu  [grosse  Entfernungen  begonnen  wird,  dass  die  Entfernungen 
oft  gar  nicht,  oder  nicht  gehörig  geschätzt  werden,  dass  aus  Übereilung 
und  Unbedachtsamkeit  mit  dpm  einmal  eingestellten  Aufsatz  ohne 
Rücksicht  auf  die  wechselnde  Entfernung  geschossen  wird.  Sehr  oft 
ges^chielit  es,  dass  das  Feuer  nicht  nach  der  taktiseheu  Wichtigkeit 
der  auftauchenden  Ziele  gelenkt,  sondern  einmal  begonnen,  sich  scdbst 
überlassen  wird.  Solche  Fehler  «ieht  man  sogar  bei  den  Manövern. 

Diese  und  ähnliche  (  beistände,  welche  im  hohen  Masse  das 
Treffer- Procent  und  damit  die  Wirksamkeit  des  Feuers  im  Gefechte 
beeinflussen,  fallen  nicht  dem  Verhalten  des  einzelnen  Schützen,  sondern 
der  Leitung  und  Aufsicht  zur  Last.  So  lange  diese  wirksam  und  rege 
ist,  dinff  das  Feuer  auch  ein  hohes  Trefl'er-Procent  ergeben.  Und 
umgekehrt  kann  man  sagen,  dass  die  geringe  Wirksamkeit  des  Feuers 
im  Gefechte  sich  dort  einstellt^  wo  das  Feuer  sich  aus  dem  einen 
oder  dem  anderen  Grunde  der  Leitung  entzieht,  oder  auch  wo  es 
wie  in  den  Krisen  dt  s  Lifanterie-Eampfes  —  nicht  mehr  in  der 
Hand  des  Vorgesetzten  behalten  werden  kann. 

Damit  kommen  wir  zu  der  besonders  in  den  letzten  Kriegen 
wiederholt  beobachteten  Thatsache,  dass  das  Feuer  gerade  auf  den 
kleinen  Entfernungen,  wo  das  leitungslose  Feuer  einreisst,  7on  geringer 
Wirksamkeit  zu  sein  pflegt;  es  gehen  die  meisten  Schüsse 
2U  hoch. 

Dieses  Zuhochgehen  fällt  wohl  allein  dem  Schützen  zur  Last, 
und  das  Gegenmittel  dazu  kann  nur  bei  dem  Schützen  in  den  Eigen- 
schaften, die  man  ihm  anerzielit,  gesucht  werden. 

Als  Thatsache  ist  das  Znhochgelicn  der  Geschosse  schon  lauge 
gekannt;  Keglements  und  Instructionen  haben  vielfach  darauf  Kück- 
sicht  genommen.  Es  soll  das  Gewehr  unter  der  Horizontalen  „Fertig!*^ 
gestellt;  es  soll  da^  Ziel  durch  allmäliges  Erheben  von  Unten  er- 
fasst:  es  soll  der  untere  liand  des  Schussobjectes  /um  Zielpunkt 
genommen  werden,  u.  s.  w.  Trotz  des  Besteliens  solcher  Bcstjuimuugeü 
wiederholte  sich  jene  Erscheinung  in  allen  neuereu  Kriegen. 

Der  russische  General  Tschebischow  glaubt  das  Zuhochgelien 
der  Schüsse  am  Ehesten  aus  folgenden  Umständen  zu  erklären. 
Er  sagt: 

Ton  allen  Lagen,  welche  man  dem  mit  den  Händen  gehaltenen 
Gewehr  geben  kann,  ist  diejenige  die  schwierigste,  bei  welcher  die 
Seeleuachse  wagrecht  oder  fast  wagrecht  ist,  weil  bei  dieser  Lage  die 
grösste  Kraftanstreuguug  erforderlich  ist,  um  das  Gewehr  zu  halten, 
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was  seinen  Grund  in  den  bekannten  meclianisehen  Gesetzen  des 
Hebels  hat 

Nun  sei  es  begreiflieh,  dass,  wie  anch  ein  Mensch  schiessen  mag, 
d.  h.  ob  er  genau  oder  nicht  genau  anschlägt,  er  doch  das  Gewehr 
an  seiner  rechten  Seite  halten  und  zusammen  mit  dem  Gewehr  auch 
die  linke  Hand  auf  die  rechte  Seite  abertragen  muss. 

Bei  einer  solchen  Lage  der  Arme  ist  eine  bedeutende  Bemühung 
erforderlich,  um  während  des  Feuers  die  Seelenachse  mit  dem  Horizont 
einen  sehr  kleinen  Winkel  bilden  zu  lassen,  was  eben  beim  Feuern 
auf  kleine  Distanzen  nothwendig  ist 

Doch  eine  Anstrengung  wie  sie  bei  der  Ausführung  einer  belie- 
bigen Arbeit  erforderlich  ist,  kann  man  nur  von  einem  Menschen 
erwarten,  der  noch  Herr  seiner  selbst  ist  Wenn  er  aber  theilweise 
die  Geistesgegenwart  verloren  hat,  so  handelt  er  nicht  wie  es  noth- 
wendig, sondern  wie  es  ihm  bequemer  ist. 

Diese  Ansicht  Tschebischow^s  Ober  den  Grund  des  zu  hoch 
gehenden  Feuers  im  Gefecht  wird  Ton  Wolozkoi  weiter  entwickelt 
Er  sagt:  Wenn  im  feindlichen  Feuer  beispielsweise  eine  feindliche 
Linie  auf  600  Schritte  beschossen  werden  soll,  so  werden  immerhin 
einige  Soldaten  besonnen  genug  sein  und  dieser  Distanz  entsprechend 
feuern;  die  Mehrzahl  wird  jedoch  den  Anschlag  haben,  der  aus  ihrem 
aufgeregten  Seelenzustand  resultirt.  Nachdem  jedoch  dieser  nicht  bei 
Allen  gleich  sein  wird,  so  werden  alle  Schattirungen  vom  annähernd 
richtigen  Anschlag  bis  zur  praktisch  möglichen  ärgsten  Abweichung 
vorkommen  *). 

Wenn  1^  20'  die  Elevation  der  Distanz  von  600  Schritten  und 
7*^  20'  jene  von  2.100  Schritten  wären,  so  dürften  die  meisten  Ge- 
wehre mit  der  Elevation  zwischen  3*  bis  4*  abgefeuert  werden,  was 
bei  den  Flugbahnen  der  in  den  letzten  Kriegen  gebrauchten  Gewehre 
der  Distanz  von  1.200  bis  1.600  Schritten  entsprechen  würde. 

Zu  dieser  Erklärung  finden  wir  in  der  neueren  Kriegsgeschichte 
mehrere  Belege.  In  der  Schlacht  von  Saint -Privat  wurde  die 
20.  preussische  Infanterie-Division  beim  Fassiren  der  Ortslisi^re  von 
Saint-Marie  aux  chSnes  durch  Gewehrfener  aus  Saint-Privat  beunruhigt 
zur  Zeit,  als  die  dieses  letztere  Dorf  angreifenden  prenssischen  Truppen 
sich  deiüselben  schon  auf  500  bis  600  Schritte  genähert  hatten.  Von 
Saint-Privat  bis  Saint-Marie  aux  ch§nes  beträgt  die  Entfernung 
2.000  Meter.  Es  schössen  sonach  die  französischen  Soldaten  noch  mit 
hoher  Elevation,  als  der  angreifende  Gegner  mit  der  Feuerlinie  bereits 
den  Kampf  auf  der  kleinen  Distanz  aufgenommen  hatte.   Statt  mit 


*)  Woloskoi:  „Das  Gewebifeuer  im  Gefecht''. 
^  Wolozkoi:  „Das  Gewehrfeiter  im  Gefecht". 
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einer  Erhebung  von  nur  l**  5^  schössen  viele  nnter  dem  Winkel 
von  14  bis  15^ 

Der  russische  General  Seddeler,  welcher  den  deutsch-französischen 
Krieg  als  Militär-Attache  mitgemacht  hat,  berichtet  dass  bei  den 
Angriffen  auf  Saint-Privat  die  preussischen  Garden  die  meisten  Ver- 
Inste an  Todten  und  Verwundeten  auf  der  Distanz  von  1.600  bis 
1.300  Schritten  hatten,  die  geringsten  dagegen  auf  der  Entfernung 
von  .  600  Scfaritteiu  auf  welcher  sie  eine  Stunde  gelegen  waren. 

Im  russisch-türkischen  Kriege  1877/78  machten  die  Russen 
ähnliche  Brfalirungen.  Das  türkische  Gewehrfeuer  war  unter  600  Schritten 
so  wenig  wirksam,  wie  über  2.000  Schritte.  Die  grQssten  Verluste 
ergaben  sich  zwischen  1.500  bis  1.200  Schritten  von  den  feindlichen 
Linien,  wie  z.  B.  beim  Angriff  des  5.  rusHischen  Infanterie-Eegimentes 
gegen  die  letzte  türkische  Stellung  im  Treflen  von  Lowöa  am  3.  Sep- 
tember 1877*). 

Diese  Wahrnehmungen  sind  von  grossem  taktischen  Interesse. 

Vor  jeder  Yertheidigungs-Stellung  wird  sich  also  auf  der  Distanz, 
welche  dem  Elevations-Winkel  von  #3  bis  4*  entspricht»  eine  Zone 
finden,  in  welcher  die  feindlichen  Geschosse  am  Dichtesten  einschlagen. 
Es  ist  dies  die  Zone  des  Zufallfeners,  der  ungezielten  Schüsse,  ein 
Feuer,  das  nicht  von  der  Lenkung  abhängig  ist,  das  aber  nichtsdesto- 
weniger verheerend  wirken  kann,  wenn  man  in  demselben  verweilt. 
Aufgabe  der  Abtheilungsfahrer  wird  sein,  diesem  Strichfeuer  aus- 
zuweichen, oder  aber  es  auf  das  Bascheste  zu  durchschreiten. 


Aus  den  angeführten  Beispielen  ist  zu  ersehen,  dass  die  Treffer- 
Ftocente  im  Gefechte  zwar  insgesammt  weit  geringer  sind  als  jene, 
die  man  bei  den  Schiessübungen  erlangt,  dass  sie  jedoch  aus  ver- 
schiedenen Ursachen  unter  einander  nicht  unbedeutend  differiren. 

Die  Ursachen  besserer  Treffer-Proeente  dürften  sein: 

a)  Moralische  Überlegenheit  im  weiteren  Sinne. 

b)  Überlegenheit  durch  bessere  Bewaffnung. 

c)  Überlegenheit  durch  Deckungen. 

d)  Überlegenheit  dm*ch  das  Bewusstsein  grösserer  Geschick- 
lichkeit. 

Moralische  Überlegenheit. 

ad  a)  Gutes  moralisches  Element  in  einer  Truppe  hat  auch  eine 
bewusstere,  zweckmässigere  Verwendung  der  Feuerwaffe  im  Gefolge, 


')  Siehe:  „Kritische  Rttckblicke  auf  den  nissisch-tfirkischen  Krieg  1877/78**. 
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daher  auch  ein  grösseres  Treffer- Procent.  Steht  bei  beiden  Theilen 
diiy  moralische  Element  hoch,  so  sind  <lie  Kfirapfe  hartnflckio:  und  die 
Verluste  beiderseits  gross;  wenn  naiulich  auch  in  den  übrigen  Ver- 
hältnissen kein  zu  grosser  ünteraciiied  ])esteht. 

In  den  ersten  Schlachten  des  deutsch-französischen  Krieges  1870 
war  das  Treffer-Procent  auf  beiden  Seiten  beiläiiti«?  fj^leich  gross.  Als 
jedoch  nach  der  Vernichtung  der  kaiserlichen  Armee  die  Nothaufgebote 
der  Republik  im  Felde  erschienen,  konnten  sie  den  deutschen  Truppen, 
trotz  der  guten  Waffe,  nicht  gleich  hohe  Verluste  beibringen. 

Dass  mit  der  Verschlechterung  der  Truppe  immer  das  Treffer- 
Procent  herunter  geht,  ist  auch  an  dem  grossen  Unterschiede  zwischen 
dem  Treffer-Proceute  von  Borodino  1812  und  jenem  bei  Leipzig  1813 
KU  ersehen.  Die  nach  dem  Untergänge  der  grossen  Armee  im  Winter- 
feldzuge 1812  improvisirten  französischen  Truppen  schössen  im  Gefechte 
über  das  Zehnfache  mehr  Patronen  in  die  Luft  als  die  schlachten- 
erprobten Eegimenter,  welche  ihre  Fahnen  bis  Madrid  und  Moskan 
getragen  hatten. 

Überlegenheit  in  der  Bewaffnung. 

ad  h)  Eiu  bedeutender  Vortheil  in  der  Ijewuliiiuiij^  muss  sich 
gleichfalls  durch  eine  schärfere  Wirkung,  durch  eiu  hohes  Treffer- 
Procent  ausdrücken. 

In  den  Peldzügen  18(54  und  LSHO  erzielten  die  preiissischen 
Truppen  grössere  Treffer-Procente,  weil  sie  der  Überlegenheit  ihrer 
schnell  teuer  II  den  Walle  liewu^^^t  waren.  Sie  erlitten  ül)erall  nur  etwa 
ein  Drittheil  der  Vtuluste  der  Gegner.  Das  Troffer-J'roceut  hob  sich 
auf  2"  0  und  darüber.  Im  Gefechte  bei  Lundby  im  Jahre  1864  zwischen 
einer  preussischeu  und  einer  dänischen  Compagnie  kam  gar  ein  Treffer 
auf  7'  2  J>«'husB,  also  14"4. 

(ieringe  Unterschiede  in  der  Bewaffnung  können  durch  andere 
Momente  ausgeglicheu  werden. 

Im  Feldzuge  1870  hatten  die  Franzosen  ein  etwas  besseres 
Gewehr  als  die  Deutschen,  waren  jedoch  zu  Anfang  meist  in  der 
Minderzahl,  später  wieder  in  jenem  Nachtheil,  welcher  sich  aus  unge- 
nügender Schulung,  ungefestigter  Disciplin  und  weniger  tüchtiger 
Führung  ergibt. 

Grosse  Unterschiede  im  Wert  der  Waffe  können  nur  äusserst 
schwer  durch  andere  Vorzüge  ersetzt  werden.  Um  Extremes  zu 
nennen,  konnte  den  alten  Mexicanern  mit  ihren  Spiessen  und  Pfeilen, 
auch  die  verzweifeltste  Tapferkeit  gegen  die  mit  Feuergewehr  und 
Geschütz  ausgerüsteten  ISpanier  unter  Cortez  nichts  helfen.  Ebenso 

OigMi  ter  MtUt.-wtoMiiaeli«fa.  Varsfn«.  ZZZTIU.  Bu4.  im.  28 
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war  gegen  deu  Hinterlader,  wie  wir  aus  eigeiier  Erfahrung  wissen, 
mit  dem  Vorderlader  schwer  aufzuisommen. 

Überlegenheit  doreli  Deckangen. 

ad  c)  Aus  guten  Deckungen  war  das  TreÜei  Procent  immer  ein 
selir  hohes.  Schon  durch  die  meist  vorhandene  Gelegenheit,  das 
Gewehr  beim  Abfeuern  aufzulegen,  wird  mechanisch  in  gewissem 
Grade  die  Wirkung  der  aufgeregten  Nerven  i>aralysirt;  aufgestützt 
wird  das  Gewehr  weniger  schwanken.  Durch  das  Gefühl,  der  feind- 
lichen AVaffHüwirkung  mehr  oder  weniger  entzogen  zu  sein,  ist  aber 
auch  die  Stimmung  eine  ruhigere.  Die  Deckung  ermöglicht  ferner 
ein  besseres  Zusammenhalten  der  Leute,  erleichtert  überhaupt  die 
Feuerdisciplin. 

lin  Treffen  bei  Weissenbnrg  am  4.  August  1870  setzte  die  kleine 
französische  Besatzung  des  Schlosses  Gaisberg  den  Preussen  viel  mehr 
Leute  ausser  Gefecht,  als  sie  stark  war.  Es  ist  ge Wissermassen  wie- 
der Kampf  eines  Gepaazerten,  gegen  einen  solchen,  der  der  Schutz- 
waffen entbehrt. 

Im  russisch-türkischen  Krieg  1878  war  das  Feuer  der  Türken 
nur  dann  lurchtbar,  wenn  sie,  wie  bei  Plewna,  in  Befestigungen  sich 
befanden. 

Überlegenheit  dareh  das  Bewvsstseiii  grosserer  Gesefcicklielikeft»  • 

ad  tij  Die  Überlegenheit  durch  grössere  Geschicklichkeit  muss 
nothwendig  sich  durch  ein  höheres  Treffer-Procent  nnsdrncken. 

Sind  Augen  und  Arme  durch  viele  Übung  an  richtigen  Anschlag 
gewöhnt,  so  ist  zu  erwarten,  dass  (lersell)e  durch  die  Nervenaufreijnng 
weniger  alterirt  wird,  als  bei  Mindergeübten,  weil  er  durch  die  Ange- 
wöhnung gewissermassen  automatisch  erfolgt  (Löwenjäger). 

Dann  ist  zu  berücksichtigen,  dfiss  nicht  AWp  gleich  aufgeregt 
sind,  und  dass  bei  den  Besonneneren  die  erlangte  Geschickliclikeit 
nahezu  voll  sich  geltend  macht,  während  der  Ungeübte  oder  aus  der 
Übung  Gekoiiiinene  auch  hei  voller  ßesitiHune  <<-hIeelit  feuert. 

Das  ßewusstsein  grosser  (Jeschicklicliixeit  sehatir  übrigens  einen 
Geraüthszustand,  welcher  in  gewisser  Hinsicht  (b'u  Eindrücken  der 
Gefahr  im  Gefa  chte  widersteht  und  schon  aus  diesem  Grunde  eine 
grössere  Wirkung  des  Feuers  verbürgt. 

Welche  Wirkung  dieser  Fa(t(n-  leisten  kann,  sehen  wir  am 
Auffälligsten  im  Jahre  1801)  in  Tirol.  Die  Erhebung  des  Volkes  von 
Tirol  hatte  in  der  Geschicklichkeit  ini  Scbie.ssen,  in  dem  Bewusstsein, 
mit  der  Büchse  dem  Gegner  überlegen  zu  sein,  ihre  solide  Grund- 
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läge.  Dass  sich»  die  Tiroler  hierin  nicht  täuschten,  zeigte  der  Verlauf 
ihrer  denkwürdigen  Kämpfe.  Gleich  zu  Beginn  des  Aufstandes  am 
11.  April  1809  am  Sterzinger  Moos,  griffen  sie  die  bayerische  Be- 
satzung des  Passes  mit  ihren  Büchsenkugeln  an,  schössen  mit  woM- 
gezieltem  Feuer  die  Kanoniere  von  den  Geschützen  weg  und  zwangen 
die  Besatzung  die  Waffen  zu  strecken.  Am  12.  April  nahmen  die 
Tiroler  Bauern  Innsbruck  mit  Sturm;  den  feindlichen  Commandanten 
Oberst  von  Ditfurth  tödtete  eine  Stutzenkugel.  Zwei  Tage  später 
wird  bei  Wilten  der  französische  General  Bisson,  dem  die  von  allen 
Seiten  sicher  einschlagenden  Stu^tzenkugeln  keinen  Ausweg  Hessen,  mit 
seiner  4.000  Manu  starken  ( 'oluune  zum  Waffenstrecken  gezwungen.  Am 
29.  Mai  wurden  die  Bayern  unter  General  Deroi  aiu  Berge  Isel  geschlagen 
und  verjagt.  Im  Monate  Angnstuachdein  in  Folge  des  Wa,ftenstillj:!tandes 
von  Znaim  alle  rei^ulären  Trnppeu  aus  Tirol  abgezogen  waren  und  die 
Tiroler  auf  ihre  eigenen  Kräfte  beschränkt  blieben,  wurden  die  unter 
Führung  des  französischen  Marschalls  Lef^vre  in  mehreren  Culonneu 
ins  Land  eingedrungenen  üanzösisehen  und  bayerischen  Truppen  in  der 
Gesammtstärke  von  r>0.000  Mann  ans  dem  Lande  tredrängt.  Wären 
bei  aller  ßegeisternn«^  der  Tiroler  für  Glauben,  \  aterland  und  den 
angestammten  Herrscher  diese  Erfolge  möglich  gewesen,  wenn  Nie 
nicht  so  «.nit  wie  ihre  Feinde  gewusst  hätten,  dass  das  nationale 
Lieblingsvergnngen  des  Scheibenschiessens  den  bajonnettlosen  Stntzen 
des  Tirolers  zu  einer  furchtbaren  Waffe  macht,  und  wenn  diese  Waffe 
nicht  wirklich  emplimiliche  Verluste  verursacht  hätte! 

Ohne  (  i'jf  iiiliche  Ortvanisation,  ohne  holiere  Führung,  ohne 
Geschütze  Im  sh  L;en  die  Bauern  Tirols  alte  kampfgeübte  Truppen 
durch  ihre  oplei  ninthige  Begeisterung,  d  er  e  n  Schnei  d  e  j  (» d  o  c  h 
die  sicher  t  r  e  1  f  e  n  d  o  n  G  e  s  c  h  o  s  s  e  i  Ii  r  e  r  G  <mv  h  r  e  bildeten. 
Ohne  dieser  Kraft  wäre  das  Schicksal  der  Erhebung  unschwer 
vorauszusehen  g(!wesen,  wenn  sie  überhaupt  stattgefunden  hätte. 

Wiederholen  wir  kurz  das  Gesagte: 

Die  Überwindung  des  Oegners,  der  Anspruch  auf  den  Bieg,  kann 
nur  auf  die  schärfere  Waifenwirkung  sich  gründen,  d.  i.  auf  die  Be- 
dingung, dass  wir  dem  Gegner  mit  unseren  Waffen  grössere  Verluste 
beibringen,  als  er  uns. 

Eine  Armee,  deren  Truppen  die  Qewähr  haben,  bei  jeder  taktischen 
Begegnung  eine  der  feindlichen  Armee  überlegene  Waffenwirkung  zu 
äussern,  hat  dadurch  schon  für  die  taktische  Entscheidung  einen 
grossen  Vortheil  voraus  und  die  taktischen  Entscheidungen  bestimmen 
in  letzter  Instanz  das  Schicksal  des  Krieges. 

Jede  Infanterie-Truppe  wird  also  ein  mögliclist  liobes  Treffer- 
Procent  im  Gefechte  mit  aileii  Mitteln  anstreben  inuast-n. 

88* 
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Es  wird  nicht  in  der  Macht  unseres  Willens*  liegen^  unsere 
Gegner  in  der  Gute  der  Bewaflfnnng  zu  übertreffen,  wenn  auck  nnsere 
ganze  Armee  demnächst  das  beste  miter  den  gegenw&rtig  verhandenen 
Gewehren  in  Händen  haben  wird. 

Ein  sicherer  Verlass  ist  nur  auf  jene  Tüchtigkeit,  welche  wir 
durch  nnsere  Mühen  in  die  Trappe  bringen,  auf  die  eingehendste 
Pflege  des  Schiesswesens,  exacteste  taktische  Disci- 
plin  verbunden  mit  der  Fertigkeit  der  Ausnützung 
der  Terrain-Yortheile  und  Schaffung  TOn  Deckungen. 

Weht  durch  das  Ganze  der  Geist  unbeugsamen  Pflichtbewusst» 
seins,  gehoben  durch  den  Gedanken  an  Edser  und  Vaterland  und  die 
Ehre  der  Armee,  dann  werden  unsere  Waffen  gegen  die  Feinde  die 
ToUe  Schärfe  äussern  und  unsere  Infanterie  beim  Gegner  gefürchtet, 
und  in  der  ganzen  Welt  geachtet  machen. 

Die  Freudigkeit»  mit  welcher  ausdauernd  an  der  kriegstüchtigen 
Ausbildung  gearbeitet  wird,  trägt  durch  Hebung  des  Gehaltes  und 
damit  des  Ansehens  der  Armee  jetzt  schon  ihre  Früchte,  wird  aber 
erst  dann  sich  voll  geltend  machen,  wenn  wir  in  den  Tagen  des 
Ernstes  die  Schärfe  unserer  Waffen  erprobt  haben  werden. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  die  Zukunft  aus  der  Gjßgenwart  hervor- 
geht, so  können  wir  des  trOsüichen  Glaubens  sein,  dass  die  Erwar- 
tungen, welche  Monarch  und  Yaterland  von  der  Armee  hegen,  sieh 
dereinst  im  vollen  Masse  rechtfertigen  werden. 
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*Ilas  Schiessen  der  französischen  infanterie.  Nach  den  neuen  Yor- 
sdiriften  dargestellt  von  E.  H.  £gli,  Lieatenaut.  Berlin  1889. 
E.  S.  Mittler  &  Sohvu 

Während  bei  der  Infanterie  des  Osterreichisch-ungimflcheii,  sowie  desdentschen 
Heeres  die  Ausbildung  der  Conij  a -nien  im  Schiessen  fast  ausschliesslich  in  den 
Händen  des  Compaguie-Coinmandanten  liegt,  und  den  Bataillons-  und  Regiments- 
Commandanten  nur  die  Überwachung  des  Vorganges  zusteht,  bei  directer  Einflius- 
nahnio  in  •i:ewissen  Fällen  und  unter  allzeitiger  Venrertang  ihrer  Ez&hningen, 
endlich  bei  Eef,Tilirung  der  Übungen  im  Scliiessen  auf  •ir  isse  Distanzen,  sowie 
im  feldmässigen  Sehiessen,  finden  wir  den  Wirkungskruiä  den  französischen. 
Compagnie-GomiBaiidiuiten  in  dieson  Aüsbfldiingssweig«  sehr  eingeengt  dnreh 
die  „dem  Oberstlieutenant  des  Begiments  im  Besonderen  übertragene  Oberaufsicht 
über  die  Schiessausbildnng",  dann  durch  den  „Schiesshauptmann"  (capitaine 
de  tir),  welchem  überdies  in  jedem  Bataillon  ein  Lieutenant  oder  Unterlieutenaut 
als  ^Scbiessoffider*  beigegeben  ist.  Diese  OfBciere  werden  ans  gntea  Sehatxen 
aüBgewählt  und  sollen  an  einer  Schiessschule  theil^enomraen  haben. 

Der  Schiessliauptmann  ist  bei  allen  Schiessübungen  anwesend;  er  snrgi 
für  die  Erhaltung  des  Scbeibenuiaterials ,  Instandhaltung  der  Schiessplätze, 
Reparatur  beschädigter  Waffen.  Die  Schiessofficiere  wohnen  allen  Schiessfibongen 
der  Compagnien  de.*i  Bataillons  bei,  übermitteln  dem  Schiesshauptmann  die  nöthigen 
Aufzeichnungen  zur  Anfertigung  der  Bapporte,  beautsichtigen  die  Zeiger,  führen 
die  Schiesslisten  des  BataiUous,  nieten  dem  BataiUona-Coininandanten  dae  Katerial 
mr  Vereinigung  der  Compagnieschiesslisten  u.  s.  w. 

Der  Oberstlieutenant  versammelt  din  Officiere  des  Regiments  zu  Besprechungen 
über  das  Schiesswesen,  bei  weichen  auch  der  zuletzt  aus  der  Schiessschule  getretene 
Hauptmann  Vortrag  zu  halten  hat. 

Die  BatailloDS-Commandanf  en  haben  sich  gründlichst  von  der  Fachkenntnis 
ihrer  Officiere  im  Schiesswesen,  praktisch  wie  theoretisch  zu  über7<'iiL'''n. 

Man  sieht  aus  diesen  Einrichtungen,  daas  das  Schiesswesea  der  iranzüsischen 
Infanterie-Begimenter  einer  strammen  Centralisation  unterworfen  ist,  die  man  bei 
uns  und  in  Deutschland  nicht  für  nothwendii^:  erachtet.  Ländlich,  .sittlich !  Nur 
ein  Vergleichschiessen  bestausgebildeter  französischer ,  deutscher  und  öster- 
reichischer Compagnien  könnte  über  die  Erfolge  der  y^ehiedenen  Methodik  in 
der  Ansbildimg  AnfkUbrong  geben.- 

Die  Munitionsdotation  beträgt  fQr  Officiere,  Unterofficiere  und  Mann- 
schaft der  Linie  an  scharfen  Patronen  je  120  Stück,  einschlie.s.^lich  der  Munition 
für  das  Wettschiessen ;  ffir  dieselben  Kategorien  in  der  Keserve  27  Stück,  in 
der  Territorialarmee  80  Stttck;  fttr  das  Gefechtssehiessen  auf  jeden  theil- 
nehmenden  Mann  no  Patronen. 

An  Zielmunition  gebühren  für  die  Gewehre  M.  1874,  1884  oder  1885 
100  Patronen  jährlich. 

Das  Einzelschnlschiessen  gesehieht  in  11  Übnngen,  Ton  lOOni  Distans 
bis  600»i,  zu  vier  oder  7U  soclis  Schüssen  auf  Scheiben  von  60oin  Dorehmesser 
bis  3i»  Breite  und  2m  Höhe.  Die  Oliiciere  schiessen  zuerst. 

Das  feldmftssige  Einzelschiessen  umfasst  die  Übnngen  IS  bis  15» 
n.  z.  auf  2bOm  mit  aufgepflanztem  Seitengewehr  auf  einzelne  knieende  Mannes- 
figuren 6  Schüsse;  auf  400w«  knieend  auf  zwei,  mit  15cm  Zwischenraum  aufgestellte 
knieende  Maunestiguren  6  Schüsse ;  auf  'öbOm  Magazinfeuer  vou  30  Secuuden  Dauer 
auf  drei  stehende  ICannesflgoren  8  Schttsse;  auf  360m  Klappseheiben  8  Sehfisse. 
Der  Mann  soll  an  einem  Tage  nicht  mehr  als  18  Schosse  abgehen. 

Das  Abtheilnngsschiessen. 

a)  Salvenfener:  anf  600m  Grappensalven  knieend  oder  stehend,  2  blinde 

und  4  scharfe  Schüsse;  auf  800»»  Halbsectionssalven  (Halbzug)  knieend  oder 
stehend.  2  blinde  und  4  scharfe  Schüsse  ;  auf  1.000»»  Sectionssalve  (Zug)  knieend 
oder  stehend,  2  blinde  und  4  scharfe  Schüsse.  Die  blinden  Schüsse  dürften  als 
YorQbnng  zur  leichten  BHassnng  des  Zieles  anxnsehen  sein. 
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h)  Sobfltzenfeuer:  auf  000?«  bis  500to  mit  Vorgehen  6  scharfe  Schüsse; 
auf  350in  (Yisir  4Ü0)  6  scharfe  Schdäse;  aaf  200m  bis  100m,  sectionsweiscs  An- 
griffsfener  im  Yorgeheii  mit  ftufgepftinttem  Seitengewehr  8  bÜode  (woU  zur 
grosseren  Übong  im  Magazinfeuer)  und  8  scharfe  Patronen. 

Zieler  7  oder  14  nebeneinanderstehende  Mannesfiguren,  fflr  das  Angriffii* 
fever  combinirte  Scheiben  von  2m  Höhe  und  20m  Breite. 

GefeehtsBChiessen  auf  unbekanitie  Entfemimgen  naeh  folgendem 
Schema : 

1.  Von  Unterofficieren  geleitete  Schwarmsalveu  gegen  eine  Halbsections- 
aciieibe  6  Schüsse. 

2.  Desgleichen  Schwarmaalveii  gegen  eine  Sectionsscheibe  6  Schttsse. 

3.  Von  den  Sectionschefs  geleitetes  SectionssalTenfeiier  gegoi  mehrere 
Gmppenficheiben  oder  bewegliche  Ziele  12  Schüsse. 

4.  von  800m  bis  300m  Compagnie  im  Gefechte  vorgehend  13  Schttese. 

5.  „    800;»    „   200m  Bataillon     „       «  „       14  „ 

Zum  Gefechtsschiessen  im  Compagnie«  und  BataiUonaverbaiide  sollen  die 
Compagnien  auf  Kriegsstärke  formirt  sein. 

Das  FortbildnngsscbiesBen  mit  ersparter  Munition  fDr  die  Tcr- 
schiedenen  Schiessclassen  geschieht  nach  dem  Programme  des  Schiesshauptmannes, 
die  Übunjjen  der  Reservisten  und  der  Territorialaraiee  mit  einem  der  Munitions- 
dotatiou  angepaasten  Programme ;  ebenso  das  Kevolverschiessen  für  Ofticiere  etc. 

Die  Eintheilnng  der  Schieseclassen  und  die  Betheilung  mit 
Schützenabzeichr  n  n;t\schieht  bis  spätestens  16.  August;  für  die  erste 
Schiessclasse  sind  70,  für  die  zweite  35  Punkte  erforderlich  ^  unter  35  Punkten 
Bleibende  bilden  die  dritte  Schiessclasse. 

Die  Wettachi essen  erfolgen  gruppenweise  für  Unterofficiere,  für  die 
besten  Schützen  erster  r]riss*>  und  für  Kevolverschützen.  Beim  Inspections» 
sehiessen  ¥or  dem  Ueneraliuspecteor  läsät  derselbe  eine,  oder  mehrere  Com- 
pagnien  eine  Sehiessfibung  knieend  auf  300m  Entfernung  ausfahren.  Der  Berieht 
dartlber  geht  an  das  Kriegsministerium. 

Das  Buch,  welches  in  gedrängter  Form  das  Wesentlichste  der  französischen 
neuen  Scbiessvorschriften  bringt  und  sich  zu  vergleichenden  Stadien  mit  anderen 
SchiessTorBehriften  sehr  gut  eignet,  endet  mit  dem  Capitel  „Fenerleitmig  im 
Gefechte",  welche  den  diesfrilligen  bekannten  Prineipien  der  Infantcrie-Gefeclits- 
und  Feuerleitung  anderer  Arnjtani  sieh  anschliesst.  Zu  erwähnen  wäre  hievon 
allenfalls  noch,  dasi>  das  „Angrüfsfeuer"  im  Vorgehen,  u.  z.  einzig  in  der  leti^ten 
Phase  des  Angrüfes,  nach  vorausgegangenem  Schnellfeuer  abgegeben  •  wird  und 
auch  dann  nur  so  viel  als  nöthig  ist.  um  dem  Yorrftcken  mehr  Nachdruck  zu  geben 
und  jedes  weitere  Stocken  zu  vermeiden.  —  Oberst  Finke.  — 

*Die  französischen  Vorschriften  Ober  die  Verwendung  der  Artillerie 
im  Gefechte.  Herausgegeben  von  C.  H.  E.  Hannover  18Ö9. 
H  e  1  w  i  n  g. 

Die  vorliegende  Broschüre  will  nach  zweierlei  Richtungen  beurtheilt  werden, 
betreff  der  französischen  Vorschriften  an  sich,  und  die  Broschüre  als  solche. 

Betrachten  wir  vorerst  die  auf  Grund  der  amtlichen  „Inalmction  hxix 
\'v\\\y\')\  de  rarrillcrie  dans  le  combat"*  und  des  Ü  'i.'^lernent  sur  le  service  des 
armceü  en  campagne**  zusammengestellten  Bestimmungen  für  die  Verwendung  der 
Artillerie  im  Gefechte. 

Der  Verfasser  sagt  im  Vorworte:  „Von  kritischen  Bemerkungen,  tu 
welchen  verscbie«lene  Bestimmnnfren  ntid  namentlich  auch  die  zu  weit  gehende 
Schematisirung  des  (Jefechtes  Anlass  geben  könnten,  glaubten  wir  abstehen  zu 
sollen.*  Er  deutet  mit  diesen  Wort«ii  nur  an,  was  wir  nicht  Teisdiweigen  wollen: 
dass  jene  Vorschriften  nur  dem  Datum  ihrer  Auflage,  nicht  aber  ihrem  Inhalte 
nach,  der  jüngsten  Zeit  angehAren. 

Al>  wir  die  „Allgemeinen  Grundsätze^  lasen,  glaubten  wir  zu  einem  anderen 
Urtheile  zn  gelangen;  diese  sind  viel  gesfinder  entworfen,  als  die  folfonden 
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Abschnitte.  Das  vorzüglich  g'^^  hri^  h^ne  „Achte  Hauptstück"  unseres  Artillerie- 
Jixercier-Beglements  —  IL  Theil,  1886  —  ist  dem  Verfasser  jener  „ürundsätie" 
sieht  fremd  gewesen.  Verschieden  klingt  nur  die  Forderung  der  fttuizOsisehen 
Vorschrift,  dass  ^die  das  gleiche  Ziel  beschiessenden  Batterien  auch  räumlich 
vereinip-t  sein  sollen";  während  unser  "Reglement  ausdrücklich  die  ^räumliche 
Trennung",  natürlich  his  zu  den  durch  die  wirksame  Portäe  gegebenen  Grenzen, 
bei  Artifierie-MMsen  ragibt  und  nur  das  ZnBammenwirken. «unter  einheitlieher 
Leitong  gegen  dasselbe  Ziel"  als  Charakteristik  hinstellt. 

Auch  befremdet  der  Satz:  „Der  für  die  Infanterie  (in  i\er  Gefechtslinie) 
vorbehaltone  Kaum  zwischen  zwei  (ArtiUerie-)AbtheUungeD  soll  1.000  bis  1.200m 
nicht  flbeisteigen.''  Die  Ihfaiiterie  unm  und  loll  in  der  ^Idschlftclit  öir  Verhalten 
nicht  nach  jenem  der  Artillerie  einriehten. 

Ob  der  Satz  (Seite  8) :  „Der  die  Artillerie  comiuandirende  Officier  ist  ver- 
pflichtet, während  des  Gefechtes  für  die  richtige  Überbrintrung  der  vom 
^  Corps-  oder  Divisions-Commandanten  empfangenen  Befehle  zu  sorgen"  —  seine 
zweifelhafte  Fassung  dem  Original  oder  der  Übersetzung  verdankt,  sei  dahin- 
gestellt. Was  noch  weiters  über  die  Aufgabe  des  die  Artiii i^rio  rrnnmandirenden 
Officiers  gesagt  ,  wird,  Terräth  jene  weitgehende  „ Schematisir ung  deä  Gefechtes'', 
welche  der  Ver&seer,  irie  yoniin  bemerkt,  schon  in  seinem  Vorworte  tadelnd 
berrorhebt. 

Aus  der  Schilderung  der  Thätigkeit  der  Artillerie  beim  Angriffe,  sei  der 
Satz  hervorgehoben:  „Die  den  Angriif  begleitenden  Batterien  fahren  an  möglichst 
gfinstigen  Pnlikten  auf  tmd  vereinigen  ihr  Fever  avf  das  Ziel  des  Anlaufes, 

sie  überwachen  die  Flanken  der  Infanterie  " 

In  dem  Capitel  „Vertheidigung"  zeigt  sich  die  Torliebe  der  französischen 
Taktiker  ftlr  „vorgeschobene  Posten",  welchen  aber  doch  „Artillerie  im  Allgemeinen 
nicht  tugetiieflt  werden  soll'*.'  Diesen  vorgeschobenen  Posten  wird,  nebenbei 
bemerkt,  ausdrücklich  eine  „hartnäckige"  Vertheidigung  vorgeschrieben,  „um 
den  hinten  stehenden  Trappen  Zeit  xnm  Treffen  der  nöthigen  Dispositionen 
zu  lassen''. 

„Sobald  der  Feind  ernstlieh  angreift,  beginnen  einige  Batterien  das 

Feuer",  wird  in  der  Instruction  vorge!?chrieben.  Und  weiter:  „Sobald  der  Gegner 
aufmarschirt  ist,  tritt  die  ganze  Artillerie  des  Vertheidigers  ins  Gefechf.  Wir 
glauben,  dass  sich  der  „Emst  des  Angriffes"  kaum  vor  dem  Aufmarsche  des 
vtogners  aussprechen  dürfte. 

In  weiterer  Folge  heisstes;  „Sobald  die  feindliche  Infanterie  den  Anlauf 

beginnt,  besetzen  sämmtliche  Batterien  ihre  Stellungen  '?  Sollte  dieses  Auf- 

trrtwn  der  gesammten  Artillerie  nicht  ein  etwas  Tersp&tetee  sein?  Toransgesetet, 
dass  die  "Vorschrift  unter  „Anlauf"  versteht,  was  wir  damit  ausdrücken  wollen. 

Auch  über  den  „Gegenangriff"  der  Infanterie  aus  der  Stellung  heraus, 
iSmät  die  Instruction  Ansichten  eutuebmen,  welche  mit  den  Grundsätzen  der 
heutigen  Taktilk  wenig  flbeveinstinmieB. 

Unser  Artülerie-Exercier-Beglement  begnügt  sich  mit  Recht,  in  den  beiden 
Abschnitten  „Angriff*  und  „Vertheidigung"  die  allgemeinen  Grundsätze  für  die 
Verwendung  der  Artillerie  im  Gefechte  niederzulegen.  Ob  nun  als  Divisions-  oder 
als  Corps  •  Artillerie  auftretend,  werden  diese  „Grundsfttse*  ausreichende 
Anhaltspunkte  bieten,  um  die  Artillerie  in  deron  nri  f.^  verfahren  zu  lassen, 
Nicht  so  die  französische  Instruction.  In  dieser  wird  nun  in  besonderen  Ab- 
schnitten die  Thätigkeit  der  Artillerie  im  Gefechte  der  selbständigen  Division, 
im  Gefechte  des  Armeecorps,  und  da  wieder  ftr  das  selbstindige  auf  einer  oder 
auf  zwei  Anmarschstrassen  vorrückende  Ärmeecorps,  getrennt  im  Gefechte  des 
,  Armeecorps  im  Armee- Verbände  und  endlich  für  das  Anneecor^s  in  Reserve- 
Stellung  (?),  gesondert  besprochen,  d.  b.,  es  werden  jene  allgemeinen  Principien 
endlos  breitgetreten,  ohne  damit  die  zahllosen  Ausnahmefölle  auch  nur  annähernd 
erschöpfen  zu  können,  welche  sich  in  den  concreten  Gefechtslagen  ergeben.  In 
diesen  Capiteln  athmet  fast  Alles  die  Schablone,  die  Gefechtsführung  ist  sche- 
matisirt,  oie  Focm  erdrfickt  jede  geistige  Selbständigkeit.  Und  darin  liegt,  unseres 
Eracbtens,  der  schwerste  Fehler  der  in  Bede  stehenden  Voraebtiften. 
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Auch  was  die  Tnstnu-tion  (VI.)  öber  das  Eencontre-Gefecht  sagt,  deutet 
auf  ziciolich  eigenartige  taktibclie  Grundsätze  hin.  Sogar  in  den  Vorschriften  über 
den  „Schutz  der  Artmerie*'  (VII.)  macht  sich  der  Formaliraius  breit.  Denn  mumm 
die  Zwischenräume  „welche  gewöhnlich  zwischen  der  Corjt.s-Artillerie  und  der 
Divisiuns-Artillerie  bestehen*^,  jeweilig  Tou  einem  Bataillon  zu  besetzen  sind,  will 
uns  nicht  einleuchten. 

Aus  dem  Capitel  (IX.)  „Die  Artillerie  in  der  Cavallerie-Division"  ftHt 
auf.  dass  „die  Hiitterien  nur  ihre  Geschütze  bei  sich  haben,  die  Wri<j:on  sich 
theilweise  bei  dem  Gefechtstrain  der  Division,  theilweise  bei  dem  schweren 
Train"  befinden  —  eine  £infabrung,  welche  bei  aller  Rflcksiehinabme  auf  die 
ToraussichtUche  Kürze  des  Artillerie-Kampfes  bei  Reiter-Gefechten  und  der  Noth- 
wendigkeit,  hier  jedes  Impediment  zu  beseitigen,  gleichwohl  als  solches  Extrem 
nicht  zweckmässig  erscheint.  „Nach  dem  französischen  Exercier-Kegleuient  sollen 
zwei  ICnnitionswägen  jede  Batterie  begieiten",  sagt  der  Verfaseer  m  der  Anmer> 
kun^^.  Wie  sehr  selbst  in  die.«em  Capitel  die  Schablone  dominirt.  zeiget  der 
nachfolgende  Satz:  „Der  gfinstigste  Platz  der  Batterien  ist — etwa  800»»  von  dem 
Punkte  entfernt,  auf  welchem  das  Handgemenge  stattfinden  wird.**  Soll  vielleicht, 
da  die  Batterien  doch  früher  anfifohren,  als  es  zum  Handgemenge  kommt,  der 
Cavallerieführer  seine  Attaque  nach  der  obigen  Forderung  einzurichten  trachten? 

Und  so  hatten  wir  noch  Manches  über  den  Inhalt  der  besagen  französischen 
Vorschriften  zu  sagen,  welche  wir  keiueswegs  als  geschickt  entworfene  reglemen- 
tarische Bestimmungen  bezeichnen  können;  doch  genng  davon  und  nnr  noch 
einige  Worte  über  die  Broschüre  selbst 

Wir  können  die  Ansicht  nicht  verschweigen,  dass  der  Verfasser  derselben 
an  dem  Zweifelhaften  und  an  der  ündentlicbkelt  einzelner  Punkte  selbst  die 
Schuld  tragt  n  dürfte.  Doch  auch  in  sprachlicher  Beziehung  erscheint  uns  die 
vorliefrende  Broschüre  sehr  der  Correctur  bedürftig.  Als  Beleg-  hiefür  nur  einige 
Beispiele  Seite :  12 : «... .  bekämpfen  die  etwa  noch  auffahren  wollenden  gegne- 
rischen Batterien**; 

Seite  13:          „wobei  8ie  darauf  zu  achten  haben,  dass  sie  den  Angrifik- 

punkt  gut  abdecken" ; 

Seite  Ii:   „um  den  seitenstehenden  Truppeu  Zeit  zum  Trelfen  der 

nOtiiigen  Dispoeitionen  zu  laaaen",  u.  dgL  m. 

Auch  wird  mit  der  Phrase  „so  schnell  als  möglich"  fast  Missbrauch  ge- 
trieben.  Sie  erscheint  fast  in  jeder  Alinea  ein  bis  zwei  Mal.  Abgesehen  davon, 
dass  es  überhaupt  nicht  angeht,  „schneller"  zu  sein  als  „möglich",  ist  diese 
Forderung  auch  stellenweise  ganz  unberechtigt  aufgestellt. 

Alles  in  Alb m  iiat  die  in  Rede  stdiende  Broschfire  uns  wenig  ei^nt 
und  wir  können  sie  daher  auch  unseren  Lesern  nicht  anempfehlen. 

—  H.  V.  M.  — 

«Miiitiritcher  Diemt-Untorrielit  ffir  Einjährig-Freiwillige,  Resem- 
Onieiers^Aspiranteii  und  Oflieiere  aes  Beurlaubtenstandes  der 
Feid-Artillerid.  Beiorbeitet  von  Abel,  Oberstlieutenant  im  Grossb. 
Hessiscben  Feld  -  Artillerie  -  Regimente  Nr.  25.  Dritte  gänzlich 
umgearbeitete  Auf  läge.  Berlin.  £.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Ein  stattliches  Buch,  welches  in  sedis  Theilen  und  sweiunddreissig  Ab- 
schnitten liehst  Anhang  —  der  sechste  ist  im  Inhalte  wohl  nur  irrthümlieh  al^ 
„Ahsclinitt'"  angefülirt  —  so  ziemlich  da.»?  ganze  Lehnnaterial.  in  erster  Linie  für 
Einjährig-Freiwillige  der  Feld- Artillerie,  gleichzeitig  auch  für  die  anderen,  in 
der  Überschrift  angegebenen  lfilitär]^ersonen  umfasst.  Das  Buch  ist,  wie  auf  dem 
Titelhlatte  de.^selbeu  ZU  lesen,  „auf  Veranlassung  der  kön,  General-Tnspeetion 
der  Feld- Artillerie"  herausgegeben  wurden,  hat  bereits  die  dritte,  gänzlich  um- 
gearbeitete Auflage  erlebt,  muss  daher  als  ein  Schnlhnch  erster  Ordnung,  das  ist 
als  ein  ofücielles  Schulbuch  angesehen  werden.  "Es  kann  sich  somit  hier  nicht  um 
die  Eritik,  sondern  nur  um  die  AuMblong  seines  Inhaltes  handeln. 
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•  Dieser  ist  in  der  That  ein  sehr  reichhaltiger,  indem,  wie  schon  angedeutet, 
*  nicht  nur  der  specifisch  artilleristische  Lehrstoflf.  sondern  auch  die  allgemeinen, 
für  den  militärisohon  ünt<:'m(^ht  iibfrhaupt  nothwendig-en  Discriilinen,  in  der, 
für  den  Zweck  erforderlichen  Auslühriichkeit  aufgenommen  erscheinen. 

So  bringt  der  erste  Theil  eine  recht  zweckmässig  zusammengefasste, 
natürlich  gedr&ngte  Darstellung  der  dentseliett-  Heeres-QrganiMtion.  Der  zweite 

Theil  handelt  vom  ^Oariiisonsdienste",  der  dritte  Theil  vom  „ituieren  Dienste", 
der  vierte  und  fünfte  Theil,  vom  dreizehnten  bis  einschliesslich  vierundzwanzigsten 
Abschnitte,  bringen  das  „Artilleriewesen",  durch  zahlreiche,  dem  Texte  beige- 
dmekte  Zeichnungen  erl&utert.  Dieser  ArtUlerie-Unterricht  ist  so  ausführlich 
geo^cben,  dass  des-rn  "nrircliarbeitunjr  vollknininen  hinreicht,  um  auch  als  Grund- 
lage artilleristischer  Kenntnisse  für  Angehörige  der  anderen  Hauptwaffen  zu  dienen. 
"Eb&i  80  grflndlich  und  InstractiT  im  Allgemeinen  ist  der  Lmalt  des  seehrtea 
Theiles,  „der  Felddiensf,  welcher  im  fünfundzwanzigsten  bis  einunddreissigsten 
Abschnitte  „vom  Gelände"  spricht,  dann  die  Chamktpristik  der  Waffen,  Meldunfren, 
Märsche,  das  Gefecht,  Unterkunft,  Vorposten,  Geächützeinschnitte  im  Feldkriege 
behandelt.  Der  sweinnddreissigste  Absehnitt  erOrteit  das  Verhalten  bei  wr 
Mobilmachung,  der  Anhang  die  Prüfungsordnung  für  Einjährig-Freiwillige.-  Ein 
alphabetisches  Sachregister  erleichtert  das  Nachschlagen  im  BiT^lie 

Dasselbe  nimmt  offenbar  unter  den  Lehrbüchern  für  den  gedachten  Zweck, 
im  deutschen  Heere  einen  heryorragenden  Platz  ein,  und  empfiehlt  sich  als  Nach- 
aehlagebuch  zur  Information  Uber  einielne  EiorichtOBgen  im  deutschen  Heere, 
auch  für  nichtdentaehe  Militftis.  —  Oberst  Finke.  ^ 

m 

fhanzdsische  Armee  im  Jahre  181^.  Ein  Beitrag  zur  Gfesdiiehte 
der  Befireinngskriege.  Berlin  1889.;».Wi]]ie]]nL.(13  Bogen  gr.  8**.) 

Die  Ton  'Gambetta  nach  dem  Znsammenbrache  des  Kaiserreiches  im 
Kriege  1870/71  decretirte  „levöe  en  masse"  war  nicht  die  erste  Proeedmr 

dieser  Art,  welche  das  französische  Volk  über  sich  ernfehen  lassen  mus5?te. 

Schon  Ö8  Jahre  trtiher  hatte  ein  noch  viel  mächtigerer  und  gewaltthäti* 
gerer  Dictator  dem  nnglttcklichen  Lande  nieht  nur  weit  empfindlichere  Lasten 

auferlegt,  sondern  diese  auch  in  ungleich  härterer  Form  eingetrieben  und  dessen 
ungeachtet  und  trotz  der,  beideniale  proclamirten  „giierre  ä  outrance".  war  das 
£ndreäultat  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  ein  gleich  ungünstiges.  Was 
dem  allnmfassenden  Genie  eines  Napoleon  nicht  gelingen  konnte,  vermochte 
der,  trotz  seines  Feuer^eistes,  in  militärischen  Dinaren  ja  doch  nur  als  Dilettant 
auftretende  Gambetta  urasoweniger  zu  meistern,  und  wenn  zu  Beginn  des 
Jahrhundertes  eine  Einbusse  an  lebendem  Material  grösser  gewesen  ist,  so  ver- 
einigten sicli  1870/71  die  Verluste  an  Gut  und  Blut  in  gleich  intensiver  Weise, 
um  dem  Wohlstande  und  der  gedeihlichen  Entwicklnng  Frankreichs  tiefe  und 
schwere  Schildif^'ung  beizübringeo. 

Die  vorliegenden,  in  mehr  als  einer  Bicbtung  ebenso  interessanten  als 
instmctiven  Ansrahrungen  sind,  wie  uns  ihr  leidor  ungenannt  gebliebener  Yer> 

fasser  mittheilt,  auf  eine  Anregung  zurückzuführen,  welcho  rr  durch  Camille 
Roussct's  „Geschichte  der  grossen  Arinee  von  18i3"  empfangen,  die 
dieser  geistvolle  Forscher  und  Militärschriftsteller  gerade  wahrend  des  Krieges 
von  1870/71  der  Öffentlichkeit  ttbergeben  hat.  Wenn  der  deutsche  Verfasser  die 
Ansicht  ausspricht,  dass  diese  verdienstvolle  Arbeit  aus  dem  Grunde  in  Deutsch- 
land fast  unbekannt  geblieben  ist,  so  möchten  wir  ihr  aus  der  gleichen  Veranlassung 
auch  in  Frankreich  kaum  eine  wesentlich  grossere  Verbreitung  vindiciren,  denn 
in  Frankreich  lagen  die  Verhältnisse  für  eine  grössere  Verbreitung  während  und 
unmittelbar  nach  den  Ereignissen  des  letzten  Krieges  noch  viel  ungünstiger  und 
80  nothwendig  und  angezeigt  die  eingehendste  Beschäftigung  mit  dem  .  Bache 
Bonsset's  für  negierung,  Heeresleitung  und  Volk  jenseits  der  A'ogesen  auch  ge- 
wesen sein  würde  —  wir  glauben  nicht,  dass  sieh  irgend  Jemand  d(98<dben  in 
Wahrheit  unterzogen  haben  dürfte. 
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Bücber-Aiizeiger. 


ÜmBomelir  Grund  Imt  die  mUitibrisehe  Lesewelt,  es  dankbar  ansneilceiiiiett, 

das8  der  deutsche  Verfasser  dem,  ihm  ans  dem  Stadium  der  kleinen  französischen 
Schrift  erwachsenen  Impnl^f;'  nachgeg^eben  und  sich  zur  Herausg^abe  seiner  eigenen 
Forschungen  in  Bezog  aui  zahlreiche  Details  des  Feldzuges  von  1813  eutsehloüsen 
bat.  Wenn  über  diesen  eigentbünilicherweise  aiieb  heute  nooh  kein  abaeUiessendes 
Werk  besteht  —  wer  imm  r  rs  früher  oder  spater  unternehmen  sollte,  eine  Ge- 
schichte desselben  zu  schreiben,  wird  dies  nur  unter  eingehender  Würdigung 
und  Verwertung  der  uns  heute  Torliegenden  Aufzeichnungen  zu  thun  in  der 
Lage  sein. 

Diese  Aufzeichnungen  sind  anf  alle  dorn  Verfasser  irgend  zugänglich  ge- 
wesenen deutschen  and  französischen  Quellen  basirt  und  in  zehn  Abschnitte  gegliedert, 
Ton  welehen  wir  die  drei  ersten  insofern  als  die  wichtigsten  heseiehnen  mochten» 
weil  sie  den  naturgemässen  Untergrund  bilden,  auf  dem  sich  alle  folgenden  in 
ebenso  übersichtlicher  als  sachgemässer  Weise  aufbauen.  Wenn  man  sich  an  der 
Hand  dieser  Daten  in  die  Zeit  zurückversetzt,  mit  deren  Schilderung  der  Verfasser 
seine  Arbeit  binnen  bat  („Der  Untergang  der  grossen  Armee  m  Bnssland  nnd 
der  Kückzug  ihrer  Trümmer  bis  zur  Elbe");  wenn  man  die  Hilf.smittel  Napo- 
leon's  zu  Ende  des  Jahres  1812  überblickt  mid  schliesslich  erfährt,  was  er  in 
ein  paar  Wintermonaten  aus  jenen  Trümmern  und  diesen  kargen  Hilfsmitteln 
nnter  den  denkbar  schwierigsten  und  nngfinsti^sten  Verhiltnissen  geschaffen  hat 
—  dann  er  t  Avird  und  kann  man  den  gewaltigen  Leistungen  dieses  Mannes  im 
Feldznge  von  1813  volles  und  richtiges  Verständnis  entgegenbringen  und,  wie 
der  Venasser  sehr  richtig  hervorhebt,  einsehen,  wie  ungerecht  und  wenig  gerecht- 
fertigt der  Tadel  und  die  Schmalrnngen  gewesen  sind,  welche  über  den  besieigtea 
Snldatenkaiser  anläsaig  seines  Verlialtens  in  diesem  Jahre  so  lieUbch  ansge* 
sprocben  worden! 

Nach  der  im  Jahre  1818  mit  elementarer  Gewalt  ttber  die  fraocOsisehe  Armee 

hereingebrochenen  Katastrophe,  war  überhaupt  nur  mehr  ein  Napoleon  im  Stande, 
an  eine  Fortsetzung  oder  vielmehr  Wiederaufnahme  des  Kampfes  zu  denken  nnd 
nur  einer  Persönlichkeit,  wie  der  seinen,  konnte  es  gelingen,  die  tiesam mtstäriic 
der  eigenen  und  der  ihm  verbündeten  Streitkrftfte  auf  den  verschiedenen  Kriegs- 
schauplätzen, bis  zum  Monate  August  1813  neuerlich  auf  eine  Million  Soldaten 
zu  bringen.  Würde  der  militärische  Wert  und  das  innere  Gefüge  dieser  Massen 
auch  nur  einigermassen  den  berechtigten  Anforderungen  entsprochen  haben,  sie 
bitten  in  der  Hand  eines  Napoleon  mehr  als  genügt,  um  den  Kampf  mit  dem 
gesammten,  gegen  ihn  verbündeten  Ehiropa  getrost  aufnehmen  zu  können  T>as 
aber  war  eben  nicht  der  Fall  und  wenn  es  dem  Kaiser  möglich  geworden  war, 
die  riesigen  Verluste  nnmeriseh  ansangldchen,  zahlreiehen  anderen,  nicht  minder 
wichtigen  Factoren  gegenüber,  hatte  auch  sein  eiserner  Wille  sich  machtlos  t  rweisen 
müssen,  weil  diese  Factoren  unter  den  gegebenen  VerhiUtTiissen  eben  nicht  mehr 
zu  bewältigen  waren.  Nebst  den  einschneidenden  Mängeln  in  Bezug  auf  Aasrüstung, 
BewaArang,  Verpflegung,  Besoldung,  Pferdematerial  n.  s.  w.,  war  es  einerseits 
die  Schwäche  der  Stämme  (Cadres),  andererseits  die  grosse  Schwächlichkeit  der 
jungen,  neu  ausgehobenen  Soldaten  („ils  dtaient  d'une  faiblesse  qm  faisait  peine 
A  voir"  sagt  Marschall  St.  Cjr  von  ihnen),  welche  der  Napoleon  eigenen  und 
bei  ihm  so  beliebten  energischen  EriegfUurnng  die  grOsstoL  nnd  nnilberwind- 
lichsten  Hindemisse  entgegensetzte 

Aber  auch  die  moralischen  Eigenschaften  der  Trappen,  ihr  Geist,  ihre 
Diseiplin,  hatten  unter  der  Nachwirkung  des  Exieges  gegen  Bussland  schwere 
Einbusse  erfiduren,  und  die  zahlreichen,  anlftsaig  des  bevorstehenden  Feldzuges 
mit  numerisch  ganz  ungenügenden  Stämmen  zur  Aufstellung  gelangten  Neu- 
Formationen  waten  am  wenigsten  geeignet,  sich  jenen  zersetzenden  Elinflüssen 
gegenüber  widerstandsfthig  zu  erweisen.  Umsoweniger,  nachdem  auch  ein  grosser 
Theil  der  alten,  bewährten  OfAciere  für  immer  aus  den  Beiben  des  Heeres 
geschieden  war,  während  unter  d^n  höheren  Führern  ausser  jener  Unselbstän- 
digkeit, zu  welcher  sie  von  Napoleon  Jahre  hindurch  systematisch  erzogen 
waren,  jetat  vielfach  noch  Lässigkeit,  Unsicherheit  und  Übereittigung  am  Kriege 
zu  Tage  trat  («II  faut  avoir  soin  de  mc^nager  Van  lamme^,  schrieb  der  Kaiser 
schon  am  1.  Mai  1813  an  Davout  —  «les  hommes  de  guerre  deviennent  rares''). 


Bttchw-Ameiger. 
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Wenn  die  französische  Armee  aU*  dieser  organisatorischen,  adnulliBtnti▼es^ 

taktischen  und  personellen  Hemmnisse  ungeachtet,  im  Laufe  äf^^  Sommers  nicht 
nor  die  oben  angegebene  Starke  zu  erreichen,  sondern  auch  die  blutigen  Schlachten 
▼on  LlltseD,  Banken;  Dresden  s.  v.  mit  einem  so  inferioren  Soidfttennwterial 
zu  schlagen  vermochte,  so  liefert  dies  den  deutlichsten  Beweis,  wie  mächtig  und 
tiefgehend  sich  der  gewaltige  Einfluss  Napoleon's  anf  seine  Untergebenen  noch 
immer  geltend  zu  machen  verstand.  Andererseits  ist  es  nur  natürlich  und 
menscUicb,  dass  sehliesslich  such  die  Wirkung  dieses  Einfluss  es  ihre  Grenze 
finden  musste,  nh  die  allgemeinen  Verhältnisse  sich  in  einer  W  ise  complicirt 
hatten,  welche  ihre  Bemeisterung  durch  einen  Sterblichen  überhaupt  unmöglich 
machten.  Hatte  sich  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  des  Kaisers  in  der  jewei- 
ligen Haltung  der  fraoxOsischen  Truppen  schon  bei  früheren  Gelegenheiten  selbst 
dem  Gegner  alsbald  in  jranz  untrüglichen  Anzeichen  zu  erkennen  gegeben,  so  war 
die  erstere  nunmehr  allmählich  beinahe  zu  einer  conditio  sine  qua  non  geworden 
nnd.übefnlL  wo  er  nieht  war,  maebte  sieb,  naeb  der  Yersicbenmg  Harsdball 
Varmont*8,  Ermattung  in  hohem  Grade  bemerkbar. 

Niemand  wusste  dies  besser  als  Napoleon  selbst,  und  wenn  er  (am 
22.  August)  an  Mar  et  schreibt:  „Ce  qnil  y  a  de  fächeux  dans  ia  position  des 
dioses,  e*est  le  peu  de  confianee  qn*ont  les  g^nöranz  en  eox-mdmes.  Lee  forees 
de  rennenii  leur  paraissent  consid^rables  partout  ou  je  ne  suis  pas"  und  noch 
Jahre  nachher,  in  den  auf  St.  Helena  niedergeschriebenen  Memoiren,  von  seinen 
Marschällen,  bezüglich  ihret»  Auftretens  nach  den  Ereignissen  von  1812,  sagt: 
„La  fittigne  et  le  d^couragement  gagnaient  le  plus  grand  nombre;  mes  liente- 
nants  devenaient  mous,  gauches,  maladroits,  cons^quemment  malheureux"  —  so 
doeomentirt  sich  auch  in  diesen  Äusserungen  nur  das  ihm  allezeit  zu  eigen 
gewesene  sdiarfe,  aber  ricbtige  und  sntremnde  üitbeil  in  Beeng  anf  Personen 
Bowobl,  als  auf  TeibUtnisse 

Wenn  unter  solchen  Umständen  der,  in  seinen  ersten  Keimen  schon  zu 
Beginne  des  Jahres  181Ö  allenthalben  vorhanden  gewesene  Zersetzungsprocess,  in 
den  Beiben  des  fhmsOsiseben  Heeres  mit  raseben  Sebritten  xmd  in  immer  rapiderer 
Prt>gression  zunehmen  musste,  so  kann  dies  Niemanden  in  Erstaunen  setzen.  Wohl 
aber  wird  man,  ebon  in  obif^ctiver  Würdigung  all'  dieser  Factoren,  der  Energie, 
Thatkral'i  und  z^htu  Ausdauer  Napoleon's  die  weitgehendste  Anerkennung 
kaum  Ters^^en  können. 

Die  geistvollen  Ausführungen  des  vorlicn-f^ndfri  Bnchps,  das  wir  der  vollen 
Aufmerksamkeit  unserer  Leser  nicht  warm  genug  empfehlen  können,  zeigen  uns, 
dass  der  Feldzug  von  1813  fttt  die  Fransosen  eigentlich  schon  verloren  war, 
bevor  er  noch  begonnen  hatte.  Wenn,  diese  sieb  gleiebwohl  bis  in  den  Herbst 
hinein  in  Deutschland  zu  behaupten  vermochten  und  erst  der  Tag  von  Hanau 
(30.  October)  dem  Kriege  für  dieses  Jahr  thatsächlich  ein  Ende  machte,  so  mnss 
nierin  wobl  der  spreebendste  Beweis  für  die  s^linzenden  Leistongen  des,  von 
zahlreichen  Gegnern  und  einer  erdrückenden  Ubermacht  bedrängten,  jeglicher 
eigenen  Ressourcen  aber  voll-^tändig  beraubten  Kaisers  gefunden  werden  Aller- 
dings mussten  er  und  sein  Land  diese  Leistungen  auch  mit  beispiellosen  Opfern 
und  Yerlnsten  erkaofoi.  —  G.  — 

> 

*6^cliiclito  der  kdn.  presttlsclieii  Fidmen  und  Standarten  seit 

dem  Jahre  1807.  Bearbeitet  Tom  kdn.  Eriegsministerium. 
2  Bände  Lexikon-Format  mit  529,  beziehungsweise  408  Seiten 
und  16  Tafeln  in  Farbendruck.  Berün  1889.  Mittler  &  Sohn. 

„Die  Armee  hat  Preussens  Or5sse  geschaffen  und  dessen  Wachsthum 
erkämpft;  ihre  Vernachlässigung  hat  eine  Katastrophe  über  sie  und  dadurch 
über  den  Staat  gebracht.  .  . .  Preuasens  Heer  muss  mächtig  und  angesehen  sein  um, 
wenn  es  gilt,  ein  sebwerwiegendes  politisebes  Oewiebt  in  die  Wagscbale  legen 

zu  können."  Mit  diesen  Worten  bezeichnete  der  im  Vorjahre  dahin  geschiedene 
Kaiser  Wilhelm  I.  die  Kichtiing,  welch'"  er  für  jeinc  Kegieruug  als  die  zweck- 
entsprechendste und  vortheiiiiiiii teste  erkannt  hatte,  als  er  vor  mehr  den  dreissig 
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Jahren  bierufen  ward,  als '  „Prins-Begent*  die  Teitretnng  «eines  ktaiglichen 
Bniden  zn  übernehmen 

Wenn  die  seither  abgolaufenen  drei  Decennien  den  Beweis  erbracht  haben, 
dass  die  Anschauungen  des  damaligen  Prinz-Regenten  in  Bezug  auf  Preussen 
und  sein  Heer  in  der  That  die  richtigen  gewesen  sind,  so  kann  es  ebensowenig 
fincm  Zweifel  unterliegen,  diiss  (Kose  Prinrlpien  innerhalb  der  ganzen  pretT? -i"^  -h' n 
Monarchie  niemals  einen  eifrigeren,  hingehenderen  nnd  ausdanemderen  V  ertreter 
gefbnden  haben,  als  ebMi  j^en  Sprossen  ans  dem  Hanse  'HohenzoUeni,  der  sieb 
einst  zu  ihnen  bekannt  baite  und  dessen  Blick  demnach  auch  mit  freudiger  nnd 
berechtigter  Genugthuung  auf  das  durch  ihn  geschaffene  Werk  znr&ckseben 
konnte,  als  er  sein  thaten-  und  erfolgreiches  Lehen  srhloss. 

Auch  das  vorliegende,  in  mehr  als  einer  Eezieiiuiig  hochinteressante  und 
des  eingehendsten  Stadiums  würdige  Werk  ist  anf  die  directe,  unmittelbare 
Initiative  des  Verewliften  zurückzuführen  Wir  ersehen  nämlich  aus  den  wenigen, 
aber  gehaltvollen,  einleitenden  Zeilen,  mit  welchen  das  kön.  Xriegsministerium 
das  Buch  der  Öffentlichkeit  Übergibt,  dass  es  Kaiser  Wilhelm  I.  gewesen  ist, 
welcher  im  Jahre  1884  den  Befehl  ZOT  Abfassung  einer  vollständigen  Geschichte 
der  brandenburgisch  -  preussischen  Armee  ertheilt  hat  und  dass  eben  die 
(.Geschichte  der  preussischen  Fahnen  und  Standarten  seit  dem 
Jahre  ld07*,  welche  den  ersten  Theil  jenes  Werkes  zu  bilden  hatte,  aneh 
zuerst  vollendet  werden  sollte.  Wenn  das  Kriegsministerium  bedauernd  hervor- 
hebt, dass  verschiedene  Umstände  einer  früheren  Drucklegung  des  Buches  hindernd 
entgegengetreten  sind  und  die  Arbeit  daher  nur  als  ein  Vermächtnis  des  er- 
habenen Herrschers  an  sein  Heer  in  erseheinen  vermag,  so  drängt  es  uns  schon  an 
dieser  Stelle  zu  l  ütonen.  das  ^i^orade  diese?  „Vermächtnis"  allen  Betheiligten 
zur  höchsten  Ehre  und  Auszeichnung  gereicht  und  für  alle  Zeiten  eines  der 
schönsten  Denkmäler  bilden  wird,  welches  dem  erhabenen  Monarchen  und  Kriegs- 
herm  YOn  Seite  seiner  Armee  errichtet  werden  konnte. 

Erat  wenn  man  dem  reichen  Inhalte  dieses  Buches  näher  .getreten  ist, 
vermag  man  sich  den  enormen  Umschwung  vollständig  7.i\  erklären,  welchen  die 
preussische  Armee  innerhalb  der  ersten  sech^  Decennien  des  laufenden  Jahr* 
hnnderts  dnrchlebt  hat  nnd  namentlich,  wenn  man  an  der  Hand  der  vorliegenden, 

durchdrehe  II  ds  auf  authentische  Acten  und  Quellen  basirten  Aufzeichnungen,  die 
vinlfacli  bewegte  lleo-ierunf^sthätierkeit  Kaiser  Willi  elm's  mit  einig'er  Aufmerk- 
samkeit verfolgt  hat.  wird  mau  es  begieiflich  finden,  das  die*e»  Heer  unmittelbar 
aus  einem  fünfzigjährigen  Frieden  —  (die  Ereignisse  von  1849  nnd  1664  können 
doch  wohl  kaum  als  eine  ernstliche  Unterbrechung  desselben  srcnommcn  werden) 
—  unter  relativ  wenig  günstigen  Nebenumständen  und  ge^en  die  Stimme  der 
OfrentUehßu  Meinnng  im  eigenen  Lande,  einen  grossen  Krieg  an&ehraen,  sieg- 
reich dnrckMhren.  nnd  diesem  bald  darauf  noch  ungleich  grössere  Leistongen 
folgen  lassen  konnte. 

Der  Inhalt  dos  ersten  Bandes  thut  zunächst  des  trauripren  Schicksales 
Erwähnung,  von  welchem  die  Fahnen  der  alten  preussischeu  Armee  in  dem 
Unglftcksjahre  ron  1806  bei  den  verschiedenen  Waffengattungen  betroffen  worden 
.'^ind  und  geht  dann  auf  das  Fahn  ri  nnd  Standartenwesen  von  1807  herwärts 
über,  indem  er  die  Zeitepochen  von  1807—1812,  1813— 1815-1859,  und 
1859—1888  besprechend,  in  vier  Hauptabschnitten  die  I.eg.  luug  des  Fahnen- 
nnd  Standartenstandes,  die  Verleihung  von  Fahnen  an  die  einzelnen  Truppen- 
körper, die  Zahl  derselben  bei  den  Begimentern.  die  Fahnen-  und  Standarten- 
muster u.  s.  w.  unter  stetem  Hinweis  auf  die  betreffenden  Cabinets-Ordres  oder 
die  sonstigen  amtlichen  Doeumente,  einer  eingehenden  Schilderung  ontenieht. 
Der  V.  Abschnitt  ist  der  Regierungszeit  König  Wilhelm's  II.  gewidmet,  während 
der  VI.  allgemeine  Grundsätze  über  Führung  und  Aufbewahrung  der  Fahnen 
und  Standarten  enthält.  Den  Schluss  des  ersten  Bandes  bildet  die  eigentliche 
Geschichte  und  Beschreibung  der  einzelnen  Fahnen  nnd  Standarten,  welche  bei 
den  verschiedenen  Truppenkörpem  und  Waffen gattuntren  in  Verwendung  stehen 
und  diesen  Theil  des  Buches,  in  Verbindunjr  mit  den  dazu  gehörigen  „Anlagen", 
möchten  wir  der  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  ganz  besonders  empfehlen. 
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Der  zw(?ite  Band,  an  Uuifaiig  dem  vorhergehenden  nur  wenig  nachstehend, 
enthält  eine  Sammlung  aller,  auf  Fahnen-  und  Standarten-Angelegenheiten  bezüg- 
lichen Urkunden  aus  der  Zeit  vom  15.  Octuber  1807  bis  31.  December  1888  u.  z. 
sowohl  die  Ton  d«ii  fDnf letsten  Monarchen  Preussena  in  dieser  Bichtnng  eila88eiie& 
Bcf ihle,  Verfügungen  u.  s.  w ,  als  auch  die  Meldungen,  Anfragen.  Vorträge  des 
iüiegsmiiiiäteriimis  oder  seiner  Departements,  der  commandurenden  Generale« 
eimemer  Begrimenter  etc.  etc.  Den  Schhiss  bilden  16  in  Farbendrnck  ausgeführte 
Tafeln,  welche  Abbildungen  ganzer  Fahnen  und  Standarten,  oder  einzelner 
Bestandtheile  von  solchen  (Bänder,  Spitzen,  Adler,  Binge,  Kappen,  Schleifen) 
enthalten,  den  verschiedenen  Zeitabschnitten  und  Waä'engattungen  entnommen 
und  durch  anaftthrliche  „Vorbeiiierkiingen''  verdeutlicht  sind. 

Gleiehwie  Preussen  allmählig  in  den  meisten  auf  das  Militärwesen  bezüg- 
lichen Einrichtungen  für  die  übrigen  Staaten  unseres  Continents  massgebend 
geworden  ist,  öo  hat  es  auch  auf  dem  Felde  kriegswissensehaftlicher  Literatur 
die  Führung  übernommen  und  wenn  diese  im  Deutschen Beiche  überhaupt  em.sige, 
vielseitige  und  ausdauerndi  Ikarbeitung  findet,  so  kann  man  im  Allgemeinen 
sagen»  dass  dies,  in  den  meisten  Fällen  auch  geistvoll,  sachgemäss  und  gut 
besorg  irird.  Das  Torliegende  Werk  ist  in  allen  seinen  Partien  ein  neuer  Beleg 
für  diese  Asaehanong.  Wenngleieh  es  seiner  ganzen  Anlage  nnd  Dnrchftthrang 
nach,  von  vornherein  an  streng  vorgezeichnete,  scharf  umschriebene  dienstliche 
Grenzen  gebunden  war  und  df^er  zu  Allem  eher  Gelegenheit  ,  bot,  als  beispiels- 
weise den  Leser  dnrch  eine  sehirnngvolle  Diction  oder  dergleichen  fttr  sich  sn 
gewinnen:  trotzdem  es  uT»erdies  gegen  den  durchaus  niclit  leicht  wiegenden 
Umstand  anzukämpfen  hatte,  dass  eine  Geschichte  der  Fahnen  und  Standarten 
bisher  noch  in  keiner  Armee  zur  Bearbeitung  gelangt  war  und  daher  etwas  voll- 
ständig Neues  von  ganz  ungewöhnlichem  Umfange  geschaffen  werden  musste; 
obgleich  endlich  da«  nfficiell  zu  besprechende  Thema  schon  seiner  Natur  nach 
einen  besonders  hohen  Grad  von  Genauigkeit,  Takt  und  Objectivität  in  der 
Bentttznng  nnd  Venrertnng  des  ftbenreiehen  nnd  keineswegs  anen  UbeisithtlicliMi 
Quellenmaterials  zur  Bedingung  machte,  —  alV  dieser  Schwierigkeiten  ungeachtet 
ist  es  den  Verfassern  gelungen,  eine  nach  jeder  Richtung  tadellose  Arbeit  zu- 
sammeuzustelleu  welche,  wir  sind  dessen  überzeugt,  nicht  nur  im  Bereiche  der 
eigenen  Armee,  rfleldialtloser  nnd  allgemeiner  Anerkennmig  und  Wflrdignng  sieher 
sein'  darf. 

£inige  Andeutungen  in  Bezug  auf  die.  mannigfachen  Details  dieser  Arbeit 
werden  unsere  Anschauung .  motiviren  und  dem  Leser  hoffentlich  zur  Anregung 
dienen,  sich  auch  seinerseits  recht  eingehend  mit  dem  mmtorisehen  Inhalte  der* 
selben  zu  beschäftigen. 

Was  an  dem  Werke  besonders  angenehm  berührt  und  sozusagen  von  vorn- 
herein lUr  dassdbe  einnimmt,  das  ist  die  ungeschminkte,  weitgebende  und  in  allen 
Theilen  .unbedingt  festgehaltene  Objectivität  der  Darstellungs-  und  Ausdrueks- 
weise.  Es  hat  in  Preussen  —  so  wenig  wie  anderswo  —  auch  nach  den  Kata- 
siropheu  von  1806  nicht  immer  nur  Sonnenschein  und  Glanz  gegeben,  sondern 
ab  und  zu  an  unangenehmen,  peinlichen  Unzukömmlichkeiten  oder  Zwischen* 
fUlen  keinesweg.'!  gemangelt.  Miigen  diese  nun  einzelnen  Persönlichkeiten,  oder 
ganien  Abtheilnngen  und  Truppenkörpern  zur  Last  zu  legen  sein,  stets  finden 
wir  sie  mit  peinlicher  Gewissenhaftigkeit  registrirt  und  begegnen  auch  nicht 
dem  leisesten  Vemehe,  der  historischen  Treue  und  Wahrheit  nahe  zu  tretra, 
oder  sie  selbst  nur  durch  einen  jener  Schleier  zu  verhüllen,  deren  Gewebe  — 
wenn  noch  so  zart  und  fein  —  doch  immer  die  Einschlagfäden  officieller 
SchOnftrberei  kennbar  hervortreten  und  derlei  AusfBhrangen  deshalb  sehen  piinei- 
piell  nur  mit  einer  gewissen  Skejisis  zur  Hand  nehmen  lässt. 

In  directem  Gegensatze  zu  dieser  unwürdigen  und  nicht  scharf  genug  zu 
verurtheilenden  Gepflogenheit,  weisen  schon  die  ersten  Zeilen  der  vorliegenden 
Ausfülirungen  mit  rücksichtsloser  Deutlichkeit,  aber  damit  auch  der  Wahrheit 
die  Ehre  gebend,  auf  die  schweren  Heimsuchungen  hin,  welchen  die  glänzenden 
Traditionen  und  damit  j,die  alten  Paniere,  die  Zeugen  der  Heldenkämpfe'* 
Friedrich  des  Grossen  am  Ausgange  des  Jahres  1806  zum  Opfer  gefedlen  sind, 
und  in  ^eieb  offener,  mftnnlicher  Spraehe  tOnt  es  fort  bis  in  unsere  Tage. 
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So  erfahren  wir,  da.ss  König  Friedrich  Wilhelm  III.,  auf  Grund  eines 
von  Blücher  erstatteten  Berichtes,  in  welchem  sich  der,  aUerdings  sehr  Yiel 
fordernde  „Marschall  Yorwltts*  miBsbilligend  Aber  das  Verhalten  eutelnerTrappen- 
kur()or  in  den  Kämpfen  bei  Ligny  aasgesprochen  hatte,  jenen  theils  die  eben 
damals  znr  Verth «^ilung;  gelangenden  Fahnen  und  Standarten  selbst,  theils  das 
Eiserne  £reuz  au  den  Spitzen  derselben  vorenthalten  and  sich  erst  später  zor 
Znifteknahme  dieser  harten  Yerfttgnng  bestimmen  lien,  nachdem  durch  die  ein- 
gehendsten  Erhebungen  nachgewiesen  worden  war,  dass  die  1  etrcfifenden  Regi- 
menter keineswegs  eine  so  empfindliche  Strafe  verdient  hatten.  Ebenso  erging 
es  anter  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  einigen  Bstaillonen  der  Landwehr, 
bei  welchen  es  anlässig  dar  Einbenifang  im  Jahre  1849  /u  Aasschreitungen  und 
Zuchtlosigkeiten  gekommen  war:  auch  ihnen  wurde  die  Führung  der  Fahnen  bis 
aaf  Weiteres  untersagt.  Und  wenn  wir  schliesslich  einer,  vom  6.  November  1888 
datirten  Cabinets-Orcure  dea  jetit  regierenden  Kaieers  Wilhelm  II.  erwftlmen» 
in  welcher  der  Monarch  das  Grenadier-RepiTn-  nt  K{^nig  Friedrich  III.  (1.  Ost- 
preusejisches)  Nr.  1  verständigt,  dass  dessen  Errichtungsdatum  —  auf  Grund  der 
Original-  „Capitulation"  —  auf  den  20.  December  1655  fällt,  dass  es  seinen 
Ursprung  auf  ältere  Stämme  nicht  zurückleiten  kttnne  und  daher  die  bisherigen, 
mit  der  Inschrift  101'^  versehenen  Fahnenbändfr  und  Metallsobildf»  nicht  mehr 
tragen  dürfe,  so  thueu  wir  es,  weil  sich  auch  in  dieser  Kundgebung  jener  Zug 
▼Ott  Wahrheitsliebe,  Beehtliehheitsgefllhl  nnd  UesetieeMfatnag  manlfestirt,  welcher 
der  deutschen  Heeresleitung  in  so  hohem  Grade  eigen,  nnd  nach  in  FleiBch  nnd 
Blut  von  Volk  und  Armee  übergegangen  ist. 

Ungleich  wichtiger  und  beachtenswerter  als  all'  die  bisher  erwähnten, 
mehr  oder  weniger  doch  erst  in  zweiter  Linie  stehenden  Thatsachen,  eredieinoi 
uns  aber  jene  umfangreichen  Ausführungen,  welche  sich  mit  den  Fahnen  und 
Standarten  unmittelbar  beschäftigen.  Zu  diesen  gehören  im  ersten  Bande 
Kimiehst  die  genauen  Beschreibungen  der  einsel^n  Fahnen  hei  sftramtliehen 
Waffengattungen  und  TruppenkOrpem  der  Armee  (allein  bei  360  Dnickseiten) 
und,  an  diese  anschlici^scnd,  ein  „Namentliches  Verzeichnis  der  Fahnenträger 
während  der  Kriege  seit  1848**  mit  specieller  Bezeichnung  derjenigen,  welche 
gefaUen  sind,  todüich  getroffen,  oder  verwundet  wurden:  im  zweiten  Bande: 
Die  „Verzcii  hni"e  deijenigen  Truppenth-^ilp  welche  an  ihren  Fahnen  beziehungs- 
weise Standarten,  durch  feindliches  Feuer  Beschädigungen  erlitten  haben"  — 
(Sid  Nummern  mb  dem  Kriege  1866,  und  151  von  1870/71),  und  «in  „YerteichniB 
der  während  des  Feldzuges  1870/71  mit  der  Fahne,  beziehungsweise  Standarte 
in  der  Hand,  sowie  der  bei  specieller  Vertheidigung  von  Fahnen  oder  Standarten 
gebliebenen  oder  in  Folge  Verwundung  gestorbenen  Officiere  und  Mannschaften". 

Wenn  man  alle  Ursache  hat,  die  minutiöse  Genanigheit  zu  bewundem, 
mit  welcher  riie  Beschreibung  jeder  einzelnen  Fahne  und  Standarte  sowohl  hin- 
sichtlich ihres  rein  materiellen,  als  üires  historischen  Theiles  (Zustand,  Dimen- 
sionen und  Farbe  des  Tuches,  der  Stange  und  Nagelung,  der  Ringe,  Inschriften, 
Aneieichnnngen,  Beschädigungen  durch  feindliches  Feuer.  Feldzüge  u.  s.  w.)  in 
allen  ihren  Details  durchgeführt  ist,  so  sind  die  nachfolgenden  Verzeichnisse 
vollends  dazu  angethan,  jene  Empfindungen  in  dem  militärischen  Leser  noch 
wesentlich  in  steigern. 

Wie  kannte  dies  auch  anders  sein,  wenn  wir  beispielsweise  bei  jeder 
der  aus  dem  Kriege  1870  71  als  durch  feindliches  Feuer  beschädigt  aufgeführten 
151  Fahnen  und  Standarten  eine  eigenhändige  Bemerkung  des  verewigten 
Kusen  Wilhelm  diirüber  finden,  in  welcher  Weise  mit  den  betraffenden  Panieren 
ni  verfahren,  d.  h.  ob  die  Fahne  dem  kfmiglichen  Kriegsherrn  vorzustellen,  bei 
dem  betreffenden  Truppenkörper  zu  repariren,  in  ihrem  damaligen  Zustande  zu 
erhalten,  oder  der  erlittene  Schade  nnr  in  der  Kcgimentsgescbidite  cn  Teneichnen 
sei  u.  s.  w.,  während  zerstörte  oder  beschädigte  Ehrenzeichen  an  den  Fahnen 
(Bänder,  Decorationen,  Denkmünzen),  sofort  durch  ihn  selbst  ersetzt  wurden. 
Oder  wenn  wir  (2.  Band,  Seite  <i03)  lesen:  „Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König 
haben  zu  bestimmen  geruht  (1872.  October  6.  Baden-Baden),  duss  das  Andenken 
der  mit  der  Fabnf\  Vm /iehungswei;?'  StaTidarte  in  d^r  H;lm  ^,  snwif  hei  der 
epeeiellen  Vertheidigung  von  Fahnen  oder  Standarten  gebliebenen,  oder  in  Folge 
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der  mit  der  Fahne  in  der  Hrad'  erlialteneii  Wunden  Terstorbenen  Officiere  und 
Mannschaften  dadurch  geehrt  werden  soll,  dass  ihre  Namen  mit  kurzer  Erwäh- 
nniig  der  Yeranlassim^,  auf  einem  an  der  Fahnen-  etc.  Stange  anzahringenden 
Binge  verteiebnet  weraen.  ....  und  unmittelbar  darauf  einem,  nach  den  ein- 
lebten Armee-Corps  geordneten  Verzeichnisse  begegnen,  in  welebem  88  Offieiere  • 
nnd  Soldaten  der  Infanterie  und  Cavallerie  in  einer  Weise  verewigt  er5?chdnen,' 
wie  z.  B.  (bei  dem  2.  Bataillon  des  3.  Westphälischen  Infanterie -Eegiments 
Nr.  16): 

„Es  s  t  artten  mit  d  i  e  s  er  Fah  n  --^  in  der  Hand  am  16.  August  1870 
den    Heldentod:    Hauptmann    Schotten,    Seconde  -  Lieutenant . 
Heidsiek  und  ünterof ficier  Fröhlig". 

„Der  Soldat  muss  sich  kOnnen  fühlen"  und  —  „über's  Lehen  noch  geht 
die  Fhre"  —  wi«  sollte  sich  in  der  prrnssisi  hrii  Armee,  einer  sfilrhen  Würdi- 
i^ung  ihrer  Leistungen  gegenüber,  die  ewige  Wahrheit  dieser  iSätze  nicht  bei 
jeder  Gdegenbeit  gütauend  doeumeotiten?  ~  0.  —  - 

♦ 

*Dai  Invaliden-  und  Versorgungswesen  des  brandenbinrg-preussischen 
Heeres  bis  zum  Jahre  1806.    Mit  Benützung  archivaliscber 

Urkunden  dargestellt  von  E.  Sfhiiackenburg,  Oberstlieuteriant 
a  T>.  Zum  Besten  der  Hinterbliebenen  gefallener  ünterofiiciere 
und  Mannschaften.  Berlin  1889.  Wilhelmi. 

T>a«  besonders  in  der  Einleitung":  „Gnindzüge  des  Invaliden-  und  Versor- 
gungswesens,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Errichtung  der  stehenden  Heere" 
interessante  Buch,  bildet  eine  schätzenswerte  Beigabe  zur  ftUgemonen  ^egt* 
geschicht'\  wpü  diese  j^ich  in  der  Regel  mit  der  Invalidenversorgiinj^  crnr  nicht, 
oder  nur  sehr  im  Vorbeigehen  zu  befwsen  pflegt.  Und  doch  gibt  die  gedrängte 
Dantellnng  der  Oeeebfdite  dieaer  Tersorgnng,  wie  der  Verfiwser  sie  vm  in  Iwr- 
Einleitung  vorführt,  ein  lebeiidi|m  BOd  der  Wandlungen,  welche  die  Anschauungen 
Aber  Vaterlandsvertheidigung,  Kriegerstand  und  seine  Würdigung,  seit  den  Zeiten 
der  Griechen  und  Börner,  bis  zum  Anfange  dieses  Jalirbuiiderts  erfahren  haben. 

Die  detailHrte  AebOdenuig  de«  brandenburg-preussiseben  Invaliden-  und 
Versorgungswesens,  zu  welcher  der  V^erfasser  durch  die  „Geschichte  des  Berliner 
Invalidenluiuses  tou  1748  bis  18^4^  von  General  v.  OUech,  sowie  durch  die 
„Gesehicbte  des  Hedizinalwesene  der  preussischen  Armee  bis  zur  Gegenwart**  von 
Generalarzt  Dr.  Richter,  angeregt  wurde,  gliedert  er  in  die  drei  Epochen :  I.  Von 
der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  bis  zum  Regierungsantritte  Friedrich  des 
Grossen;  II.  Die  firidericianische  Zeit;  HL  Vom  Tode  Friedrich's  des  Grossen 
bis  \906. 

Den  Grund  zum  Invalidenversorgungswesen  legte  der  , Crosse  Kurfürst" 
durch  Zusicherung  der  Invalidenversorgungen  in  den  „Bestalluogspatenten'*  und 
*  Kapitulationen"  der  höheren  Führer,  Verleihung  lebenslänglicher  Pensionen, 
ErrichtODg  Ton  „Blessirten-Compagnien*  etc.  Damit  konnte  die  zunehmende 
Bettelei  der  entlassen <'n  Soldaten  noch  nicht  verbind i  rt  w^rdf-n  lauter  Friedrich  I. 
trat  1705  die  Invalidencasse  in  b  Leben.  Zu  einem,  nach  den  Mustern  des 
Pariser  Hdtel  des  Invalidee  nnd  der  englischen  iDvalidenlAmier  zu  Ohekea  nnd 
Greenwich  geplanten  Invalidenhause,  k<»nnton  die  Mittel  noch  nicht  aufgebracht 
werden.  Die  Blesairten-Compagnien  worden  aber  zu  Invaliden-Compagnien  umge- 
wandelt. 

Friedrich  Wflbehn  I.  bewirkte  die  bedeutende  Vermehrung  der  Einkünfte 
der  Invalidencasse,  und  hielt  auch  hierin,  wie  in  Allem,  auf  strenge  Wirtlischnft. 
In  den  Jahren  1714,  1715  nnd  1718  errichtete  der  König  aus  den  noch  dienst- 
ftbigenHannsebaftenderftnf  InTaliden-Gonipi^nien,  mit  Zwiehmig  der  Gamisone- 
Compagnien,  Gamisons-Bataillone.  Diesem  Könige  gebührt  auch  das  Verdienst, 
dif  Anstellung  invalider  Unterofflciere  nnd  Sollten  im  Civildienste  gesetzlich 
bt  ^'riiiidet  ZU  haben. 

Friedrich  der  Grosse  bildete  aus  zwölf  Gamisons- nnd  LiYaJiden-FreicompatfnUm 
das  Gamieons-Begiment^  bei  Anfreehtbaltnng  der  eompagnieweiaen  Vertheuwig. 
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Der  zweite  schlesische (siebenjährige)  Krieg  hinffrliess  allein  938  Invaliden 
erster  Classe,  „so  sich  nicht  mehr  helfen  können".  Für  deren  Unterkunft  bestimmte 
der  König  das  1748  vollendete  Berliner  Invalidenhaus. 

Ungemein  charakteristisch  ist  des  EOnigs  „militärisches Testament  TOm 
7.  Novemoer  1768  bezüglich  dessen,  was  er  darin  über  das  Invalidenwesen  und 
über  die  Zuerkennung  von  Strafen  und  Belohnungen  äussert,  an  denen  Beiden  er 
es  Hiebt  feblidn  Hess. 

Vom  Jaliie  1779  angefangen  wurden  InTaliden>Untefoffieiere  auch  als 
Sohttlmeister  aut  dem  Lande  an^^estellt. 

Die  Versorgung  der  Officiere  geschah  durch  Zahlung  von  ünadeugehalten, 
AxurtenungeB  im  CivAdienste,  ünterbriiigang  im  InTalideonause,  yerleihung  toh 
Aintshanptiiiann.scliaften  nnd  Priihenden,  Vcrsetzun*,'  zu  Garnisons-  und  Cadre- 
Retrimentern,  Ernennung  zu  Festungs-ConimaudanteD,  PJatzmajoreD,  Verwendung 
beim  l'rain  und  beim  Kriegacomnüssariat. 

Die  höheren  Officiere  und  besonders  verdiente  Generale  erhielten  bedeutende 
Zu.sehüsse;  dagegen  Officiere.  mit  deren  Verhalten  der  K'  niL"-  nieht  zufrieden 
war,  erhielten  in  der  Begel  gar  keine  Pension,  so  z.  B.  mehrere,  die  bei  Maxen 
in  Gefangensehftft  genthen  wairen. 

Nach  dem  siebenjährigen  Kriege  stiftete  der  EOnig  eine  Art  von  Witwen« 
Ponsionsfond,  doch  war  er  gegen  das  Heiraten  der  Officiere.  weil  ^hienach,  wenn 
die  Männer  todt  sind,  alle  Frauen  um  Pension  bitten,  dazu  reicht  der  Fonds 
nicht  hin«. 

Friedrich  Wilhelm  Tl.  unterzog  das  Invalidenwesen  einer  wirklich  durch- 
greifenden, nachhaltigen  und  —  nach  Darstellung  des  Verfassers  —  wahrhaft 
grossartigen  Reform.  Die  Garnisons-Regimeuter,  die  auf  34  Bataillone  ange- 
wachsen waren,  wurden  1788  anfgelOs^  dagegen  bei  aUen  Infanterie-Regimentern 
eine  PiCgiments-Invalidencompagnie,  in  Summa  58,  mit  r^etnvachem  8tande  errichtet 
und  mit  der  Errichtung  von  16  Provincial-Invaliden-Compagnien  vorgegangen.  Die 
Versorgung  der  OMciere  mit  Pensionen  sollte  aber  immer  noch,  nur  als  Aus- 
nahme, nicht  als  Regel  gelten,  d.  h.  Regel  blielt  1  l  en  andenreitige  Verwendung.  Ein 
bf-d  «utsamer  Fortschritt  war  die  im  Jahre  1792  vollzogene  Stiftung  der  Officiers- 
\V  itwencasse,  und  der  Bau  des  Potsdamer  Waisenhauses. 

Das  Buch,  welchem  ToranssicbtHch  eine  Scbilderong  der  einschlägigen  Ver- 
hältnisse bis  anf  unsere  Tage  folgen  wird,  behandelt  mit  grossem  Geschick  und 
Verständnis  einen  .Gegenstand,  welcher  durch  lange  Zeit  die  Kehrseite  der 
Medaille  unserer  militär  -  socialen  Zustände  bildete.  Dasselbe  kann  bestens 
empfohlen  werden.  Oberst  Pinke.  — 

*Oia  gesetzlichen  Beetimmunoen  Aber  das  MilitSr-Versergungsweseii. 

Sonderabdruck  aus  „Die  Milittogesetze  des  Beutsöhen  Reiches". 
Herausgegeben  auf  Veranlassung  des  kön.  preuss.  Kriegs- 
ministeriums.  Neue  Ausgabe  mit  Nachträgen  bis  1.  Oetober  1888. 
Berlin  1888.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  deutsche  Militär- Versor^ungswesen  ist  bekanntlich  in  hohem  Grade 
ausgebildet.  Die  reichen  Geldmittel,  welche  eigens  fOr  diesen  Zweck  von  den 
Himarden  der  fransOsisehen  Kriegsentschftdigung  gewidmet  winden,  gestatten  die 

Erfolguiig  ausgiebiger,  relutiv  hoher  Versurgungsgebübren  an  den  Omcier  wie  an 
den  Mann ;  überdies  wurde  in  ausgedelintestem  Masse  vorgesorgt,  ausgedienten 
Uuterofti<;ieren  Civilstellcu  zu  öichern.  Die  einschlägigen,  in  der  vorstehenden 
35  Druckbügen  starken  Ausgabe  gesammelten  Bestimmungen  sind  daher  sowohl 
t  ichlit^Iien  Standpunkte  als  auch  fOr  den  Vergleich  mit  den  bei  uns  be- 
stehenden Einrichtungen  von  Interesse. 

Der  Ursprung  des  bentigen  HGlit&r- Versorgungswegens  im  Dentschen  Boich 
datirt  von  der  Constituirung  des  Norddeutschen  Bundes,  wobei  die  preussischen 
Militär-Pen ?ionsgesetze  bei  den  Staaten  di^^sp^  Bundes  zur  Anwendung  kamen. 
Diese  Pensionsnormen  erhielten  durch  die  Buudesgesetze  vom  Jahre  1868  und 
1870  eine  Brginsnng,  indem  den  MUitar-jPersonen  der  Tormaligcu  scUeswig- 
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holsteinischen  Armee,  bezielninir  weise  den  Hinterbliebanen  derselben,  PeiMioneii 
und  UnterstüUuugen  zuerkannt  wurden. 

Kach  der  ^Mebtong  des  Beatsehen  Reicbes  wurde  das  Milit&r-Versorgungs- 
wesen  für  das  ganze  Reich  durch  das  Beichs-Militär-PensioiiBgeaejtz  einhdtlidi 
geregelt.  Dieses  Gesetz,  welches  durch  die  Novelle  vom  Jahro  1874  einigermassen 
geändert  und  veijüngt  wurde,  erhielt  rückwirkende  Kraft  auf  alle  Tbeilnehnier  des 
Feldroges  1870/71.  Gemftss  dem  Gesetze  für  die  Grttndxtiiff  und  Verwaltung 
des  Reichs-Tnvalidenfonds  vom  Jahre  187.^  endlich,  wurde  der  von  Frankreich 
ffpzahlten  Krieo^slcosten-Entschädi^ung  ein  Kapital  von  187  Millionen  Thalem 
cutnommen  und  für  diese  Zwecke  zinsbar  augelegt. 

Ancb  fOr  die  Yersoi^ng  der  MiHttr'Personen  (Ifaimsobafi;)  im  Civüdienste 
bfldet  das  Reichs-Militär- Pensionsgesetz  die  Grundlage.  Da  aber  der  Bimdesratii 

die  festzustellenden  allgemeinnn  Gnindsätze  für  das  Civilversorgungswesen 
bisher  noch  nicht  ausgearbeitet  hatte,  so  blieb  in  den  Staaten  des  ehemaligen 
Norddentsoben  Bundes  noeh  das  „PrenBsisebe  B^lement  Ober  die  CiTilrersorgung 
und  Civilanstellnnof  der  Militär-Personen  des  Heeres  und  der  Marine  vom  Feld- 
webel abwärts  vom  Jahre  1867"  in  Giltig-keit;  in  den  übrigen  Bundesstaaten 
wurden  einschlägige  Bestimmungen  nach  dem  Muster  dieses  preussischen  Reglements 
getroffen.  Das  Jahr  1888  brachte  endlieb  die  gesetzliehen  Bestimmungoi :  „Grund- 
sätze für  die  Besetzung  der  Subaltern-  und  Unterbcamtenstellen  bei  den  Reiehs- 
und  Staatsbehörden  mit  Militär -Anwärtern  nebst  den  für  den  Umfang  der 
preussischen  Monarchie  geltenden  besonderen  Bestimmnngen''. 

Nach  diesem  kurzen  Bflckblicke  wenden  wir  uns  den  Versorgungs- 
gebührfTi  des  Offieiers  m.  Der  Anspruch  auf  solche  erwächst  erst,  prleichwie 
bei  unä,  wenn  der  Ofticier  nach  zehnjähriger  Dienstzeit  dienstuntauglich  geworden 
ist.  Erfolgt  jedoch. die  Dienstmiftbigkeit  wegen  einer  im  Dienste  erlittenen  Ver- 
wundung oder  Beschädigung,  so  tritt  der  Pensionsanspruch  auch  bei  kflnerer 
Dienstzeit  ein.  Als  Dienstbeschädigungen  gelten  die  bei  Ausübung  des  activen 
Dienstes  im  Kriege  oder  im  Frieden  erlittenen  äusseren  Beschädigongen  und  die 
dnrdrdie  Eigenth11mlic]ikeit«Q  des  IGlitirdienstes,  durch  epidanisehe  oder  endemisdhie 
Kranich  it«  n  oder  durch  contaglOse  Aiigen-Erankheiten  herrorgwofenen  bleibenden 
Störungen  der  Gesundheit. 

Als  Basis  für  die  Pemsionsbemessung  güt  die  Dienstzeit  und  das  pensions- 
ftbige  Diensteinkommen  des  OfBeiers.  Die  Pension  betrftgt  zu  Folge  des  Nadi- 

tra^sgesetzes  vom  Jahre  1886,  nach  vollendetem  zehnten  Dienstjahre  '*/eo  ttnd 
steigt  von  da  ah  mit  jedem  weiter  zurückgelegten  Dienstjahre  um '/so  des  pensions- 
fähigeu  Diensteinkommens.  Über  den  Betrag  von  *V<o  dieses  Einkommens,  zu 
dessen  Brreiebnng  der  Offieier  40  Dienstjahre  znrfleklegen  mnss,  tndet  selbst  bei 

fernerer  activer  Dienstleistung  eine  Erhöhung  der  Pension  nicht  mehr  statt. 
Als  pensionsfähiyes  Dit-nstcinkommen  wird  aber  nicht  allein  der  ch;irgenraässige 
Gehalt,  sondern  auch  noch  eine  Reihe  von  Activitätsgebüliren,  der  Chargen- 
(Personal-)  Servis,  für  die  Generille  vom  Brigade  »Commandeur  aufwärts  die 
Dienstzulage,  für  die  Offieiere  vom  Hauptmann  abwärts  eine  Entschädigung 
für  die  Bedienung,  für  die  Subalternofficiere  der  Wert  ihrer  Berechtigung  zum 
Offidentisch  (unsere  Snbsistenzzulage),  überdies  für  dieselben  der  Wert  ihrer 
Bereehtignng  zur  Aufnahme  in  das  Spital,  in  Anrechnung  gebracht.  Wir  sehen 
somit,  dass  das  Verfahren  der  Pensidusbemessung  in  Deutschland  ein  anderes  ist 
wi^  bei  uns,  wo  nur  die  chargenmässige  Gage  allein  als  Basis  der  Berechnuug 
dient,  dieselbe  aber  naeb  40j ähriger  Dienstzeit  voll  als  Pension  bezogen  wird. 

In  einer  dem  Bnebe  beigegebenen  Tabelle  wird  das  Pensionsausmass  für 
alle  Chargengrade  des  deutschen  Heeres  vom  commandierenden  General  bis  zum 
Secondelieuteuant  iahrweise  vom  zehnten  bi.s  zum  -  vierzigsten  Dienstjahre  vor- 
geführt. Nach  40(j&nriger  Dienstzeit  beträgt  dieselbe  für  den 


Stabsofjftder  als  Begiments-Oommandenr   6.998  ) 

Stabsofficier  als  Bataillons- Commandeur   4.b98  I 

Hauptmann  oder  Rittmeister  I.  Classe   3.773  /  Mark. 

Premierlieuteuant   1.595  | 

SecendeUentenant  •  .  *  1.460  J 
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An  die  normale  Pensionsgebühr  ^»^liltesst  sich,  falls  der  Officier  durch  den 
Krieg  invalid,  für  den  activen  Dieii^t  uutäiiig  geworden  ist,  eine  „Erhöhung  der 
Pension^.  Dieselbe  sielt  vorzüglich  darauf  ab,  kleineira  Pensionen  za  verbessern 
und  beträgt  jähr^.i  Ii  '300  bis  200  Thaler-.  Pensionen  von  900  Thalern  aufwärts 
erhalten  nur  mehr  cme  Erhöhung  von  lÜO  Thalern.  Zu  dieser  Gebühr  tritt  noch, 
wenn  der  Officier  verstümmelt  oder  erblindet  oder  sonst  unheilbar  beschädigt 
worden  ist,  eine  „fernere  Erhöhung  der  Pension",  welche  unserer  Verwundungs«- 
Zulage  entspricht.  Sie  beträfet  '^00  Thaler  jährlich  und  verdoppelt  sich  bei  dem 
Verluste  oder  der  Unbraachbarkeit  zweier  Gliedmassen  etc.  Ähnlich  wie  bei  uns 
irkd  für  jeden  mitgema^ten  Felding  ein  Kriegsjabr  «nr  Dienstzeit  zugereohnet. 

An  das  VersorgungaweBen  der  Officiere  schliesst  sich  jenes  der  Hann- 
schaft, ünterofficiere  und  Soldaten  haben  den  Anspruch  auf  Invalid enversorgung, 
wenn  sie  durch  Dieastbeschädigung  (analog  wie  beim  Officier)  oder  nach  acht- 
jähriger Dienstzeit  invalid  geworden  eind.  Nacb  acbtsebnjftluiger  activer  Dienst« 
zeit  ist  der  Nachweis  der  Invalidität  für  den  Versorgungsanspruch  nicht  mehr 
erforderlich.  Ünterofficiere  von  guter  Conduitc,  welche  12  Jalirc  gedient  haben, 
erhalten  dadurch,  auch  wenn  sie  noch  kriegsdiensttauglich  sind,  den  Anspruch 
auf  den  „Civilversorgnngsschein",  beziehungsweise  auf  eine  CivilansteUvng.  Als 
In vali d enver s  orgu nggeltenPensionundPensionszulagen,dt  r  Tivilvcrsorgungs- 
schein,die  Aufnahme  in  Invaliden-lustituteUf  endlich  die  Verwendung  im  „Gamisous» 
dienste*. 

Es  0bt  bei  der  InvalidenpeimeB  fünf  Classen,  deren  jede  wieder  nach 
dem  Chargengrade  verschieden  bemessen  ist.  Die  niedrigste  bildet  die  fünfte 
Cl&sse,  in  welcher  für  den  Feldwebel  6,  für  den  Sergeanten  4,  für  den  Unter- 
officier  8  nnd  für  den  Gemeinen  8  Tbaler  monaflicb  entfUIen;  diese  BesQge 
erhöhen  sich  stufenweise  in  jeder  Classe,  so  dass  in  der  höchsten  oder  ersten 
Classe  die  angeführten  Mannschaften  14,  12,  11  und  10  Thaler  monatlich  beziehen. 
Ohne  auf  die  detaillirten  Bedingungen  näher  einzugehen,  welche  den  Anspruch 
auf  eine  dieser  fflnf  Classen  der  Pension  begründen,  sei  nur  kurz  angeffthrl,  dass 
Ganzinvalide  nach  Hjähriger,  oder  Halbinvalide  nach  l'Jjahrifr'ir  Dienstzeit  mit 
der  Pension  der  fünften  Olasse  betheilt  werden.  Mit  der  längeren  Dienstzeit  und 
der  Scbwere  der  Invalidität,  steigert  sich  die  Berechtigmig  zu  einer  höheren 
Classe,  so  dass  in  die  erste  Classe  Ganzinvalide  nach  25jähriger  Dienstzeit,  oder 
solche  Invaliden  eingetheilt  werden,  welche  durcli  Dienstbeschädigung  gänzlich 
erwerbsunfähig  geworden  und  ohne  fremde  Wartung  und  Pflege  nicht  bestehen 
können.  Auch  eine  zorfickgelegte  36jährige  Dienstzeit  ebne  Invalidität  bereebtigt 
xa  dieser  Pensionsciasse. 

Analog  den  Pensionserhöhungen  der  Officiere  schliessen  sich  an  die  Mann- 
sobaftspeusionen  die  Pensionszulagen.  Die  durch  den  Krieg  hervorgerufene 
InvaHdittt  gibt  den  Anspmcb  auf  eine  Pensionsznlage  von  monatlieb  8  Tbalem 
ohne  Unterschied  der  Charge,  ünterofflciere  und  Soldaten,  welche  durch  Dienst- 
beschädigung im  Kriege  oder  im  Frieden  verstümmelt,  erblindet  oder  unheilbar 
beschädigt  worden  sind,  erhalten  noch  neben  der  Pension  und  Pensionszulage  eine 
Terstfimmlungsmlage  von  6  Thaler  monatlieb,  welche  nach  der  Zahl  der  verlorenen 
oder  unbrauchbar  gewordenen  Gliedmassen  verdoppelt  etc  werben  kann.  Mehrfache 
Verstümmlung  bedingt  fremde  Wartung  und  Pflege,  somit  Anspruch  auf  die 
erste  Pensionselasse.  Endlieb  erhalten  Ünterofficiere  nacb  dem  18.  Dienstjabre  fftr 
jedes  weito'e  Dienstjahr  bei  dntretendex  fikvalidit&t  rar  Pension  eine  Dienstralage 
von  Vt  Thaler  monatlich. 

Eine  wichtige  Einrichtung,  welche  gute  Ünterofficiere  der  Truppe  lange 
erb&lt,  ist  die  8icberbeit  ibrer  spAteren  Civilversorgung.  Diese  £iinicbtang 
ist  auch  bei  uns  vorhanden,  aber  nicht  in  dem  grossartigen.  Massstebe  wie  in 
Deutschland,  insbesondere  aber  in  Preussen.  entwickelt. 

Der  Umfang  der  durch  Militär-Anwärter,  d.  h.  durch  Inhaber  von  Civil- 
versorgungsscheinen  zu  besetzenden  Stellen  ist  ehi  avsserordentlieb  grosser.  Naeb 
den  einschlägigen  „Grundsätzen"  erfolijt  rü-^  Unterbringung  der  Militär-Anwärter 
in  Subaltern-  und  Unterbeamtenstellen  in  allen  Abätufun»ren  als  Kanzleibeamte, 
KstnzliBten,  Secretftre,  Assistenten,  Copisten,  Calculatoren,  Zeichner,  Expeditoren, 
Begistratoren,  Inspectoren,  Bendanten  etc.,  temet  die  gaiiie  Stnfeiileiter  vom 
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Aufseher,  Hauswart,  Portier,  Kanzleidiener.  Wärter  bis  zurn  Ofenheizer  hinab 
Wir  finden  sie  in  den  verschiedensten  Stellungen  im  Post-  und  Telegraphendienste 
-wie  bei  den  Eisenbahnen. 

Derlei  Kate<,'OTien  von  Stellen  im  Reichsdienste  sind  ausschliesslich 
den  Militär-Anwärtern  Torbehalten,  nämlich  1.  bei  sämmtlichen  Behörden  und  Vor- 
wsltongeii  mit  Ausnahme  der  Beichskaiulei,  des  Ghiffiir-Bofeati,  des  Auswärtigen 
Amtes  nnd  der  Gesandtschaften  und  Consulate,  i.  bei  der  Militär- Verwaltung,  3.  bei 
der  Marine-Verwaltung,  4.  bei  der  Reichspost-  und  Tel  Paraphen- Verwaltung,  5.  bei 
der  Verwaltung  der  Reichs-Eisenbahnen.  Zur  Hälfte  mit  Militür- Anwärtern,  sind 
die  SteHen  in  allen  Dienstzweigen  und  bei  allen  Behörden  ausser  den  IGnisterieii 
und  sonstigen  CentralbehOrden  zu  besetzen.  Über  die  den  Militär-Anwärtern  vor- 
behaltenen Stellen  sowohl  im  Reichsdienate  als  im  Staatsdienste  werden  Ver- 
zeiehnisse  geführt.  Endlieh  ist  einer  grossen  ZtM  veik  Prirat-JESisenhahnen  die 
Terpflichtnng  auferlegt,  hei  Besetzung  von  Beamtenstellen  vorzugsweise  Militär- 
Anwärter  zu  berücksichtigen.  Alle  erwähnten  StflV'n  dürfen  nicht  dureh  andere 
Personen  besetzt  werden,  so  lange  dazu  Militär-Anwärter  verfügbar  sind. 

Zur  iuvaiidenversorgong  der  Mannschaft  gehört  ferner  für  halbinvalide 
Unterofhciere  die  i^Verwendnng  im  Garnisonsdienst",  nämlich  bei  solchen  müi- 
tiirischeii  St^'Uen,  welche  k^ine  Felddienstfähiglieit  erheischen,  statt  Gewährung 
der  Pension.  Schliesslich  können  Ganzinvalide  an  Stelle  der  Pension  in  Invaliden* 
Iitttitaten  Tersorgt  weiden.  Die  Aafiialme  erfolgt  nach  Mnugftbe  der  Flfttse 
Toxzngsweise  tBx  solehe  InTslidef  welche  hesondeter  Pflege  nnd  Warfamr  bedtiftlg 
sind.  —  N.  8.  — 

^Fridrich,  Neustonographie.  Leipzig,  Bobolsky,  1889. 

Das  System  dieser  Neusteuographie  besteht  aus  Buchstaben,  deren  Form 
sich  auf  den  in  vier  verschiedenen  Richtungen  auszuführenden  geraden  Strieh,  anf 
die  Ellipse  und  auf  den  Kreis  zurückführen  lässit  Viele  Buchstab  sind,  wenn 
auch  anter  geändertem  Namen,  den  bereits  bestehenden  Systemen  eutnonunen, 
daher  das  IridrieVsehe  System  keineswegs  zn  den  neuen  gezählt  werden  kann. 

Die  Vortheile,  welche  für  dieses  System  sprechen,  sovrie  auch  die  Nach- 
theile, welche  bei  Erprobung  sich  uns  hemmend  entgegenstellten,  möchten  wir 
im  Nachfolgenden  kurz  berühren.  Als  vortheilhaft  wäre  zu  erwähnen,  das4>  die 
harten  nnd  weichen  Consonanten  dieselbe  Bezeichnung  haben,  und  sich  von  ein- 
ander nur  durch  die  Stärke  des  Striches  unterscheiden,  ind'Mii  die  harten  Con- 
sonanten mit  einem  Schattenstrich  (dick)  und  die  entsprechenden  weichen  Mit- 
laute mit  einem  Haaratrieh  (dfinn)  geseluriebeii  werdmi. 

Ungünstig  wirken  dagegen  folgende  Umsttode: 

1.  Die  nicht  den  alten  Systemen  entnommenen,  also  neuen  Buchstaben, 
sind  meist  eckig,  so  dass  sie  leicht  durch  das  beim  schnellen  Schreiben  unwill- 
kflriiehe  Abiisiaen,  nnleserlieh  oder  zweideutig  werden  ktonen. 

2.  Die  Art  und  Weise  der  Vocalisimng  der  Selbstlaute  wäre  ganz  gut, 
wenn  nicht  dabei  die  Consonanten,  zumeist  ein  sehr  verändertes  Aussehen  bekämen } 
dadurch  entstehen  weitere  Undeutlichkeiten. 

Den  Selbstlaut  a  drückt  Fridrich  durch  eine  runde  Verbindung  zweier 
Consonanten  aus.  Dadurch,  dass  nach  seinem  System  die  Consonanten  oben 
und  unten  verbunden  werden  dürfen,  hat  sein  a  eine  zweifache  Form  /-\  und 
also  im  ersten  Falle  Tollkonmien  identiseh  mit  <3abel8berger*8  k,  im  zweiten 
Falle  mit  dem  o.  "Wenn  man  nach  Fridrich's  Manier  das  Wort  rcui  schreiben 
wollte,  80  ist  das  r  (\)  nicht  mehr  ein  gerader  Strich,  sondern  weil  es 
mit  n  (^)  durch  a  ^)  verbunden  werden  soll,  ein  runder  Buchstabe, 
welcher  schwer  zu  lesen  und  als  r  gar  nicht  zu  erkennen  ist.  Im  viel  höheren 
Qrade  als  bei  a  treten  diese  Übelstände  bei  aUen  anderen  Vokalen  hervor. 

Das  e,  welches  die  spitzige  Verbindung  zweier  Mitlaute  verlangt,  verändert 
insbesondere  die  Äussere  Form  jmier  Consonanten,  welche  nicht  aus  geraden, 
sondern  aus  runden  Zeichen  bestehen.  Unserer  Ansicht  nach  ist  die  spitzige 
Verbindung  zweier  runder  Zeichen  nicht  so  leicht  ausführbar.  Es  soll  z.  B.  das 
Wort  mm  neustenographisch  geschrieben  werden;  wt  =  ^  =  S  und  n  =  sind 
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rnnde,  ^ekraiumtc  Buclistaben;  deren  spitzige  Verbindung  ist  nach  unserer  Mei- 
uutkg  nicht  denkbar. 

Auch  beim  »  verlan<^t  der  Verfasser  die  spitzige  Verbindung  zweier  Mit- 
laute; freilich  fügt  er  dazu  bei  „unter  einem  zugespitzten  Winkel",  während  hei  e 
ein  „nicht  zu  spitzer  Winkel*  bei  der  Verbindung  verlaugt  wird.  Es  wirtt  «ich 
nun  jedem  Unbefangenen  die  Frage  anf,  wo  die  Grenze  zwischen  dem  spitzen 
und  niclit  zu  spitzen  Winlcel  zu  snchen  ist,  eine  Frage,  deren  Beantwortung  umso 
schwerer  in  die  Wage  fallen  muss,  als  bekanntlich  bei  jeder  Schnellschrift  manche 
Buchstaben  nnkennülch  gemaebt  werden,  im  Torliegenden  Fall  aber,  das  Lesen 
eines  Steno,u:ramme8  illu.sr  risi  Ii  werden  müsstc. 

Auch  die  Vokalisirung  des  o  und  u  zeigt  dieselben  Mängel. 

Schon  bei  der  Vokalisirung  kann  man  nüiig  behaupten,  dass  die  wenigen 
Fehler,  die  dem  System  Oabelsberger  K  anhaften,  durch  Fridrich*s  Neustenographie 
nicht  nur  nicht  behoben,  sondern  bedeutend  vermehrt  sind. 

3.  Für  einen  und  denselben  Buchstaben  hat  der  Verfasser  zwei  ver- 
schiedene Zeichen  angenommen,  deren  Form  im  Grunde  genommen  dieselbe  ist, 
nur  dass  dieser  Buchstabe  verkclirt  geschrieben  werden  kann.  Z.  B.  m  =  J  —  ^  , 
t0  xs  ^  s  ^    u.  8.  w.   Der  Schüler  muss  aber  die  beiden  Schreibarten  wissen 

und  er  muss  auch  in  die  Lage  kommen,  die  eine  und  die  and^  Schreibweise 
anrawenden,  dii  dies  die  Verbindung  der  Consonanten  vcr];nitrt 

Dieser  Übelstand  wiederholt  sich  aber  leider  bei  18  Buchstaben,  der  Ler- 
nende ist  somit  in  die  unangenehme  Lage  versetzt,  für  jeden  dieser  18  Bnch- 
slÄben  zwei  Zeichen  grttndlich  zn  lernen. 

4.  Die  neue  Stenographie  schreibt  viel  langsame  r  und  bedarf  die  ÄTifschrei- 
bung  eines  und  desselben  Wortes  viel  mehr  Zeit  und  Kaum,  als  beim  System 
Gabelsberger. 

5.  T)on  Einwand  des  Verfassers,  das.s  beim  Sebreiben  von  Wörtern  nach 
der  Gabehiberger'schen  Manier  dem  Auge  nicht  wohlgefällige  Zeichen  entstehen, 
glauben  wir  au  anbegründet  betrachten  zu  dflrfen;  jeder  objectiY Denkende  tw- 
gleiche  das  Fridrieh'che  Stenogramm,  Seite  28,  Übung  1  und  2,  mit  dem  ersten 
besten  Stenogramm  Gabeleberger's  und  prüfe,  weiche  Zeichen  fOr's  Ange  gef&l- 
liger  sind? 

6.  Die  in  der  Sehlnssbemerkung  des  VeififMsers  ausgesprochene  Ansicht, 

dass  die  Schrift  erst  dann  ihren  Wert  erlangen  werde,  wenn  aiv  rl.m  Schrift- 
zeichen auf  den  Beghft'  geschlossen  werden  könnte,  müssen  wir  als  eine  sehr 
richtige  bezeichnen;  die  so  geschaffene  Schrift  wäre  wirklich  ein  internationales, 
allgemein  verständliches  Bindemittel.  Leider  hat  der  Verfasser  nur  bei  einem 
einzigen  Worte  ine  sehr  gesunde  Idee  veranschaulicht,  und  das  ist  beim  Begriff 
gehen  (A),  welches  Zeichen  der  Stellung  der  Füsse  beim  Gehen  wirklich  ähnelt. 

7.  Schliesslich  die  Vor-  und  Nachtheile  gegenseitig  abwägend,  gelangt  man 
zum  Schlüsse,  dass  wir  vor  uns  keineswegs  ein  schon  vollendetes  System  haben 
Fridrich's  Neustenographie  ist  vorläufig  eine  Idee,  und  wenn  sie,  noch  in  der 
Wiege  schlummernd,  viele  Zweideutigkeiten  und  Lücken  enthält,  so  ist  sie  inunerhm 
Tieler  Verbesserungen  und  Vervollkommnungen  fähig.  Dass  es  dem  VerCMser  frflher 
oder  später  gelingen  wird,  seine  Idee  zn  vervollkommnen,  ist  wohl  zn  erwarten, 
und  zu  dieser  Arbeit  wünschen  wir  ihm  recht  viel  Glück  und  Ausdauer! 

—  H.  Sch.-Sch.  — 
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Militärische  Beobachtungen  während  der  Missions- 
reise Seiner  Majestät  Schiffes  „Nautilus"  in  Ostasien 
in  den  Jahren  1884  bis  1887. 

7oitnig,  gehalten  im  l[ilit&r''iid88en8c1iafUichen  Vereine  zu  Wien  vom  Fr^ttea- 

Capitän  Karl  Spelastor. 

Mit  einer  kartographischen  Beilage  und  einer  im  Texte  befindlichen  8kizzc. 


Da  ich  die  Absicht  habe,  nnr  Dasjenige  in  gedrängter  Fotzn 
wiederzugeben,  was  ich  bei  meiner  längeren  ostasiatischen  Missions- 
reise an  Ort  und  Stelle  persönlich  wahrgenommen^  so  bitte  ich,  in 
Anbetracht  der  grossen  Zahl,  meist  nur  flüchtig  berührten  Häfen/ 
wohl  vielerlei,  jedoch  nur  lose  aneinander  gereihte  Schüdemngen 
zu  erwarten.  Ich  betone  daher  auf  das  Ausdrücklichste,  dass  die 
folgende  Wiedergabe  meiner  Wahrnehmungen  durchaus  nicht  den 
Anspruch  erhebt,  ein  geschlossenes  Bild  der  militär^hen  Verhältnisse . 
des  fernen  Ostens  zu  bieten.  Ich  mOchte  vielmehr  das  Ganze  nur  mit 
einem  flüchtigen  militärischen  Becognoscirnngs-Bericht  yefgleiehen,  der 
in  knapper  Weise  verfasst,  einfach  meldet:  dies  und  jenes  gesehen  und 
gehört  —  sodann  weiter  gereist! 

Seiner  Majestät  Schiff  „Nantilas  ^,  welches  zum  Typus  der  Kanonen- 
boote zählt,  wurde  im  Jahre  1873  in  Pola  yom  Stapel  gelassen,  ist 
46m  lang,  8m  breit  und  taucht  bei  completen  Vorräthen  3'4m.  Sein 
Deplacement  oder  Eigengewicht  ist  &70  Tonnen;  die  Maschinenkraft 
zählt  400  effective  Pferdekräfte.  Der  Propulsions-Appaiat  ist  ein  zwei- 
flügeliger Propeller,  weither  zur  Verminderung  des  Wasserwiderstandes 
beim  Segeln,  ausser  Wasser  gehoben  werden  kann.  Die  Takelage  ist 
die  eines  Barkschiffes,  nämlich  2  Yollmasten  und  1  Pi&hlmast,  die 
Bestückung  2  Ötück  l^em  Pivot-Geschütze  System  Wahrendorff  und 
ein  7cm  Üchatins-Geschütz.  Der  Fassungsraum  an  Kohle  beträgt 
80  Tonnen.  Die  Schiffsgeschwjndigkeit  ergab  bei  ruhigem  Wetter  eine 
stündliche  DarchschnittfalLrt  Ton  7  Meilen.  Die  Bemannung  wurde  für 
die  Missionsreise  mit  117  Köpfen  normirtu.  z.:  Stab  13,  Mannschaft 
104  Personen. 

Im  August  1884  mit  dem  Commando  des  erwähnten  Schiffes 
betraut,  lief  ich  befehlgemäss  am  30.  desselben  Monates  von  Pola 
aus,  und  segelte  bei  Berührung  der  Häfen  von  Corfu,  Argostoli,  Milo 

Oism  dw  lum.-wiM«iiMliftfU.  Tervln«.  XZXYJH.  BmoA,  1888.  89 
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und  Syra  nach  Smyrna,  um  dort  mit  unserer  Escadre  zusammenzu- 
treffen; daselb-st  erhielt  ich  meine  Instructionen  fftr  die  zu  unter- 
nehmende Missionsreise  nach  Ostasien  und  trat  diese,  ven  den  Hurrah- 
Bnfen  der  im  Hafen  liegenden  Kriegsschilfe  begleitet,  am  20.  October 
an.  Am  29.  wurde  Port-Said  erreicht,  nach  zweitägigem  Aufenthalte  der 
Suez-Canal  durchdampft  und  am  3.  November  in  Suez  geankert. 

Da  der  Suez-Canal  vertragsgemäss  ein  neutrales  Gebiet  repiSsen- 
tirt,  so  sind  weder  an  dessen  Endpunkten,  Port-Said  und  Suez,  noch 
längs  des  Caiiales  irtrendwelche  Befestigungen  errichtet.  I)i>  miütäriscli- 
polizeiliche  Überwachung  dieser  Strecke  übt  die  egyptische  Begierung 
und  haltet  zu  diesem  Behufe  sowohl  Hafeawachschiffe,  wie  auch  ein 
eigenes  Gendannorio-Oorps.  Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  das  letztere 
dfunals  einem  sehr  liebensnvfh  f1:<>:en,  ehemaligen  österreichischen  Stabs- 
officier,  von  Hockeln,  unterstand. 

Als  im  Jahre  1883  Arabi  Pascha  den  Suez-Canal  bedrohte,  über- 
nahm bekanntlich  England  in  energischer  Weise  dessen  Yertheidigung. 
Der  Schutz  dieser  Weltstrasse  wurde  durch  Verwendung  der  Marine 
wesentlich  erleichtert,  da  die  längs  des  Canales  postirten  Kriegsschiffe 
das  angrenzende  Wüsten-Terrain  mit  ihrer  Artillerie  vollkommeii  be- 
herrschten und  daher  den  Feind  in  respectvoller  Entfernuni,'  halten 
konnten.  Es  war  jedoch  zu  befürchten,  dass  die  Bebellen  auch  ausser- 
halb des  Geschutzbereiehes  dadurch  den  Navigations-Canal  schadigen 
könnten,  dass  dieselben  auf  höchst  einfache  Art  den  Süsswasser-Canal  ver- 
legen und  somit  die  einzige  dem  Nil  enisianimende  Trinkwasnerzuleitung 
abschneiden.  Die  Engländer  gebrauchten  zur  theilweisen  Behebung 
empv  s'olchen  eventuellen  Calamitat  die  Vorsicht,  möglichst  viel 
Trinkwasser  aufzuspeichern,  und  benutzten  hiefür  auch  den  grossen 
Trockendock  in  Suez,  welcher  solid  gemauerte  liau  bei  seinen  grossen 
Dimensionen  ein  iiusgiebiges  Wasser-Reservoir  bildete. 

Von  Suez  segelten  wir  nach  dem  kleinen  aber  guten  Hateu 
Massaua,  welcher  bekanntlich  bald  nach  unserem  Besuche,  in  Folge 
der  italienischen  Occupatiou  eine  bedeutendere  militärische  Kolle  spielte. 
Die  Befestigung  von  Massaua  vertheilte  sich  damals  auf  fünf  Punkte; 
u.  z. :  drei,  an  der  Küste  und  zwei  landein,  welche  die  Strasse  gegen 
Cairo  beherrschten.  Die  gedachten  Werke  waren  schwach  armirt  und 
verwahrlost.  Die  Besatzung  betrug  nur  2ö0  Mann,  mit  Remington- 
Gewehren  bewaffnet.  Ausserdem  war  noch  ein  etwa  1.000  Mann  ziihh'ndes 
Freiwilligen-Corps  in  der  Aufstellung  begriften  und  wurde  eben  von 
ägyptischen  Unterofticieren  einer  oberflächlichen  militärischen  Drillnng 
unterzogen.  Von  Massaua  liefen  wir  nach  stürmischer  Fahrt  die  Insel 
Perim  an,  um  daselbst  Kohlen  einzunehmen. 

Diese  in  der  Bab-el-Mandeb-Strasse  <it'l.  ^ene  —  noch  bis  vor 
Kurzem  unbewohnte  und  herrenlose  —  Insel  gewann  in  neuerer  Zeit 
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dadurch  an  Interesse,  weil  dieselbe  von  den  Engländern  plötzlich  mili- 
tärisch besetzt  und  nachher  zn  einer  Kohlen-  und  Semaphor-Station 
hergerichtet  wurde.  Die  nur  aus  Korallenkalk  bestehende  wasserlose 
Insel,  hat  trotz  ihrer  wichtigen  strategischen  Position  bis  nun  noch 
keine  Vertheidi<a;ungswerke.  Das  kleine,  von  einem  Infanterie-Officier 
befehligte  Müitar-Detachement  ist  eine  Dependenz  der  Garnison  Aden 
und  nur  50  Mann  stark.  Von  Ferim  führte  die  Keise  nach  Aden. 

Aden.  Die  Stadt,  nur  95  Seemeilen  vom  Bethen  Meere  entfernt 
und  an  der  f!:rossen  Dampfer-Koute  nach  Ostasien  gelegen,  hat  wegen 
ihrer  geographischen  Lage,  hohe  militärische  Bedeutung  nnd  eignet  sich 
sehr  gut  zum  Stützpunkt  einer  starken  Flotte.  Die«?  veranlasste  die 
Engländer  im  Jahre  1838  zur  Besitzergreifung  und  nachherigen  Be- 
festigung der  Halbinsel,  welche  ihrer  fortificatorischen  Stärke  wegen 
den  Beinamen  „Gibraltar  des  Ostens"  erhielt.  Obwohl  diese  Werke 
seinerzeit  ganz  zweckentsprechend  gewesen  sein  mochten,  so  genügen  sie 
doch  dermalen  gewiss  nicht  mehr,  um  einer  modernen  Flotte  längeren 
Widerstand  leisten  zu  können,  daher  gegenwärtig  mit  bedeutenden 
Mitteln  an  der  Schaffung  starker  Werke  gearbeitet  wird.  Der  Besuch  der 
Befestigungen  wird  fremden  Ofticieren  nicht  gestattet  —  wahrscheinlich 
aus  dem  Grunde,  nra  die  Schwächen  der  Vertheidigung  uiclit  offenkundig 
werden  zu  lassen,  (legen  Ende  1884  war  Folgendes  wahrnohmhar : 

Die  Befestigungen  von  Aden  erstrecken  sich  um  die  AVestspitze 
der  Halbinsel,  theihveisc  an  der  Nordküste,  tlieilweisr«  nm  Isthmus 
und  schliessen  auf  dem  Eilande  8erah.  IJubefestigt.  da  unzugänglich, 
ist  der  ganze  südliche  in  schroffen  Hängen  abstürzende  Theil  der 
Halbinsel.  In  militärischer  Beziehung  zerfallt  Aden  in  zwei  Kayous. 
Der  erste  umfasst  den  westlichen  Theil  der  Halbinsel;  der  zweite, 
zu  welchem  auch  die  Stadt  Aden  irehört,  beginnt  bei  Üas-Marshag 
und  erstreckt  sich  bis  zur  Western-Ba}^ 

Das  zwischen  beiden  Ilayons  liegende  Terrain  hat  Civil-Ver- 
waltung.  Oberste  Behörde  ist  der  sogenannte  Magistrat^  dessen  Chef 
ein  für  diesen  Civilstaatsdienst  beurlaubter  Officier. 

Von  militärisch  wichtigen  Objecten  liegen  im  ersten Festungs-Kayon 
die  Baracken  für  die  Infanterie-Truppen,  das  Kabelhaus,  von  welchem 
aus  die  unterseeischen  Telegraphen  nach  Perim.  Zanzibar,  Suez  und 
Bombay  führen,  ferner  ein  schwimmender  Destillator.  Im  zweiten  Kayon 
befinden  sich  die  Baracken  für  die  Artillerie,  sowie  jene  für  die  indischen 
Truppen,  dann  der  grösste  Theil  der  Officierswohnungen,  die  grossen 
Wasser-Cisternen ,  ferner  zwei  Destillatoren  und  auf  der  Spitze  des 
Shamsham-Gebirges  die  57 Ow  hohe  Telegraphen-Station. 

Der  zweite  Festungs-Rayon  hat  drei  Felsenthore,  welche  die 
Strasse  nach  Steamer-Point,  Bihar-Ahmet  und  den  Dammweg  nach 
der  Insel  Serah  sperren. 
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Aden  ist  eiüc  Uependenz  (]*'y  PrSsidentschaft  Bombay.  Jl:'olitiäcber 
und  zugleich  militärischer  Chef  ist  ein  General. 

Die  Besatzung  in  der  St&rke  ?on  2.600  Mann  besteht  ans: 

l  B^iment  englisclier  In&nterie   800  Mann, 

1      „       indischer  Seapoys   800  „ 

1  „      Festongs-ArtiUerie   600  „ 

2  Comi^agnien  Minenre  und  Sappeure  ....  120  „ 
1  Schwadron  indischer  GaraUerie   80  „ 

femer  aus  einer  Kameel-Haubitzen-Batterie. 

Die  europäischen  Truppen  werden  jährlich,  die  indischen  jedes 
zweite  Jahr  gewechselt  Die  Unterkunflsr&nme  der.  Trappen  bestehen- 
aus  Baracken,  welche  insgesammt  ausserhalb  der  einzelnen  Werke 
liegen;  die  der  europäischen  Truppen  sind  ein  Stockwerk  hoch  und 
enthalten  tSac  die  Unverheirateten  Zimmer  mit  20  bis  30  Betten ;  die 
Verheirateten  erhalten  für  jede  Familie  eine  Wohnung  mit  -2  Zimmern 
und  Küche.  Von  der  Mannschaft  dürfen  nur  loy,  verheiratet  sein. 
Die  Familie  erhftlt  eine  Alimentation  u.  z.  die  Frau  eine  Bation,  jedes 
Eind  über  10  Jahre  ebenfolls  eine  Bation;  solche  unter  10  Jahren 
halbe  Batiott. 

Die  Baracken  der  indischen  Truppen,  in  derNShe  der  Stadt 
Aden  gelegen,  enthalten  nur  Parterre-Wohnungen,  15  bis  20  Zimmer 
in  einer  Flacht  Nachdem  fast  alle  Soldaten  verheiratet  sind,  wird 
jedem  Mann  sein  separates  Zimmer  zugewiesen.  Sein  Monatssold  beträgt 
t5  Rupien  (15  fl.),  die  Frau  hat  keine  Alimentation. 

Die  iüdisclie  Truppe  versieht  den  Festnngswachdieust  blos  bei 
Tage,  während  iu  den  Nachtstunden  dieser  von  den  europüischeu 
Truppen  besorgt  wird.  Der  eingeborene  Soldat  kaiiu  iiiiRilialb  seiner 
Truppe  die  Stellung  eines  Suhaltern-Officiers  erreichen,  doch  können 
nur  Engländer  wirkliehe  Coinpagnie-Commandanten  werden.  Eigentliche 
Militar-Bildungs-Anstalten  sind  nicht  vorhanden,  jedoch  besizt  jeder 
Trunpenkörper  eine  eigene  Schule  für  die  Kinder  der  verheirateten 
Jhuiiischaft.  Die  hier  lehrenden  Unterofficiere  erhalten  eine  entspre- 
chende Zulage.  Ebensowenig  besitzt  Aden  stabile  Militär-Spitäler.  Jeder 
Truppenkörper  hat  ein  oder  mehrere  Maroden-Häuser,  wozu  Baracken 
adaptirt  werden.  Die  Verproviantirung  wird  contractüch  durch  persische 
Geschäftsleute  besorgt.  Im  Contractwege  ist  auch  die  Beistellung  der 
Ponka-Arbeiter  geregelt.  Es  sind  nämlich  in  dieser  Überaus  heissen 
Gegend  in  allen  Kasernen,  Maroden-Hftusem,  ärarischen  Wohngebftuden, 
Kirchen  etc.  grosse  indische  Fächer  aufgehängt,  welche  durch  Einge- 
borene mittels  Zug  in  steter  Bewegung  erhalten  werden.  Diese  con- 
tinnirliche  Luft-Girculation  ist  für  die  Europäer  geradezu  eine  Lebens- 
bedingung und  yerursacht  der  Hegieruug  sehr  grosse  Auslagen. 
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Eine  vitale  i'rage  für  Aden  i^t  auch  die  der  Wasserbeschaifung, 
Aden  besitzt  nämlich,  mit  Ausnahme  einer  Quelle  westlich  der  Stadt, 
welche  etwa  9.ÜÜ()  Liter  täo;lich  lieiert,  kein  natürliches  Trinkwassir; 
dasselbe  muss  daher  auf  künstliche  Weise  beigeschalft  werden.  Dies 
geschieht  theils  durch  Auispeicherung  in  Oisternen  und  durch  Zu- 
leituiiL!'.  theils  durch  Zufuhr  mittels  Kameelen  und  schliesslich  durch 
Deatiliii  -  Ai>parate.  Die  berühmten  grossartigen  Cisterneu,  welche 
durch  communicirende,  terassenförmig  sich  eihebende  Gebirgsmulden 
gebildet  sind,  haben  einen  Fassungsraum  von  etwa  30  Trillionen 
Liter,  welches  Quantum  jedoch  nur  in  seltenen  Jahren  durch  Kegen- 
fall  gewonnen  wird  und  der  Gesammtbevölkeruug  nur  für  4  Monate 
genügen  würde. 

Die  Wasserleitung  von  Bihar-Ahmet  ist  bei  15  See-Meilen 
lang,  und  mündet  in  die  am  Lsthuius  gelegenen  Reservoirs.  Das  Wasser 
ist  brakig  und  wird  daher  von  Europaern  nur  für  untergeordnete 
Zwecke  benützt.  Tägliche  Liefermenge  bei  70.000  Liter,  Die  Kameele 
bringen  das  Wasser  —  et^va  70.000  Ladungen  jährlich  —  aus  dem 
3  Stunden  entfernten  Orte  Slieick-Othman ;  dieses  Wasser  dient  haupt- 
sächlich zur  Viehtränke. 

Die  Destillir-Apparate  sind  theils  am  Laude,  theils  auf  Flottanten 
installirt,  und  gehören  der  Kegierung  oder  Privaten.  Dieselben  liefern, 
wenn  auch  das  theuerste,  doch  auch  das  reinste  Wasser.  Ange- 
sichts dieser  schwierigen  und  theuren  Wasser))eschafl'ung  ist  der  Ver- 
brauch an  Wasser  durch  ganz  besondere  Normen  geregelt.  Jeder 
Officier  erhalt  für  sich  10  —  für  die  Messe  5  Gallons  (1  Gallon 
gleich  4'/,  Liter),  für  Frau  und  jedes  Kind  je  5  Gallons,  u.  z. 
destillirtes  Wasser.  Der  englische  Soldat  erhält  für  sich,  inui 
und  jedes  Kind  5  (uiilons.  Der  indische  Soldat  bekoiiiiut  zwar  das 
gleiche  Mass,  jedoch  nur  die  Hälfte  destillirtes  Wasser.  Die  Civil- 
bevölkerung  ist  auf  den  Kauf  des  Trinkwassers  angewiesen,  u.  z.  stellt 
sich  der  Preis  für  100  Gallons  destillirten  Wassers  auf  :V  ,  Rupien, 
jener  aus  der  Leitung  Bihar-Ahmet  auf  2,  aus  Sheick-Othman  auf 
ly,  Rupien. 

Von  Aden  hatte  der  „Nautilus'^  als  nächste  Station  Batavia  ins 
Auge  gefasst.  Die  Segelroute  beträgt  etwa  4.200  Seemeilen,  eine  Ent- 
fernung, welche  bei  den  Segel-Eigenschaften  des  „Nautilus"  unter 
halbwegs  günstigen  Windverhältnissen  in  40  bis  45  Tagen  zmück- 
gelegt  werden  konnte.  Üm  mm  für  die  bevorstehende  längere  Ocean- 
Beise  mdglichst  gut  verproviantirt  za  sein,  wurden  nicht  nur  die 
Lehensmittel-Depöts  mit  den  in  Aden  thener  erkauften  Genussartikeln 
voUgefoUt,  sondern  suoh  so  viel  Gethier  an  Bord  genommen,  als 
überhaupt  in  den  hiefor  beschränkten  Bäumlichkeiten  des  „Nautilus'' 
untergebracht  werden  konnte. 
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Die  kunterbunte  Henagerie  von  Zebra  oder  Hdcker-Ocbsen, 
Hammeln,  Kälbern,  Zicklein  und  Federvieh  hatte  ihre  Domäne  am 
Verdeck,  das  demnach  der  Arche  Noah^s  ähnelte. 

Nachdem  wir  am  1,  December  Aden  verlasBen,  wurde  am  zehnten 
Tage,  nach  beständigem  Ankämpfen  gegen  widrige  Winde  Oap  Quardafhi 
umschifft,  und  hiemit  das  Ocean-Gebiet  erreicht 

Den  navigatorischen  Begeln  gemäss  wurde  sodann  aus  der 
Begion  des  Nordost-Monsuns  in  die  der  westlichen  Winde  gesteuert, 
welche  thatsächlich  südlich  des  Aequators  geAinden  wurden.  Leider 
war  aber  die  Kraft  dieser  periodischen  Briesen  eine  meist  sehr 
schwache  und  wechselte  noch  dazu  häufig  mit  Windstillen,  daher 
auch  der  Fortschritt  ein  ungewöhnlich  langsamer  war  und  unsere 
Geduld  auf  harte  Frohe  stellte.  Hiebei  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  der  vorhandene  geringe  Eohlenvorrath  es  nur  selten  gestattete, 
von  der  Haschine  Gebrauch  zu  machen,  und  somit  die  Ohnmacht 
gegen  die  häufigen  Galmen  umso  bitterer  empfinden  wurde.  Ausser- 
dem gestaltete  sich  auch  das  materielle  Jjeben  immer  entbehrungs- 
reicher. Die  meisten  Hühner  hatten  schon  im  Golf  von  Aden  wegen 
ihrer  allzu  grossen  Zusammenpferchung,  der  enormen  Hitze  und  der 
unbehaglichen  Scbiffsbewegungen  das  Fressen  —  und  somit  auch  den 
Geist  aufgegeben,  während  die  übrig  gebliebenen  mageren  Schlacht- 
opfer dieser  Species,  noch  bevor  sie  ein.  gleiches  Schicksal  ereilte, 
bereits  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  verspeist  werden  mussten. 
Selbst  die  Ochsen  härmten  sich  über  das  unruhige  Seeleben  derart, 
dass  wir  uns  beeilen  mussten,  sie  zu  tödten,  da  wir  sonst  statt  ihres 
Fleisches,  bald  nur  mehr  ihre  Knochen  zu  benagen  geh.abt  bätton. 
Am  Wid'  ]  t  indsföhigsten  zeigten  sich  noch  die  Zicklein  und  ein  Kalb, 
wel(  ir  letzteres  am  Sylvesterabend,  als  letztes  frisches  Mahl,  auf- 
getischt wurde. 

Von  dieser  Zeit  an  wurden  die  Tafelfreuden  immer  spärlicher, 
und  beschränkten  sich  schliesslich  auf  den  Genuss  von  Büchsenfleisch, 
Fisolen  und  Zwieback.  Da  bei  den  anhaltend  ungünstigen  Wetter- 
verhältnissen die  Beise  eine  bedeutende  Verlängerung  voraussehen 
liess,  so  war  ich  sogar  genöthigt,  die  Manuscbuft  auf  verkürzte 
Bation  zu  setzen  und  selbst  den  Verbrauch  des  Trinkwass^  zu  be- 
schränken, da  dieses,  durch  Destillation  des  Seewassers  gewonnen, 
den  ohnehin  schon  sehr  geschmolzenen  Koblonvorrath  bedenklich  ver- 
mtndertd.  Leider  verhalf  uns  der  versuchte  Fisch£a.ng  auch  zu  keinen 
Bessourcen,  weil  ausser  .fliegenden  Fischen  nur  hie  und  da  Haitische 
zu  sehen  waren,  welche  —  wenn  auch  gefangen  —  doch  keine  Lecker- 
bissen lieferten. 

Bei  solchen  Entbehrungen,  welche  im  Vereine  mit  der  durch- 
wegs hohen,  oft  bis  zu  46**  B.  gesteigerten  Temperatur,  den  durch 


üigitized  by  Google 


Müit&rische  Beobachtungen  wihrend  der  Miaaionsreise  in  Ostasien  etc.  350 

keinen  erquiekeuden  kSchlaf  gestärkteu  und  mit  st^hmerzlichen  Hitz- 
aiisschlä<?en  übersäeteii  Körper  immer  mehr  erschlafften,  war  es  uns 
sehr  willkommen,  als  wir  endli<'h  nm  55.  Seetage  der  Insel  Sumatra 
uns  80  'weit  (j:*^nähert  hatten,  um  mit  Hilfe  des  Kohlenrestes,  den  iiiichsfc 
f^ele<^enen  Halen  —  Benkulen  —  erreichen  zu  können,  was  denn  auch 
am  56.  Tage  unter  Blitz  und  Donnerbegleitung —  j^lücklich  geschah! 

Benkulen,  ein  au  der  Westküste  von  Sumatra,  tranz  zwischen 
Kokos-Palmeu  gelegen fi"  Ort.  jcliia-te  vormals  den  Engländern  und 
ist  seit  1825  holländischer  Uolonialbesitz.  Die  derraalige  Ansiedelung 
ist  unbedeutend  und  bietet  sehr  w^nig  Kessoureen.  Das  daselbst 
befindliche  Fort  Malborough  galt  seinerzeit,  als  es  noeli  mit  70  Ge- 
schützen armiit  war,  als  bedeutendes  Werk,  gegenwärtig  kann  das- 
selbe höchstens  als  Schreckmittel  für  die  eingeboreTie  Bevölkerung 
angesehen  werden.  Dermalen  mit  etwa  20  Geschützen  mittleren 
Kaiibers  bestückt,  enthält  88  Unterkünfte  für  die  gesammte  138  Mann 
Zähk'nd('  Besatzung. 

Diese  bestebt  zumeist  aus  Eingeborenen  und  wenigen,  freiwillig 
angeworbeucD  Europäern.  Der  danuüige  Befehlshaber  war  ein  Capitän 
Namens  Schnelle,  Hannoverauer  vou  Geburt. 

Da  ich  gelegentlich  der  Beschreibung  später  besuchter,  gi-össeier 
holländischer  Colonialorte  verschiedene  militärische  Wahrnehiijungen 
über  die  niederländischen  Colonien  erörtern  werde,  ao  enthalte  ich 
mich  hier  weiterer  Angaben. 

Nachdem  wir  in  Benkulen  mühsam  so  viel  Brennmaterial  und 
Proviant  gesamnu'lt  hatten,  um  Batavia  erreichen  zu  kuniien,  machten 
wir  uns  auf  den  Weg  dahin  und  erreichten  dieses  wichtige  Emporium 
am  3.  Februar  1885. 

Batavia  ist  der  Sitz  der  Ceutral-Kegierung  für  die  gesammten 
niederländischen  Besitzungen  in  Ostasien.  Dem  Chef,  mit  dem  Titel 
eines  General-Gouverneurs,  unterstehen  die  gesammten  Land-  und  See- 
kräfte  der  Colonien.  Directer  Befehlshaber  der  gesammten  Landmacht 
ist  ein  General,  jener  der  Seemacht  ein  Admiial  (holländisch:  Shout 
bei  Nacht).  Die  niederländisch-indische  Armee  hatte  zu  Ende  1884 
eine  Gesaramtstärke  von  31.300  Mann,  worunter  13.700  Europäer. 

Gliederung  uud  Zahl  der  Truppen:  Infanterie  24.380  Mmm, 
u.  z.  18  Feld-Bataillone,  4  Depots,  10  Garnisons-  uud  5  Ergäuzuugs- 
Cadres. 

Jedes  Bataillon  besteht  aus  4  Compagnien,  deren  Maiinschaft 
entweder  aus  Europäern,  aus  Javanern  oder  aus  Eingeborenen  der 
luseln  Amboiiia  und  Ternate  ^zusammengesetzt  ist. 

Die  Arülk'iie  zühlL  ;>.iyä  .Manu,  u.  z.  23  Compiigiiitij,  worunter 
je  8  Compagnien  Feld-  uud  Berg-Batterien  uud  7  Compaguieu 
Festuugs- Artillerie. 
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Die  Cavallerie  ziililt  894,  die  Geuie-Truppe  640  Mann.  Ausser 
diesen  Truppen  besitzt  die  iiiederlandisch-iiidische  Armee  noch  zwei 
Straf-Detacliements,  u.  z.  eines  für  Europäer,  das  andere  für  Einge- 
borene. Die  Discipliu  ist  iu  diesen  sehr  streng  —  die  geringste 
Strafdauer  15  Monate. 

Die  niederliiiidiscli-iudische  Armee  ergänzt  sich  durch  Werbun^j, 
u.  z.  sowohl  von  Europäern  als  auch  von  Eingeborenen.  Eiiropäei-. 
welche  aufjj^enommen  zu  werden  wünschen,  wenden  sich  einfach  au 
die  nächste  militärische  l?e)iörde,  welche  das  Weitere  zu  veranlassen 
hat.  Nach  Araboina  und  Tern;)te,  flfreii  l^ewohner,  sogenannte  Alfuren, 
sich  besonders  zu  Militär-Diensten  eignem,  werden  Unterofficiere  als 
Werber  tutsejidet.  Für  jeden  ansreworbeuen  diensttauu'liclien  Mann 
erhält  der  Werber  eine  relativ  hohe  Prämie.  d>M*  l{f  ki  iir  ein  Handj^reld. 

Die  Garnison  Batavia  ist  nicht  bedeuten il.  da  alle  disponiblen 
Truppen  auf  Atschin  verwendet  werden.  Untergebracht  ist  die  Gar- 
nison in  drei  Kasernen  und  im  Fort  Mester  Oornolis.  Die  Kasernen 
bestehen  in  ihren  Haupttracten  aus  einstöckigen  leichtf^ebauten 
Häusern  aus  Ziegeln  mit  hul/A'rnen  Gallerien  an  der  Aussenfront.  über 
welche  auch  die  Zugänge  zu  den  Mannschaftsräumen  führen.  Die  Haupt- 
tracte  sind  mit  ebenerdigen  Gebäuden  verbunden,  in  welchen  die 
Stallungen,  Magazine,  Küchen  etc.  sich  beiluden.  Die  eingeborene  Mann- 
schaft ist  von  den  Europäern  getrennt  untergebracht;  die  Zimmer 
selbst  geräumig  und  luftig,  enthalten  Raum  für  50—60  Betten.  Da 
fast  ausnahmslos  alle  Soldaten  —  Eingeborene  sowohl  wie  Europäer  — 
verheii'atet  sind,  oder  besser  gesagt,  im  Concubinate  leben,  so  ver- 
fügt jeder  Mann  über  zwei  Betten,  von  welchen  eines  für  Weib  und 
Kind.  Diese  Weiber  —  meist  malayischer  Race  —  sind  anhänglich, 
fleissig  und  begnügen  sich  mit  etwas  Keis.  Fisch  und  dem  unentbehr- 
lichen Betel  —  einem  Gemengsei  von  Tabak,  Kalk  und  Arekanuss, 
welches  continuirlieh  im  Munde  geführt,  die  Zähne  vollkommen 
schwärzt.  Die  ihrer  braunen,  mit  Cocosnussöl  eingeriebenen  lli  it 
entströmende  Ausdünstung  ist  scharf  und  daher  fremden  Nasen  durchaus 
nicht  angenehm. 

Die  Unterofficiere  haben  separate  kleine  Zimmer,  nur  der  jeweilig 
diensthabende  schläft  im  Mannschaftszinuner. 

Die  Ofticiere  bewohnen  meist  jeder  für  sich  ein  eigenes  Parterre- 
Haus  in  der  Nähe  der  Kaserne. 

Die  Stallungen  in  der  Cavallerie-Kaserne  sind  geräuiuig  und 
gut  gehalten.  Die  Pferde,  meist  aus  Celebes,  klein  und  unansehnlich, 
sollen  sehr  ausdauernd  sein. 

Was  die  Befestigungen  anbelangt,  so  mögen  sie  wohl  zur 
Bewältigung  eines  Aufstandes  sehr  dienlich  sein,  sind  jedoch  nach 
europäischem  Masse  beurtheilt,  schwach.  Fremden  Officieren  ist  deren 
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Besichtigung  niclit  gestattei  —  In  allen  holländischen  Colonien 
machte  ich  die  AVabnielimung,  dass  die  Holländer  die  französische 
Spiaehe  mit  Vorliebe  kultivireü,  Avilhrend  sie  des  stammverwandten 
deutschen  Idioms  nur  ongem  sich  bedienen. 

Von  Baiavis  führte  nns  die  Beise  durch  die  Banka-  und  Bio- 
Straase  nach  Singapore. 

Singapore.  Diese  Stadt  mit  140.000  Einwohnern  ver- 
schiedenster Baeen,  ist  unstreitig  eines  der  reichsten  Handels- 
Emporien  des  Ostens,  und  da  dieser  Freihafen,  sozusagen  das  Thor 
Ostasiens  bildet,  auch  von  grosser  milit&rischer  Bedeutung.  Daher 
haben  auch  die  Engländer  die  Absicht,  diesen  wichtigen  Stützpunkt 
«iner  operirenden  Flotte  stark  zu  befestigen,  da  die  dermals  beste* 
henden  Yertheidignngswerke  kaum  genügen  würden,  um  auch  nur 
energisch  ausgeführte  Handstreiche  mit  sicherem  Erfolge  abzu- 
.  wehren.  Die  die  offene  Bhede  beherrschenden  Werke  waren  im 
Jahre  1885  das  50m  hoch  gelegene  Fort  Canning  mit  Armstrong- 
Kanonen  mittleren  Kalibers  bestückt  und  drei  schwach  aimirte  Küsten- 
Batterien. 

Die  Garnison  bestand  aus  1  Bataillon  Infanterie,  1  Bataillon 
Artillerie  und  dem  Singapore  Freiwilligen-Corps,  das  jedoch  nur 
1  Officier  und  52  Mann  zählt. 

Nach  achttägigem  Aufenthalte  in  Singapore  segelten  wir  gegen 
Borneo,  u.  z.  iiacli  dem  Staate  Sarawak. 

Sarawak.  Dieser  unabhSiiLnire  Staat  an  der  Nordkü^t*'  von  Borneo 
gehörte  ursprünglich  dem  angreuzeiiden  Sultanat*^  von  l>ruiiei  und  ist 
seit  1842  ira  Besitze  der  englischen  Familie  Brook»",  deren  regierendes 
Hauj>t  den  Titel  Radjah,  d.  i.  Fürst,  führt  und  das  Territorium  mit 
Hilfe  von  etlichen  dreissig  europäischen  Beamten  in  musterhafter 
Weise  verwaltet. 

Der  Kegierungssitz  ist  in  Kutsching.  einer  Stadt  mit  20.000  Ein- 
wohnern, vorwiegend  Malaven.  Chinesen  und  Davaks.  Die  bewaffnete 
Macht  besteht  im  Ganzen  nur  aus  i^OO  Manu,  welehn  von  einem  Eng- 
länder befehligt  werden,  der  den  Titel  Captaiu  fülut.  Die  Truppe 
wird  durch  Werbung  von  Eingeborenen  ergänzt;  deren  Dienstpflicht- 
dauer ist  fünf  Jahre.  Die  Besoldung  des  Soldaten  beträgt  monatlich 
6  Dollars.  Commando  und  Exercitien  -^ind  englisch,  die  Bewaffnung 
das  Snider-Gewehr.  Adjustirung:  Leinwandjacke  und  Hose.  Charakte- 
ristisch für  den  militärischen  Wert  der  Truppe  mag  die  Antwort 
sein,  welche  der  Befehlshaber  auf  die  Frage  gab,  ob  die  Soldaten 
gute  Schützen  seien?  Er  erwiderte,  man  dürfe  den  Eingeborenen 
nicht  zu  viel  lehren,  sonst  könnten  sie  das  Gelernte  gelegentlich  auch 
gegen  die  Europäer  verwenden. 
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Die  einzige  Befestigung  liegt  auf  einem  die  Stadt  dominirenden 
Uügel  in  der  Nähe  des  Palais  des  Kadjah  und  besteht  aus  einem  vou 
starken  Mauern  umscblosseneii  Hofe,  in  welchem  16  glatte  32-Pfünder 
installirt  sind.  Der  Attsschiisa  ist  hauptsächlich  gegen  die  chinesische 
■Ansiedlung  gf  riditet,  um  der  allfälligen  Wied<  rholung  einer  bereits 
einmal  (im  Jahre  i8ö7)  inscenirten  blutigen  üevolte  wirksam  begegnen 
zu  können. 

Am  7.  Marz  Sarawak  verlassend,  gelangten  wir  nach  sehr 
günstiger  Segelreise  am  25*  März  nach  Siam,  u.  z.  an  die  Mündung 

des  Menaiu-Flasses. 

Bangkok.  Die  Haupt-  und  Tlesidonzstadt  des  Königreiches 
Slam  liegt  etwa  38  Meilen  ober  der  Mündung  des  genannten  Flusses. 
Wegen  der  an  der  Menam-Mündung  gelagerten  seichten  Barre  können 
nur  Schiffe  von  höchstens  13  Fuss  Tauchung  bei  Hochwasser  über 
dieselbe  fahren,  die  Bedrohung  der  Stadt  durch  grosse  Schiffe  ist 
demnach  nicht  möglich.  Die  siamesische  Regierung  scheint  die 
Jklenam-Barre  auch  als  natürlichen  Schutz  der  Hauptstadt  anzusehen, 
wenigstens  war  es  einer  der  Gründe,  welcher  die  Regierung  bowog, 
das  Offert  einer  Gesellschaft,  durch  die  Barre  einen  tiefen  Canal  zu 
ffihren,  abschlügig  zu  bescheiden. 

Die  Flussstrecke  zwischen  der  Mündung  und  der  Stadt  ist  nur 
beim  Dorfe  Saklet  bpfesti^t.  woselbst  auf  einer  Insel  6  Geschütze 
kleineren  Kalibers  und  1  Gatiing-Kanone  aufgestellt  sind. 

Ebons'owpiiig  ist  Bangkok  solbst,  mit  Ausnahme  der  Köiügstadt, 
befestigt.  Die  letztere  besteht  aus  einem  grossen  Complex  herrlicher 
monumentaler  Bauten  und  enthält  Wohnungen  für  den  ersten  König 
und  seinen  Hofstaat,  Tempel,  Schatzkammern,  Museen,  Stallungen  der 
heiligen  Eleplianten,  Gartenanlagen  etc.  Diese  königlichen,  reich  ge- 
schmückten (lebäude,  sind  von  einer  etwa  4w  hoben  Mauer  um- 
schlossen, welche  durch  mehrere  kleine  Festungsthürme  mit  leichten 
Geschützen  verstärkt  wird. 

\h\iev  der  Kegieruug  des  jetzigen  fortschrittsfreundlichen  ersten 
Königs  Namens  Prabeht  Somditsch  Pra  Paramandr  Mah-eh  t'hula-long 
liun-ktau  wurde  die  Organisirung  einer  Armee  im  europäischen 
SiiHU'  begonnen.  Früher  waren  es  Officiere  verschiedener  Lander, 
welche  mit  dieser  Organisation  betraut  waren,  gegenwärtig  fungiren 
blos  fünf  italienische  Ofticiere  als  Instmetoren.  Das  Officiers- 
Oorps  wird  von  Siamesen  gebildet.  Der  Siamese  besitzt  Eigenschaften, 
welche  seine  Eignung  zum  Soldaten  genügend  erscheinen  lassen.  Von 
Natur  aus  nicht  unbegabt,  dürfte  ihm  die  hervorragendste  .soldatische 
Tugend  —  kriegerischer  Muth  —  nicht  abzuspreehpn  sein. 
Beweis  dessen  die  frühi  r  häuügen  und  oft  siegreichen  Kämpfe  mit 
den  Nachbarstaaten  Birma^  Cambodja  und  Pegu. 
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Wenn  auch  manche  Details  in  der  A^jnstirnng  und  im  Exercieren 
dem  Auge  des  europftischeo  Militärs  komisch  erscheinen  mögen,  so 
kann  doch  die  ganze  Haitang  der  Truppe  nur  als  sehr  gut  bezeichnet 
werden. 

,  Die  oi^anisirten  Truppen,  in  Summa  beil&ufig  3.000  Mann,  ver- 
theilen sich,  wie  folgt: 

InÜuiterie,  4  Bataillone.  Waffe:  Snider-Gewehr  mit  Haubsgonnett. 
A^justirung:  Weisser  Waffenrock,  blaue  Pantalons  mit  weissen  Passe- 
poüs,  weisser  Helm  mit  Goldemblemen,  barfoss. 

J&gertruppe:  1  Bataillon.  Bewafltaung:  Oarabiner.  Adjustirung: 
Brauner  Bock,  Zwilchhose,  Helm  wie  die  In&nterie,  Schuhe. 

CaTallerie:  1  Escadron  Lanciere.  Bewaffnung:/ Carabiner,  Sftbel 
und  Lanze  mit  weissrothen  Pähnlein.  Adjustirung:  Bother  Bock  mit 
gelber  Verschnürung,  dunkle  Pantalons  und  Stiefel  ohne  SporoD. 
1  Escadron  Oflrassiere.  Bewaffnung:  GarabiDOr,  Säbel.  Adjustirung: 
Dunkler  Bock  und  Hose,  auf  Brust  und  Bücken  Ofirasis,  Helm  aus 
Messingblech  mit  Kamm,  barfuss.  Die  Pferde  sind  australischer  Bace, 
gross  und  tou  krSitigem  Aussehen. 

Artillerie:  2  Batterien  zu  4  Feldgeschützen,  7cn»  Krupp.  Die 
Gesch&tze  sammt  Zubeh&r  werden  von.  je  8  M^nn  gezogen,  jedes 
Geschütz  hat  einen  Zug  Bedeckung.  Die  Bewegungen  und  Aufmärsche 
geschehen  im  Schnellschritte  und  mit  Präeision.  Adjustirung:  Dunkler 
Bock  und  Pantalons  mit  rother  Verschnürung,  weisser  Helm,  barfuss. 

Die  gesammten  eben  angeführten  Truppen  sind  in  Bangkok  con- 
centrirt  und  mit  Ausnabvne  der  Leibgarde  in  einer  einzigen  grossen 
Kaserne,  gegenüber  dem  königlichen  Palaste  untergebracht.  Die  Einrich- 
tung und  Ausstattung  der  aus  Stein  gebauten  neuen  Kaserne  ist  eine  über- 
raschend reiche.  Im  Erdgeschosse  des  dreiflügeligen  Gebäudes  befinden 
sich  die  Küchen,  Proviant-Kanmiern,  Montur-Depöts,  Waffensaal,  Pferde- 
ställe und  Geschützschoppen.  In  einem  Seitentracte  ist  die  gedeckte,  aus 
Holz  gebaute  Reitschule;  in  einem  zweiten  Nebenhofe  sind  grosse 
eiserne  Bassins  installiif.  welche  das  Wasser  vom  Flusse  durch  Zu- 
leitung erhalten  und  der  Mannschaft  zu  joder  Tageszeit,  zu  persün- 
lieber  Reinigung  zur  Verfugung  stehen.  Der  grosse  Hofranra,  welcher 
durch  die  drei  Flügel  des  Gebäudes  gebildeit  wird,  dient  als  allge- 
meiner Exercierplatz.  Im  ersten  Stockwerke,  in  der  Gassenfront,  sind 
Officierswohnungen,  sowie  der  Speise-  und  Lesesaal  der  Officiere.  Ben 
übrigen  Baum  des  ersten  Stockwerkes,  sowie  das  ganze  zweite  Stock- 
werk nehmen  die  Mannschafts -Wohnräume  ein.  Die  Zimmer  sind 
gross,  luftig,  weiss  getüncht,  haben  fjfedielte  Böden  und  Raum  für 
je  40  Mann.  Jeder  Mann  besitzt  ein  eisernes  Bett  mit  einer  Decke 
und  einer  Effectenkiste.  Die  Waffen  stehen  in  Schränken  an  den 
Zimmerwänden.   Die  Kaserne  ist  mit  dem  königlichen  Palais,  sowie 
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mit  der  die  ganze  Stadt  dotuinireuden  Signalstation  auf  dem  Tempel 
Watt  Sacket,  in  telephonischer  Verbindung. 

Ebenso  wie  das  Heer,  wurde  auch  die  Kriegs-Marine  durch 
den  foitschritt-freundlichen,  energischen  Herrscher  modernisirt.  T)i(^ 
Commandanten  der  Kriegsschiflfe  sind  Ausländer  —  meist  Deutsche 
und  Engländer  —  die  übrigen  OMciere  Siamesen.  Die  Matrosen 
rekrutiren  sich  zumeist  aus  den  ehemaligen  krin^i^s gefangenen  und 
dann  zu  Sclaven  gemachten  Familien  der  Laos,  Cambodjanem  und 
Pegnanem. 

Wir  waren  während  unserer  Anwesenheit  besonders  ])pganstigt, 
denn  wir  kamen  in  die  Lage,  einer  vor  dem  Könige  stattgehabten 
Defilirung  der  gesammten  regulären  Truppen  beiwohnen  zu  kennen. 
Seine  Majestät  sass  hierbei  auf  einem  vorspringenden  Balkon  seines 
Palastes,  die  hohen  Würdenträger  des  Reiches  und  wir  zwischen 
ihnen,  nahebei  auf  einer  Art  Tribüne.  Das  militärische  Schauspiel 
nahm  folgenden  Verlauf:  Voran  marschirten  Fahnenträger,  welchen 
acht  heilige  Elephanten  folgten.  Diese  Thiere  waren  mit  edelstein- 
goschmüekten  Stickerpif^n  reich  behangen;  deren  Hautfarbe  erschien 
zwar,  wahrscheinlich  in  Folge  künstlicher  Präparining,  lichtor  als 
die  der  gewöhulicheu  Elejihanten.  Avar  jedoch  weit  entfernt,  das  Attribut 
weiss  zu  verdienen.  Beim  Passiren  des  Königs  erwiderten  sie 
dessen  ehrer])i('tigen  Griiss  durch  tiefes  Senken  des  Kopfes  und  Heben 
des  Rüssels,  das  ist  mit  dem  regleinentsmässigen  Danke  für  die  vom 
Könige  geleistete  Ehreiihezeugung.  Den  Elephanten  folgten  etwa  400 
Lanzentrager  zu  Pferde,  dann  Infanterie,  hierauf  2  Feldbatterien  und 
150  berittene  Leibgardisten.  worauf  wieder  Infanterie  den  Schluss 
machte.  Nach  vollendeter  Defilirung  stellten  sich  die  Truppen  in 
raschen  Evolutionen  auf  dem  geräumigen  Platze  zwischen  dem  könig- 
lichen Palais  und  der  Kaserne  auf.  wo  von  einer  Art  Miliz-Soldateu, 
die  in  grellbunter  Tracht  auf  lebhaften  kleinen  Pferden  sassen.  die 
Leistungsfähigkeit  im  Oarriere-Reiten  demonstrirt  w^urde.  Die  emzi  lii 
beim  Köniir  vorbeisausenden  Reiter  wurden  durch  die  zujauchzende 
vielkopiige  Ziischauermeuge  zu  höchster  Leistung  angespornt  und  dann 
die  befriedigenden  Erfolge  durch  weitschallende  Anerkennungsrufe 
ausgezeichnet. 

Nach  einer  Audienz  Vtei  dem  ersten  König,  wurde  ich  auch 
dem  seither  verst()rbenen  zweiten  Könige  vorgestellt.  In  dessen  Stalle 
sah  ich  einige  aus s e  r  ge  w  ö h nl  i  ch  grosse  und  hochbejahrte  Kriegs- 
Elephauten,  welche  schon  im  voiigen  Jahrhunderte  rühmlich  gekämpft 
haben  sollen. 

Ein  weiteres  ganz  inerkwürdiges  Flrlebnis  hatten  wir  einer  Ein- 
ladung Seiner  Exeellenz  des  Herrn  Kriegsniinisters  Namens  Chom 
Prayah  Surawongs  Weh-Gawot  Ti-Samulah    Prä  Kratatiome  zu 
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danken.  Derselbe  gewährte  uns  nämlich  das  seltene  Schauspiel,  der 
Leichenverbrennung  seiner  eigenen  Schwiegermutter  beiwohnen  zu  - 
können,  welche  Feierlichkeit  bei  Standespersonen  ein  Jahr  nach  ihrem 
Tode  vorgenommen  wird.  Der  bis  dahin  im  Familienhause  auf- 
bewahrte, einbalsamirte  Leichnam  wird  hiebei  auf  einem  grossen 
öffentlichen  Platze  in  äusserst  prunkvoller  Weise  aufgebahrt  und  dann 
unter  orrossem  religiösen  Ceremoniell  mit  wohlriechenden  Hölzern  ver- 
kohlt. Die  bei  der  gedachten  Gelegenheit  durch  grosse  Schmansereien, 
Theatervorstelhingen ,  allerlei  Yolksspiele  und  Verabreichung  vieler 
Geschenke  inscenirte  Feierlichkeit  wahrte  drei  volle  Tage  und  wurde 
auch  durch  die  Gegenwart  des  Königs  verherrlicht. 

Wenden  wir  uns  nun  znr  militärischen  Betrachtung  des  von  uns 
zunächst  berührten  Ortes,  der  in  Cochinchina  gel^t^pnen  Stadt  Saigon. 

Saigon  ist  45  Meilen  von  der  See,  am  rechten  Ufer  des 
Donnai-Flusses  gelegen,  und  seit  1859  französischer  Oolonialbesitz. 
Die  in  früherer  Z'it  sehr  ungesunde  und  fast  ausschliesslich  von  Ein- 
geborenen (Anamiten)  bewohnte  Stadt,  hat  nun  i'ute  sanitäre  Ver- 
hältnisse und  das  Gepräge  europäischer  E!f^ganz  und  Comforts.  Von 
den  13.000  Einwohnern  sind  bei  l.OOO  Km-opaer,  selbstverständlich 
meist  Franzosen.  Die  französische  Regierung  scheint  eine  Gefährdung 
dieses  Hauptortes  ihrer  asiatischen  Besitzungen  durch  eine  euro- 
päische Macht  als  ausgeschlossen  zu  betrachten,  worauf  wenisrstens 
der  Mangel  bedeutender  Befestigungen  deutet.  Zwischen  der  Mündung 
des  Flusses  und  der  Stadt  ist  der,  selbst  für  grosse  Seeschiffe  befahrbare 
Fluss,  nur  durch  ein  modernes  Erdwerk  vertheidigt,  während  die 
Stadt  selbst  gar  keine  nennenswerten  Fortihcationen  besitzt.  Saigon 
ist  j- ilrich  ein  wicbtiirer  l)e])5t-Platz,  welcher  hauptsächlich  der  Marine 
wegen  ^  mes  bedi  utrinl' ri  See-Arsenales  mit  den  Dockbauten  und 
vieb  ii  geschulten  Ai  l  eitt  in,  dann  aacb  wegen  der  grossen  Material- 
"vorräthe  sehr  ergiebige  Ressourcen  bietet. 

Zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  war  das  railitärische  Treiben  ein 
besonders  lebhaftes,  da  der  noch  im  Zuge  beüudliche  frauco-chinesische 
Krieg,  sowie  die  Entsendung  einer  militärischen  Expedition  gegen 
Anam  das  Aufgebot  vieler  Kräfte  erheischte. 

Die  normale  Garnison  besteht  aus:  16  Oompagnien  Marine- 
Infanterie,  l  Regiment  eingeborener  Tirailleurs  Anamites,  1  Detache- 
ment  Sappeure  und  l  Detachement  Gendarmerie. 

Zur  Bequartierung  der  Garnison  dienen  eine  Artillerie-  und  eine 
Infanterie-Kaserne.  Die  letztere  ist  ein  grosser,  luftiger,  vorwiegend 
aus  Ziügel  und  Eisen  hergestellter  Bau.  der  den  klimatischen  Ver- 
hältnissen entsprechend,  mit  grossem  Comfort  eingerichtet  ist.  So 
besitzt  unter  Anderem  jedes  Mannschaftsbett  sein  Mosquitonetz.  Der 
Kaum  wäre  für  1.600  Manu  genügend. 
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Sehenswert  ist  auch  das  grosse  französische  Militär-Hospital, 
welches  gleich  nach  Eroberung  von  Cochinchina  gebaut  wurde.  Die 
Krankenwartuiig  wird  daselbst  von  Barmherzigen  Schwestern  ausgeübt, 
Ordnung  und  Eoinlichkcit  sind  musterhaft. 

Trotz  des  nur  kurzen  zweitägigen  Aufenthaltes  gewannen  wir 
hier  doch  die  Überzeugung,  dass  die  leichtlebigen  Franzosen  sich  schnell, 
auch  auf  diesem  heimatsfernen  ErdenHecke  om  gesellig  frohes  Klein- 
Paris  zu  schaffen  Avussten,  und  bedauerten  autrichtig,  dass  wiv  die  in 
liebenswürdigster  Art  gebotene  (jastfreundschaft  nicht  länger  gemessen 
konnten. 

Von  Saigon  führte  uns  die  Weiterreise  wieder  nach  Borneo,  ii.  z. 
diesmal  vorerst  nndi  der  militärisch  unbedeutenden  englischen  Insel 
Labuan,  sodaiiu  nach  dem  nahe  gelegenen  Brunei. 

Brunei,  der  Hauptort  des  gleichnamigen,  auf  Nord-Borneo 
gelegenen  Sultanats,  liegt  unweit  der  Küste  am  Flusse  Brunei,  der  ob 
des  geringen  Wasserstandes  nur  von  Booten  befahren  werden  kann. 
Die  altmalayische  Stadt  ist  äusserst  originell  und  besteht  fajit  durch- 
gängig aus  Pfahlbauten,  zwischen  welchen  mit  Canoes  verkehrt  wird. 
Die  Wohnräume,  aus  Bambus  und  Palmblätteru  hergestellt,  sind  ilureh- 
gehends  klein  und  auf  das  Ärmlichste  eingerichtf^t.  Hier  sahen  wir 
unter  Anderem  auch  die  See-Da}aks,  welche  wegen  der  Sitte,  den 
Feinden  die  Köpfe  abzuschneiden,  von  den  Holländern  „Kopfabsnellcr" 
genannt  werden.  Beim  Besuche  des  Regenten  Tumonjong,  welcher 
ebenfalls  in  einem  hüttenähnlichen  Pfahlbau  wohnt,  bemerkten  wir  vor 
den  Zugängen  50  bis  60  auf  Pivots  drehbare,  kleine  Metallgeschütze, 
auf  einem  Hügel  dos  linken  Ufers  eine  Batterie  primitivster  Art.  Unter 
den  20.000  Einwohnern  befindet  sich  kein  einziger  Europäer. 

Nach  dreitägiger  Seefahrt  erreichten  wir  Manila,  eine  Stadt, 
welche  zu  den  ältesten  Colonien  Ostasiens  zählt  und  den  Hauptort 
der  spanischen  Philippinen  bildet. 

Manila  liegt  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  Passig  und  hat 
dermalen  250.000  Einwohner.  Die  eigentliche  Stadt  Alt- Manila 
befindet  sich  am  rechten  Ufer,  ist  ganz  von  Graben  und  Mauer 
umgeben,  welche  die  Regierungsbauten  einschliessen.  Die  an  der 
Basis  3V,T)<  starken  Umfassungsmauern  haben  besonders  durch  das 
heftige  Erdbeben  im  Jahre  1882  stark  gelitten.  Tu  diesen  abgeschlossenen 
Kaum  führen  acht  Thore.  worunter  drei  mit  Zugbrücken.  Die  Con- 
touren  der  Festung  bilden  ein  unregelmässiges  Fünfeck,  in  dessen 
dominii  t'Ddeii  i'unkieu  Bastionen  errichtet  und  mit  8  und  lOcwi  Vorder- 
ladern JiiJiiirt  sind. 

Dit  Befestigungen,  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  entstammend, 
waren  wohl  für  die  damalige  Zeit  formidabl,  dürften  jedoch  der- 
malen, trotz  der  erheblichen  Zahl  altartiger  Geschütze,  einer  moderneu 
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Flotte  keinen  erheblichen  Widerstand  leisten  können.  Einige  in  neuerer 
Zeit  angelegte  Strandbatterien,  deren  Verstürkiing  bei  der  bekannten 
•  deutschen  Carolinen-Attaire  mit  Hast  betrieben  wurde,  könnten  nun 
wenigstens  vor  Handstreichen  sichern.  Das  rechte  TTfer  des 
Flusses  mit  dem  neuen  .Stadttheü  Binondo  ist  offen  und  unbefestigt 

Die  Landmacht  der  Philippinen  ist  laut  kön.  Decrete  vom 
Jahre  1877  direct  drei  Sub-Inspectoren  unterstellt,  u.  z.  besteht  ein 
solches  Inspectorat  für  die  Infanterie,  die  Carabineros  und  die  Cayalierie, 
dann  je  eines  für  die  Artillerie  und  die  Genietruppe. 

Organisation  der  bewaffneten  Macht: 

Reguläre  Truppen:  7  Regimenter  zu  je  6  Compagnien.  Der  Stand 
jeder  Compagnie  besteht  aus  1  Hauptmann,  2  Oberlieutenants,  2  Lieu- 
tenants, 1  Feldwebel,  4  Corporale,  4  Zugafuhrer  und  104  Mann»  theils 
Eingeborene,  theils  Europäer. 

Je  zwei  Begimenter  bilden  eine  Halb-Brigade  unter  dem  Com- 
mando  eines  Obersten,  während  das  letzte  Regiment  mit  einer  CaTallerie- 
Abtbeilung  eine  gemischte  Halb-Brigade  vorstellt 

An  Carabineros  sind  6  Compagnien,  jede  260  Mann  stark,  vor- 
handen. 

Die  Oavallerie  besteht  aus  einer  Escadron  Lanzeros,  166  Mann. 
Die  Cavalleristen  sind  durchwegs  Eingeborene. 

Die  Artillerie  zählt  2  Bataillone  zu  je  6  Compagnien,  theils  Eiur 
geborene,  theils  Europäer. 

Die  4  Genie-Compagnien  haben  einen  Stand  von  580  Mann. 

Die  Miliz-Truppen,  im  Jahre  1851  orgauisirt,  haben  im  Frieden 
einen  Cadre  von  25  Mann,  l)ilden  im  Kriege  aber  Compaguieu  zu 
100  Manu  und  können  auf  10. 000  Mann  gebracht  werden. 

Ferner  sind  noch  militäriach  organisirt  die  Guardia  civil  in  der 
Stärke  von  3.800  Mann  und  die  Guardia  civil  veterana  mit  630  Mann. 

Hiezu  kann  noch,  obwohl  nicht  militärisch  organisirt,  die 
Polizeinjaun«chaft  gerechnet  werden,  welche  in  der  bedeutenden  Zahl 
von  21.000  Individuen  an  allen  Punkten  des  Archipels  vertheilt  ist. 

Die  Truppen  rekrutireii  sich  zum  überwiegend  grössten  Theile 
ans  Eingeborenen;  1!.  T;?ga1«Mi  und  Mestizen;  letztere  sind  zumeist 
eine  Mischrace  von  Kuropäcru  mit  Tagaleii.  Die  Dienstzeit  beträgt 
acht  Jahre.  Das  Aussehen  der  Soldaten  ist  gut.  die  Adjustirung 
kleidsam  und  nett.  Diese  ist  bei  der  Infanterie:  blauer  Kock  und 
ebensolche  Pantalons  mit  rothen  Tassepoiis.  Kopfbedeckung:  Helm, 
Die  Marscb-Adjustirung  blau  und  weiss  gestreifte  Leinenblousen.  Die 
Artillerie  trügt  sich  gleich  und  hat  nur  besondere  Abzeichen  an  Kock 
und  Heim.  Bewaffnung:  Kemingtou-Gewehr,  Aufsatz  l.OOOf»,  Stich- 
bajonnett.  Artillerie  —  Fasohinenmessen 
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Die  europäischen  Soldaten  haben  Betton,  die  Eingeborenen  blos 
Strohmatten,  welche  taf^süher  aufgerollt  und  am  Tornister  aufgeschnallt 
werden.  Erwähnenswert  ist  noch,  dass  die  Militfir-Capellen  in  Manila 
sehr  zahleich  sind  und  allabendlich  auf  dem  öffentlichen  Pmineuade- 
platze,  dem  „Paseo"  genaant,  staunenswert  güt  eiecutirte  Pi^cen 
vortragen. 

Yen  ]\lanila  traversirten  wir  wieder  die  chinesische  Südsee  und 
gelaugten  am  29.  A])ril  1885  nach  Hong-kong. 

H  0  n  g  -  k  0  n  g.  Die  Insel  Houg-koug  mit  einem  Flächeuraum  von 
S3km^  ist  von  dem  cliinesischen  Festlande  nur  durch  eine  enge  Wasser- 
strasse getrennt,  an  welcher  der  Hauptort  der  Insel,  die  Stadt  Victoria, 
liegt.  Zur  Zeit  der  Besitzergreifung  dieser  Insel  durch  die  Engländer, 
im  Jahre  1841,  standen  nur  wenige  armselige  Fischerdörfer  auf  den 
Abhängen  der  steilen  Felsen,  wahrend  nun  die  Hauptstadt  bei  Ö.000 
aus  Stein  gebaute  Häuser  und  160.000  i^^inwohner  zählt. 

Die  günstige  geographische  und  di»'  wettergeschützte  Lage  des 
geräumigen  Hafens,  sowie  der  Keiclithum  des  Hinterlandes  haben  das 
felsige  Eiland  in  eine  der  blühendsten  und  reichsten  Colonien  Eng- 
lands verwandelt  und  daher  auch  das  Mutterland  veranlasst,  diesen 
wertvollen  T^esitz  entsprechend  zu  schützen. 

Huiig-kung  ist  in  strategischer  Beziehung  ein  Centraipunkt  und  für 
eventuelle  Militär-Operationen  im  fernen  Osten  als  Verjuoviantirungs-, 
Zufluchts-  und  Ausrüstungshafen  den  Kriegsschiflfen  von  hohem  Werte. 
Bis  zum  Jahre  1880  war  jedoch  die  Befestigung  von  Hong-kong  kaum 
nennenswert,  da  dieselbe  ntir  aus  einer  Strandbatterie  bestand.  Seit 
dieser  Zeit  wurden  jedoch  mit  grossem  Kostenaufwande  viele  Batterien 
aufgeführt  und  sind  deren  noch  mehrere  im  Bau.  Es  ist  kein  Zweifel, 
dass  bei  vollendeter  starker  Ariuirung  dieser  an  domiuirenden  Punkten 
gelegeneu  Werke,  bei  Legung  von  Minen  an  den  hiefür  günstig  ge- 
stalteten engen  Einfahrten,  bei  entsprechender  Vermehrung  der  Gar- 
nison, welche  dermalen  nur  4.800  Mann  beträgt,  überdies  bei  An- 
wesenheit einer  Escadre  Hong-kong  als  der  bestgeschützte  europäische 
Colonialbesitz  in  Ostasien  angesehen  werden  kann. 

Wie  schon  erwähnt,  zählt  die  gegenwärtige  Garnison  insgesammt 
4.800  Mann,  u.  z.  Infanterie-,  Artillerie-  und  Genie-Truppen.  Ausser 
diesen  regulären  Truppen  besteht  noch  das  sogenannte  Hong-kong  Voluu- 
teers-Corps,  etliche  300  Manu  stark,  welches  eine  ähnliche  Institution 
besitzt  wie  das  Freiwilligen-Corps  in  Singapore  und  Shang-hai. 

Von  Hong-kong  führte  die  Koise  längs  der  chinesischen  Küste 
nordwärts,  um  hiebei  mehrere  der  wichtigeren  Vertragshäfen  anzu- 
laufen. Die  Zahl  dieser  Vertragshäfen,  das  ist  jener  Orte,  welche 
die  Chinesen  den  Fremden  eröffneten  und  die  zumeist  lel)haften 
Handel  treiben,  ist   19.    In  diesen  wohnen  die  Europäer  von  der 
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einheimischen  Bevölkening  ganz  gesondert  und  haben  in, ihrem 
abgegrenzten  Stadttheile  vollkommene  Mnnicipal-Freiheit,  daher  auch 
geordnete  Zustände.  In  den  erwähnten  europäigchen  Ansiedlnngen, 
sogenannten  Settlements,  haben. die  chinesischen  Behörden  keinerlei 
Ingerenz  und  Machtbefugnisse.  Die  allfälligen  chinesischen  Yer- 
theidigungswerko,  sowie  die  Garnisons  -  Ubicationen  liegen  immer 
ausserhalb  der  europäischen  Ansiedlungen  und  sind  für  Fremde 
nur  schwer,  oder  gar  nicht  zugänglich,  daher  ich  über  die  persönlich 
wahrgenommenen  chinesischen  Militärrerhäitnisse  nur  oberflächlich 
berichten  kann. 

Hier  mag  es  am  Platze  sein,  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Militär- 
Organisation  Chinas  keine  centralistische  ist,  sondern  dass  es 
jedem  Provinz-Gouverneur,  welcher  dort  den  Rang  eines  Vice-Königs 
bekleidet,  vollkommen  überlassen  bleibt,  die  Vertheldigung  des  von 
ihm  autonom  regierten  Landes  ganz  nacli  Willkür  zu  organisircn  und 
durchzuführen,  dass  daher  auch  Zahl  und  Wahl  der  Wehrmittel  in 
jeder  der  17  Provinzen  verschieden  sind.  Der  Stand  der  Friedens- 
truppen ist  gewöhnlich  ein  sehr  geringer  und  wird  nur  in  Kriegs- 
zeiten durch  Werbung  von  Kulis  entsprechend  vermehrt.  Die  Feuer- 
waffen werden  zumeist  vom  Ausland,  dermalen  vorwiegend  aus  Deutsch- 
land und  Amerika,  bezogen  und  gehören  den  verschiedensten  älteren 
und  neueren  Systemen  an. 

Die  Handha]>iing  der  Feuerwaffen  wird  zumeist  durch  fremde 
Exorciermeister  gelehrt,  wobei  jedoch  mehr  auf  Äusserlichkeit  und 
Schaugeprän<i:o  ab  auf  eingehendes  Verständnis  und  praktische  Ver- 
wertung Wert  gelegt  wird. 

Die  In  China  jedem  fremden  Wettbewerb  günstigen  Zustände 
veranlassten  mich,  bei  den  leitenden  Kreisen  dahin  zu  wirken,  um 
unsere,  leider  zu  wenig  unternehmungslustige  österreichische  Industrie 
für  den  Export  nach  diesem  grossen,  kauflustigen  Lande  zu  iuteressiren. 
Nach  persönlicher  Aussage  des  höchstvermögendeu  Staatsmannes 
Chinas,  des  Viceköuigs  Li-Hun- tscliang,  wäre  die  Begünstigung 
unserer  Bestrebungen  als  gesichert  zu  betrachten.  Es  scheint  jedoch, 
dass  bis  nun  dieser  gute  Wille  noch  nicht  in  Anspruch  genommen  wurde ! 

Der  erste  von  uns  berührte  Vertragshafen  war: 

Swatau.  Dieser,  am  Han-Flusse  gelegen,  hat  30.000  Einwohner 
und  eine  Garnison  von  2  bis  3.000  Mann,  welche  dem  directen  Refehle 
des  Stadt-Gouverneurs,  chinesisch:  Tao-tai,  unterstehen.  An  Befestigungs- 
werken sah  ich  nur  ein  scheinbar  aufgelassenes  Fort  an  der  Fluss- 
mündunc^  und  zwei  armirte  Werke  in  der  nächsten  Umgebung  der 
Ohinesenstadt. 

Zu  erwiilinen  wäre  liier  iiocli.  dass  Swatau  bezüglich  der  Handels- 
bewegung den  fünften  Hang  unter  den  19  Vertragshäfen  eiimimmt  und 
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dass  \on  dort  ans  eine  grosse  Kuli-Emigratloii  stattfindet.  Die  Zahl 
der  Ausgewanderten  betrug  im  Jahre  1884  65.000,  welche  meist  nach 
Hong-kong,  Ooehinchina,  Slam  imd  den  Strait- Settlements  Tersehifft 
werden. 

Nach  Swatan  wnrde 

Amoy  angelaufen.  Diese  in  militäriseher  Hinsieht  ebenfalls 
unbedeutende  Stadt  hat  96.000  Einwohner,  worunter  260  Europäer, 
die  in  prachtvoller  Lage  auf  der,  der  Ohinesenstadt  gegcnfiber  liegenden 
Insel  Kulang-Seu  wohnen. 

Aiiiüv  hat  einen  guten,  für  die  grössten  Schüfe  zugänglichen 
Hafen  und  bietet  dieser  aueh  mannicbfache  technisclie  liessourcen, 
da  hier  von  Europäern  Docks  und  Maschinen -A\'erkatätten  augelegt 
wurden.    Auch  diese  Stadt  exportirt  viele  Kulis. 

Von  Amoy  kamen  wir  nach 

Shang-hai.  Dieses,  der  reichste  Vertragshafen  Chinas,  wie 
überhaupt  eines  der  bedeutendsten  Handels-Emporien  der  gesammten 
Erde,  liegt  am  Wu  -  sung  -  Fluss ,  einem  Seitenarme  des  Yang-tse- 
kiang.  Obwohl  die  Stadt  etwa  40  Meilen  vom  Meere  entfernt,  können 
doch  Schiffe  bis  zu  7m  Tauchung  dicht  an  die  Quais  gelangen 
und  (1(*rt  ihre  Ladungen  direct  löschen  oder  einnehmen.  Unter  den 
303.000  Einwohnern  befinden  sich  bei  2.800  Europäer,  welche  in  eigenen 
Stadttheilen,  dem  sogenannten  englischen,  französischen  oder  ameri- 
kanischen Settlement  —  französisch:  concession  —  in  comfnrtablen, 
meist  luxuriösen  Bauten  wohnen  und  da  bei  Selbstverwaltung,  ¥on 
der  chinesischen  Regierung  vollkommen  unabhängig  sind. 

Die  Stadt  hat  auch  in  maritimer  Beziehung  sehr  viele  Kessourcen 
und  kann  deren  Vertheidigimgsföhigkeit ,  wegen  der  weit  vorge- 
schobenen Fortificationen  am  Wu  -  sung  -  Flusse,  als  eine  bedeutende 
bezeichnet  worden.  Ausserdem  wäre  die  Flusspassage  durch  künstliche 
Hindernisse  leicht  zu  verlegen,  wie  dies  auch  thatsächlich  während  des 
letzten  französisch-chinesischen  Krieges  durch  Errichtung  von  Fluss- 
sperren geschah.  Diese  l)estanden  aus  einem  eingetriebenen  dichten 
Pfahlwerke  mit  einem  Durchlasse,  der  auch  eventuell  durch  bereit- 
gehaltene,  steinbeladene  Fahrzeuge  in  kürzester  Zeit  verlegt  werden 
konnte.  Zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  bestanden  noch  die  französisch- 
chinesischen Feindseligkeiten,  welche  jedoch  noch  während  unseres 
vierzehntägigen  Aufenthaltes  in  Shang-hai  durch  den  Friedensschluss 
ihr  Ende  fanden.  Die  Besatzung  soll  bei  10.000  Mann  betragen 
haben,  die  zum  Theile  in  dem  stromauf  der  Stadt  gelegenen  chine- 
sischen Kriegs-Arsenale  untergebracht  waren.  Die  Werke  bei  der  Mun- 
dung des  Wu-sung-Flusses  in  den  Yang-tse-kiang  sind  mit  Krupp- 
Geschützen  schweren  Kalibers  armirt. 
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Voü  8hang-hai  führte  uns  die  Keiseroute  nach  dem  militärisch 
unwichtigen  Küstenorte  Tschi-fu,  worauf  wir  mit  dem  Anlaufen  von 
Nagasaki  zu  jener  pittoresken  Stätte  kamen,  welche  von  den  Japanern 
zu  allererst  den  Europäern,  u.  z.  den  Holländern  erschlossen  wurde, 
und  von  wo  dann  das  Christenthum  unter  harten  Bedrückungen  im 
Lande  der  aufgehenden  Sonne  sich  Bahn  zu  brechen  suchte. 

Da  ich  das  Glück  hatte,  nahezu  alle  Hauptorte  Japans  zu 
besuchen  und  daselbst  durch  längere  Zeit  japanische  Zustände  und 
Sitten  zu  beobachten,  so  kann  ich  nur  mit  innerster  Überzeugung 
bestätigen,  dass  die  allgemeine  Sympathie  ftlr  das  herrliche  Land  und 
das  edel  gesittete  Volk  vollberechtigt  ist,  und  dass  ich  unbedingt 
den  Aufenthalt  daselbst  als  die  sehönste  Episode  unserer  Beise  be- 
zeichnen musB, 

Üm  die  in  Japan  gemachten  Wahrnebmungen  nicht  zu  zer- 
splittern und  Wiederholungen  vorzubeugen,  verde  ich  das  Passende 
bei  der  Schilderung  des  Hauptortes  Yokohama  einfügen,  und  mich 
'  daher  hei  den  übrigen  japanischen  Häfen,  die  ohnehin  von  geringerer 
militärischer  Bedeutung  sind,  auf  kurze  Bemerkungen  beschränken. 

Nach  einem  sechstägigen  Aufenthalte  in  Nagasaki  dampften  irir 
nach  Simonoseki,  welcher  Ort  an  der  Meerenge  gleichen  Kamens 
liegt,  die  in  die  sogenannte  Inlands-See  fiihri  Die  letztere  misst  in 
ikrer  grdssten  Längenausdehnung  240  Seemeilen  und  enthält  hunderte 
malerisch  schdner  Inseln  mit  reicher  Yegetation  und  gut  geschützten 
.  Häfen,  worunter  jener  von  Eobe,  auch  Kiogo,  genannt^  der  belebteste. 
Eobe  ist  ein  reicher  Handelsplatz  mit  54.000  Einwobnern,  worunter 
bei  400  Europäer.  Ton  hier  fiihrt  eine  eingeleisige,  schmalspurige 
Bahn  in  das  Innere  des  Landes,  welches  derzeit  nur  jenen  Fremden 
zugänglich  ist,  die  einen  japanischen  Begierungs-Pass  vorweisen  können. 

Etwa  eine  Fahrstunde  von  Hobe  entfernt,  liegt  die  volkreiche 
Stadt  Osaka,  in  welcher  nebst  altartigen  fortificatorischen  Bauten 
und  starker  Garnison  auch  eine  grosse  Geschützgiesserei  vorhanden 
.  ist,  die  von  einem  contractlich  aufgenommenen  italienischen  Major, 
Namens  GavaHere  Grfllo,  geleitet  wird  und  durch  diesen  mit  den 
neuesten  technischen  Hil&mitteln  versehen  wurde.  Ich  sah'  daselbst 
Kaliber  bis  zu  26em  erzeugen. 

Die  Bahnreise  fortsetzend,  gelangt  man  in  weiteren  2  Stunden 
nach  EiotQ,  der  frfiheiren  KesidenzsMt  Japans,  deren  zahlreiche 
ÖffBntliche  Bauten,  vorwiegend  Tempel,  mit  dem  äusserst  regen, 
origineUen  Yolkstreiben,  den  Besucli  sehr  interessant  gestalten. 

Ton  Eobe  ging*s  nach  Yokohama,  wo  wir  am  25.  Juli  1885 
anlangten,  um  daselbst  einen  Monat  zu  verweilen. 

Yokohama  ist  der  bedeutendste  Seehandelsplatz  Japans,  durch 
regelmässige  Dampferlinien  mit  den  wichtigsten  Handels-Emporien  der 
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alten  und  neuen  Welt  in  directer  VerbinduDg.  Die  Stadt  zählt 
72.000  Einwohner,  worunter  bei  2.700  Chinesen  und  1^00  Europäer. 
Yokohama  ist  eine  offene  Stadt  und  hat  weder  Fortificationen  noch 
Garnison,  jedoch  sehr  viele  Bessonrcen,  wozu  in  maritimer  Beziehung 
aueh  das  nahegelegene  kaiserliche  See-Arsenal  von  Yokoska  gez&hlt 
werden  kann. 

Von  Yokohama  führt  eine  18  englische  Meilen  lange  Eisenbahn 
in  die  Besidenzstadt  Tokio,  welche  sonach  in  kaum  einer  Stunde 
erreicht  werden  kann. 

Ich  werde  mir  nun^.an  dieser  Stelle  erlauben,  vorerst  über  die 
allgemeinen  militärischen  Verhältnisse  Japans  zu  berichten. 

Die  nach  .europäischem  Muster,  organisirte  japanische  Armee 
hatte  im  Jahre  1882  folgenden  jßtiedensstand: 

Infanterie:  14  Begimenter  oder.  42  Bataillone 


je  zu  779,  das  ist  .    32.718  Mann, 

Oavallerie:  2  Escadronen  zu  189   ^     378  „ 

Genie:  14  Oompagnien  zu  154   ^  2.156 

Artillerie:  15  Brigaden  zu  316  ......  =   4.740  „ 

Garde   3,994  „ 

Train:  6  Oompagnien  zu  86   =     610  ^ 

Suiiuut^  .   .  .    44.49<j  Mann. 


Bezüii^lich  der  (Jlicdcrunfi^  der  ciiizrlncii  Köi'per  gelten  fuigeiide 
Normen:  Das  Kegiment,  Eeii-Tai  gouaniit,  Ix'stf'ht  aus  3  Bataillonen 
(Dai-tai),  jedes  Bataillon  aus  12  Conipa*,nii('U  ^^Tschin-tai).  Der  Stand 
einer  rriedens- ('ompagnie  ist  5  Oberofficiere,  27  Unleroüiciere  und 
160  Infanteristeil.    Die  Hauptleute  sind  nicht  beritten. 

Im  Kriegsfälle  wird  jede  Oompagnie  um  80  Soldaten  vermehrt; 
dies  oviiiht  für  das  Bataillon  eine  Standeserhöhung  um  9öü  und  für 
ein  llegimeiit  um  2.880  Mann.  Die  Cavallerie-Escadron  besteht  aus 
5  Officiereii,  3!  Ünterofficieren,  120  Oavalleristen  und  3  nicht  com- 
battanten  Ofticieren,  somit  im  Gaiizeu  159  Mann  und  135  Pferden. 

Die  Artillerie-Oompaguie  zählt  4  ai-tive  und  1  Reserve-Ofticier, 
23  Unterofficiere,  120  Artilleristen,  zusammen  148  Mann. 

Die  Genie-Compagnie  besteht  aus  5  Officieren,  26  ünterofficieren, 
120  Sappeuren,  zusammen  151  Manu  und  20  Pferden.  Im  Kriegsfalle 
ist  der  Stand  189  Mann,  21  Pferde. 

Die  Train -Compagnie  besteht  aus  4  Officieren,  18  ünter- 
officieren, 60  Mann,  daher  82  Mann  und  85  Pferde,  oder  Kriegs- 
stand 105  Mann  und  106  Pferde. 

Die  Garde  zählt:  2  Regimenter  Infanterie  3.262,  1  Bscadron 
Oavallerie  189,  1  Brigade  Artillerie  326,  1  Compagnie  Genie  184 
und  33  Nicht-Combattanten,  somit  im  Ganzen  3.994  Mann. 
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Wegen  der  Yerwickluiigen  mit  China  im  Herbste  1882  wnrde  eine 
Vermehrang  des  bisherigen  Standes  beschlossen  und  die  yollendete  Durch- 
führung der  Neugestaltung  &a  das  Ende  des  Jahres  1887  geplant.  Naph 
derselben  h&tte  der  Prftsenzstand  82.506  Mann  zu  betragen.  Durch 
das  neue  Wehrgesetz  ist  das  Reich  zum  Zwecke  der  Sekratirtt]^  und 
Mobilisimng  in  sieben  Hilitfir-Divisionen  eingetheilt,  diese  wieder  in 
Districte  und  Sectionen.  In  allen  Districten  ist  jeder  diensttaugliche 
Mann  von  17  bis  40  Jahren  zum  Militärdienste  Terpflichtet. 

Die  Heeresmacht  wird  eingetheüt  in  das  stehende  Heer,  die 
Reserve  und  die  Territorial-Armee.  Die  Dienstzeit  beträgt  sieben 
Jahre  im  stehenden  Heere,  worunter  drei  Jahre  activ  und  rier  Jahre 
in  der  Reserve,  ferner  fünf  Jahre  in  der  Reserve-Armee  und  eilf  Jahre 
in  der  Territorial-Armee. 

Die  Reserven  des  stehenden  Heeres  und  die  Reserve-Armee 
werden  einmal  des  Jahres  für  einen  Zeitraum  von  höchstens  60  Tagen 
einberufen,  die  Territorial-Armee  nur  im  Kriegsfalle. 

Das  eifrige  Streben,'  sich  auf  allen  Gebieten  des  miUt&rischen 
Lebens  zu  der  Habe  europäischer  Armeon  emporzuarbeiten,  ist  Überall 
zu  sehen*  Hiezu  kommt  das  Bestreben,  sich  vom  Auslande  unab- 
hängig zu  machen,  u.  z.  in  der  Weise,  dass  wohl  fremde  Ein- 
richtungen geprüft  und  eventuell  versuchweise  eingeführt  werden, 
dass  aber  dann  die  weitere  Ausführung  eigenen  Kräften  über- 
lassen wird.  So  wurde  das  neue  Wchrgesetz  aus  den  verschiedenen 
Wehrverfassungeu  Deutschlands,  Frankreichs  un  1  Englands  copirt  und 
den  japanischen  Verhältnissen  angepasst  Zu  dessen  Durchfuhrung, 
wie  überhaupt  zur  militärischen  Instruction,  wurden  europäische  Officiere 
in  Dienst  genommen.  Diese  sind  jedoch  dermalen  fast  g;inzli(*h  eliminirt. 
Die  Bewaffnung  war  bis  nun  Snider,  Albini  und  Ensfield  und  wurden 
die  Gewehre  vom  Ausland  bezogen.  Gegenwärtig  besitzt  Japan  sein 
eigenes  Gewehr-System,  das  auch  im  Inlande  erzeugt  wird.  Die  neue 
Waffe  ist  vom  japanischen  Oberst  Murata  erfunden  und  wird  im 
kais.  Arsenale  zu  Tokio  hergestellt  T)i( Anstalt  ist  im  Stande, 
täglich  200  solcher  Gewehre,  sowie  auch  die  entsprechende  Munition 
herzustellen.  Die  Geschütze,  meist  nach  französischem  System,  werden, 
wie  schon  erwähnt,  im  kaiserlichen  Arsenale  zu  Osaka  erzeugt. 

Zur  Heranbildung  des  Officiers-Nachwuchses  existirt  eine  muster- 
haft eingerichtete  Anstalt  in  Tokio.  Tn  derselben  finden  700  Zög- 
linge Aufnahme  und  verbleiben  daselbst  bis  zur  Ausmusterung  als 
Ofhciere.  Die  Lehrer  waren  vormals  Ausländer,  diese  sind  jedoch 
dermalen,  bis  auf  zwei  Franzosen,  alle  durch  Japaner  ersetzt. 

Japan  besitzt  für  seine  Armee  ein  ganz  vorzügliches  Menschen- 
material, da  der  .Japaner  die  wichti<^sten  Eigenschaften  eines  guten 
Soldaten  vereinigt  Der  Officiersstaud  rekrutirt  sich  fast  ausachliess- 
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lieh  auH  den  Familien  des  früheren  Kricgor-Adels  —  der  .Samurais. 
Hoohfntwickeltes  Ehrgefühl,  welches  seinerzeit  zu  der  Todesverachtung 
des  Hara,i(iri  führte,  Muth  und  Ehrgeiz  sind  Grundzüge  seinp^'  <  'liarakters. 

Der  Soldat,  hervorgegangen  aus  den  unteren  Schicliten  der  Be- 
völkerung, hat  mit  den  Officieren  die  jedem  Japaner  innewohnende 
Liebe  z  u  m  V  a  t  e  r  1  a  n  d  e  gemein.  Bei  grosser  natürlicher  Intelligenz 
ist  der  Japaner,  trotz  kleiner  unansehnlicher  Gestalt,  sehr  abgehärtet 
und  daher  widerstandsfähig,  dabei  in  seineu  Bedürfnissen  höchst  an-. 
spnK'hslos  und  massig.  Man  braucht  als  Beispiel  nur  den  Kuli  anzu- 
führen, der  als  Bootsführer  oder  Karrenzieher  bei  den  schlechtesten 
"Witterungsverhältnissen  eine  derartige  Leistungsfähigkeit  und  Aus- 
dauer zeigt,  wie  man  selbe  von  menschlichen  Jjungen  und  Muskel 
kaum  für  möglich  halten  würde.  Hiebei  besteht  deren  Kost  nur  aus 
einem  mässigen  Quantum  toü  Keis,  Fischen  und  Gemüse.  Von  Wichtig- 
keit ffir  den  militärischen  Wert  des  Japaners  ist  auch  die  (Jescliick- 
lichkeit,  welche  sich  derselbe  schon  in  frülier  Jugend  in  Handhabung 
der  Walfen  erwirbt.  Das  B  o  g  e  n  s  c  h  i  e  s  s  e  n  ist  ein  Nationalver- 
gnügen, dem  sich  Jeder  —  selbst  das  weibliche  Geschlecht  — 
ergibt.  Eine  Folge  dievSer  Übung  ist,  da.ss  die  Armee  fast  ausnahmslos 
ganz  vorzügliche  Schützen  besitzt,  und  daher  bei  dieser  so  wichtigen 
Ausldldung  nicht  mit  solchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat  wie 
dies  anderwärts  der  Fall  ist. 

Das  Fechten  ist  ebenso  in  der  gesammten  japanischen  Jungliiigs- 
und  Männerwelt  ein  äusserst  beliebter  8port.  Wenn  dies  auch  im 
Militärdienste  wenig  directeu  praktischen  iSutzeu  gewährt,  so  ist 
doch  nicht  zu  bestreiten,  dass  die  Vertrautheit  mit  der  Wafie  und 
die  Gewohnheit,  einem  bewaffneten  Gegner  gegenüber  zu  stehen,  haupt- 
sächlich als  moralischer  Factor  eminenten  Nutzen  bringt.  Das 
Aussehen  der  Truppe  ist,  abgesehen  von  der  kleinen  Statur,  fast 
durchgängig  unter  Mittelgrösse,  ein  sehr  gutes.  Das  Gewehr-Exerciercn 
lässt  an  Präcision  nichts  wünschen.  Auffallend  rasch  geschieht  die 
Formirung  des  Carres  aus  der  Golonne.  Grosses  Gewicht  wird  auf 
das  Bajonnettfechteu  gelegt,  u.  z.  nicht  blos  Bajonnett  gegen  Reiter, 
sondern  auch  Bajonnett  gegen  Bajonnett.  Die  Ausbildung  der  Kekruten 
dauert,  mit  Ausnahme  einer  kaum  eiustündigen  Mittagsrast,  von  Tages- 
anbruch bis  Sonnenuntergang  und  geschieht  auf  den  schattenlosen 
Exercierplätzen,  selbst  in  den  heissesten  Sommermonaten,  ohne  Kopf- 
bedeckung, welche  reglementmässig  abgenommen  werden  muss. 

Die  Kasernen  und  Spitäler  sind  rein  gehalten  und  in  europäischer 
Weise  eingerichtet.  Auffallend  ist  es,  dass  der  Soldat,  obschon  jeder 
.lapanese,  ob  vornehm  oder  gering,  als  Schlafstelle  nur  die  Bodenmatto 
seines  Zimmers  benützt,  hier  ein  europäisches  Bett,  mit  Matratze, 
Leintuch  und  Kopfkissen  besitzt.   Die  Verpileguug  besteht  aus  Keis, 
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Gemüse  und  Fincheu,  was,  wie  schon  erwähnt«  dem  firugaleu  Japaner 
vollkommen  genügt 

Die  Adjustimng  ist  stets  rein  und  nett  und  besteht  aus  Leinwand- 
jacke, ebensolchen  Pantalons,  Gamaschen,  Schnürschuhe,  Käppi  nach 
französischem  Muster,  Leinenhemd  mit  Stehkragen  und  Oravate.  Die 
Gebühren  sind,  je  nach  den  WaffengattuiiGfori.  verschieden  bemessen, 
u.  z.  in  folgender  abnehmender  Keihe:  Stab,  Artillerie,  Cavallerie, 
Infanterie.  Die  letztere,  also  die  schlechtest  bezahlte,  hat  etwa  10  bis 
20%  geringere  Gebühren  als  die  bestbezahlte  Waffengattung,  der  Stab. 

Es  seien  hier  nur  die  Bezüge  der  Infanterie  angeführt,  wobei 
noch  vorauagesendet  werden  soll,  dass  das  materielle  Leben  in  Japan 
sich  im  Ganzen  billiger  stellt  als  bei  uns.  Der  Jahresgehalt  beträgt, 
in  österreichisches  Geld  nmgerecbnet,  für  den: 

Oberst  ;   4.448 

Oberstlieutenant   3.288 

Major    2.088 

Hauptmann  I.  Ol   1.258 

n       II.  »    1.152 

Oberlieutenant   768 

Lieutenant   728 

Feldwebel  I  Ol   187  Gulden. 

«      U.  «    160 

Zugsführcr  I.  Cl   128 

«      II.  «    llß 

Corporal  I  Cl  : . .  77 

«     II.  «   69 

Soldat  L  Cl   36 

«    II.  »   30 

Die  Quartiergelder  sind  relativ  gering,  was  bei  der  Billigkeit 
japanischer  Wohnungen  erklärlich.   Sie  betragen  monatlich: 

Für  den  Oberst   20 

f,      „    Major    15 

Hauptmann   7%  Gulden. 

„      „    Oberlieutenant   6 

„      „  Lieutenant  

In  Bezug  auf  Bet'estigun»^eu  ist  iii  Japan 
nichts  geschehen.  Mit  Ausnahme  der  seinerzeit 
provisorisch  in  der  Tokio-Khede  erbauten  fünf 
,7a}>an  nicht  ein  balbwcirs  modernes  Werk,  Der 
fassenden  Keichsbeiestioung  soll  zwar  im  Kriegsrainisterinm  fertig 
liegen,  doch  fehlt  7ii  des.sen  Ausführung  vorläufig  nocli  die  Haupt- 
sache —  das  Geld.   Die  Marine  besitzt  eine  stattliche  Flotte  mit 
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mehreren  SchlaclitschifFen  modernster  Construction.  Für  die  Aus- 
bildung zu  See-OMcieren  besteht  in  Tokio  eine  Marine-Akademie. 
Von  den  zwei  See- Arsenalen  befindet  sieh  das  grössere  in  Yokoska, 
das  kleinere  in  Kobe;  in  beiden  kdnnen  auch  Neubauten  ausgeführt 

werdf'!i. 

Wie  ich  schon  erwähnt,  sind  die  Japaner  von  musterhafter 
Höflichkeit  und  tou  geradezu  herzlichem  Entgegenkommen.  Da  Seine 
Excellenz  der  Kriegsminister  Graf  Oyamai  der  kürzlioh  mit  zahl- 
reicher Suite  von  einer  Instructionsreise  aus  Europa  zurückgekehrt 
war,  sich  für  die  ihm  in  Wien  zu  Theil  gewordenen  hohen  Aufmerksam- 
keiten ganz  besonders  dankbar  erweisen  wollte,  so  wurden  wir,  als 
Vertreter  des  von  Seiner  Excellenz  hochgerühmten  Staates,  noch  mit 
gesteigerter  Liebenswürdigkeit  bedacht.  Einen  Beweis  hievon  dürfte 
nachstehende  Schilderung  geben,  die  ich  meinem  im  August  1885 
eingesendeten  dienstlichen  Berichte  entnommen,  und  die  dem  Wesen 
nach,  wie  folgt  lautet: 

„Der  von  Seiner  Excellenz  dem  japanischen  Kriegsminister 
ergangenen  Einladung  gemäss,  begaben  sich  am  frühen  Morgen  des 
1.  August  neun  Hnrron  vom  Stabe  Seinnr  Majestät  Schiflos  „Nautilus" 
mittels  Eisenbahn  nach  Tokio.  Bei  Ankunft  daselbst  wurden  wir  vom 
franzosisch  .sprechenden  Adjutanten  Seinor  Excellenz  des  Kriet^s- 
ministors,  sowie  von  einem  japanischen  Major  empfangen,  welcher,  da 
er  in  Deutschland  seine  militärisclien  Studien  gemacht  hat,  die  dentsehe 
Sprache  genügend  beherrscht.  Fünf  in  unserer  Verfügung  bereit- 
gehaltene Equipagen  brachten  im '  zunächst  in  die  Kaserne  des  Garde- 
Kegimentes.  Dessen  Oommandant  geleitete  uns  vorerst  durch  alle 
Räumlichkeiten  des  ausgedehnten  Gel):lndos  und  Hess  dann  eine  Infau- 
terie-Compagnie  Exercitien  in  geschlossener  Ordnung,  sowie  in  zer- 
streuter Gefechtsart  vornehmen. 

„Nachdem  wir  sodann  auch  noch  dem  zur  Schau  gebrachten 
Säbel-  und  Bajonnettf echten  längere  Zeit  beigewohnt,  ent- 
fernten wir  uns  mit  der  durch  Augenschein  gewonnenen  Über- 
zeugung, dass  der  europäische  Einlluss  hier  schon  tüchtig  einge- 
griffen habe,  und  dass  daher  Haltung,  sowie  Scluüung  der  japanischen 
Truppe  rationeil  und  stramm  gehandhaht  werde. 

„Von  der  Kaserne  wurden  wir  zur  Kriegsschule  geführt,  welche 
Anstalt  beiläufig  den  Zwecken  unserer  Wiener-Neustädter  Akademie  ent- 
spricht. Der  uns  am  Eingange  erwartende  Commandant  —  ein  General  — 
g(deitete  den  Stab  durch  das  stattliche  Gebäude,  in  welchem  die 
maunichfachstea  Ijrziehungsbehelie  enthalten  sind.  Nebst  dem  physi- 
kalischen Cabinete  fiel  mir  besonders  die  Keichhaltigkeit  eines  Modellen- 
saales auf.  welcher  nirlit  mir  die  plastische  Anschauung  der  Wehr- 
mittel des  eigenen  Landes,  «oudern  auch  den  directen  Vergleich  mit 
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jenen  des  x^nslandes  erindglicht.  Im  Hofe  angelangt,  fanden  wir  in 
Oompaguie-Aufsteliung  die  Ziiglinge  des  letzten  Jahrganges-,  welche 
mit  staunenswerter  Präciaioii  Übungen  in  geschlossener  Ordnung  voll- 
führten. 

„Aussergewohnlich  erschienen  mir  anch  die  hierauf  folgenden 
Leistungen  zu  Pferde.  Etliche  20  Keiter  sprengten  nämlich  aus 
gedeckten  Stellungen  durch  ein  Defilee,  nahmen,  ohne  Zügel  und 
Bügel  reitend,  mehrere  Gräben  und  Hecken,  und  durchjagten  dann 
in  scharfen  Wendungen  das  steile  und  stark  coupirte  Terrain  mit 
solcher  Meisterschaft,  dass  uns  sowohl  der  Muth  und  die  Ge.schick- 
lichkelt  der  Eeiter,  wie  auch  die  Kraft  und  Ausdauer  der  Pferde  iu 
Erstaunen  setzte. 

„Hiebei  sei  riodi  erwähnt,  dass  dieselb*  n  Pferde  am  vorher- 
gehenden Tage  einen  Distanzritt  von  70  Kilometern  zurückgelegt 
haben  sollen. 

„Von  der  Kriegsschule  verfugten  wir  uns  zur  Vorbereitung^- Anstalt 
der  Akademie,  in  welcher  Knaben  von  12  bis  Jahren  ihre  mili- 
tärische Carrierc  beginnen.  Naclidt^n  hier  von  l)eiläutig  20  Zögliugen 
verschiedene  Übimgeii  an  TnriM^' rutheii  durchgeführt  waren,  kam 
noch  al.s  Schlussefl'ect  ein  Schauspiel,  an  dessen  Ausführbarkeit  ich 
noch  jetzt  zweifeln  würde,  wenn  mich  nicht  persönlicher  Augen- 
schein gläubig  gemacht  hätte. 

^Auf  einer  etwa  250  Schritte  laugen,  durch  einen  Hügel  be- 
grenzten Bahn,  waren  nämlich  verschiedene  Hindernisse  angebracht, 
u.  z.  in  kurzen  Zwischenräumen  4  bis  8m  breite  Gräben,  die  theils 
übersprungen,  theils  auf  schmalen,  darübergelegten  Pfosten  über- 
schritten werden  mussten,  ferner  ein  6m  tiefer  Graben,  dann  hohe 
Hecken  und  Mauern,  eine  nahezu  3m  hohe  PalH?!ade  und  schliesslich 
noch  die  sehr  steile,  auf  den  erwähnten  Hügel  lührbude  Pam]ie.  Nach- 
dem die  Zuseher  sich  auf  der  Anhöhe  postirt,  wurde  den  iu  Front 
aufgestellten  15  Zöglingen  das  Zeichen  zum  Starten  gegeben.  In 
kaum  mehr  als  IV^  Minuten  hatte  schon  der  Erste  der  Wettläufer 
die  am  Ziele  aufgestellte  Fahne  im  raschesten  Laufe  erreicht,  während 
dem  Preisgewinner  in  kurzen  Zwischenräumen  auch  alle  Anderen, 
ohne  jeglichen  Unfall,  folgten. 

,.Wenn  un.s  schon  diese  Übung  sehr  impoiiirte,  so  war  die  folgende, 
von  älteren  Zöglingen  ausgeführte  Leistung  noch  bewundernswerter. 
Diese  trugen  nämlich  bei  dem  Wettlaufe  auch  noch  ein  reglement- 
mässiges  Gewehr,  und  nalimen  trotz  dieser  bedeutenden  Last  ebenfalls 
alle  augüführten  Hindernisse  so  sicher  und  behend,  wie  dies  kaum 
von  Berufs- Akrobaten  besser  durchgeführt  werden  könnte.  Nach  dieser 
Probe  körperlicher  Ausbildung  der  Zöglinge  fuhren  wir  in  das  Arsenal, 
wo  uns  Gelegenheit  geboten  wurde,  alle  Phasen  der  Erzeugung  des 


378  Spetzler. 

iwnei)  jaiianischen  Oniomianz  -  Gewelirps  iSvHteni  Murata,  sowie  der 
riitroiipn-Erztiiiguiig  zu  vtu-i"olgeii.  Nebst  dein  Arsciial-Director  war 
hiebei  auch  der  Constructeur  der  neu  erdachten  Waffe,  Artillerie- 
Oberst  Murata,  gegeiiwartip:.  was  dein  Cieselioueu  noch  mtdir  Interesse 
verlieh.  Dem  vierstündigen  Bosiclitigen  folgte  nun  im  soliönon  Pavillon 
des  Arsenal-Gartens  ein  reiches  Dejeuner,  bei  weichem  yeine  Excellcnz 
der  Herr  Kriegs-Minister  persönlich  präsidirte.  Am  Schlüsse  dieses 
animirten  Mahles  fand  noch  ein  Scheibenscbiessen  statt,  wobei  Oberst 
Murata,  der  als  der  beste  Schütze  Japans  gilt,  in  den  verschiedensten 
Körperlagen  und  mit  überraschender  Sicherheit,  das  Centrum  nie 
fehlte.  Ein  glücklicher  Znfall  wollte  es,  dass  auch  ich  beim  ersten 
Schusse  das  Schwarze  trat,  welch'  schmeichelhaften  Erfolg  ich  jedoch 
klugerweise  durch  keine  weiteren  Schüsse  zu  bceiutrüchtigeu  wagte." 

Da  ich  befehlgemäss  von  Yokohama  aus  die  Heimreise  anzu- 
znUeien  und  vor  Ende  September  in  Hong-kong  einzutreffen  hatte,  so 
verliess  ieh  am  25.  die  Rhede,  und  nahm  widriger  Winde  wegen, 
wieder  den  Weg  durch  die  lulauds-See,  wobei  in  Kobe  die  Kohlen 
ergänzt  wurden. 

Am  4.  passirte  ich  die  Strasse  vou  Simonoseki  und  da  hierauf 
günstige  Briese  eingetreten  war,  konnte  die  Reise  unter  Segel  fort- 
gesetzt werden.  Diese  Fahrt  sollte  jedoch  eine  sehr  vf'rhiingnisv(dle 
werden.  Noeli  im  Bereiche  der  japanis(di-korcani.schen  Küstengt^wässer, 
zeigten  sich  nainlicb  die  sicheren  Vorboten  jener  getürehteten  Dreh- 
stürnie,  die  unter  dem  speeitischen  Namen  Taitun,  im  Herbste  mit 
gatiz  besonderer  Stärke  und  Häufigkeit  auftreten.  Hei  solchen  Ereig- 
nissen kann  der  winzige  Mensch  recht  augenscheinlich  ortaliren.  wie 
wenig  seine  Kräfte  den  entfesselten  Elementargewalten  Trotz  zu  bietfm 
vermögen,  und  wit>  hiebei  die  Schranke  von  Sein  zum  Nichtsein  eine 
leicht  überschreitbare  wird. 

Die  Gefährlichkeit  eines  Taifun  oder  Dreh -Orkanes  hängt 
theils  von  der  Lage  des  Schiffes  in  Bezug  auf  das  nächst  vorhandene 
Land,  dann  von  der  Position  des  Schiffes  zum  Centrum  der  bis  zu 
1.000  Quadrat-Seemeilen  umfaijsenden  Cyclone  und  schliesslich  von 
der  Bahn  ab,  welche  diese  bei  ihrem  rotatorischen  Fortschreiten  ver- 
folgt. Es  miiss  hiebei  immer  das  Streben  des  Seemannes  sein,  sich 
im  gegebenen  Falle  wenigstens  der  gefährlichsten  Position  rasch- 
möglichst  zu  entziehen  und  daher,  nach  Erkennung  der  Taifunbahn 
und  der  Lage  des  Centrums  derart  zu  manövriren,  um  bei  Vermeidung 
der  Landn&he  auf  die  sogenannte  maniable  Bahnseite,  dann  an  die 
Peripherie  und  schliesslich  ans  dem  Bereiche  des  Taifun  zu  gelangen, 
Da  jedoch  dieses  Bestreben  in  sehr  vielen  Fällen,  durch  die  jeweilige 
Position  des  Schiffes  beim  Nahen  des  Taifun,  dann  durch  die  un- 
genügende Seetüchtigkeit  und  Maschinenkraft  des  zu  leitenden  Fahr- 
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Zeuges,  beschrankt  oder  gar  vereitelt  wird,  so  sind  die  Fälle 
wo  hier])ei  Schiffe  mit  Mann  und  Maas  zu  Grunde  geben,  leider 
sehr  häulig. 

Ich  werde  mir  im  Nachfolgenden  erlauben,  einen  Auszug  meines 
amtlicheu  Keiseberichtes  vorzulesen,  in  welchem  der  von  Seiner  Majestät 
SchifF  j,Naiifiliis"  am  5.  und  6.  September  mitgemachte  Taifun  ge- 
schildert wird,  und  bemerke  hiebei  nur  noch,  dass  ich  die  specifisch 
maritinaen  Benennungen  durch  geraeinfassliche  substituirt  habe. 

Das  Meritorische  dieses  Kericbtes  lautet: 

„Als  beim  Morgengrauen  des  4.  Sejdember  Simonoseki  passirt, 
gegen  9  Uhr  Früh  die  freie  See  gewonnen  und  daselbst  günstige 
Briese  vorgefunden  wurde,  Hess  ich  die  Maschine  abstellen  und  bei 
guter  Fahrt  Cours  gegen  den  südlichen  Canal  von  Korea  nehmen. 
Bei  auffrischendem  Winde  lag  das  Schiff  bis  gegen  Mitternacht  noch 
verhältnismfissig  ruhig,  von  da  ab  begannen  jedoch  die  Kollbcwegungen 
derart  heftig  zu  werden,  dass  die  grosse  Seevertäuung  genommen  werden 
musste.  Um  von  der  günstigen  Windrichtung  möglichsten  Nutzen  zu 
ziehen,  hielt  ich  alle  Segel,  wodurch  das  Schiff  die  l)isher  uner- 
reichte längere  Durchschnittsfahrt  von  OV»  Meilen  in  der  Stunde  erreichte. 
Die  ungewöhnliche  FärbuDg  bei  Sonnenaufgang,  sowie  das  rasche 
Sinken  des  Barometer  liosseii  das  Nahen  eines  Taifun  befürchten. 
Da  jedoch  aus  der  stetigen  Windrichtung  kein  Schluss  auf  dessen 
Bahn  möglich  war,  die  Schiffsposition  es  auch  rathsam  machte,  weder 
nach  rechts  gegen  den  koreanischen  Archipel,  noch  nach  links  gegen 
die  japanischen  Goto-lnseln  zu  halten,  so  presste  ich  fort  Segel,  um 
mit  Hilfe  des  noch  immer  gunstig  einfallend(ui  Windes  bald  freien 
Seeraum  zu  gewinnen  und  hiedurch  eine  grössere  ('(uuswahl  zu  haben. 

„Gegen  Mittag  stürmte  es  bereits  derart,  dass  sich  stellenweise 
die  Nahten  der  Segel  öffneteü  und  letztere  unbedingt  bedeutend  ver- 
mindert werden  mussten.  Zur  Ermöglichung  besserer  Steuerung  liess 
ich  heizen  und  um  2*/,  Uhr  Nachmittags  die  Maschine  in  Bewegung 
setzen.  Der  Sturm  steigerte  sich  im  Laufe  des  Nachmittags  zum 
Orkan,  wobei  die  colossale  See  wild  zerklüfteten  hohen  Gebirgs- 
massen  glich,  die  durch  sinnbetäubende  Windesfurien  in  Bewegung 
gesetzt,  unter  Donuergetöse,  gischtsprühend  sich  heranwälzten,  um 
Alles  in  ihren  dunklen  Schooss  zu  begraben.  Ein  Steuern  im  wirk- 
lichen Course  war  menschenunmöglich  geworden.  Die  Rettung  des 
Schiffes  durfte  nicht  mehr  darin  gesucht  werden,  uns  von  der  Taifun- 
bahn, die  sich  verderbendrohend  gegen  das  Fahrzeug  gewendet,  zu 
entfernen,  sondern  es  konnte  nur  mehr  getrachtet  werden,  das,  den 
immer  toller  rasenden  Elementen  preisgegebene,  hoch  überliuthete 
Kanonenboot,  durch  den  umsichtigsten  Gebrauch  von  Maschine  und 
Steuer  vor  den  colossalen  Sturzseen  zu  bewahren.   Der  bis  gegen 
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Mitternacht  mit  stetiger,  ungeschwächter  Kraft  wüthende  Orkan 
wurde  dann  unter  andauernd  niedorströmcndem  Hegen  stossartig  und 
peitschte  den  auf  der  Commandobrücke  mühsam  angeklammerten 
und  zu  Salzsäulen  erstarrten  Ofticieren  das  Gesicht  blutig.  Hiebei 
folgte  eine  Schitfs-Havarie  der  anderen.  Die  zur  Stützung  des  Fahr- 
zeuges temporär  geführten  Segel  wurden  insgesammt  gänz- 
lich zerfetzt,  die  Barcasse  —  das  grössie  Boot  — •  von  den  Kralmen 
weggespült,  alle  anderen  Boote  thf^ils  zertrümmert,  theils  leck,  der 
auf  der  Brücke  angeschraubte  Kartentisch  in  tausend  Scherben  fort- 
geweht, die  hoehpostirten  rositionslaternen  weggeschwemmt  und  die 
unteren  Käume,  trotz  doppelt  geschlossener  Lucken,  meterhoch  unter 
Wasser  gesetzt.  Tn  den  Wohnräumen  hatten  viele  Einrichtungs- 
gegenstände sich  losgerissen  und  flogen  dann,  bei  den  manchesmal 
über  40  Grad  betragenden  Eollbewegungen  des  Schiffes,  chaotisch 
umher ! 

„Nach  langer,  lansrer,  banger  Nacht,  begann  o?idUch  das  abnorm 
tieigesunkene  Barometer  wieder  langsam  zu  steigen  und  der  Wind 
von  Nord  gegen  West  zu  drehen,  woraus  wir  den  freudigen  Schluss 
ziehen  konnten,  da.ss  wir  uns  nun  vom  ('entrum  des  Taifun  ent- 
fernten und  somit  das  Ärgste  überstanden  hatten.  Richtig  konnten  nach 
dem  Tagesgrauen  aueli  wieder  einige  Reserve-Segel  geführt,  das  Schilf 
aus  dem  Bereiche  der  hohen  See  gebracht  und  somit  als  gerettet 
betrachtet  werden." 

Die  32  Stunden,  welch(^  ich  unter  den  geschilderten  Verhält- 
nissen, ohne  jede  "Nahrung  continuirlich  auf  Deck  zugebracht,  waren 
wohl  weniger  im  Hinblick  auf  den  Trieb  der  Selbsterhaltung  als 
hauptsäcliliuh  wogen  der  Last  der  Verantwortung  als  Commandant 
die  bewegtesten  meines  Lebens. 

Nachdem  sich  das  Wetter  so  weit  geklärt  hatte,  um  eine  genaue 
Untersuchung  der  erlittenen  Schüdea  vornehmen  zu  können,  fanden  wir, 
dass  sich  zwar  der  „Nautilus"  ausser  den  bereits  gedachten  Havarien, 
keine  Rippen  gebrochen,  dass  jedoch  seine  Planken  zu  kalfatern  seien, 
und  überdies  die  Maschinen-Achse  sich  krumm  gebogen  habe,  daher 
bei  nächster  Gelegenheit  gerade  gerichtet  werden  müsse. 

Obwohl  hiefür  Shang-hai  die  näher  gelegenen  Mittel  geboten 
hätte,  so  beschloss  ich  doch,  gleich  directe  nach  dem  Reiseziele 
Hong-kong  zu  segeln.  An  diesem  Vorhaben  wurde  ich  jedoch  durch 
abermaliges  schlechtes  Wetter  in  der  Nähe  von  iui-iscliau  verhindert, 
welches  uiich  bemünsigte.  durch  zwei  Tage  unter  der  chinesischen 
Insel  Matsu  Zulincht  zu  suchen.  Von  hier  wurde  jedoch  bei  steif 
wehendem  Xordust-Monsun  und  schntdler  Fahrt  anstandslos  bis  Hong- 
kong gesegelt,  wo  ich  den  1].  f,  hl  vorfand,  die  Heimreise  zu  sistireu 
und  noch  ein  weiteres  Jahr  in  Oslasien  zu  kreuzen. 
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Nach  Behebung  der,  durch  den  überstandenen  Taifun  yerur- 
sachten  Havarien,  verliess  Seiner  Majestftt  Schiff  „Nautilus'*  am 
27.  Octoher  1885  Hong-kong  und  segelte  nach  Singapore,  wo  die 
Ton  Australien  auf  der  Heimreise  begriffebe  Oorvette  „Saida^  bereits 
auf  uns  harrte,  um  die  ausgediente  llannschaft  des  „Nautilns''  durch 
jüngere  dienstpflichtige  Matrosen  zu  ersetzen. 

Hierauf  lief  ich,  im  Sinne  der  nenen  Instructionen,  vorerst 
Malakka  an,  und  ankerte  dann  nach  Traversirung  der  Malakka-Strasse 
vor  dem  holländischen  Colonialbesitze  Dell  auf  Sumatra,  dem  Haupt- 
orte einer  Provinz,  welche  ob  ihrer  meist  in  neuerer  Zeit  ange- 
legten, sehr  ausgedehnten  und  ergiebigen  Tabak-Plantagen,  erwähnt 
werden  muss. 

Von  Deli  dampften  wir  abermals  gej^^en  die  Malakka-Halbinsel, 
u.  z.  zu  dem  zweif  bedeutendsten  Orte  der  Strait-Settlements,  der 
Insel  PenaDg. 

Penang  hat  reizende  tropische  Vegetation  und  gewährt  von 
seinem  hohen  Peak  aus  eine  überraschend  schöne  Fernsicht.  Die  am 
Pusse  des  östlichen  Berghuiigos  gelegene  Stadt  zählt  bei  80.000  Ein- 
wohner, worunter  46.000  Chinesen,  22.000  Malayen,  14.000  Inder 
und  600  Europäer  einschliesslich  der  Garnison. 

Unser  nächstes  Reiseziel  war  Rangun,  welcher  Ort  durch  die  in 
Obor-Birrau  eben  ausgebrochenen  Unruhen  und  wegen  der  hieraul 
folgenden  englischen  Mililär-Expedition,  erhöhtes  Interesse  gewann, 
und  hier  auch  eingehender  hosproeheu  werden  soll. 

Eangun,  der  Hauptort  von  Britisch-Birraa,  liegt  etwa  30  See- 
meilen von  der  Mündung  des  Flusses  gleK  In  ii  Namens,  welcher  auch 
von  grossen  Schiften  befahren,  ein  Arm  des  weit  in  das  Land  reichen- 
den Trawaddy  ist.  Die  Stadt  (134.000  Einwohner)  liegt  in  voU- 
komuien  dachem  Terrain;  die  einzige  Erhöhung  bildet  ein  kleiner 
Hügel,  auf  welchem  die  hohe,  weit  sichtbare  und  ganz  vergoldete 
Dagon-Bagode  steht,  deren  Spitze  470  Fuss  über  das  Meeres-Niveau 
sich  erhebt. 

Von  dieser  dominirenden  Stelle  aus,  wurde  deu  im  Jahre  1852 
angreifenden  Engländern,  der  einzige  ernstliche  AViderstaad  von  Seite 

der  Birmanen  geleistet. 

Befestigungen  sind  keinerlei  vorhanden. 

Die  Garnison,  unter  normalen  Verhältnissen  bedeutend  stärker, 
bestand  bei  unserer  Ankunft  aus  1  Regiment  Infanterie  mit  856  Mann 
und  26  Officieren,  ferner  aus  1  Bataillon  Madras  NatiTes  mit  etwa 
400  Mann,  1  Genie-Compagnie  und  1  Batterie:  die  Truppen  waren 
klimagemäss  in  einfachen  aber  geräumigen  und  gut  ventilirten  Uolz- 
baracken  bequem  untergebracht 
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Ehe  ich  nun  zur  eigentlichen  Besprechung  der  englischen  Expe- 
dition nach  Ober-Birma  übergehe,  erlaube  ich  mir  noch  einige  Daten 
allgemeiner  Bedeutung  Torauszusenden. 

Nach  Angaben  der  englischen  amtlichen  Colonial-Statistik  ist 
Britisch-ßirma  in  die  vier  Divisionen:  Aralcan,  Pegu,  Irawaddy  und 
Tenasserim  getheilt,  welche  insgesammt  einen  Flächenraum  von  etwa 
87.000  englischen  Quadrat-Meilen  einnehmen  und  bei  4Vg  Millionen 
Einwohner  zählen.  Die  Eeligion  ist  vorwiegend  buddhistisch.  Der 
Hauptreichthum  des  Landes  besteht  in  Um  und  Teakholz. 

Der  Sitz  der  Kegierung  ist  in  Kangun;  das  ganze  Land  erfreut 
sich  einer  humanen  Staats -Verwaltung,  deren  guter  Erfolg  einen  prak- 
tischen Bele<,^  für  den  Ausspruch  liefert,  dass  die  geistige  und  materielle 
Wohlfahrt  eines  Landes  hauptsächlich  von  dessen  weiser  Kegierung 
abhängt.  Trotz  des  naturlichen  Bodenreichthums,  hen'schte  nämlich  unter 
den  früheren  einheimischen  Machthabem  grosses  Elend.  Tyranniscbe 
Willkür  der  Begenten  und  ihrer  habgierigen  Creaturen,  verarmten, 
verdummten  und  verwilderten  das  Volk  allmählich  derart«  dass  jeder 
Freund  des  Fortschrittes  und  der  Humanität  es  nur  mit  grosser 
Freude  begrüssen  konnte,  als  für  diese  kulturfeindlichen,  rohen  Zu- 
stände Abhüfe  eintrat.  England,  welches  bisher  schon  so  viele  prak- 
tische Beweise  seiner  Colonisationsfähigkeit  geliefert  hat,  nahm  das 
Werk  energisch  in  die  Hand.  Nachdem  es  sich  im  Jahre  1824  der 
Provinzen  Arakan  und  Tenasserim  bemächtigt,  fügte  es  seinen  Ero- 
berungen im  Jahre  1852  auch  noch  Pegu  bei  und  nannte  nun  das 
ganze  ausgedehnte  Reich  Britisch-Birma. 

Zweifelsohne  war  es  späterhin  der  weitere  Wunsch  der  britischen 
"Regierung,  auch  das  angrenzende  Keich  Ober-Birma  sich  tributär  zu 
machen,  oder  dasselbe  gleich  ganz  zu  annectiren.  Die  Mis.swirthschaft 
des  daselbst  regierenden  Königs  Tibo,  coiumercielle  Interessen, 
sowie  hauptsächlich  der  befürchtete  Einliuss  anderer  europiuscber 
Staaten,  zeitigten  die  Durchführung  der  englischen  Colonial-Politik 
unverhofft  rasch.  Ein  Yorwand  zu  kriegerischer  Invasion  war  bald  ge- 
funden. Der  König  von  Gber-Birma  verweigerte  nämlich  einer  engli- 
schen Handels-Gesellschaft  die  Ausfuhr  des  in  seinem  Lande  geföUten 
Teak-Holzes.  Nachdem  die  Gesellschaft  die  Intervention  der  englisclien 
Regierung  in  Anspruch  genommen  hatte,  stellte  die  letztere  nach  frucht- 
losen Verhandlungen  dem  Könige  Tibo  ein  Ultimatum,  das  dieser  aus- 
weichend beantwortete.  Wenige  Tage  darauf  standen  11.000  Mann 
britischer  Trupi»en  an  der  Grenze,  und  am  16.  November  1885  verkündete 
bereits  die  Kriegs-Proclamation  des  höchst  commandirenden  Generals 
Prendf'rgast,  dass  der  grausame  König  seine  Herrsch  errechte  verwirkt 
habe.  Gleich  Tags  darauf  liel  die  starke  Greuzteste  Miiilab.  mit  einem 
Opfer  von  kaum  40  Mann,  worauf  die  lau  kämpleudeu  Gegner  sich 
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eiü^  rorfiekzogeo,  wflhrend  die  Englftnder  ihren  Marsch  gegen  die 
Haupistadt  Handaleh  fast  unheanständet  fortsetzten. 

Dies  war  die  Sachlage,  als  wir  am  25.  NoYdmber  in  Bangun 
anlangten. 

Wie  ich  daselbst  aus  authentischer  Quelle  erfuhr,  bestand  das 
nach  Ober -Birma  gesendete  Ezpeditions  -  Corps  aus  11.000  Com- 
battanten  und  7.000  Mann  Train.  Der  Tormarsch  geschah  in  zwei 
Colonnen,  von  denen  die  grössere  den  Irawaddy-Fluss,  die  Meinere,  die 
über  Tongu  und  Mingyan  fahrende  Strasse  benützte.  Die  Haupt- 
Colonne  war  aus  nachstehenden,  aus  Indien  gekommenen  Truppen, 
zusammengesetzt: 

3  englische  Infanterie-Bataillone, 

7  Bataillone  Eingeborener, 

6  Batterien  ArtiUerie, 

6  Compagnien  Genie-Truppen 
und  schliesslich  aus  der  Marine-Brigade. 

Die  Neben-Colonne  bestand  aus: 

1  Halbbataillon  eDglischer  Truppen, 

2  Bataillonen  Eingeborener, 

•  I  Elephanten-Berg-Batterie  und 
1  Genie-Oompagnie. 

Cavallerie  wurde  auch  nachgeschoben,  kam  jedoch  zu  spät,  nm 
an  den  Operationen  tbeilzunehmen. 

Die  Marine-Brigade  war  von  einem  Seeofficier  ck>mmandLrt  und 
bestand  aus  etwa  500  Mann,  welche  den  Bemannungen  der  in  Bangun 
liegenden  englischen  Kriegsschiffe  entnommen  waren. 

Diese  Marine-Truppen  bildeten  die  Eclaireiirs  der  Fluss-Colonne, 
versahen  den  Sicherheitsdienst  der  Tete  und  bedienten  die  auf  den 
Flussdampfem,  Lichterbooten  und  Dampf barcassen  installirten  Kanonen, 
Mitrailleuseu  und  Spieren-Torpedos. 

Das  schwimmende  Material  für  den  Transport  und  Nachschub 
der  Expedition  lieferten  die  35  bis  zu  600  Tonnen  grossen  Fluss- 
dampfer der  Schiffsgesellschaft  Irawaddy«  Diese  von  der  Regierung 
gemietheten  Dampfer  führten  langseits  zwei  grosse  starke  Flachboote 
(tlats),  von  welchen  aus  die  Ausschiffung  der  Truppen  und  des  Kriegs- 
materials an  beliebiger  Stelle  des  Ufers,  rasch  und  bequem  erfolgen 
konnte.  Die  Truppen  hatten  einen  Proviant? orrath  für  45  Tage.  Ben 
Transport  besorgten  Kuli,  welche  mit  je  40  Pfund  beladen  wurden. 

Da  dem  Vordringen  der  Colonne  £ftst  gar  kein  Widerstand  ent- 
i^errengesetat  wurde,  so  glich,  nach  Aussage  der  Engländer,  der  ganze 
Kriegszug  einer  grossen  militärischen  Pic-nic-party. 

Bereits  fünf  Tage  nach  Überschreitung  der  Grenze  wurde  die 
Hauptstadt  Mandaleh,  wo  sich  König  Tibo  befand,  ohne  Blutvergiessen 


384 


Spetsler. 


eingenommeo,  der  gefstngene  Herrseher  mit  zwei  Frauen  und  Sehwi^er- 
mutter  auf  einem  Dampfer  nacli  Banguo  gebracht  und  dann  in  Indien 
internirt  Nachdem  es  uns  Doeb  gegönnt  war,  den  Einzug  des  depossedirten 
Königs  persönlich  mit  anzuseheDf  rerliess  ich  am  5.  December  die 
zum  ersten  Male  von  einem  k.  k*  Kriegsschiffe  besuchte  Stadt,  um 
mich  dann  zum  zweitgrössten  birmanischen  Hafen  —  nach  Mulmen  — 
zu  begeben. 

Dieser  Hauptort  der  Provinz  Tenasserim,  mit  52.000  Einwohnem, 
ist  am  gleichnamigen  Flusse  sehr  malerisch  gelegen  und  für  Schiffe 
bis  6in  Tauchung  zugänglich.  Der  Hafen  ist  mercantil  wichtig,  da 
von  demselben  sehr  viel  Teakholz,  sowie  auch  Beis  exportirt  wird.  In 
den  dort  befindlichen  zahlreichen  Sägemfihlen  werden  viele  Arbeits- 
Elephanten  verwendet,  deren  Geschicklidikeit  und  Leistung  staunen- 
erregend ist  Dieselben  heben  mit  Hilfe  des  Büssels,  der  StosszShne  und 
der  YorderfOsse  Balken  bis  zu  2.000A:^  Gewicht  und  hantiren  diese 
Lasten  im  denkbar  kleinsten  Manövrir-Baume  mit  ausserordentlicher 
Klugheit  und  Bedächtigkeit. 

Hier  besah  ich  auch  das  musterhaft  eingerichtete  Staatsgefangnis, 
in  welchem  bei  1.300  Sträflinge  sich  befinden.  Diese  betreiben,  je 
nach  Cresehick,  allerlei  Handwerke,  wie  Wagnerei,  Tischlerei,  Seilerei, 
Holzschnitzeroi,  Mattenflechterei  etc.;  der  Best  muss  durch  anhaltendes 
Treten  Kcismühlen  bewegen.  Die  Arbeitszeit  beträgt  täglich  neun 
Stunden,  in  welchen  kein  Wort  gesprochen  werden  darf.  Durch  den 
Verkauf  der  gelieferten  Arbeiten  wird  etwa  die  Hälfte  der  gesammten 
Erhalten gskosten  der  Sträflinge  hereingebracht;  bei  guter  Auffährang 
wird  den  Sträflingen  bis  zu  ein  Drittel  der  Haftzeit  nachgesehen.  Die 
Schlafsäle  beherbergen  je  120  Personen.  Die  Liegestätte  besteht  aus 
drei  auf  Pfosten  gelagerten  Brettern,  über  welche  ein  Qiierstück  zur 
K(ii>fuiiterlage  gelegt  ist.  Die  Betten  sind  aus  Sittlicbkeitsgrundcn 
durch  Drahtgitter  getrennt  und  die  einzelnen  Keihen  durch  Gäiifcc  ge- 
schieden, in  welchen  wäliiciid  der  Nacht  patrullirt  wird.  Der  Mahl- 
zeiten sind  täglich  zwei.  iiikI  diese  dem  religiösen  Glaubensbekenntnisse 
angepasst.  duherfur  Hindus,  Mahomedaner  und  Buddhisten  verschieden. 
Die  Gebäude,  von  Doppelmauern  und  Graben  umgeben,  können  von 
erhöhten  Punkten  leicht  bewacht  werden,  somit  ist  ein  Entrinnen 
schwer  möglich. 

Von  Mulmen  reisten  wir-  wieder  sudlich,  u.  z.  nach  Salanga, 
auch  Junk  Ceylon  oder  Puket  genannt,  welche  Insel  unter  siamesischer 
Oberhoheit  steht  und  hauptsächlich  wegen  ihres  Eeichthums  und 
wegen  der  Ausfuhr  an  Zinn  von  l^odeutunf^  ist.  Der  Ort  hat  ausser 
etwa  200  Mann  Polizei,  welche  indische  Sikhs  oder  Chinesen  sind, 
keiiip  bowatVnete  Macht.  Von  hier  wurde  nach  kurzem  Aufenthalte 
auf  der  nahezu  öden  Insel  Lancava,  gegen  das  nahe  gelegene  Sultanat 
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Kedda  gesteuert,  welcher  UDabMngige  malayische  Staat  grossen 
Bodenreichthnm  und  einen  bedeutenden  Yiehstand  besitzt  Bas  ron 
50.000  Seelen  bewohnte  Sultanat  hat  kein  ständiges  Militftr  und 
ist  in  demselben  auch  kein  einziger  Enropfter  angesiedelt  Von  hier 
begaben  wir  uns  wieder  nach  Penang,  verbrachten  dort  die  Weih- 
nachtstage und  segelten  dann  gegen  die  Nordkfiste  von  Sumatra  zu 
dem  militftrisch  besonders  interessanten  Lande  Atschin,,  auch  Aljeh 
genannt,  dessen  Kustenort  Üle-ler  wir  am  Abende  des  1.  Jfinner  1886- 
erreichten. 

Atschin.  Bevor  ich  zur  Schilderung  meiner  hier  gemachten 
drüichen  Wahrnehmungen  übergehe,  möge  es  mir,  des  Zusammen- 
hanges wegen;  gestattet  werden,  einiges  Allgemeine  über  Atschin  voraus* 
zusenden. 

Atjeh,  häufiger  Atschin  genannt,  umfesst  bei  50.000  Quadrat- 
Kilometer  des  nördlichsten  Theiles  von  Sumatra,  und  wird  die  Zahl 
der  dortigen  Einwohner  auf  etwa  eine  halbe  Million  geschätzt  Die 
Atscbinesen  gehören  unzweifelhaft  der  malayischen  Bace  an,  ent- 
wickelten sich  aber  durch  Vermischung  mit  Hindublut  zu  einer 
besonderen  Stammes-Individualität 

Sie  sind  fonatische  Mohamedaner,  mit  kriegerischem,  freiheits- 
liebendem Charakter.  In  politischer  Beziehung  unterstehen  dieselben 
vielen  Ba^jahs,  welche  wieder  der  Autorität  eines  einheimischen  Sultans 
gehorchea 

Holland  strebte  mit  der  Niederlassung  in  Sumatra  das  Hoheits- 
recht über  die  ganze  Insel  und  somit  auch  über  Atschin  an,  ^d  jedoch 
bekanntlich  in  dem  letzteren  Lände  sehr  hartnäckigen  und  blutigen 
Widerstand.  Ein  im  Jahre  1873  gegen  das  unbotmässige  Gebirgsvolk 
unternommener  Feldzng  misslang  vollständig  und  endete  nach  ver- 
geblich versuchter  Erstürmung  der  Sultans-Besidenz  ICota-Badscha 
mit  dem  Kückzug  bei  grossem  Menschenverluste. 

Im  Decembei*  1873  folgte  nun*  eine  neue  grosse  Expedition 
unter  General  van  Swieten,  welchem  es  im  Jänner  1874  gelang,  mit 
12.000  Mann  die  Hauptstadt  Eota-Badscha  einzunehmen  und  die 
£üstenbewohner  unterthan  zu  machen.  Der  Widerstand  im  Innern 
dauerte  jedoch  hartnäckig  fort  und  beweg  schliesslich  die  Begierung, 
den  offensiven  Charakter  ganz  aufzugeben,  auf  die  Occupation  eines 
kleinen,  aber  militärisch  gut  vertheidigten  Gebietes  sich  zu  be- 
schränken und  die  angestrebte  Autorität  wo  möglich  durch  kluge 
Politik  zu  erreichen. 

Es  ist  eine  gewiss  auffallende  Thatsache,  daas  Holland,  welches 
in  Ostasien  einen  Colonialbesitz  von  etwa  28.000  geographischen 
Quadrat-Meilen,  also  mehr  als  das  doppelte  Areal  von  Osterreich- 
Üngam  besitzt  nun  seit  einer  langen  Beihe  von  Jahren  so  grosse 
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Opfer  an  Geld  und  Blut  bringt^  um  die  Defeasiy-Position  in  Aischin 
aufrecM  2U  halten.  Es  kann  Mebei  der  holländischen  Begierung  wohl 
nicht  um  die  Erschliessung  des  Landes  und  um  die  Ausheute  der 
Producte  desselben  zu  tbun  sein,  da  ihr  ja  zu  solchem  Zwecke 
viele  andere  Qebiete  zur  Yerfftgung  stunden,  wo  die  Verwandlung 
des  nominellen,  in  effectiTen  Besitz  mit  geringerer  Schwierigkeit  yer- 
bunden  wäre. 

Die  Zähigkeit  der  holländischen  Golonial-Politik  ist  in  diesem 
Falle  besonders  darin  zu  suchen,  dass  Holland  das  richtige  Oefohl 
hat,  ein  Zurückweichen  in  Atschin  sei  gleichbedeutend  mit  dem  Ver- 
luste des  Prestige  im  ganzen  Sunda-Archipel  und  somit  auch  einer 
Gefährdung  des  ganzen  riesigen  Colonialbesitzes. 

Dass  die  Unterwerfung  der  rebellischen  Atschinesen  den  Hollän- 
dern bis  nun  nicht  gelungen,  konnten  wir  gleich  in  den  ersten  Stunden 
nach  unserem  Eintreffen  in  edatantester  Weise  wahrnehmen. 

Es  war  nämlich  gegen  11  Uhr  Nachts^  als  wir  ein  am  Lande 
unterhaltenes,  heftiges  Gewehrfeuer  bemerkten,  welches,  wie  wir  Tags 
darauf  vernahmen,  zwar  von  Insurgenten  gegen  die  Garnison  vonUle-ler 
gerichtet  war,  jedoch  leicht  auch  för  uns  hmnlose  neutrale  Zuseher 
verhängnisvoll  werden  konnte,  da  mehrere,  offenbar  schlecht  gezielte 
Kugeln  uns  um  die  Köpfe  sausten.  Um  die  Buhestörer  zu  züchtigen, 
legten  sich  gleich  am  nächsten  Morgen  zwei  holländische  Kanonen- 
boote vor  die  Dörfer,  aus  denen  die  Schüsse  abgefeuert  wurden,  und 
schössen  diese  in  Brand. 

Chronologisch  vorgehend,  erwShne  ich  nun,  dass  ich  am  Tage 
nach  unserer  Ankunft  mich  beim  Militär -Gouverneur  von  Atschin, 
Oberst  Demenni,  einem  Elsässer  von  Geburt,  vorstellte,  und  von  diesem 
liebenswürdigen  Herrn  gleich  zur  Theilnahme  an  einer  in  Kota-Badscha 
stattfindenden  grossen  Ceremonie,  nämlich  zur  feierlichen  Eides- 
abnahme eines  atschinesischen  Badjah,  eingeladen  wurde. 

Dieser  Einladung  dankbarst  folgend,  brachte  uns  der,  zwischen 
Ule-ler  und  Kota-Badscha  verkehrende  Eisenbahnzug  in  15  Minuten 
bis  nahe  zum  Gouverneur-Palais,  wo  bereits  alle  Vorbereitungen  zur 
pomphaften  Inscenirung  des  denkwürdigen  Actes  getroffen  waren. 
Nachdem  der  Gouverneur  mich  etwa  100  im  Ceremoniensaal  an- 
wesenden Officieren  einzeln  und  persönlich  vorgestellt  hatte,  kam 
der,  inzwischen  in  der  iialieliegenden  Moschee  auf  den  Koran  beeidigte 
Badjali,  sammt  zwei  Districts-Häuptlingen  und  sieben  Mann  Gefolge, 
ebenfalls  in  den  Empfangssalon,  wo  ihm  ein,  die  Anerkennung  seiner 
Würde  betreffendes  Actenstück,  in  mala  vischer  Sprache,  vom  Gouverneur 
selbst  vorgelesen  wurde.  Gesichtsausdruck,  Haltung,  Tracht  und  Benehmen 
der  vor  uns  stehenden  Atschinesen  machten  auf  uns  mehr  den  Eindi'uek 
beutegieriger  Wegelagerer,  als  den,  friedensuchender  Menschen.  Der 
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den  HnldigiiDgseid  ablegende  FQrst  war  baarliiss,  trug  aber  auf  bunter  . 
Seidenjacke  enggereihte  grosse  Dianuuitkndpfe. 

Da  der  Gouverneur  meine  Bitte,  die  Befestigungen  und  mili- 
tfiriseben  Einrichtungen  des  occupirten  Gebietes  besichtigen  zu  dürfen, 
nicht  nur  gern  bewilligte,  sondern  sich  auch  erbötig  nuichte,  uns 
beim  Besuche  der  Forts  persönlich  zu  begleiten,  so  bin  ich  in  der 


angenehmen  Lage,  in  diesen  Bichtungen  folgende  Details  mittheilen 
zu  können. 

Wie  aus  der  vorstehenden  Skizze  zu  ersehen,  ist  das  militärisch 
besetzte,  an  die  See  grenzende  Gebiet  von  Atschin  räumlich  sehr  be- 
schränkt und  einem  befestigten  Lager  vergleichbar.  Die  Eüstenaus- 
dehnung  betrat  etwa  llAm,  die  grOsste  Tiefe  landeinwärts,  etwa 
lOkm,  Fast  das  ganze  Gebiet  ist  landeinwärts  von  einer  Gürtel- 
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balin  umfoflst,  welch«  wieder  durch  Badislbahnen  mit  dem  politischen 
und  militftrischeQ  Centraisitze'  Eota-Badseha  verbunden  ist  Die  noch 
nicht  ganz  ausgebaute,  eingeleisige  und  schmalspurige  G^ürtelbahn 
dient  dazu,  um  die  gegen  das  Binnenland  gerichteten  Befestiguogen, 
deren  Zahl  17  ist,  in  gemeinschaftliche  Verbindung  zu  bringen,  und 
demnach  eine  rasche  Verschiebung  der  VertheidigungslorSflie  zu  er- 
möglichen. Innerhalb  der  Grenzlinien  liegt,  abgesehen  von  Eota- 
Badscha  und  dem  Hafenorte  Ule-ler,  nur  ein  einziges  Werk.  Über 
den  angedeuteten  Bing  hinaus  sind  keine  Befestigungen  vorgeschoben, 
und  wird  daher  die  effective'  holläiidische  Machtsphäre  durch  den 
äusseren  Band  eines  etwa  1.000m  breiten  Terraingfirtels  begrenzt, 
welcher  parallel  zur  Bahnlinie  laufend,  durch  Basiren  des  vorliegenden, 
fast  undurchdringlichen  tropischen  Dickietits  gewonnen  wurde.  Das 
Anschleichen  der  Atschinesen  und  deren  Uberf&lle  sind  dadurch  zwar 
erschwert  worden,  aber  das  an  Stelle  der  früheren  Vegetation  flppig 
und  rasch  wuchernde  Alang-Alang-  und  Glaza-Qras,  macht  dies  nicht 
zur  IJnmdglichkeit,  daher  auch  das  Beschiessen  der  Stationen  und 
Bahnzflge  sich  häufig  wiederholt 

Die  Vertheidigungswerke  sind  je  1.000  bis  1.500m  von  einander 
entfernt  und  von  dreierlei  Systemen,  mit  einer  Besatzung  von  150, 
75  oder  50  Mann.  Da  die  Verschiedenheit  dieser  Systeme  haupt- 
sächlich nur  in  den  variirenden  Grössenverhältnissen  liegt,  so  möge 
die  Beschreibung  einer  Station,  oder  wie  sie  dortselbst  genannt  wef'den 
—  eines  Fortins  —  u.  z.  grössten  Systems,  für  alle  genügen. 

Die  Anlage  ist  quadratisch  mit  100m  Seitenlänge,  u.  z.  so 
gestellt,  dass  die  eine  Diagonale  parallel  zur  Bahnrichtung  läuft  Die 
5m  hohe  Pallisaden-Umzäunung  besteht  aus  12em  starken,  oben  zuge- 
spitzten Bohlen,  vor  welcher,  in  einer  Breite  von  10  bis  15w  Fuss- 
angeln gelegt  sind.  Innerhalb  der  Umzäunung  wird  das  Werk  von 
einer  erhöhten  Plattform  eingeschlossen.  An  den  vorerwähnten  Diagonal- 
punkten  sind  ausspringende  Bastionen  verhau  Inn,  mit  je  einem  Ge- 
schütze, zumeist  einem  12cm  giisseiserner  Vorderlader  und  einem 
9cm  bronzenen  Hinterlader  auf  Radlaffete  und  derart  placirt,  uu^  das 
ganze  Vorterrain  bestreichen  zu  können.  Innerhalb  der  Plattform  lie<:*>n 
an  zwei  Seiten  die  IMannscliuftsljaracken,  die  dritte  Seite  nimmt  der 
Officiers-Pavillon  und  die  Munitionskammer  ein,  während  die  vierte 
Seite,  wo  sich  das  von  einem  hohen  Wachhäuschen  geschützte  Ein- 
c^angthor  befindet,  frei  von  Baulichkeiten  bleibt  In  der  Mitte  des 
Hofes  liegen  die  Waschkammern,  die  Vorratlis räume,  Cantinen,  Aborte 
und  ein  geräumiges  Clublocale  für  die  ünterofficiere,  worin  gewöhn- 
lich sogar  ein  Billard  installirt  ist  Der  üLrig  bleibende  freie  Raum 
ist  zur  Anlage  eines  Gärtchens  benützt.  Die  Mannscliafts-Baracken 
sind  sehr  luftige  .  Holzbauten,  welßhe  auf  meterhohen  Piloten  ruhen^ 
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und  bestehen  aus  einem  einzigen,  grossen  Saale.  Der  Fussboden  ist 
gedielt,  l&ngs  der  Wände  laufen  höbe  Holzpritschen  mit  den  Schlaf- 
stellen und  darüber  angebrachten  Stellagen  f&r  Esszeug,  Patrontasche, 
Tornister  und  Meine  Eifectenkästchen.  Auch  in  Atsehin  wird,  wie 
bereits  bei  Batavia  erwfthnt,  die  weitgehendste  Toleranz  bezüglich 
des  geschlechtlichen  Yerhftltnisses  geübt.  Nicht  nur  ist  es  jedem 
Manne  gestattet,  in  aussereheUcher  Verbindung  mit  einem  einge- 
borenen M&dchen  zu  leben,  sondern  dasselbe  wird  auch  in  dem 
Fort  bequartiert  und  schUllt  da  pdle-m§le  auf  der  gemeinschaf^chen 
Pritsche. 

Der  Officiers-Pavillon  hat  einfache,  aber  sehr  nett  eingerichtete 
WohnuDgeUf  und  so  würde  der  ganze  Anblick  eines  solchen  Forts, 
mit  dem  darin  herrschenden,  recht  lebhaften  Treiben  von  Frauen  und 
Kindern  nicht  rermuthen  lassen,  dass  man  unmittelbar  an  der  Grenze 
von  Feindesgebiet  stehe,  wenn  nicht  da  und  dort  sichtbare  Spuren 
von  ProjectUen  in  den  Bohlenwlbiden  der  Baracken  deutlieh  genug 
zeigen  würden,  dass  dieses  scheinbar  idyllische  Leben  häuüg  gestört 
werden  mag. 

Die  Stationen  haben  reichlichen  Munitionsvorrath  und  genügende 
Lebensmittel,  um  selbst  ohne  Zufuhr,  mehrere  Tage  aushalten  zu 
können.  Das  Trinkwasser  liefern  entweder  gewöhnliche  Brunnen,  oder, 
wo  deren  Wasser  schlecht  ist,  artesische  Brunnen  mit  einer  Bohrtiefe 
von  120  bis  ISOw. 

Zwischen  den  Forts  .sind  noch  zu  bosaierer  Bewachung  des  Vor- 
terrains sogenannte  Blockhäuser  erbaut.  Dies  sind  kleine  Holzbauten 
ohne  Geschützarmirung,  mit  einem  erhöhUii  W  aciiiiäuscheu  und  geringer 
Besatzung. 

Alle  Stationen,  sowie  die  Blockhäuser  stehen  unter  sich,  wie 
auch  mit  Kota-Badscha,  in  telephoniischer  Verbindung,  und  wird  bei 
Nacht  steter  Patrulledienst  zwischen  denselben  versehen. 

Commaudant  des  grössten  Forts  ist  ein  Infanterie-Hauptmann, 
di'iii  zwei  Subaltern-  und  ein  Artillerie-Officier  unterstehen.  Bei  den 
kleineren  Forts  ist  ein  oberlicutenant  Commaudant,  dem  im  i'ort  2 
noch  ein  Lieutenant  zugetheilt  ist. 

Die  Commandirung  dauert  zwei  Jahre,  doch  kommt  es  häufig 
vor,  dass  Officiere  bitten,  nicht  abgelöst  zu  werden. 

Kota-Badscha,  der  ehemalige  Sultanssitz,  besteht  aus  der  um- 
mauerten und  befestigten  Stadt  am  linken  Ufer  des  Atschin-Flusses 
und  zwei  Vorstädten.  Im  ersteren  Theile  ist  der  Sitz  der  Central- 
Kegierung.  Die  europäischen  Familien  sind  in  netten  Villen  (Bungalos) 
untergebracht  and  besitzen  als  geselligen  Versammlungsort  ein  ge- 
räumiges Oasino. 
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ünweit  der  Stadt  steht  in  einem  grossen  Garten  das  prächtige 
Spital,  zweifelsohne  das  schönste  und  geräumigste  in  ganz  Ostasien. 
Dasselbe  wnrde  im  Jahre  1880  fertig  gestellt  nnd  soll  zwei  Millionen 
Gnlden  gekostet  haben*  Es  besteht  ans  einem  Oomplexe  von  24,  auf 
etwa  Im  hohen  Steinsookeln  erbauten  InfÜgen  Pavillons,  die  dnrcb 
gedeckte  Gänge  mit  einander  yerbunden  sind,  nnd  kann  1.000  Kranke 
fisuisen.  Einrichtung,  Yeipflegung  nnd  Wartung  sind  musterhaft. 

Die  häufigsten  Krankheiten  sind  Malariafieber  und  vorwiegend 
bei  Eingeborenen  das  äusserst  bOsartige  Berri-berri,  überwelcheSt 
hauptsächlich  Herz  nnd  Niere  afficirende  Leiden,  noch  viel  Dunkel 
herrscht  Trotz  mdglichster  Evacnirung  solcher  Kranken  in  das  Hoch- 
land bei  Padang,  waren  doch  täglich  15  bis  20  TodesfiUle  zu  ver- 
zMchnen. 

Ule-ler,  'der  Hafenort  Atschins,  hat  als  Operationsbasis  der  die 
Koste  bewachenden  Schifie,  besonderen  militärischen  Wert 

Mehrere  der  hier  stationirten  niederländischen  KriegsichiiTe 
sind  immer  zu  Krenznngen  commandirt,  um  den  Waffensehmuggel 
zu  hindern,  der  jedoch  nichtsdestoweniger  und  trotz  eventueller 
sehr  strengen  Strafen,  zumeist  von  Chinesen,  schwunghaft  betrieben 
werden  soll 

Was  die  Stärke  der  Truppen  betrifft,  welche  die  Regierung  zur 
Yertheidiguug  des  Gebietes  von  Atschin  unterhält,  so  beträgt  der  Ge- 
sammtstand  4.500  Mann,  u.  z.  6  Bataillone  In&nterie,  y,  Escadron 
Oavallerie,  I  Compagnie  Genie,  2  Compagnien  Festungs-Artillerie, 
1  Gebirgs-Batterie  und  1  Zii<t  Train. 

Von  diesen  Truppen  sind  etwa  ein  Drittel  Europäer  verscliie- 
deuster  Abstammung,  worunter  viele  Deutsche  und  Franzosen,  der  Rest 
Eins^eboreue,  mei^t  ans  Java  und  Amlioina.  Die  letzteren  sind  Christen 
und  tragen  Schuhe,  während  die  mahomedauischen  Javaner  baarfuss 
gehen.  Der  Gesammtstand  der  Officiere  ist  180.  Deren  Monatsgage 
ist  folgende: 

Lieutenant  160  Guldeu. 

Oberlieuteuant   250  „ 

Hauptmann   350  „ 

Major   650  „ 

Oberstlieutenant  ;    750  „ 

Oberst   1.000  ^ 

Ausserdem  das  Quartiergeld,  welches  ein  Drittel  bis  ein  Viertel 

der  Gage  beträgt. 

Um  eine  vergleichende  Schätzung  des  Geldwertes  im  occupirten 
Gebiete  von  Atschin  zu  ermöglichen,  hisse  ich  hier  die  Preise  einiger 
Lebensmittel,  nach  unserem  Uelde  berechnet,  folgen: 
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Fleisch   für  jedes  Kilo   1  fl.  kr. 

Frisehes  Brod  „     „  „50„ 

Zwieback  ^     „     „    —  „30„ 

Gemüse  „     „     „    —  „  20  „ 

Keis  «     „     j,    —  „20„ 

Kaffee   .  „     „     „    -  „  80  „ 

Zucker  „     „     „    —  ^  50 

Spitalsverpflegungskosten  für  fremde  Officiere  tägiicli  6  fl. 
Die  Dienstzeit  in  Niederländisch-Indien  zählt  doppelt,  und  es  kann 
daher,  naeh20jähriger  Dienstzeit  daselbst,  die  Pension  mit  vollem  Gehalte 
angesprochen  werden.  Die  Militärärzte,  worunter  auch  viele  Fremde, 
sind  sehr  gut  gezahlt  und  erhalten  für  eine  contractliche  Engagirung 
von  fünf  Jahren,  ausser  ihren  hohen  regelmässigen  Gebühren  noch 
6.000  fl.,  wovon  ihnen  2.000  fl.  gleich  bei  Antritt  des  Dienstes  ausbezahlt 
werden.  Die  Dienstzeit  der  freiwilligen  Soldaten  ist  sechs  Jahre.  Die 
Monatslöhnung  beträgt  8  fl.,  bei  Keengagirung  täglich  6  kr.  mehr, 
ausserdem  nach  12  Dienstjahren  eine  Jahrespension  von  mindestens 
200  fl. 

Zum  Schlüsse  will  ich  als  weitere  Illustration  der  in  Atschin 
herrschenden  Verhältnisse  noch  folgenden  Yoifalles  erwähnen,  der  sich 
kurz  vor  unserem  Anlangen  ereignete.  Ein  holländisches  Kriegsschlflf 
wollte  auf  der  nahe  gelegenen,  militärisch  besetzten  Insel  Fulo  Bras 
Schiessübnngen  vornehmen.  Als  das  Boot  mit  den  Matrosen  gelandet 
hatte,  stürmte  meuchlings  eine  zahlreiche,  von  der  atschinesischen 
Küste  herübergekommene  ßebellenschaar  auf  dieselben  ein,  tödtete 
fünf  Matrosen,  nahm  ihnen  die  Waffen  ab,  und  verliess  dann  wieder 
die  Insel,  ohne  vom  Schiffe  aus  bemerkt  worden  zu  sein.  Zur  Züch- 
tigun«::  der  Inselbewohner,  welche  diesen  räuberis<  hen  Überfall  offenbar 
begünstigt  hatten,  wurden  deren  Hütten  eingeäschert. 

Nach  viertägigem  Aufenthalte  an  dieser  militärisch  interessanten 
Küste,  setzte  das  Schiff  unter  Segel  und  steuerte  längs  der  Westküste 
von  Sumatra  gegen  die  etnographisch  merkwürdige  Insel  Nias.  Diese 
ist  ebenfalls  unter  nicderländiscber  Oberhoheit,  und  hat  im  Küstenoi-te 
Gunong  Situli,  vor  welchem  wir  ankerten,  eine  Garnison  von  68  Mann. 
Die  Eingeborenen  sind  Heiden,  deren  Bekehrung  von  europäischen 
Missionären  zwar  angestrebt,  jedoch  in  seltensten  Fällen  erreicht  wird. 
Wir  fanden  hier  bei  einem  Ausfluge  in  das  Innere  der  Insel  Gele- 
genheit, die  grotesken  Kriegsspiele  der  mit  Schild,  Lanze  und  Schwert 
bewafl'neten  Eingeborenen  kennen  zu  lernen,  wobei  die  Baschheit  ihrer 
Bewegungen  besonders  bewundernswert  war. 

Von  Pulo  Nias  dampften  wir  nach  Padang,  welches  nach  Atschin 
die  wichtigste  Militärstation  von  Sumatra  ist.  In  dieser  20.000  Einwohner 
zählenden,  unbefestigten  Stadt  lagen  1.200  Mann  Garnison.  Eine  gute 
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Strasse  verbindet  Padang  mit  den  11  Fahrstunden  entfernten  Fort 
de  Kock,  welches  2.600  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  <,^('l(^g(*n,  als 
klimatischer  Cnrort  dient  und  ein  geräumiges  Militärspital  besitzt. 

Von  Padang  fuhren  wir  nach  abermaliger  Berührung  der  in 
unserer  Boute  gelegenen  Orte  Benkulen  und  Batavia  nach  der  Ost- 
küste von  Java,  u.  z.  nach  Surabaja. 

Diese  Stadt  von  124.000  Einwohnern,  ist  das  wichtigste  Handels- 
Emporiom  Niederländisch-Indiens  und  auch  in  militärischer  Beziehung 
erwähnenswert,  da  dieselbe  nebst  einer  Garnison  von  etlichen  1.100  Mann 
und  einer  Citadelle  (Fort  Hendrik)  auch  reiche  militärischen  Ressourcen 
besitzt,  unter  welchen  das  Land-Arsenal  wie  auch  das  See-Arsenal 
besonders  hervorzuheben. 

In  denoi  ersteren  können  nicht  nur  Keparatm  en  bewirkt,  sondern  auch 
neue  Annaturj^egenstände ,  sowie  Geschosse  für  7y,e»?-Feldo;eschütze 
erzeugt  werden.  Die  Productionsßlhigkeit  war  damals  50  Stück  täglich, 
es  war  jedoch  s«  Ik  ti  deren  Erhöhung  auf  200  täglich,  im  Zuge.  Die 
Arbeiterzahl  wurde  mit  450  Mann  angegeben.  Das  See-Arsenal  beschäftigt 
2.000  Menschen,  und  hat  Einrichtungen  zur  Dockung  von  Schilfen  bis  zu 
5.000  Tonnen,  sowie  einen  Scheerenkrahn  von  90  Tonnen  Tratiffähigkeit. 
Erwähnenswert  ist  hier,  dass  das  heissfeuchte  Klima  die  Deteriorirung 
des  Materials  sehr  beschleunigt,  wozu  noch  die  zerstörende  Wirkung 
der  absolut  un vernichtbaren  Myriaden  weisser  Ameisen  kommt.  Letz- 
terer wegen  vermeidet  man  auch  thuuUchst  die  Verwendung  von  Holz 
und  ersetzt  dieses  meist  durch  Eisen. 

Die  Kriegsschiffe  finden  auf  der  Ehede  gute  Ankerplätze. 

Von  Surabaja  aus  machten  wir  eine  Eisenbahnreise  in  das  Innere 
von  Java,  u.  z.  nach  Solo,  dem  Sitze  des  Susuhunan,  oder  Fürsten  von 
Surakarta,  welcher  uns  in  seinem  fantastisch  eingerichteten  Palais 
eine  l'/^stündipfe  Audienz  gewährte.  Hier,  sowie  auch  Tags  darauf, 
beim  Fürsten  ^Fangu  ne  goro,  bekamen  wir  einen  ^^ehr  interessanten 
Einblick  in  d;is  Hofleben  der  altjavanischen  Machthaber  und  in  das 
bei  Festliehkt'iten  entwickelte,  höchst  bunte  Schaiipfepräge.  wobei  uns 
nebst  der  grossen  Schaar  der  Theilnelimer  beiderlei  (reschlechtes, 
hauptsächlicli  die  prunkbaft  aufgeführten  Tänze  fesselten. 

Nach  iieuntätfit^em  Aufenthalte  in  Surabaja  l)esut'hten  wir  für 
kurze  Zeit  die  Sunda-Inseln  Bali  und  Lombok,  beziehungsweise  Beliling 
und  Ampanam  und  steuerten  von  da  nach  Makassar  auf  der  Insel 
Celebes. 

Die  Stadt  Makassar  ist  der  Sitz  des  Gouverneurs  der  gleich- 
namigen Kesidentscbaft  und  Hauptstapelplatz  für  den  Handel  mit  den 
Molukken.  Die  auf  ebenem  Terrain  in  üppiger  Vegetation  gelegeno 
Stadt  zählt  bei  20.000  Einwohner,  worunter  etwa  fiOO  Europäer  und 
deren  Abkömmlinge.  Den  Hauptstamm  bilden  Buginesen  und  Makassaren, 
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doch  sind  auch  Malayen,  Javaner,  Sumbaver,  Butonescr  etc.  ansässig, 
welch'  Alle  ihr  eigenes  Idiom  sprechen.  In  Makassar  ist  die  gesammte 
Militärbesatzung  der  j:^rossen  Insel  Celebes  concentrirt,  deren  Zahl 
jedoch  nur  800  Mann  beträgt.  Diese  sind  in  dem  Straudfort,  Rotterdam 
genannt,  untergebracht,  welches  noch  aus  portugiesischer  Zait  stammt 
und  daher  wenig  Pefensivwert  besitzt. 

Von  den  vielen  weit  ausgedehnten  rrovinzen  der  grossen  Insel 
Celebes,  welche  von  einheimischen  Fürsten  regiert  Averden  und  zur 
holländischen  Krone  in  sogenannter  bundesgenossenschaftlicherBeziehung 
stehen,  ist  das  lieich  Gowa  das  mächtigste.  Da  dieses  au  Makassar 
grenzt,  und  Gnnong  Sahari,  der  Sitz  des  Kegeuten  von  da  in  kaum 
einer  Fahrstunde  erreichbar  ist,  so  ergriff  ich  die  günstige  Gelegenheit, 
um  durch  Vermittlniicr  des  holländischen  Gouverneurs,  den  als  urwüchsig 
geschilderten  Machthaber,  persönlich  kennen  zu  lernen.  Der  von  mir 
und  einem  grossen  Theile  des  Stabes  des  „Nautilus*',  in  Begleitung 
einen  holläudischeu  Beamten  gemachte  Besuch,  naiuu  folgenden 
Verlauf: 

Mit  einem  Viergespann  vor  d*^-  (in  Stock  hohen  und  aus  Holz 
erbauten  Hofburg  angelangt,  wurden  wir  am  Eingange  von  dem  Kron- 
prinzen und  mehreren  anderen  fürstlichen  Personen  begrusst,  und 
nach  ErklimmunL--  einer  schmalen  Trepv(e,  die  direct  in  den  königlicheu 
Empfangssaal  mündet,  dort  vom  Iii  'j;*  uteu  selbst  in  leutseligster  Weise 
bewillkommt  und  dann  zu  den  bereitgestellten  Sitzen  geführt.  Der 
uns  beigegebene  Beamte,  Herr  Bensbach,  welcher  als  eingeborener, 
sprachlich  gebildeter  Creole,  auch  mit  den  Sitten  des  La.ndes  gründ- 
lichst vf^rtraut  ist,  vermittelte  die  lebhaft  geführte  Conversation  in 
Üiesseuder  Weise.  Der  Kegent,  Namens  Abdul  Kadir  Mohamed  Aidid 
I  Kumala,  regiert  seit  dem  Jahre  1862,  ist  nun  etliche  74  Jahre  alt 
und  von  mittelgrosser,  markiger  Gestalt  mit  bartlosem,  hellbraunem 
Gesichte  und  entschlossenem  Ausdrucke.  Sein  Ornat  bestand  aus 
einem  talarähnlichen,  schwarzseideneu  Oberkleide,  woran  der  hollän- 
dische Wilhelms-Orden  geheftet  war  und  aus  einem  zweiten  Kleidungs- 
stücke, welches  mehr  einer  Schwimmhose  als  einem  Beinkleide  ähnelte 
Den  Kopf  deckte  ein  napfähnliches  Strohkäpi>cheu,  die  nackten  Füsse 
steckten  in  schwarzen  Pantoffeln,  im  Lendengürtel  prunkte  ein  wert- 
voller Krisch,  d.  i.  ein  kurzes  Schwert,  und  um  die  Einger  wanden 
sich  Ringe,  deren  auffallend  grosse  funkelnde  Edelsteine,  im  Werte 
von  Millionen,  bekundeten,  dass  der  Herrscher  seine  ünterthanen  gern 
von  jedem  Ül)erflusse  befreie.  Der  zahlreiche  männliche  Hofstaat  jeden 
Alters,  welcher  theils  stehend,  theils  am  Boden  sitzend,  malerisch  um 
uns  gruppirt  war,  verdankt,  wie  wir  hörten,  sein  Dasein  raeistentheils 
den  persönlichen  Leistungen  des  Herrschers,  welcher  die  Zahl  seiner 
ünterthanen  bis  nun  schon  um  59  fürstliche  Sprossen  vermehrt  hJit. 
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Nachdem  die  Oonversation  eine  Weile  gedauert,  lud  uns  der  König 
zu  einem  Frühstück,  welches  im  Hintergrunde  des  Saales  aufgetischt 
war  und  grosses  culinarisches  Interesse  bot.  Den  Kernpunkt  des  von 
leibhaftigen  Prinzen  servirten  Mahles,  bildete  Hirschfleisch  in  vielen 
Variationen  und  tropisches  Obst  in  künstlich  bizarrster  Form  und 
Zubereitung.  Als  Getränk  wurde  an  dieser  mohamedanischen  Tafel 
auflser  lauem  Wasser  nur  süsser  und  gegohrener  Palmwein  servirt. 

Tags  darauf  beehrte  der  König  von  Gowa  Seiner  Majestät  Schiff 
„Nautilus''  mit  einem  (legenhesniche,  n.  z.  in  Begleitung  des  üou- 
veraeurrf  von  Makassar  und  einer  zahlreichen  Hofsuite. 

Nachdem  der  hohe  Ga.^^t  dem  unter  Bord  gelangten,  reich  g(^- 
schmüekten  Gahiboote,  welches  auch  das  königliche  Attribut,  den 
goldenen  Sonnenschirm  trug,  entstiegen  war  und  dem  Potentaten  der 
gesammte  Schiftsstab  vorgestellt  worden,  verlugte  sich  Höchstderselbe 
in  Begleitung  so  vieler  Würdenträger  als  eben  die  Commaudanten- 
kajüte  fassen  konnte,  in  diese,  nippte  da  ein  wenig  an  dem  gereichten 
Champaener.  malayisch:  Angor  puff,  vertauschte  aber  bald  wieder  das 
hitzgluhende  Gemach  mit  dem  Aufenthalte  auf  Deck.  Hier  besichtigte 
er  mit  Interesse  unsere  Handwatlen  und  Geschütze,  freute  sich  sichtlich, 
dass  sein  abgenommenes  Strolikäppchen  genau  die  Kanonenmündung 
ausfülle,  liess  sich  die  Art  der  Abfeuerung  verdollmetschen  und  feuerte 
dann  f^str-n  Zuges  die  brandelgeladene  Kanone  eigenhändig  ab.  Nach 
diesem  Knallefrecte  führte  ich  den  König  in  den  Mannschaftsraum, 
wo  ein  gewölinlicher  Feuerlösch-Apparat^  ein  Extincteur,  dessen  beson- 
dere Aufmerksamkeit  erregte. 

Der  diesbezüglichen  theoretischen  Erklärung,  wobei  der  Ver- 
gleich mit  Angor  puff  die  raschere  Auffassung  wesentlich  unterstützte, 
folgte  abermals  die  anschaulichere  Praxis. 

Dem  Herrscher  machte  die  chemische  Spritze  ein  solches  Ver- 
gnügen, dass  er  höchst  eigenhändig  den  Schlauch  ergriff,  und,  auf 
seine  Suite  zielend,  diese  mit  treffsicherer  Hand  eiligst  über  die 
Treppen  jagte.  Ob  dieses  Erfolges  vergnügt  schmunzelnd,  begab  sich 
der  König  auf  das  Verdeck,  um  hier  mit  unterschlagenen  Beinen  den 
aus  i'oldenen  Geissen  gereichten  Betel  in  aller  Gemüthsruhe  zu 
gemessen. 

Während  dieses  Kauprocesses  fand  ich  Gelegenheit,  dem  vier- 
jährigen Königs^oluie.  welcher  iu  fantastischer  Admivals-Uniform  mit 
komisch-würdevoiler  Mine  die  Suite  vermelirte,  alle  Ta5?chen  mit 
Oonfect  zu  füllen,  was  ihm  gewiss  als  angenehmste  Erinnerung  an 
den  Besuch  des  ..Nautilus^'  geblieben  sein  dürfte. 

Von  Makassar  steuerten  wir  ge(^pn  (jje  Ostküste  von  Celebes, 
durchschnitten  am  D.März  wieder  den  Ae(juator  und  kamen  am  12. 
nach  Kema,  einem  kleinen  Hafenorte  der  Provinz  Minahassa,  aus 
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welcher  der  hochgeschätzte  Menado-Eaffee  stammt,  und  dann  nach 
Zamboangan. 

Die  letztere,  zu  den  spaniseheB  Philippinen  gehörige  Stadt,  ist 
der  Sitz  sämmtlicher  Oentral-Behörden  fär  die  Provinz  Mindanao  und 
zfthlt  9.000  Einwohner,  nebst  einer  Garnison  von  sechs  Ooropagnien. 

Von  diesen  waren  jedoch  zur  Zeit  unseres  Aufenthaltes  flElnf 
Compagnien  auf  dem  Kriegsschauplätze  in  Kota-Bato,  um  daselbst 
im  Vereine  mit  spanischen  Kriegsschiffen  die  rebellisch  gewordenen 
Eingeborenen,  die  sogenannten  Moros  (malajische  Eoce)  zum  Gehorsam 
zu  zwingßn. 

Nach  dem  Verlassen  von  Zamboangan  wurden  wieder  die  bereits 
beschriebenen  Häfen  Manila  und  Hong-kong  besucht  und  dann  eine 
Flussreise  nach  der  volkreichen  Chinesenstadt  Canton  unternommen, 
deren  Vertheidigungswerke  militärisches  Interesse  verdienen. 

Das  Yertheidigungssystem  Oantons  basirt  auf  der  Beherrschung 
und  Absperrung  des  vorliegenden  Flussgebietes,  daher  Abwehr  eines 
AnLnifTes  von  der  Seeseite  aus.  Als  Schutz  gegen  die  Landseite  aind 
auch  Wälle,  Mauern  und  Kanonen  vorhanden,  doch  ist  dies  Alles  in 
einem  derart  verwahrlosten  Zustande,  dass  es  gar  nicht  in  Betracht 
zu  ziehen  ist.  Die  Anlage  der  Fluss-J'ortificationen  ist  natürlich  derart, 
um  einer  eventuell  angreifenden  Flotte  die  freie  Benützung  des  Fahr-' 
Wassers  zu  wehren.  Zu  dieser  Defensive  dienen  theils  permanente 
Werke,  die  in  besonderer  Stärke  bei  den  Flussengen  aufgefüirt  wurden, 
theils  passagere  Vertheidigungsmittel,  wie  Minenlinien  und  Barrik*en. 

Die  Batterien  sind  zum  Theile  alter  Construction,  doch  wurden 
auch  viele,  theils  während,  theils  nach  Beendigung  des  französisch- 
chinesischen  Krieges  in  modemer  Weise  gebaut,  einige  auch  cnse- 
mattirt  und  gepanzert  Die  Armirung  der  neueren  Werke  besteht  fast 
ausschliesslich  aus  12  bis  21cm  Empp^schen  Geschützen, 

Die  gesammte  Flussbefestigungsreihe  bildet  sozusagen  drei 
Gruppen,  u.  z.  die  äusserste  bei  Bocca  Tigris,  die  zweite  bei  den 
Fiat  Islands,  die  dritte  im  Wampua-Canal. 

Bekanntlich  nahm  China,  vor  Ausbruch  des  fi-anzösisch-chine- 
sischen  Krieges  viele  fremde  Officiere,  Unteroffi eiere  und  Ingenieure  in 
seine  Dienste,  worunter  die  meisten  Deutsche  waren.  In  Canton  lernte 
ich  von  Letzteren  fünf  Herren  persönlich  kennen,  u.  z.  1  Minen-, 
2  Genie-  und  1  Artillerie-Officier,  sowie  1  Feuerwerksmeister.  Der 
erstgenannte  Herr,  vormals  deutscher  Marine-Officier,  stand  dem  ge- 
saniinten  Minen-  und  Torpedowesen  vor  und  leitete  auch  die  ein- 
schlügicre  Schulung  der  Chinesen.  Wie  ich  mich  am  Bord  des  praktisch 
eingerichteten  Schulschitfes  persönlich  nberzengte,  wurden  die  geleh- 
rigen chinesischen  Schüler  in  verhiiltnismilssig  knrzor  Zeit  mit  Hand- 
habung dieser  Wafi'e  gut  vertraut  und  demonstrirten  mir  dies  durch 
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correcte  Lancirungen  vom  Schifte  und  von  Dampfbarcassen  aus.  Die 
anderen  Ofticiere  haben  seit  dem  Friedenschlusse  keine  weiteren  amt- 
lichen Beschäftigungen,  als  den  Empfang  ihrer  contractlichen  Gebühr 
jährlicher  18.000  Mark  zu  bescheinigen  und  zeitweise  als  Mandarine 
angethan,  im  Palais  rles  Vice-Köniofs  ihr  Tschin-tsehin,  d.  h.  nach 
chinesischer  Sitte  ihre  ehrerbietigen  Verbeugungen  zu  machen.  Die 
Garnison  von  Canton  zählt  einige  tausend  Mann,  welche  sack  Aussage 
deutscher  Ofticiere  gut  gedrillt  sind. 

Von  Canton  nach  Hong-kong  zurückgekehrt,  liefen  wir  nach 
Completirung  der  Schiff'svorräthe  nacli  Swatau  und  von  da  nacli  Fn- 
tschau,  e-iner  am  Min-Flusse  gelegenen  Stadt,  welche  wegen  der  mili- 
tärischen i']reignisse  während  des  letzten  Xrieges  ebenfalls  besondere 
Erwähnung  verdient. 

Bei  Ausbruch  der  französsich-chinesischen  Feindseligkeiten  dr^ntr, 
wie  bekannt,  ein  Theil  der  in  Ostasieu  detachirten  französischf^n  Kriegs- 
schiffe unter  dem  Oomraando  des  Admiral  Courbet  in  den  Miu-Fluss 
bis  zum  sogenannten  Pagoda-Ankerplatze,  ohne  hiebei  durch  die  starken 
Flussbefestigungen  im  Mindesten  behindert  worden  zu  sein.  Dies  lässt 
sich  nur  durch  die  übcri^-rosse  Vertrauensseligkeit  der  Chinesen  er- 
klären, welche  nicht  annehmen  koünten,  dass  die  Franzosen  ohne  voran- 
gegangene Kriegserklärung  zu  feindseliger  Action  schreiten  würden. 
Als  jedoc}i  den  hierin  arg  getauschten  Chinesen  die  wahren  Absichten 
ihrer  Gegner  oft>nl>;!r  wurden,  war  bald  Fu-tschau  lahm  gelegt,  da  es 
bei  der  innehaltenden  Position  der  französischen  Kriegsschitte  diesen 
ein  leichtes  wurde,  die  bei  Pagoda  liegenden  chinesischen  Kriegs- 
•schifte  und  Dschunken  zu  vernichten,  das  Arsenal  zu  bombardiren  und 
schliesslich  die  im  Kücken  angegriffenen  und  daher  nahezu  wehrlosen 
Befestigungen  bei  sehr  geringer  eigener  Gefährdung  nacheinander 
:iufzurollen  und  deren  Geschütze  dureh  Sprengung  mit  Schiesswolle 
imdienstbar  zu  machen. 

Der  Chiueseu  bemächtigte  sich  hiebei  eine  derartige  Panik,  dass 
sie  Alles  im  Stiche  Hessen,  wodurch  selbstverständlich  das  ganze 
Flussgebiet  eine  leichte  Beute  der  Franzosen  wurde. 

Die  Letzteren  hatten,  nach  dem  officielleu  Berichte  des  comman- 
direnden  Admirals,  nur  10  Todte,  während  die  Verluste  der  Chinesen 
auf  2.000  bis  3.000  Mann  angegeben  wurden. 

Nach  dem  Friedensschlüsse  wurde  zwar  wieder  au  die  Herstellung 
der  beschädigten  Werke  geschritten,  doch  sahen  wir  noch  allerwärts 
die  deutlichen  Spuren  der  Vernichtung. 

Von  Fu-tschau  steuerten  wir  nach  Berührung  von  Ning-po  und 
Schang-hai  nach  Port  Hamilton. 

Diese  im  koreanischen  Archipel  liegende  Insel  wurde  im  Jahre  1885 
aus  miliLärischen  Gründen  von  den  Engländern  besetzt. 


üiyiiizeQ  by  GoOglc 


Hilitärische  Beobachtangen  wahrend  der  MiBsionnreise  in  Ostaeioi  etc.  397 

Durch  die  Occupation  detf  umliegenden  den  Koreanern  abgenom- 
menen Gebietes  sicherte  sich  England  einen  strategisch  sehr  gut 
gelegenen  Hafen  fSr  die  im  Bereiche  von  Nord-China,  Japan  und  Korea 
detachirten  Schiffe,  von  welch*  yorgeschohenem  Posten  es  ihnen 
leichter  wurde«  den  nordwärts  hansenden  mssischen  BiTalen  scharf  zu 
beobachten  und  eventuell  zu  bekämpfen. 

Um  diesen  Stfiizpunkt  einer  operirenden  Flotte  gegen  etwaige 
OffensivstOsse  zu  sichern,  wäre  zweifellos  die  Anlage  entsprechender 
Fortifieationen  von  hohem  Werte,  diese  wurden  jeddch,  sei  es  ans 
politischen  oder  ökonomischen  Grflnden,  bis  zur  Zeit  unserer  An- 
wesenheit nicht  geschaffen. 

Der  geräumige,  durch  drei  kleine  Inseln  gebildete  Hafen,  hat 
guten  Aukergrund  und  drei  Ausfahrten,  welche  leicht  durch  Minen 
verlegt  werden  können.  Die  Inseln  selbst  sind  von  etwa  2.000  Koreanern 
bewohnt,  welche  in  unsäglich  schmutzigen  und  elenden  Lehmhfttten 
maulwiirfartig  hausen  und  bei  Begegnung  eines  Fremden  wie  scheues 
Wild  fliehen.  Der  sandige,  meist  mit  Buschwerk  bewachsene  Boden 
bietet  kaum  so  viel,  um  diese  Leute  armselig  zu  ernähren.  Die 
hierher  detachirten  Schiffe,  sowie  die  kleine  ijiarnison,  finden  daher 
am  Lande  keinerlei  Ressourcen  und  mässen  alle  Verbrauchsgegen- 
stände, selbst  das  Trinkwasser,  zuführen. 

Die  Garnison  bestand  zur  Zeit  aus  100  Maon,  welche  in  Holz- 
baracken  untergebracht  sind. 

Der  koreanischen  Küste  entlang  fahrend,  erreichten  wir  am  10. 
den  koreanischen  Vertragshafen  Fusan,  welcher,  wie  auch  die  übrigen 
zwei  Häfen  Tschimulpo  und  Gensan,  erst  seit  1883  dem  allgemeinen 
Verkehre  geöffnet  wurde. 

In  beiden  Häfen  sind  im  Ganzen  nur  zehn  Europäer,  tl  z.  Zoll- 
beamte, ansässig.  ^ 

Nach  dem  Verlassen  von  Korea  kamen  wir  in  russisches  Gebiet, 
u.  z.  vorerst  nach  W 1  a  d  i  w  0  s  1 0  k. 

Obschon  Wladiwostok  schon  seit  mehr  als  zwei  Deccnnien  russisches 
Besitzthura  ist,  so  wurde  doch  erst  gegen  Ende  der  Siebziger-Jahre 
der  Beschluss  gofasst,  den  gegen  die  Elemente  vortroff  lieh  geschützten, 
nahezu  geschlossenen  Hafen  auch  zu  einem  Tiiilifäriscb  wichtigen  zu 
gestalten.  Bei  der  hierauf  entwickelten  grossen  Thätigkeit  verwandelte 
sich  sehr  bald  das  vormals  ganz  unbedeutende,  nur  von  einigen  man- 
dschurischen Fischern  bewohnte  Dorf  in  einen  imposanten  Kriegshäfen. 
Dieser  trägt  zwar,  auch  jetzt  noch,  in  Folge  seiner  chaotischen  Anlagen 
und  der  Unfertigkeit  vieler  Neuhauten,  das  Gepräge  von  Hast,  Fluch- 
tigkeit und  Mangel  genügender  Mittel,  würde  aber  nichtsdestoweniger 
im  Ernstfälle,  selbst  in  seiner  jetzigen  Gestaltung,  einen  bedeutenden 
militai'ischen  Factor  darstellen. 
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Zwölf  der  wichtigsten  Punkte  sollen  bereits  mit  weittragenden 

Geschützen  besetzt  sein. 

Die  ständige  Garnison  besteht  ans  einer  sogenannten  Matrosen- 
Equipage  von  1.600  Mann,  welche  zum  Sicherheitsdienste,  zu  tech- 
nischen Arbeiten  und  zum  Bemannungs-Ersatze  jener  Schiffe  dient, 
welche  die  sogenannte  sibirische  Flotte  bilden.  Ferner  sind  hierher 
noch  700  Mann  In&nterief  600  Mann  Artillerie  und  200  Mann  äappeore 
detachirt. 

Die  Verpiegung  der  Truppen  geschah  bis  nun  durch  coiitract- 
liche  Zufuhr  aus  Odessa,  soll  aber  nun  an  hiesige  Firmen,  deren 
reichste  eine  deutsche,  vergeben  werden. 

Für  Unterbringung  grosser  Provisionen  ist  durch  geeignete  Depots 
reichlich  gesorgt. 

Die  Truppen  werden  auch  fallweise,  gegen  entsprechende  Zah- 
lung, zu  Arbeiten  hei  Privaten  commandirt. 

Wladiwostok  besitzt  zwei  See-Arsenale,  ein  altes  und  ein  neues, 
worin  zwar  keine  compieten  Schiffsbauten,  jedoch  Reparaturen  jeder 
Art  vorgenommen  werden  können.  Die  Arsenale  enthalten  Aufschleppe 
für  Torpedo-Boote  uud  -Schiffe  bis  zu  500  Tonnen,  dann  einen  Balance- 
Dock  und  einen  zweiten,  grösseren,  im  Bau;  auch  ist  eine  eigene 
Minenwerkstatte  zur  Neuerzeugung  von  Minen  eingerichtet.  Ein 
bemerkenswerter  Bau  ist  auch  das  Mariiie-Casino. 

"Wladiwostok  hat  directen  telegraphischen  Landverkehr  mit  Europa 
und  auch  ein  Seekabel,  das  nach  Nagasaki  fuhrt. 

Japanische  Dampfer  verkehren  regelmässig  jede  dritte  Woche 
zwischen  Wladiwostok  und  Nagasaki.  Die  Überlandspost  nach  Europa 
geht  jeden  Montag  zur  nächsten  Bahnstation  Katharinenburg  ab, 
u.  z.  im  Sommer  mit  landesüblicher  Troika,  im  Winter  mit  Schlitten. 
Die  Fahrt  dahin  dauert  durchschnittlich  48  Tai?e.  Im  Winter  ver- 
mitteln Hundeschlitten,  welche  in-  /u  IflA-m  in  lUr  Stunde  zurück- 
legen, den  regelmässigen  Verkehr  mit  dem  Hinterlande. 

Die  an  einem  Bergabhanp-e  gelegene  Stadt  ist  der  bedeutendste 
Hafenort  des  asiatischen  Russiaud.  Fast  alle  Hänser  sind  aus  schweren 
Holzbohlen  zusammengefügt,  mit  Müüs  kalfatert  uud  häufig  noch  von 
aussen  verschalt.  Die  Einwohnerzahl  beträgt  14.000,  meist  Bussen, 
Mandschuren,  Chinesen  und  Japaner. 

Consnlar- Vertretungen  werden  hier  nicht  geduldet. 

Militär-  und  gleichzeitig  Oivil-Oouverneur  ist  ein  Contre-Admiral, 
welcher  dem  in  Habarowka  residireuden  General-Gouverneur  des 
gesammten  Amur-Gebietes  direct  untersteht.  Das  Klima  ist  im  Som- 
mer sehr  heiss,  u.  z.  im  Juli  und  August  bis  zu  32"  0.  Im  Winter 
sinkt  die  Temperatur  bis  zu  27"  unter  den  Nuiipuukt.  Vom  De- 
cember  an  ist  der  Hafen  bis  auf  7  bis  8  Meilen  im  Umfange  einge- 
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froren,  wobei  das  Eis  bis  1  V«m  dick  wird.  Selbatrerstftndlich  ist  dann 
die  Schiffifi^irt  eingestellt 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  4*/,"  C. 

Am  23«  Juni  reisten  wir  bei  feuchtkaltem  Nebelwetter  ab  und 
steuerten,  meist  segelnd,  gegen  die  Insel  Sachalin,  wo  wir,  nacb 
Begegnung  mehrerer  Wale  und  Seehunde,  am  28.  vor  £aisakowsk 
in  der  Aniwa-Bucht  ankerte 

Karsakowsk  gehört  zum  südlichen  Districte  der  Insel  Sachalin, 
welche  von  Eussland  als  Internirungsort  für  Deportirtd  gewählt  wurde. 
Während  jedoch  in  den  nördlichen  Districten  auch  politisch  Ver- 
urtheilte  ihre  Strafe  abbüssen,  werden  nach  Karsakowsk  nur  gemeine 
Verbrecher  gesendet. 

Diese  Verbreeher,  deren  Zahl  im  ganzen  Districte  Karsakowsk 
etwa  1.400  betrug,  waren  theils  internirt,  theils  auf  freiem  Fusse. 
Die  ersteren,  beiläufig  400  an  der  Zahl,  sind  in  einem  grossen  Straf- 
hause untergebracht  und  zu  Zwangsarbeit  angehalten,  während  die 
übrigen  in  selbst  erbauten  Holzhütten  im  ganzen  Districte  zerstreut 
frei  wohnen,  und  nur  ein  bestimmtes  Mass  von  Frohndienst  unter 
behördlicher  Controle  zu  leisten  haben.  Diese  Arbeiten  sind  vor- 
wiegend Feldbau,  Materialtransport.  Holzschlag  und  Strassenbau,  doch 
werden  durch  die  Sträflinge  auch  aUe  jene  Gewerbe  betrieben,  die 
zur  eigenen  Exiatenz  uothwendig  sind.  Die  nicht  internirten  Sträflinge 
können  sich  auch  Frauen  halten,  welche  fast  durchgehends  ebenfalls 
Verbrecheriunen  sind.  Die  Kosten  der  Verwaltung  abgerechnet,  beläuft 
sich  die  jährliche  Staatsau sga])e  für  jeden  Sträfling  auf  110  KubeL 
Die  hiefür  geleistete  Arbeit  kann  mit  der  Hälfte  dieses  Betrages  be- 
wertet werden.  Gesetzübertr«^tnn^';en  werden  mit  der  dr(Mschwänzigen 
Küute  gesühnt,  u.  z.  bis  zu  100  Streichen.  Mord,  oder  selbst  nur 
Lebensbedrohung,  werden  durch  das  ambulante  Kriegsgericht  mit 
Todesstrafe  bemessen. 

Zur  Bewachung  der  Sträflinge  sind  aus  AMadiwostok  200  Sol- 
daten detachirt,  die  einem  Obersten  mit  zwei  Offi eieren  und  einem 
Arzte  unterstellt  sind.  Jeder  Soldat  trägt  den  Kevolver.  Diese  Soldaten 
und  Sträflinge  bilden,  nebst  einigen  13eamten,  Krämern  und  einem 
hier  residirendpn  japanischen  Consul,  die  ganze  Einwohnerschaft  von 
Karsakowsk.  Häuser  sind  beiläufig  100  vorhanden,  alle  ebenerdig,  aus 
Holz  mit  Giebeldach.  Die  Umgebung  ist  raeist  Nadelwald,  doch  wird 
Feldbau  betrieben,  welcher  aber,  wegen  des  frühen  Schneefalles,  wenig 
ergiebig  sein  soll.  Die  Viehzucht  findet  besseie  Bedingungen. 

Von  Karsakowsk  gings  nach  dem  entferntesten  Ziele  unserer 
Heise,  nach  Kamtschatka.  Das  Wetter  war  hiebei  meist  dicht  nebliir 
und  wurde  mit  der  Annäherung  au  die  Inselkette  der  Kurilen  auch 
immer  kälter. 
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Die  Navigation  war  keineswegs  leieM.  Die  verlässlichsten  Indicien 
für  Landnähe  boten  die  Temperaturmessungen  des  Seewassers,  da 
der  längs  der  Inselkette  laufende  arktische  Strom  geringere  Tempe- 
ratur besitzt. 

Am  fünften  Tage  wnssten  wir  uns  dicht  unter  Land,  konnten  es 
jedoch,  trotz  dessen  Höhe,  wegen  des  andauernd  dichten  Nebels  nicht 
sehen.  Bndlich  entschleierte  sich  plötzlich  eino  liisol  welche  als  Onekotan 
erkannt  wurde,  in  deren  Mulden  bis  zur  See  herab  tiefer  Schnee  lag. 
Hiedurch  war  nun  ein  sicherer  Ausgangspunkt  zum  Passireu  der  ganz 
unbewohnten  Kiirilenkette  gegeben,  was  denn  auch,  durch  die  enge 
Amphitrite-Strasse  steuernd,  anstandslos  geschah.  " 

Tags  darauf  entnahmen  wir,  ohne  noch  das  Land  sehen  zu 
können,  aus  dem  Getöse  der  am  kamtschadalischen  Ufersich  brechenden 
Brandung,  dass  wir  in  nächster  Kähe  des  nordischen  Landes  seien, 
und  steuerten  am  11.  Juli  in  die  wunderschöne  Awatska-Bucht^  deren 
bis  zu  14.000  Fuss  hohe  vulkanische  Schneeberge  bei  dem  nun  ganz 
klar  gewordenen  Wetter  in  prächtigster  Beleuchtung  im  Hintergründe 
malerisch  erglänzten. 

Obwohl  Petropawlosk  in  militärischer  Hinsicht  eine  unbedeutende 
Rolle  spielt  und  daher  mit  H  'lir  kurzen  Worten  abgefertigt  werden 
könnte,  so  erachte  ich  es  doch  im  passend,  über  diesen  selten  besuchten 
und  geschilderten  Ort  etwas  eingehender  zu  berichten. 

Petropawlosk  ist  der  Hauptort  von  Kamtschatka,  einer  Halbinsel» 
welche  zu  den  sogenannten  russischen  Seeprovinzen  zählt  und  im 
(Janzen  von  nur  6.000  Seelen,  meist  Korjaken  und  Kaintsehadalen 
bewohnt  wird.  Petropawlosk  selbst  zählt  nur  500  Einwohner,  deren 
HauptbeschäftigiinL'^  je  nach  der  Jahreszeit  Fischerei,  Feldbau,  Jagd 
und  Viehzucht  ist.  Sprache  und  Sitten  sind  nissisch,  der  Volks- 
cliarakter  L(iitmüUiig  und  arbeitsam.  Der  Ort  zählt  bei  80  ebcnerdit^e 
balkengefügte  Häuser,  drei  Kirchen,  eine  S.-hule  und  mehrere  Waaren- 
mat^azine.  in  welchen  die  Kegiening  mmier  einen  für  zwei  .lahre 
genügenden  Vonath  an  Pulver.  Blei,  Mehl,  Salz  und  Gerste  hält,  um 
diese  Artikel  an  die  Einwohner  zu  festgesetzten  Preisen  verablblgen 
zu  können. 

Der  Kamtschatkaer  Export  beschränkt  sich  auf  Pelzwerk,  u.  z. 
Zobel.  Fuchs.  Wolf,  Otter  und  Bärenfelle  im  beiläufigen  Werte 
von  70.000  Kübel.  Ein  weiterer,  und  sogar  der  Itedeutendste  Aus- 
fuhrartikel sind  jedoch  Seekatzenfelle  (englisch:  für  seal,  russisch: 
morskoy  kot).  welche  auf  den  westlich  der  Halbinsel  gelegenen  Koman- 
dorskije-Inselu  durch  Aleuten  erlegt,  von  der  privilegirten  amerikani- 
schen Hiitchkinson  Pt'lz-(Tesellscbart  naeh  Petropawlosk  gebracht,  dort 
eingesalzen  und  gebündelt  und  dann  mit  eigenem  Dampfer  nach  San 
Francisco  gebracht  werden.  Diese  Beute  beträgt  bei  50.000  Stück 
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jährlich.  An  Bären  werden  jeden  Winter  bei  1.000  erlegt.  Deren 
Fleisch  wird  geräuchert  oder  eingepöckelt  und  dient,  nebst  den  im 
Sommer  massenhaft  gefangenen  Lachsfischen,  als  Hauptnahrung. 

Der  Feldbau  liefert  etwas  Kartoffel  und  Gerste.  Getreide  gedeiht 
nicht  Die  Vegetation  ist  vorwiegend  Birkenwald  und  Weidegrand. 
Der  Viebstand  besteht  aus  Hornvieh,  Pferden  sibirischer  ßace  und 
vielen  Schlittenhunden  (russisch:  sabaki).  Die  letzteren  nähren  sich  nur 
von  getrockneten  Fischen  und  verbreiten  einen  intensiven  Geruch.  Da 
diese  halbwilden  Thiere  das  Kleinvieh  anfallen  und  vertilgen,  so  kann 
solches  nicht  gehalten  werden.  Man  sieht  denmach  dort  weder  SohafCf 
Ziegen  etc.,  noch  Federvieh. 

An  fremden  Unterthanen  leben  in  diesem  Orte  nur  zwei  ameri- 
kanische Familien  und  ein  Schwede. 

Der  Postverkehr  ist  ein  spärlicher,  u.  z.  des  Sommers  zweimal  zur 
See  nach  Wladiwostok,  im  Winter  einmal  Landpost  über  Sibirien  nach 
Europa.  Die  letztere  geht  Mitte  December  ab  und  langt  im  sechsten 
Monate  in  Petersburg  an.  Die  im  October  v  on  Enssland  abgehende  Land- 
post ^immt  ihren  Weg  über  Jakutsk,  wo  aucli  die  letzte  Tele^raphen- 
station  ist  und  langt  im  folgenden  April  in  IN^tropawlosk  an.  Mit  dieser 
Landpost  können  nur  Packete  bis  15  Pfund  Gewicht  befordert  werden. 

An  Regiemngs-Bediensteteu  zählt   Petropawlosk   im  Ganzen: 

1  Distriktsvorsteher  (Ispravnik),  1  Kosakeuofticier  mit  15  Polizisten, 

2  Popen,  1  Arzt,  1  Arzt<,'ohilfe  und  1  Leuchtthurmaufseher. 

Der  Winter  ist  daselbst  sehr  kalt  und  lang,  der  Sommer  kurz 
und  heiss,  mit  unglaublich  wuchernder  Vegetation.  Die  Grasarten 
schieffseu  dann  über  mannshoch  empor,  die  Gelsf^T^  vermehren  sich  zu 
Milliarden  und  werden,  hesonders  den  Fremden,  zur  furchtbaren  Plage. 

Petropawlosk  wird  ausser  von  den  genannten  periodischen,  der 
freiwilligen  russischen  Gesellschaft  gehörigen  Dampfern  und  den 
allsommerlich  in  den  nördlichen  Gewässern  kreu^'^nden  russischen 
Kriegsschiffen,  mir  selten  von  anderen  Schiffen  angelaufen,  und  war 
„Nautilus-*  das  einzige  fremde  Kriegsschiff,  welches  seit  dem  Jahre  1879 
dort  gesehen  wurde. 

Am  19.  Juli  1886  war  der  denkwürdige  Tag  herangerückt,  an 
welchem  wir,  die  Heimreise  antretend,  nach  altem  Seemannsbrauche  den 
Heimkelu-wimpel  am  Grosstope  flattern  lassen  konnten,  der  für  jedes 
Meilentau send,  das  wir  seit  dem  Verlassen  der  Heimat  zurückgelegt, 
Im  lang  gemacht,  nun  schon  die  respectable  Länge  von  iilw  erreichte. 

Die  Fahrt  von  Petrop;twlosk  nach  dem  nächsten  lieiseziele 
Hakodate  dauerte  IIV,  Tage,  und  war  durch  die  Ungunst  des  Wetters 
wieder  eine  recht  mühsame,  wobei  auch  der  Krankenstand  in  Folge 
starker  Erkältungen  einen  erheblichen  Zuwachs  erhielt.  Im  sonnigen 
Japan  augelangt,  wurde  jedoch  bald  wieder  Alles  heil  und  gut. 
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Tod  Hakodate  ftlhrte  uns  die  Weiterreise  wieder  zu  den  bereits 
besueliten  HafeDstadten  Tokobama,  Eobe,  .Nagasaki,  Hong-kong  und 
Singapore,  dann  naeb  Point  de  Galle  auf  Ceylon,  woselbst  wir  uns 
zwei  Tage  anfbielten.  Iiei4er  genügte  diese  kurze  Frist  niebt^  um 
grössere  Ezcursionen  in  das  Innere  der  landscbaftlicb  berrlicben  Insel 
vorzunebmen,  docb  waren  aucb  scbon  die  kleineren  Spazierfabrten  in 
die  Umgebung  sebr  lobnend  und  genussreicb. 

Von  Ceylon  aus  begflnstigte  uns  der  bereits  friscb  webende 
Monsun  derart,  dass  wir  den  bei  2.000  Meilen  langen  Weg  naeb 
Aden  in  19  Tagen  dnrcbsegelten.  Ton  da  an  bracbten  uns  gOnstige 
Brisen  durcb  den  südlicben  Tbefl  des  rotben  Meeres.. 

In  Jiddab,  dem  bekannten  Hafenorte  der  mabomedaniseben  Mekka- 
Pilger  wurden  die  Eoblen  ergänzt,  bei  weleber  Gelegenbeit  wir  uns 
aucb  die  vor  der  Stadt  gelegene  bistoriscb  berübmte  Grabst&tte  unserer 
Stammmutter  Bra  besiebtigen  konnten. 

Weibnacbten  wurden  in  Suez,  der  Jabreswecbsel  1886/87  in 
Port  Said  verbracbt.  Nacbdem  wir  dann  nocb  auf  tel^rapbiscben 
Befebl  Alexandrien  angelaufen,  reisten  wir  scbliesslicb  direct^naeb 
Pola,  womit  am  17.  Jänner  1887  die  Mission  beendet  war. 

Zum  Scbluase  gestatte  iob  mir  noeb.  über  die  letztere,  folgende 
statistiscbe  Daten  anzufubren: 

Die  Ausrflstungsdauer  betrug  2  Jabre,  sy«  Monate. 

Es  wurden  89  Häfen  angelaufen  und  ein  Weg  von  43.109  See- 
meilen, also  mebr  als  das  doppelte  des  grdssten  Erdumfanges,  zurück- 
gel^  Von  dieser  Strecke  entfallen  23.107  Meilen  auf  ausscbliess- 
liebe  Segelfabri  In  See  wurden  418,  im  Hafen  472  Tage  zugebxacbi 
Der  durcbscbnittlicbe  Krankenstand  war  Gestorben  ist  ein 

Mann,  u.  z.  an  Fieber.  Derselbe  wurde  in  eine  Hängematte  genäbt, 
unter  der  vorgescbriebenen  Feierlicbkeit  im  Golfe  von  Siam.  in  die 
See  gesenkt 

Das  Durcbscbnittsgewicbt  der  Bemannimg  war  beim  Verlassen 
der  Heimatb  67*8X;^  für  jeden  Mann,  bei  der  Bückkebr  67*2%,  wobei 
im  Laufe  der  Beise  Scbwankungen  von  64-0  bis  68*6,  also  bis  4'6% 
stattfanden. 

Damit  sei  meine  Sebildemng  geseblossen. 

Wir  baben  wäbrend  dieser  Beise  zwar .  ?ifl  des  ScbQnen  und 
Interessanten  kennen  gelernt,  aber  das  scbdnste  und  liebste  ist  und 
bleibt  für  uns  docb  immer  unser  unyergleicblicbes  Vaterland, 
unser  berrlicbes  0 est errei ob -Ungarn. 
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Das  rauchlose  Schiesspulver  und  seine  Rückwirkung 

auf  die  Taktik. 

(Aus  der  „MQncfaener  Allgememen  Zeitung*.) 


Seitdem  die  Einf&lirang  ein^s  rancblösen  und  wenig  knallenden 
SehiesspnlTers  bei  der  französisehen  Infonterie  zur  Thataaehe  geworden, 
bespricht  man  eingehender  die  Frage,  welchen  Binfluss  das  erwShnte 
Pulver  wohl  auf  die  Grefechtsleitnng  und  auf  die  Trappenffthrung  haben 
wird,  u.  z.  iimsomehr,  als  die  Vermnthung  nahe  liegt,  dass  anch  andere 
Heere  mit  der  Nenbewaflbung  der  Infonterie  zur  Annahme  eines 
rauchfreien  Polmers  übergehen  dürften. 

Wo  taktische  Er&hrnngen  noch  nicht  vorliegen,  da  muss  die 
Phantasie  zunächst  aushelfen.  Sie  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  das 
neue  Pulver,  wenn  auch  durchaus^ die  Taktik  nicht  ändern,  so  doch 
eine  Reihe  von  eigenartigen  Gefechtserscheinungen  bewirken  dürfte, 
welche  den  Verlauf  der  Schlachten  und  Gefechte  gegen  früher  nicht 
unwesentlich  beeinflussen  werden. 

Nehmen  wir  an,  eine  Truppenabtheilniig  sei  im  Vormärsche 
gegen  den  Feind-.  Die  derselben  voranges(lii(lvte  Cavallerie  erhält 
unerwartet  Kloint^^ewclirfeuer.  Bei  der  bisherigen  Infanterie  -  "Be- 
waffnung hörten  die  Reiter  das  Knallen  des  Schusses.  Sie  koimion 
sich  danach  umsehen.  Die  Riclitung,  aus  Avelcher  die  Schüsse  ^rrf  illeü 
waren,  konnte  in  der  Begel  aus  deiu  Knalle  erkannt  werden.  Fielen 
die  Schusse  nicht  ans  m  grosser  Entfernung,  so  vermochten  die  auf- 
klärenden Reiter  auch  wohl  den  Rauch  derselben  zu  erkennen.  Sie 
konnten  also  dem  Avantgardeführer  meistentheils  über  die  Lage 
beim  Feinde  so  viel  melden,  dass  sie  aus  diesem  Waldraude,  oder 
aus  jenem  Dorfe,  oder  von  jenem  Udbenzuge  Infanteriefeuer  bekommen 
haben,  und  in  welcher  Ausdehnung  nach  rechts  wie  nach  links,  dem 
Knallen  und  dem  Piilverranch  nach,  die  betreffende  Stellung  vom 
Feiade  annähernd  wohl  besetzt  sei.  Dem  neuen  Pulver  gegenüber  ge- 
stalten sich  diese  Vorgänge  wesentlich  anders.  Die  Aufklärungsabthei- 
lung wird  weder  Pulverrauch,  noch  vielleicht  auch  die  Detonation  der 
auf  sie  abgegebenen  Schüsse  wahrnehmen  —  dies  wird  um  so  wahr- 
scheinlicher eintreten,  als  mit  der  sehr  gesteigerten  Leistungsfähigkeit 
der  neuen  kleinkalibcrigen  Gewehre  der  Feind  in  der  Lage  ist,  die 
ausspähenden  PatruUen  sich  weiter  vom  Leibe  zu  halten  als  bisher. 
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Kurz  —  die  Erkundung  der  Stellimgen,  der  Stärke  und  der  sonstipcon 
wissenswerten  Verhältnisse  beim  Gegner  werden  erschwert.  Di<'ser 
Nachtheil  ergibt  sich  nicht  nur  beim  ersten  Zusamraenstoss  mit  dem 
Feinde,  sondern  setzt  sich  durch  alle  Momente  des  sich  etwa  entspin- 
nenden Gefechtes  fort. 

Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Truppenffihrer  und  vor  Allem  die 
oberste  Gpfochtslritnng  später,  oft  erst  p^aiiz  verspätet  und  viollaeh 
noch  sehr  viel  unvollkommener  als  bisher  über  die  Verhältnisse  und 
die  Vorgänge  beim  Feinde  unter  richtet  werden.  Daraus  entsteht  aber 
eine  erhöhte  Unsicherheit  in  der  Eutschlussfassung. 

Die  Schwierigkeit  der  letzteren,  sowie  der  Gefechtsleitung  über- 
haupt, steigert  sich  aber  ferner  durch  den  T^mstand,  dass  da.s  Ai^f'-e 
der  Truitpentührer  in  zukünftigen  Schlachten,  wo  mit  rauchfreiem 
Pulver  geschossen  wird,  als  wesentlichen  Anhaltspunkt  für  die  Beur- 
theilung  des  Standes  des  Gefechtes,  an  den  verschiedenen  Punkten 
des  Kampffeldes  nicht  mehr  jene  Pulverrauehlinien  wahrnehmen  kann, 
welche  bei  dem  Schiessen  mit  der  bisherigen  Munition  vor  den  Feuer- 
stellungen der  Infanterie  weithin  sichtbar  sind.  Die  Gefechtsleituner 
wird  dadurch  sehr  viel  abhängiger  von  den  Meldungen  der  im  üefeclit 
stehenden  Truppen,  von  den  berichterstattenden  Oflieieren  und  den 
Aufklärungspatrullen. 

Bisher  verriethen  die  feindlif^hen  Batterien  unmittelbar,  nach- 
dem sie  den  ersten  Schu.ss  abgegeben  hatten,  gleich  auch  ihre  Stel- 
lungen durrli  den  Pulverdampf,  den  jeder  Schuss  erzeugte.  Jeder 
Stellungswechsel  der  Batterien,  jede  Verstärkung  der  Artillerie,  sowie 
jedes  Feuereinstellen  konnte  —  mittels  Fernglases  sogar  schon  auf 
ansehnliche  Entfernungen  —  leicht  beobachtet  werden.  Die  Stellungen 
der  feuernden  Batterien  des  (legners  stellten  sich  dem  prüfenden  Auge 
der  diesseitigen  Gefechtsleitung  als  das  Gerippe  der  feindlichen  Ge- 
sammtstellung  dar.  Die  Gefechtsleitung  gewann  somit  wertvolle 
Anhaltspunkte  für  ihre  Entschlüsse  und  ihre  taktischen  Anordnungen. 
Feuert  jedoch  die  Artillerie  mit  rauchlosem  Pulver,  so  fallen  alle 
diese  Anhaltspunkte  weg,  oder  sie  gestalten  sich  mindestens  zu  un- 
klareren Wahrnehmungen. 

Kommt  nun  noch  eine,  wie  es  heisst  recht  erhebliche,  Ver- 
minderung des  Knalles  der  Geschütz-  und  Gewehrschüsse  hinzu,  so 
steigert  sich  die  Schwierigkeit  der  Truppenführung  im  Einzelnen  wie 
der  Gefechtsleitung  im  Ganzen. 

Die  Führer  der  einzelnen  Truppen  werden  —  wenn  sie  aus 
Rauch  und  Knall  nicht  so  schnell  wie  bisher  sich  klar  zu  machen  in 
der  Lage  sind,  von  welcher  Stelle  ans,  beziehungsweise  von  welcher 
feindlichen  Abtheilung,  die  Geschosse  denn  eigentlich  herkommen, 
welche  bei  ihnen  einschlagen  —  auch  nicht  immer  so  schnell  wie 
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erwünscht  die  znr  Herabminderung  der  Verluste  und  botreftendenfalls 
die  zur  sofortigen  Bekämpfung  jener  .feindlichen  Abtheilung  noth- 
wendigen  Anordnungen  treffen  können. 

Die  Gefechtsleitung  aber  wird  nicht  mehr  so  prompt,  wie  bei 
der  heutigen  Bewaffnung,  auf  das  heftigere  Entbrennen  des  Kampfes 
an  dieser  Stelle  und  andererseits  auf  das  Einschlafen  oder  das  Abbrechen 
des  Feuergefochts  an  jenem  Punkte  des  Schlachtfeldes  aufmerksam 
gemacht.  Wenn  das  plötzliche  Eingreifen  von  Verstärkungen  in  den 
feindlichen  Feuerlinien  sich  dem  Auge  und  dem  Ohre  des  Höchste 
commandirenden  niclit  mehr  durch  den  verstärkten  Pulverdampf,  be- 
ziehungsweise durch  das  heftigere  Geknatter  des  Gewebrfeuers.  durch 
das  zunehmende  Getöse  des  Kanouendonners  von  selber  bemerklich 
macht,  so  kommen  die  Gegenmassregeln  leicht  zu  spät. 

In  demselben  Masse,  als  hei  der  neuen  Munition  der  Kanonen- 
donner und  das  (jewehrteuergeknatter  von  einer  gewissen  Entternung 
ab  überhaupt  nicht  mehr  hörbar  sind,  ergeben  sich  auch  noch  andere 
Schwierigkeiten  in  der  Truppen ffihning. 

Die  Avantgarde  eines  Truppen-Corps,  welche  mit  dem  Feinde 
zusammenstösst,  konnte  bei  der  bisherigen  Bewatlnung  sehr  oft  darauf 
rechnen,  dass  die  Meldung  über  dieses  Ereiguiss  bei  dem  dahinter 
marschirenden  Gros  durch  das  Hören  des  entstandenen  Gefechtslärms, 
namentlich  durch  das  Vernehmen  des  Kanonendonners,  überholt  werden 
würde.  Sie  durfte  dann  erwarten,  dass  das  Gros  den  Vormarsch  be- 
schleunigen werde,  um  sie  im  Kampfe  zu  unterstützen,  und  dass  der 
an  der  Spitze  des  Gros  reitende  Höchstcomraandirende,  für  seine 
Person  auf  das  GHi'echtsfeld  vorauseilen  würde,  um  sieh  so  früh 
wie  möglich  über  die  Lage  zu  unterrichten.  Diest^  Gehörverbiudung 
zwischen  deui  Gros  einer  Marscheolonne  und  ihrer  Avantgarde  ^llt 
in  Zukunft  weg  oder  wird  wesentlich  abgeschwächt. 

Bei  einer  im  liückzuge  befindlichen  Marsch-Colonne  wurde  das 
Gros  durch  den  Kanonendonner  unterrichtet,  ol)  die  Nachhut  mit  dem 
Feinde  im  Geiecht  stelu^  oder  nicht.  Es  vermochte  daher  u.  a.  auch 
noch  rechtzeitig  wieder  abzumarschiren,  wenn  es  zu  seiner  Erhol unir 
Halt  geniMcht  liatte.  Das  Gros  der  Vorposten  macht  sich  jetzt  schon 
gefechtsbereit,  sobald  es  diiich  Schiessen  bei  den  Feldwachen  auf- 
merksam gemacht  wird,  dass  jene  vom  Feinde  angegriffen  sind.  Fällt 
das  iioren  des  Schiessens  weg,  so  ist  die  Gelähr  der  ruhenden  Truppen, 
überfallen  zu  werden  oder  den  Vorposten  zu  spät  Unterstützung  zu 
bringen,  eine  grossere. 

Cooperirende  Abtheilungen  greifen,  sobald  durch  Geschützdonner 
die  eine  von  der  anderen  wahrnimmt,  dass  diese  im  Gefechte  steht, 
zu  Gunsten  der  anderen  ein.  In  demselben  Masse,  als  mit  der  Ein- 
führung eines  nur  schwach  knallenden  Schiesspulvers  dieses  Hören 
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beschriiiikt  wird,  bleiben  eooperirende  Al>fl)oiliiTi^pn  so  lange  auf  iliro 
eigenen  Kräfte  an^j^ewieseii.  bis  eine  inuiuilichc  oder  schriftliche  Be- 
nachrichtigen g  untl  die  AuiTorderuiig  zum  Eingreifen  eingetroffen  ist. 

Fehlt  dem  Scliiiss  ein  Aveithin  hörbarer  Knall,  f>o  fehlt  im  Vor- 
posten- und  Marschsicherheitsdienst  das  sehr  wertvolle  Mittel  des 
„Sign  Iii  "-Schusses  zur  Warnung  vom  Feinde  plötzlich  bedrohter  Ab- 
theilungen. Dieser  Umstand  würde  überraschende  Angriffe  erleichtern. 

Erörtern  wir  nun  etwas  näher  die  voraussichtlichen  Veraii- 
deriingen,  welche  mit  Einfühnm*]^  eines  rauclifreien,  schwachknalleuden 
Schie.sspuivers  für  die  Taktik  der  einzelnen  Waffen  sich  ergeben 
dürften. 

Geschädigt  wird  dadurch  die  Cavallerie.  Durch  die  Vervoll- 
kommnung der  Feuerwaffen  schoi>  überhaupt  sehr  beeinträchtigt,  so- 
wolil  im  Aufklärungsdienst  als  namentlich  im  Angriff  auf  Infanterie 
oder  Artillerie,  hatte  sie  bis  hente  doch  noch  in  dem  die  Infanterie- 
und  Artillerie-Feuersttdlungen  einhüllenden  Pulverrauch  einen  guten 
Ver))ündeten  für  unbemerkte  Annäherung  und  für  überraschendes  Ein- 
bauen gegen  unaufmerksame  Batterien  oder  Schützenlinien.  Dieser 
Vurlheil  soll  ihr  nun  auch  entgehen!  Einen  schwachen  Ersatz  kann 
die  Cavallerie  unter  Umstanden  vielleicht  darin  finden,  dass  der 
Signalschuss,  durch  welchen  Tatrulien  der  Infanterie  auf  das  Anreiten 
der  Cavallerie  aufmerksam  machen,  wegfällt,  oder  minder  hörbar  wird. 

Im  Infanteriegefecht  waren  bislior  die  Bewegungen  der  rück- 
wärtigen Truppen-Abtheilungen  durch  den  Piilverdampf  der  vorderen 
feuernden  Linien  der  Einsicht  des  Feindes  mitunter  entzogen,  so  auch 
also  das  Vorrücken  von  Verstärkungen  in  die  Schützenlinie.  Lagert  sich 
kein  liauch  mehr  vor  den  Feuerlinien,  so  füllt  diese  Verschleierung 
dessen,  was  hinter  der  Front  geschieht  oder  sich  vorbereitet,  hinweg. 
Mit  dem  Forttall  des  Pulverdampfes  ergibt  sich  endlich  für  die  feindliche 
Ailillerie,  welche  unsere  feuernden  und  eingenisteten  Schützenlinien 
unter  Feuer  nehmen  will,  wenigstens  aus  einer  bedeutenderen  Ent- 
fernung, das  Fehleu  einer  Marke  ü])er  das  Erkennen  der  Siellnug,  welche 
beschossen  werden  soll.  Auf  nähere  Entfernungen  wird  sowohl  für  die 
Artillerie  als  für  die  Infanterie  das  Treöen  erleichtert,  da  man  im 
Stande  ist,  wegen  Wegfall  des  Rauches  sehr  viel  besser  zu  zielen,  als 
bisher  —  wo  sowohl  der  eigene  Kauch,  als  der  sich  vor  dem  Feinde 
lagernde,  das  Zielen  völlig  illusorisch  gestaltete.  Besonders  gewinnt 
dadurch  die  Sicherheit  des  Schiessens  bei  der  Artillerie.  Bisher 
erschwerte  der  herrschende  Pnlverqualm  den  Batterie-Oommandanten 
und  den  Gompagnie-Oommandanten,  wie  überhaupt  allen  höheren  oder 
niederen  Führern,  die  Übersicht  fiber  ihre  in  der  Feuerlinie  belind* 
liehen  Abtheilungen  ganz  aasserordentlich.  Besonders  schwierig,  ja  in 
der  Kegel  sogar  unmöglich,  erwies  sich  bei  dem  lauten  Gewehrschnss- 
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„Knattern^  die  Feaerleitung.  Qualm  und  Lärm  benahmen  jede  Über- 
sieht, beziehungsweise  verhinderten  das  Durchdringen  der  Commando- 
stimmen.  In  dem  Masse,  als  der  Qualm  aufhört  und  das  Getöse 
des  Gewelirknatterns  sich  mindert,  wird  —  und  das  ist  ein  ausser- 
ordentlich wichtiges  Ergebnis  für  dio  Leistungsfähigkeit  der  Waffe, 
sowie  für  die  Gefechtsdisciplin  der  Truppe  —  die  Feuerleitung,  die 
Truppenführung  erleichtert. 

Durch  keinen  Pulvprdampf  mehr  verhindert,  werden  der  Infanterist 
wie  der  Artillerist  auch  die  Wirkung  ihres  Feners  besser  zu  über- 
sehen in  der  Lage  sein.  Der  Artillerist  ist  im  Treffen  ausserordent- 
lich davon  abhängig,  ob  er  sich  gut  und  sicher  auf  sein  Ziel  ,,ein- 
schiessen"  kann.  Wird  auf  feuernde  Batterien  geschossen,  so  ver1>reitet 
sich  namentlich  bei  Windstille  rings  um  den  Feuernden  in  Folge  der 
eigenen  Schüsse  so  viel  Pulverdampf,  dass  er  oft  schwer  das  Einschlagen 
seiner  Geschosse  beobachten  kann.  Wo  man  aber  nicht  erkennen  kann,  ob 
die  Granaten  einer  Batterie  jenseits  des  Zieles  oder  diesseits  desselben, 
oder  aber  in  das  Ziel  einschlagen,  also  zu  weit,  zu  kurz,  oder  gerade 
richtig  geworfen  werden,  steht  es  mit  dem  Treffen,  mit  der  Wirkung 
der  Batterie  schlecht.  Von  einiger  Entfernung  aus  macht  sich  für  den 
Batterie-Commandanten.  welcher  das  Einschlagen  der  Geschosse  mit 
seinera  Fernglase  Schuss  für  Schubs  verfolgt,  dasselbe  vornehmlich  durch 
die  Kancherscheinung  des  in  Folge  der  Entzündung  der  Geschossladung 
spri liierenden  Geschosses  bemerklicli.  Diese  Raucherscheinungeu  werden 
häutig  durch  den  Pulverdampf  der  feindliclien  Batterie  verdeckt  oder 
mischen  sich  mit  demselben,  ein  Umstand,  welcher  die  Beobachtung 
von  der  feuernden  Batterie  ans,  sehr  erschwert.  Wird  das  Ziel  der 
Artillerie  nicht  durch  Pulverqnalm  unklar,  so  lassen  sich  die  Kaiieh- 
erscheinungen  der  einschlagenden  Geschosse  leichter  erkeimeu,  der 
Artillerist  vermag  sich  also  in  der  Einstellung  seines  Geschützrohres 
sicherer  zu  berichtigen,  je  nachdem  er  wahrnimmt,  ob  er  zu  kurz 
oder  zu  weit  schicsst.  Selbstverständlich  wird  man  für  die  i'ullung  der 
Artilleriegeschosse  kein  rauchfreies  Pulver  nehmen,  es  vielmehr  bei 
einer  möglichst  vielen  liauch  verbreitenden  Sprengmischung  belassen, 
wobei  man  derjenit?en  den  Vorzug  gibt,  welche  eine  recht  hell  leuch- 
tende liaucherscheiuung  verursacht. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Feuerleitung,  die 
Feuerdisciplin,  das  Zielen  und  —  was  die  Artillerie  betrittt  —  die 
Beobachtung  der  Geschosswirkung  durch  die  Einführung  eines  rauch- 
freien,  schwachknntlenden  Pfilvers  wesentlich  erleichtert  werden,  — 
dass  aber  ainl(  i  «  its  die  feuernden  Truppen,  besonders  aber  die  sich 
nahe  hinter  denselben  etwa  bewegenden  Abtheiluugen,  weil  nicht  mehr 
durch  den  Fulverqualm  verdeckt,  leichter  selbst  beschossen  werden 
können. 
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Die  im  Eingänge  unseres  Aufsatzes  angedeutete  Yemiehrung  der 
Schwierigkeiten  in  der  Aufklärung  des  Feindes  nnd  in  der  Gefechts- 
leitnng  stellen  abermals  gesteigerte  Forderungen  an  die  Intelligenz, 
den  Blick  und  die  militärischen  Instin cte  der  niederen  wie  der  höheren 
Trnppenfiihrer  aller  Waffen,  sowie  an  die  Findigkeit  und  die  Leistungen 
der  Cavallerie. 

Wir  haben  bisher  nur  Tom  Feldkriege  gesprochen.  Auch  im 

Festungskric'o^o  wird  durch  das  neue  Pulver  sich  mancherlei  anders 
gestalten.  Fortfallen  wird  die  Möglichkeit,  sich  nach  dem  Bauch  der  | 
feindlichen  Geschütze  einschiessen  zu  können.  Der  Belagerer  sucht 
diejenigen  Batterien,  welche  (das  bezieht  sich  namentlich  auf  die  I 
Mörserbatterien)  mit  dem  indirecten  Schuss,  also  durch  Wurffeuer  I 
wirken,  möglichst  verdeckt  anzulegen  —  in  Waldblössen  oder  hinter 
Höllen  u.  s.  w.  —  damit  der  Belagerte  -ihre  Lage  nicht  ^enau  festzU'» 
stellen  im  Stande  ist.  sie  nicht  sehen  und  nur  schlecht  beschiesseu  kann.  I 

Jetzt  verräth  die  Lage  solcher  Batterien  sich  durch  die  zum  ' 
Himmel  aufsteigende  Bauch  wölke.  Dies  ist  der  einzige  Anhalt  für  den 
Gegner,  die  Lage  zu  ermitteln,  was  er  durch  ein  indirectes,  „das  An- 
schneiden des  Hauches  mittels  der  Latte ^'  genanntes  Verfahren  be- 
wirkt. Mit  (1(111  Pulverrauch  fällt  auch  dieses  Hilfsmittel,  man  wird  ' 
einen  Ersatz  iür  dasselbe  ersinnen  müssen.  ! 

Eine  Erleichterung  gewährt  das  rauchfreie  und  schwacbknalleDde  ' 
Pulver  allen  Denjenigen,  welche  in  der  Festung  aus  geschlossenen 
•  Bäumen  als:  Grabenkoffern.  Blockhäusern  n.  s.  w.  zu  schiessen  haben, 
insofern  der  Qualm  nnrl  df>r  Heidenlärm  nicht  mehr  stören,  und  beim 
Feuern  aus  kasemattirten  Bäumen  die  Besatzung  nicht  bis  zur  Un- 
erträglichkeit  belästigen. 

Was  schliesslich  den  „kleinen  Krieg'',  speciell  denjenigen  kleinen 
Krieg  betrifft,  der  im  Rücken  eines  Invasions-Heeres  von  Frc^icorps, 
Freischaaren  und  von  einzelnen  bewaffneten  Leuten  der  Landes- 
bevölkerung gegen  die  Etapentruppen  geführt  wird,  so  haben  durch 
das  neue  Schiesspulver  diejenigen  Elemente  gewonnen,  welche  aus 
dem  Versteck  oder  durch  Überfall  wirken  wollen.  Der  Schus??.  der 
den  Schützen  weder  durcli  einen  lauten  Knall,  noch  durcli  Pulverrauch 
verräth,  ist  so  recht  eigentlich  der  Schuss  des  Freischärlers. 
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Bei  den  diesjährigen  Manövern  des  französischenHeeres 
rückt  die  In&nterie  bei  jedem  Regiment  'mit  3  Bataillonen  zu  4  Oom- 
pagnien,  die  Jägerbataillone  mit  4,  beziehnngsireise  6  Compagnien  ans; 
die  Ansrttcfamgsstfirke  der  Compaguie  darf  150  Mann  niebt  nber* 
steigen.  Bei  der  Beiterei  marschirt  jedes  Begiment  mit  420  Herden 
aus.  Der  Feldartillerie.  wird  wiederum  besondere  Aufinerksamkeit 
zugewendet,  so  dass  diese  Truppe  fiUr  die  Zeit  der  gemeinsamen 
Manöver  nahezu  die  Kriegsstärke  erreicht;  die  hierzu  nöthigen  Er- 
gänzungen werden  aus  den  verfagbaren  Truppentheilen  benaebbarter 
Bezirke  herangezogen.  Bei  den  Bivisions-Manöretn  erscheinen  die 
Batterien  mit  6  sechsspännigen  Geschützen,  3  vierspännigen  Munitions- 
wägen  und  2  seehsspännigen  Dienstfahrzeugeu,  im  ganzen  mit  1 1  Fahr- 
zeugen und  60  Zugpferden.  Für  die  Brigade-ManOver  werden  statt  3  bei 
jeder  Batterie  6  vierspännige  Munitionswägen  mitgeführt,  für  die 
Manöver  der  Beiter-Di Visionen  bestehen  die  Batterien  endlich  aus 
6  Geschützen,  2  Munitionswägen  und  2  Dienstfahrzeugen  (der  Feld- 
schmiede und  dem  Fourage- Wagen),  sämmtlich  sechsspännig.  Bei  der 
Geniewafife  rückt  jede  Compagnie  mit  4  berittenen  Officieren  und 
150  Mann  aus.  An  Fahizeiigen  werden  bei  jeder  Genie-Oompagnie 
2  Werkzeugwägen  mitgeführt  Luftschiifer-Abtheilungen  werden  nur  den 
Armeecorps  beigegeben,  und  zwar  in  einer  Stärke  von  3  Officieren, 
5  Unterofficieren ,  8  Corporälen,  65  Mann  sowie  I  \yachtmeister, 
1  Brigadier  und  20  Mann  vom  Train.  Bei  den  Corps-Manövern  werden 
Munitions-Colonnen,  Bäckerei -Colonnen,  Feld  -  Spitäler,  Luftschiflfer- ■ 
Parks,  Feldzahlstelleii.  dann  Feld-Post-  und  -Telegraphen-Abtheilungen 
gebildet,  auch  werden  bei  den  Cavallerie -Manövern  die  Begimenter 
den  leichten  Feld-Telegraphen  mitföhren. 
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^Leitfaden  für  die  Vorbereituno  der  rueeiechen  Truppen  zum  Kampf, 

von  M.  Dra  «joniiro  w,  kais.  riiss.  General-Lieutenant,  General- 
Adjutant  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Chef  der  Akademie 
des  Generalstabes.  II.  Tlieil.  Vorbereitung  des  Bataillons.  Autori- 
sirte  Übersetzung  aus  dem  Russischen  von  Freiherr  v.  Tettau, 
Lieuteuaüt  im  Braunschweig'schen  Infauterie-Regimente  Nr.  92. 
Hannover  1889.  Helwing. 

Dem  vor  Kuraen  besprochenen  ersten  Theile  des  Dragomirow'schen  Werkes 
„Vorbereitung  der  Compagnie",  ist  bald  der  voriiegende  zweite  Theil,  „Vorbe- 
reitung des  BataUlons",  in  der  sehr  verdienstlichen  Übersetsnog  des  Lieutenants 
Freilierr  v.  Tettau  gefolgt. 

Dieser  zweite  Theil  enthält  gleich  dem  ersten  sehr  viel  Vortreffliches  und 
Wahres.  Es  ist  anoh  in  diesem  Thefle  nicht  so  sehr  das  Formelle,  das  Technische 
des  Ge^'enstandes,  was  uns  anzieht;  darüber  könm-n  wir  uns  aus  anderen  Schriften 
hinlänfriich  informircn.  Es  ist  vielmehr  die  Art  der  Auffassnng  und  Erläuterung 
unserer  niilitiiriüchen  Arbeit  —  in  erster  Linie  jener  der  Infanterie  —  welche 
durch  ihre  Originalität  und  ihren  (leiiankenreidbthnm  geeignet  ist,  auch  ausser- 
halb der  russischen  Arnie>e  h'bhaftes  Interesse  zn  erreg-en.  Man  wird  es  daher 
begreiflich  finden,  wenn  die  Besprechung  des  zweiten  Theiles  etwas  ausführlicher 
ansföllt,  zumal  das  Buch  doch  nicht  Jedermann  sn  Gebote  stehen  dfirfbe. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  gliedert  sich:  in  die  Einleitung,  in  die  Vor- 
bereitung: des  Batailhnns  zum  (?efechte;  diese  wieder  in  die  Frontübungen  des 
Bataillons,  und  in  das  Kapitel  „Angewandtes  Reglement"  mit  zahlreichen,  sorg- 
fältig ansgewShlten,  mit  90  Skizsen  veranschaulichten  Beispielen  nnd  mit  „Be-  • 
merkungen  bezüglich  Anwendung  der  versehiedenen  Formationen*;  in  den  sehr  ' 
interessanten  Abschnitt  „ManOvriren",  endlich  „Schluss". 

Die  Einleitung  beginnt  mit  der  Erörterung  des  Irrthumes  Jener,  welche 
das  Beglement  „als  eine  Sammlung  von  Esercierformen  ansehen,  ausser  welchen  es 
keine  anderen  geben  kann  und  darf",  welche  das  Reglern* nt  für  unvollständig 
halten,  weil  es  nicht  Alles  enthält,  was  man  braucht.  Es  sind  das  Jene,  welche 
in  gewissen  Füllen  keinen  anderen  Einwand  kennen  eis  den:  das  steht  nicht  im 
Reglement.  Rulche  würden  sich,  nebenbei  bemerkt,  niemals  mit  dem  neuen 
deut.schen  Exercierregleinent  für  die  Infanterie  befreunden  können,  weil  in  dem> 
selben  mehr  zwischen,  als  in  den  Zeilen  zu  lesen  ist. 

In  der  Schilderang  der  ,»Torhereitu;ig  des  Bataillons  zum  Gefechte*  liegt 

das  Wesentliche  in  der  geistvollen  Betrachtung  über  die  Einilussnahmc  des  Batail- 
lons-Commandanten  auf  Leitunf;:  und  Föhrnno'  überhaupt,  dann  über  die  Bezie- 
hungen der  Compaguien  untereinander  in  Momenten,  wo  e.s  keiner  Befehlgebung 
bedarf,  oder  keine  möglich  ist;  auch  in  Fällender  Verbindung  mit  anderen  Waffen. 
DieCompagnien  müssen  in  den  Ideen  fortwährenderBe  reit  sc  haft 
zur  Unterstützung  benachbarter  Compagnien,  ob  des  eigenen,  ob 
eines  fremden  Bataillons,  ob  Theile  anderer  Wafjfen  —  besonders 
Batterien  —  erzogen  sein.  Wir  erlauben  uns  hinzuzufügen,  dass  in  der  Zuversicht 
gegenseitiger  Unterstützunpr  —  sobald  sie  irgend  möglich  —  eine  der  wichtigsten 
Grundlagen  des  moralischen  Haltes  der  Trappen  im  Kampfe  liegt.  Ob  diese 
ZuTerslcht  den  Trappen  dorch  das  Bewnsstsein  ihrer  taktischen  Diseiplln  aner- 
zogen wird,  oder  durch  Methodik  in  der  Gefeehtsweise,  ist  einerlei;  beide  Rück- 
sichten werden  dahin  wirken  müssen,  diesen  Zustand  herbeizuführen.  Es  ist  aber 
uuricittig,  über  taktische  Disciplin  und  Methodik  geringschätzig  zu  urtheileu, 
so  lang  nicht  bewiesen  ist»  ihrer  Unterstfltznng  nicht  zn  bedfirfen. 

Gewiss  werden  manche  der  methodischen  Massregeln,  die  der  Verfasser  im 
Capitcl  „Angewandtes  Reglement"  empfiehlt,  Bedenken  erregen,  nnd  dennoch  lässt 
sich  die  Zweckmässigkeit  ihrer  Einübung  nicht  verkennen.  So  z.  Ii,  der  Vorgang 
beim  Angriffe  einer  Bataillonscolonne  auf  Defilöen:  ,,Die  hinteren  Gompi^ien 
müssen  daran  «jewohnt  werden,  dnrch  die  vorderen  durelizustosscn,  wenn  diese 
halten  bleiben".    Das  muss  geübt  werden,  da  die  vorderen  Compagnien  den 

OfiM  der  lUllt.*wliMiMH]liaftL  VorelDe.  XJ&Z,VilI.  Saad.  1S88.  Baoher-Aoseiger.       1 1 


XGvia 


BQcher-Aiuseiger. 


Befi'hl  zum  Halten  bekommeu  kOuncu,  ohne  dass  die  rückwärtigen  Compagnlen 
diesen  Befehl  hOreii.  Die  2a  diesem  Capitel  gehörende  IiUgurentafel  zeigt  eine 
Belke  ähnlicher  Beispiele,  wie  solche  im  ersten  Theile  des  Buches  fOr  die  Com- 
pagnien  gegeben  waren,  und  lohnt  es  sich,  dieselben  aufmerksam  dnrchzagehen. 

Den  wichti  festen  Abechnitt  des  cweiten  Theilee  bildet  das  «HanOTriren^ 

a)  ohne,  b)  mit  Gegner. 

Das  ManOvriren  ohne  Gegner  ist  genau  das  auch  in  unserer  Armee  schon 

seit '  längerer  Zeit  übliche  Excrcieren  im  Terrain  mit  Gefechtsmotiven,  welche  der 
Bataillons-  oder  Regiments-Commandant  entwirft  IJesondcrs  f'Tiijtfif'hlt  der  Ver- 
fasser das  ManOvriren  im  bedeckten  Gelände,  dauiii  die  Compagnieu  daran  gewohnt 
werden,  sich  nicht  zusammen  zu  drtaigen  und  nicht  zu  zerreissen;  dazu  gäbe  es 
nur  lin  Mittel,  genau  gleichlaufende  Compagnicfronten.  Im  Walde  niüsse  man 
solche  Fronten  nach  dem  Compasse  festhalten,  weil  die  Sonne  nicht  immer 
sichtbar  ist.  Auch  sei  vom  gri^ssten  Nutzen,  zeitweilig  gemeinschaftlich  mit 
Artillerie  in  dieser  Weise  zu  manövriren,  welchen  F«ül  der  Verfasser  näher 
bespricht     Zumeist  wird  es  hiel).  i  darauf  ankommen,  dem  Flügelbataillon  einer 

frössercn  Infauteriefront  den  Schutz  der  nebenstehenden  Batteri»i  oder  mehrerer 
tatterien  zu  4bertragen  und  die  beiderseitigen  Bewegungen  in  Binklang  zu 
bringen.  Das  Bestreben,  welches  aus  diesen,  und  allen  anderen  Übungen  zu  Tage 
tritt,  Zusammenwirken  all  er  A  lith  eilnngen  und  aller  Waffen  unter 
allen  Umstanden,  wird  überall  Beitall  ünden. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Abschnittes  finden  wir  wieder  die  uns  schon  aus 

der  «Vorbereitung  der  Compagnie''  bekannten  «durchgehenden  Attaken",  nämlieh 
das  Hinaus-  und  Durchdlftugen  über  die  feindlichen  Linien,  um  die  Truppen  zu 
gewöhnen,  auch  factisch  in  die  feindliche  Stellung  einzudringen,  nach  dem  Durch- 
drangen  sich  wieder  su  ordnen,  und  neVenfechtende  Abtheilungen  zu  unterstfltsen. 
Der  Schwierigkeiten  und  Cienihrlielikeiten,  welche  sich  dabei  für  Friedensübungen 
ergeben,  besonders  fttr  Infanterie  gegen  Cavallerie,  ist  schon  bei  Besprechung  des 
ersten  Theües  gedacht  worden.  Sehr  beachtenswert  ist  die  Bemerkung,  zwischen 
den  Signalen  ^vorwärts''  und  „Schlagen  zum  Sturm"  einen  wesentlidien  Unter- 
schied zu  machen,  und  das  letztere  Signal  auch  bei  Friedensübungen  nicht  zu 
häutig  zu  gebrauchen,  um  damit  um  so  wirksamer  anzukündigen,  dass  der  Kampf 
auf  Leben  xmd  Tod,  Brust  an  Brust  bevorstehe.  Auf  die  Macht  gewisser  Ein* 
drücke  muss  hingearbeitet  werden. 

„  Den  Übergang  zum  ]\lanövriren  gegen  den  vorhandenen  TJegner  bilden  die 
Übungen  gegen  einen  markirten  Feind,  damit  die  Übung  ein  sichtbares  Ziel  habe, 
worauf  sehen  Suwarow  sehr  gehalten. 

Die  Manöver  gegen  Gegner  bedürfen  grosser  Verbesserun- 
gen, meint  der  Verfasser,  denn  sonst  bilde  sich  eine  Friedens- 
Manöver-Taktik  heraus,  die  mit  der  Gefechts-Taktik  keinerlei 
Gemeinschaft  besitzt,  und  nur  Enttäuschungen  bringen  könne. 
D  i  e  W  i  1 1  e  n  s  k  r  a  f  t  d  e  r  F  ü  Ii  r  e  r  leide  a  ni  m  e  i  .s- 1  e  n  d  a  bei.  W  o  r  i  n  sollen 
die  Verbesserungen  besteheut'  in  Beendigung  der  Manöver  mit 
durchgehenden  Attaken  und  darin,  dass  nach  den'ManOTern 
keiner  als  Sieger  oder  als  Besiegter  hingestellt  wird.  Die  Rück- 
sichten auf  die  Kamerad.-^chaft  erfordern  es,  Urtheile  über  Sieg  und  Niederlage 
zu  vermeiden,  weil,  wo  kein  Kampf  stattfindet,  auch  kein  Sieg  sein 
kann. 

Der  Kern  dieser  Betrachtungen  liegt  abgesehen  von  der  vielleicht  doch 
zu  hoch  veranschlagten  Bedeutung  der  durchgehenden  Attakc  —  in  der  Andeutung, 
wie  die  Kritik  geübt  werden  soll,  und  da  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  das  „Au 
den  Pranger  stellen"  des  Besiegten,  und  sonstige  Schftrfen  der  Bespreehuiigen 
der  Sache  gewiss  nicht  nützen,  weit  eher  nur  schaden. 

Von  den  Vorschlägen,  welche  der  Verfasser  für  die  Anlage  der  Manöver 
mit  gemischten  Wallen  macht,  stininieii  wir  lolgcnden  Tunkten  bei:  1.  dem  Com- 
mandanten  des  Ganzen  seine  eigenen  Äbtheilungen  dabei  nicht  zu  unterstellen, 
2.  die  beiden  Commandos  gleioh  stark  zu  machen  und  d.  die  Aufgaben  möglichst 
einfach  zu  stellen. 
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Im  „ Feld wai'ht^- Dienste*'  sieht  der  Verfasser  ntir  einen  besonderen  Fall  des 
O&misonswacht-Dienstes  und  verbreitet  sieb  darüber  in  seiner  drastischen  Weise, 
deoselbttn  besonders  für  NftchtQbnngen-  empfehlend. 

Der  ..Schluss"  bringt  einen  kräftigen  Appell  an  das  Officierscorps,  in  welchem 
der  aiisgezeirhnete  Satz  vorkommt:  „Das  Pflichtgefühl  Tvächst  nicht  Yon  unten 
nach  oben,  isoudern  es  verbreitet  sich  von  oben  nach  uuteu". 

Wir  glauben  hiemit  die  Bedentong  des  Diagomirow^sehen  Werkes  hin« 
länglich  nachgewiesen  za  haben.  —  Oberst  Finke.  — 

^Gedanken  flbe^  den  Artilteriekampf  im  Festungskriege.  Eine  Studie 

TOD  Wiche,  General  der  Infanterie  zur  Disposition.  Berlin  1B89. 
Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  ist  in  der  Behandlung'  von  Fr  iL'en 
rein  artilleristischer  Natur  kein  Neuling.  Seine  Betrachtungen  über  das  £in- 
scbiessen  mit  Belagerungs-  und  Festnngs-Geschützen,  dann  seine  Studie  Uber 
die  Artillerie -Truppe  des  Festiuifrskriegee,  welche  in  den  Jaiiren  1887  und  1888 
in  die  (jtt'entlichkeit  gelang^ten,  liaben  wegen  ihrer  fachgemässen  und  dem  Geiste 
des  Fortschrittes  allgemein  Kecbimug  tragenden  Darlegungen,  die  Beachtung  aller 
artilleristisehen  Kreise  anf  sich  gelenkt  ind  dem  Yenasser  auf  dem  betretenen 
Gebiete  einen  guten  Ruf  begründet  Diesmal  hat  der  Verfasser,  gleichsam  in 
•Fortsetzung  seiner  erwähnten  Arbeiten,  den  Artilleriekam]) f  im  Festungskriege 
zum  Gegenstande  seines  Studiums  gewählt,  um  ihn  in  vier  Hauptaböchuittcn  einer 
-eingebenden  Erörterung  zu  unterziehen: 

1.  die  Hauptaufgaben  der  Artillerie  im  Festungskriege  überhaupt,  ins- 
besondere bei  der  förmlichen  Belagerung  grosser  Festungen  neuen  ätyk, 

8.  die  allgemeine  Charakteristik  der  Ldsung  der  artilleristischen  Aufgaben 
im  {"estongskriege, 

8  die  Ermittlung  der  Forderungen,  welchen  die  zur  IjGgnng  der  einzelnen 
Auigabun  bestimmten  Geschütze  zu  entsprechen  haben  und 

4.  die  Darstellung  der  speciellen  Eampfesthitigkeit  der  Artillerie  w&hrend 
des  ganzen  Verlaufes  der  Belagerung. 

In  einem  Anbange  werden  vom  Verfasser  überdies  noch  seine  Ansichten 
über '  die  Yerweudung  gepanzerter  Geschötzstände  hei  der  Yertheidigung  der 
Festungen  näher  dai^legt. 

Das  Aushungern,  das  Einsehtlchtem,  die  Überraschung,  den  gewaltsamen 
Angriff  etc.,  übergeht  der  Verfasser  dagegen,  da  diese  Verfahrungsarten  für  Zwecke 
der  Scbüderung  des  ArtiUeriekampfes  im  eigentlichen  Festungskriege  nicht  jene 
masiigebende  Bolle  spielen,  wie  der  förmliche  Angriff,  bei  dem  die  Entscheidung 
über  das  Schicksal  einer  modernen  Festung  hauptsächlich  von  dem  Ausgange  des 
Artilleriekampfes  abhängt. 

Es  ist  uns  wohl  nicht  gestattet,  hier  anf  die  in.  den  beiden  ersten  Abschnitten 
des  BucIk-s  enthaltenen,  durchwegs  Interesse  erregenden  Ausführungen  näher  ein- 
'  zugehen,  schon  weil  sie  mehr  oder  weniger  allgemein  anerkannte  Grundsätze 
behandeln,  dagegen  glauben  wir  besonder»  unseren  artilleristischen  Lesern  nicht 
vorenthalten  zu  sollen,  iras  der  Yerfasser  Tom  Hanptgescbfltc  fBr  den  Entsebei- 
dungskampf  verlangt. 

Hierüber  sagt  er: 

„Die  erfolgreiche  Durchführung  des  Entscheidungskampfes  verlangt  von 
beiden  Parteien:  rasches  Walirnehmen  des  richtig  erkannten  Angenblicks, 
rasches  gleichzeitiges  Auftreten  einer  bedeutenden  Zahl  schnell  feuernder,  gut 
treffender,  ausgiebig  wirkender,  reichlich  mit  Munition  ausgestatteter,  durch 
anderweitige  Artilleriewirkung  von  rückwftrts  und  seitwärts  gut  unterstützter 
Geschütze  an  der  richtigen  Stelle  und  gegen  das  riclitige  Ziel  "  Und  weiter  „die 
an  das  Uauptentscheidungsgeschütz  für  die  Artillcrieschlaciit  zu  stellenden  Forde- 
rungen lassen  sich  ansdrtteken  wie  folgt: 

o)  Ballistischt'  L<  i stmi^'en.  Ausreichende  Geschosswirknng  gegen  Trappen, 
Artilleriematcrial,  Brustwehren  und  Eindeukungen ; 
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ausreichende  Trefigeuaaigkcit  des  GranatäclitUises .  aul'  mittleren  £ntfer- 
Illingen  gegen  nicht  zu  kfeme  T«rticale  Ziele; 

Fähigkeit  zu  solchen  Fallwinkelu,  um  derglnicben  Ziele  aaeh  nahe  hinter 
Überhöhenden  Deckungen  treffen  zu  können,  damit  gegen  Ziele  von  geringer  Tiefe 
nnd  massig  hoher  Deckung  noch  ein  nicht  ganz  wirkungsloses  Frontalfeuer  möglich 
bleibt,  wenn  von  einer  selbstredend  wirksameren  flankirenden  Besehiessnng  mit 
flacherer  Plugbahn  Ahstund  genommen  werden  muss; 

Zunahme  der  Trefffälligkeit  gegen  horizontale  Ziele  in  dem  gleichen  Ver- 
hältnis, wie  bei  dem  indirecten  Schuss  mit  Abnahme  der  Ladung  die  Höhen- 
streiinng  zunimmt; 

Möglichkeit  der  Anwendunj^  fiiics  gut  wirkenden  Shrapnelschusses  bis  zur 
Grenze  des  wirksamen  Granatschusses  auch  gegen  Ziele  lunter  määsig  hohen 
Deckungen,  also  wenn  nOthig,  unter  Anwendung  Terschiedener  Ladungen,  endlich 

eine  solche  Geschossconstruction,  welche  sicheres  Functioniren  des  Zünders 
bei  einfaoli'  r  Bedienung,  gute  Beobachtungsfahigkeit,  sowie  entsprechende  Aas« 
breitUD>;  und  Durchschlagskraft  der  Gcschosstheile  gestattet. 

6)  KanöTTirffthigkeit.  Basehe  Bedienung  mit  großer  Feuergeschwin- 
digkeit ; 

eine,  derjenigen  der  Feldartiilerie  nahe  kommende.  Bewegliclkkeit} 
Entbehrlichkeit  einer  Bettung  ; 

einfache,  sweckmftssige,  solide  Laffetinuig  mit  nicht  zn  gross^FeaerhOiie; 

schliesslich 

leichte  Transportfithigkeit  der  reichlich  za  bemessenden  Mnnition»aus- 
ifistnng  des  G^Behtttses." 

Dem  Vorstehenden  eiitsprechond,  glaubt  der  Yei^ser,  dass  das  Kknpt- 
geschütz  für  den  Entscheidungskampf,  welches  er  auch  mit  dein  Namen  "Kin- 
hcitsgeschatz''  belegt,  nicht  von  schwerem  Kaliber  sein  kann,  dem  Feld-Geschutz 
an  Geschosswirkung  überlegen  sein  muss,  keine  lange  flachbahnige  Kanone  nnd 
kein  Mörser  sein  darf,  sondern  nur  eine  Hauhitze  (kurze  Kanone)  mittleren  Kalibers 
sein  kann.  Bei  dem  pecronwärtigen  Standpunkte  der  GeschOtzconstruction  findet 
der  Verfasser  für  die  Bedürfnisse  des  Festungskrieges  überhaupt,  nachstehende 
Geschfltse,  bez.  Kaliber  entsprechend: 

Kanonen  von   15,  12  und   9cm  \ 


Mörser  von  21.  15    „     9lcm  j 

Abweichungen  von  dem  Grundsatz  der  Dreizahl  der  Kaliber  läs&t  der  Ver- 
fasser nur  fBr  einzelne  Ausnahmefalle  gelten,  so  z.  B.  die  Beibehaltung  von 
Kanonen  eines  noch  schwereren  Kalibers,  als  das  des  Ihcm,  in  Festungen  für 
stabile  Verwendung  an  einzelnen  sich  dazu  besonders  empfehlenden  Funkten,  oder 
die  Einführung  eines  sehr  leichten,  schneU  scMessenden  Kilibers  neben  dem  9em 
für  die  Zwecke  der  Vertbeidi*ruiifr  während  der  spätesten  Perioden  derselben, 
wenn  dieses  Geschütz  <:!:leiehzeitig  die  Aufgaben  der  Kartätschges' hüt/e  zur 
Grahenvertheidigung  ebensogut  oder  möglichst  noch  besser  mit  übernehmen  kann. 

Wir  mochten  die  Verwendung  der  schnell  schiessenden  Kanonen  im  Festungs* 
kriege,  spedell  in  der  Vertheidigung,  stärker  betont  wissen,  als  dies  von  Seite 
des  Verfassers  «geschieht,  denn  in  keinem  anderen  Falle  könne»!  die  denselben 
unleugbar  anhaftenden  Vurtheile  wirksamer  ausgenützt  und  verwertet  werden,  als 
gerade  bei  der  Vertheidigung  fester  PIfttce.  Aber  nicht  nur  Schnellfeuer-Kanonen, 
sondern  auch  MitraOleusen  werden  dem  Vertiteidiger  einen  nicht  nnbedentenden 
Nutzen  ^jewähren 

Diese  Ans  -Ii mung  scheint  auch  in  den  meisten  Staaten  dadureh  zur  Geltung 
gelangt  zu  sein,  i  l^  dieselben  entweder  ihre  Festunf^en  mit  Mitrailleusen  dotirt 
hallen,  oder  an  der  Schaffang  eines  hiefür  geei<(neten  Mndtdis  arbeiten.  .1  denfalls 
wird  man  bei  künftigen  Belagerungen  mit  dieser  W'aile  reebnen  miUseu  und  sie 
mindestens  an  jenen  Stellen  der  Vertheidigung  finden,  auf  denen  wegen  Uangel 
an  Baum  für  die  AnibteUnng  von  hinreichend  vielen  Geschützen  oder  zahl- 
reicher Infanterie,  eine  ausgiebige  Feuerwirkung  nur  durch  MitraiUeusen  zu 
erreichen  ist. 
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Ein  gant  besonderes  Interesse  erwecken  auch  die  Darlegungen  des  Yer-  i 
fassfrs  ilhor  die  specielle  Kampfesthätigkeit  der  Artillerie.  Sie  bilden  gleichsam 
eine  Taktik  der  Belagerung^«  und  Besatzungs-Artillerie  und  unterscheiden  sich  ; 
sehr  Tortheilbftft  von  vielen  Meher  in  die  (^entlichkeit  gelangten  fthnUchen-  4 
Arbeiten.  ■ 

Mö^je  (lalier  das  vorlic^ondc  Work  auch  jpnp  Anfrlicnnnnf?  finden,  die  dem- 
selben zweiiellus  gebührt;  wir  können  es  der  Beachtung  aller  militärischen  Leser, 
insbesondere  jener  ans  dem  Kreise  der  Festongs^Artillerie,  nnr  bestens  empfeblen 


*Dl9  Kriegtwaffto.  lüne  fortlaufende,  übersicbtlich  geordnete  Zasammen- 
Stellung  der  gesammten  Schusswaffen-,  Eriegsfeuer,  Hieb*  und 

Stichwaffen  und  Instnimoiito,  sowir  Torpedos.  Minpn,  Panzeninf^en 
Tl.  ä^\.  seit  Einführung  von  Hinterladern.  Von  Kmil  Cap itaine 
und  Ph.  von  He  rtlin  g.  II.  Band.  X.,  XI.  und  XH.  HefL 
Rathenow  1888.  Max  Babenzien. 

Biese,  im  „Organ"  bereits  mehrfach  V'  -proebene  Publieation,  ist  bestrebt, 
aUe  in  das  Gebiet  des  Wattenwesens  gehureudeu  Erfindungen  und  Verbesserungen 
dem  interessirten  Leserkreise  ttbersicbtlich  geordnet  vor  Angoi  sn  führen. 

Die  vorliegenden  drei  Hefte  des  II.  Bandes  nntersebei&n  sidi  sehr  vorthefl* 
haft  von  ihren  VorläufüT?)  «ladnrrh,  dass  sie  —  wie  wir  es  in  unseren  früheren 
Besprechungen  wiederholt  ai^  wünschenswert  bezeichnet  ~  sowohl  ein  .nach. 
CoiMtmGtenren  als  snch  nach  Classen  der  versehiedenen  Rriegsmittel  geordnetes 
Llhalts- Verzeichnis  enthalten. 

Minder  empfiehlt  es  sich  dagegen,  dass  in  diesen  drei  Heften  ausschliesslich 
Beproductionen  aus  den  Patentschriften  des  deutschen  Reichs-Patentamtes  zn 
finden  sind,  indem  diese  Erscheinung  der  Befürchtung  Kaum  bietet,  dass  die 
sonst  sf'br  geschätzte  Publieation  mit  der  Zeit  ihrv  l)is}u'rige  Alli^'cnu'inhfit  ver- 
lieren konnte.  Die  den  drei  Heften  beigesciilossenen  Zeichnungen  lassen  an 
Dentlicbkeit  yiel  wflnsehen  nnd  sind  nicht  geeignet,  ihren  Zweck  zn  erfDilen, 
nlmliefi,  den  sonst  knappen  Text  zu  erläutern  und  zu  ergänzen. 

Wir(]  von  Seite  der  Verfasser  nn.scren  gewiss  bereclitigten  Forderungen 
aucli  diesmal  i?echnung  getragen  werden  ?  BejabembMi  Falles  wird  diese  durchaus 
fachgemftss  und  mit  richtigem  Verständnisse  gth  itt  te  Publieation  sicher  die 
Aufmerksamkeit  aller  interessirten  Kreise  auf  sieh  lenken  nnd  die  weiteste  Ver- 
breitung nnd  damit  auch  Anerkennung  finden.  —  k.  — 

Italiens  Wehrkraft.    Von   Eugen  Schul  er,  k.  k.  Oberlieuteoaui. 
Wien  1889.  L.  W.  Seidl  &  Sohn. 

Der  Verfasser,  bereits  durch  seine  früheren  Arbeiten  :  „Kusslands  Wehnnaoht" 
und  „Rusalands  nächster  Krieg"  rühmlichst  bekannt,  gehört  unstreitig  zu  unseren 
besten  militär-literarischen  jüngeren  Talenten.  Grossen  Fleins  und  grosse  Gewissen- 
haftigkeit im  Sammeln  des  statistischen  Materials,  geistvolle  Verarbeitung  des- 
selben auf  pfditisch-militärischer  Grundlage,  einfacbe  und  doch  lebendige  Dar- 
stellung des  spröden,  organisatorischen  Stoßes  mit  gereiftem,  durch  vergleichende 
Studien  geschärftem  Urtheile  über  das  Sachliche:  alle  diese  Vorbedingungen  für 
Verfassung  eines  interessanten  Buches  treffen  hier  za. 

Die  gegenwärtige  Heeresorganisation  Italiens  bietet  niebr  des  Eigen- 
thfimlichen,  als  irgend  eine  andere  europäische,  ^moderne"  Ueeresorganisation, 
selbst  jene  des  Deutschen  Beiches  nicht  ausgenommen,  deren  heutiger  Stand  auf 
ähnlichen  historischen  Ereignissen  beruht,  wie  diejenigen,  welchen  das  junge 
Königreich  Italien  seine  Existenz  verdnnivt. 

Während  die  Scliafi'ung  des  einheitlichen  deutseben  Heeres  nach  den  Jahren 
1866  nnd  1871  durch  Angliedemng  der  nord-  dnd  sfiddentschen  alten  Bundescontin- 
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gente  an  die  in  ihrer  Entwicklung  am  weitesten  vorgeschrittene  preussische  Armee,  | 
im  Orossen  und  Ganzen  es  doch  mit  homogenen  Verhältnissen  bezücrlich  des 
allgemeinen  Kulturzustandes  und  der  vorangegangenen  militäriscLeii  Erziehung  des 
Tolkes  zu  thun  hatte ;  war  dies  bei  Bildung  der  heutigen  einheitlichen  italienischen 
Annee  nicht  der  Fall    Die  grossen  Unterschiede,  welche  seinerzeit  zwischen  dem 
ober-,  mittel-  und  unteritalienischen  Militärweaen  bestanden,  sind  in  Fachkreisen  r 
bekannt  genug,  als  dass  eBnOthig  wäre,  sich  weiter  darftW  m  Terbreiten.  Daiu  i 
kommen  die  finanziellen  Schwierigkeiten,  mit  welchen  Prenssen  nur  bis  zur  ZdLt 
seiner  grossen  Erfolg*^  r.n  rochnen  hatte.    Italien  hat  keine  ähnlichen  Erfolge  zu 
verzeichnen,  daher  die  ungeheueren  Kosten  seiner  Annecorganisation  directe  vom 
Volke  aufgebracht  werden  mnssten,  dessen  Opferwilligkeit  bekanntlich  Mb  in  die 
jflngste  Zeit  in  diesem  Punkte  über  alles  Lob  erhaben  war. 

Wir  müssen  das  Capitel  „Kriegsbudget"  des  Buches,  welches  sich  f^in- 
gehend  mit  der  Beleuchtung  der  Erfordernisse  und  der  Bewegung  des  Armee- 
budgets  befesst,  als  besonders  gelungen  bezeichnen.  Deigleiehen  konnte  nur 
einem,  trotz  Eeichthum  an  Producten  und  Geld,  doch  sehr  sparsamen  und  genüg- 
samen Volke  zugemuthet  werden,  zumal  gleichzeitig  die  Regelung  der  Valuta 
durchgeführt  werden  musste. 

Der  sonstigen  Eintheilung  und  Behandlnng  der  einzelnen  Abschnitte  der 

Heeres  rj^anisation  kann  man  nur  beipflichten.  Wir  erhalten  einen  günstigen 
Eimlruok  \on  den  militärischen  Einrichtungen.  Trotz  der  .\ufrechthaltung  der 
Kegionalergänzung  des  Heeres,  entgegen  dem  streng  durchgeführten  Territorial- 
system anderer  Militirstaaten  ersten  Ranges,  glauben  wir  nicht,  dass  sich  beach- 
tenswerte  Schwierigkeiten  im  Mobilisirungsfallc  ergeben  dürften,  woran  auch  die 
maritime  Lage  des  Landes  ihren  Antheil  hat.  welche  die  Entwicklung  des  ge- 
rammten Eisenbahnnetzes  in  nord-südlichc  Richtung  drängte.  Demungeachtet 
fehlt  es  in  Oberitalien,  dem  einzigen  voraussichtlichen  Aufmarschraumc  der  italieni- 
schen Armee,  nicht  an  Transversallinien;  f&r  die  Mobilisimng  haben  dieselben 
jedoch  nur  eine  mindere  Bcdeuiuiif,'. 

Von  inneren  Einrichtungen  der  Armee  verdient  die  zweckmässige  Vorsorge 
für  den  Nachwuchs  an  Unterofficieren  hervorgehoben  zu  werden,  welche  den 
Eriegsvorwaltungen  aller  Armeen  schwere  und  nicht  durchaus  dankbare  Arbeit 
macht.  Die  Erfolge  solcher  zweckmässiger  Einrichtung  blieben  auch  nicht  ans. 
es  dienten  im  Jahre  188b  in  der  italienischen  Armee  bereits  33.349  Capitulanten, 
darunter  S.837  Oarabinieri.  Ffir  Erziehung  der  ünterofBciere  sowie  der  Officiere 
wird  sehr  viel  gethan.  Ein  Viertel  aUer  jährlich  frei  werdenden  Offlriersstellen 
wird  ans  der  IJnterofficierskategorie  besetzt.  Ländlich  sittlich.  Die  theilweise 
Ergänzung  des  Officierscorps  aus  dem  Unterofficicrsstande,  die  auch  in  der 
französi  Ii  II  Armee  nocli  üblich,  ist  jedoch  im  äusseren  Auftreten  des  Officiers- 
corps kaum  benierk])ar  Wir  constatiren  mit  Vergnügen,  dass  wir  in  grf^sseren 
Garnisonen  Itaüeus  die  Haltung  und  äussere  Erscheinung  der  Officiere  tadellos 
geftinden  haben. 

Sehr  viel  geschieht  für  die  Hebung  der  Pfcrdezuclit  im  Lande,  um  in 
dieser  Hinsicht  von  der  Einfuhr  ans  anderen  Ländeni  möglichst  sich  zu  befreien, 
was  bis  auf  ein  geringem  Deficit  auch  sciiou  gelungen  ist.  Vom  Jahre  1884  ange- 
fangen konnte  der  Bedarf  bereits  aus  den  BemontendepotB  und  durch  Ankauf 
im  Lande  beschafft  werden. 

"Bei  den  Fusstruppen  sind  alle  Hauptleute  beritten;  die  Hauptleute  d-r 
Alpini  dürfen  anstatt  Pferde  auch  Maulthiere  halten,  dieselben  aber  nur  im 
Gebirge  während  der  Marschübungen  benützen. 

Die  weiteren  Abschnitte  des  Buches:  Ausbildung  des  Heeres,  Personalien 

der  Officiere.  Truppe»  Con^aUeitnng,  Eisenbahnwesen.  Mobilisirung,  Armee  im 
Felde,  Reichsbefestigunfr*»Ti,  Notizen  über  Taktik  und  Felddienst.  schliesslich 
Flotte,  geben  ein  vollständiges,  charakteristisches  Bild  der  Armeeverhültnisse  des 
Königreiches,  welches  keinen  -Zweifel  darOber  aufkommen  lässt,  dass  für  die 
Armee  in  jeder  Hinsieht  das  Möglichste  gethan  wird  und  dieselbe  jetzt  schon 
in  vorzüglichem  Stande  sich  befindet. 
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Und  so  brin^  uns  das  vorliegende  Buch  eine  vortrefnicln'  organisatorischft, 
die  italienischen  Wehrverhältnisse  in  allen  Theilen  umfassende  Arbeit,  welcher 
der  £rfoIg  —  tlbeian,  meht  nur  in  müitliisehen  Kreisen  —  nicht  mangeln  wird. 

—  Oberst  Finke.  — 

*Die  Schlachten  und  Treffen  des  Krimkrieges.  Von  H.Kunz,  Major 
a.  D.  Mit  vier  SchlachtensMzztii.  Berlin  1889.  WilhelmL 

Kaum  ein  Menschenalter  ist  dahingegangen,  seit  die  Taurische  Halbinsel 
das  letztemal  znm  Schauplatze  ebenso  langwieriger  als  blutiger  Kämpfe  geworden 
WKt  und  —  wer  spricht  heute  nocli  von  diesen?  Ja,  wer  gedenkt  au.  Ii  imr  der 
Tiin«  n haften,  die  Höhe  einer  halben  Million  Menschen  erreichenden  Opfer  des 
Krimkrieges,  von  welchen  die  noch  als  die  begttnstigteren  angesehen  werden 
müssen,  deren  Gebeine  an  den  sagenreicben  Efletenstrichen  des  Sebwansen  Heerep 
der  Auferstehung  zum  ewigen  Leben  harren  dürfen,  im  Vergleiche  zu  jenen  zahl- 
reichen Anil^'ren,  die  am  nördlichen  oder  südlichen  Ufer  des  Pontns  Euxinns 
directe  in  <-ui  dunkles  Wellengrah  hioabzusinken  hatten. 

Wohl  scheinen  dreieinhalb,  an  welterschüttemdcn  Ereignissen  überreich 
gewesene  Deeennien.  unserer  raschlebigen,  liaum  mehr  das  Gestern  festzuhalten 
geneigten  Zeit,  einer  kleinen  Ewigkeit  gleichzukommen,  allein  —  trotzdem  ist  es 
„Oe8cbiebte'',die  ans  der  blntäfen  Tragödie  von  Sebaetopol  zu  uns  einriebt  tmd 
bei  den  Lehren  dieser  WiBsemcnaft  sollte  man  sich  niemals  gleichgiltig  oder 
ablehnend  verhalten,  zumal  dann  nicht,  wenn  ihre  Fäden  politisch  und  militärisch 
bis  in  unsere  Tage  reichen.  Kann  es  denkenden  Menschen  daher  unter  allen 
Umstftnden  nur  Anregung  gew&hren,  wenn  sie  den  Bliek  zeitweilig  aneb  nach' 
rüclcwiirts  wenden,  so  wird  dies  in  dem  vorliegenden  Falle  insofern  ganz  besonders 
zutrert'en,  nachdem  jene  Begebenheiten,  die  seinerzeit  die  ganze  gebildete  Welt 
in  Aufregung  und  Spannung  versetzt  hatten,  von  Consequenzen  gtfolgt  waren, 
deren  Nachwirkungen  für  einen  grosseil  Thefl  Ettropa's  selbst  beute  noeh  niebt  zn 
endgiltigem  Abschlüsse  gelangt  sind. 

Die  vorliegende  kleine  Arbeit,  seinerzeit  schon  in  den  „Jahrbüchern  für 
Armee  und  Marine*  erschienen,  ist  ganz  dam  angetban,  zv  den  obigen  Beflexionen 
hinüber  zu  führen  und  wenngleich  der  Verfasser  in  der  Absicht,  namentlich  die 
jüngeren  Officiere  zu  intensiverem  Studium  der  Kriegsgeschichte  zu  bestimmen, 
vorwiegend  die  taktische  Seite  der  Iviunpfe  des  Krimkrieges  in  den  Kreis  seiner 
Würdigung  nnd  Besprechung  gezogen  hat  — wir  glauben,  dass  auch  der  reifere 
Leser  ihre  aufmerksame  Durchsicht  keineswegs  zu  bereuen  haben  wird. 

Die  auf  die  besteu  Quellen  (Todleben,  Kousset,  Auitschkow  u.  s.  w.)  basirte 
Stndie  zerfUlt,  die  sebr  gnt  nnd  Obersiebtlieb  gehaltene  Elnleitimg  inbegrilfen, 
in  vier  Abschnitte  und  schildert  uns  in  diesen  die  Kämpfe  an  der  Alma  (Sep- 
tember 1854).  das  Treffen  bei  Balaklawa  (O»  t  f,.  r  1854).  die  Schlacht  bei  Inker- 
mann  (November  1854)  und  den  Angrili"  auf  Eu}>atoria  (Februar  1855).  Natürlich 
konnte  sich  der  Verfasser  nicht  auf  eine  Besprechung  dieser  ZusammenstOsse 
beschränken,  er  hat  derselben  vielmehr  eine  bunte  Reihe  von  geistvollen,  inter- 
essanten und  vollkommen  objcctiv  gehaltenen  Schilderungen  vorangehen  oder  tblgen 
lassen,  die  in  ibier  Gesammtbeit  eine  reicbe  Ansbente  der  Anregung  nnd  Beleb- 
rang  enthalten«  welche  wir  unseren  Lesern  nicht  genug  empfeblen  können. 

Wenn  er  am  {Schlüsse  seiner  Ausführungen  die  Frage  aufwirft,  »h  der 
culosäale  Einsatz  an  Menschenleben,  Geld,  Kriegsmaterial  und  Opfern  aller  Art 
sieh  (bei  den  Bnseen)  lohnte,  iiin  damit  eine  Hafenstadt  zo  retten,  so  kann  man 
darauf  nur  erwidern,  dass  die  Partie  den  Verbündeten  kaum  minder  hoch  zu 
stehen  kam  und  der  schlicsslichc  Erfolg  auch  für  sie  ausser  allem  Verhältnis  zu 
den  Kosten  stand.  In  Wahrheit  und  dauernd  gewann  überhaupt  nur  einer  von 
den  Mitspielenden,  eigenthümlicherweise  gerade  Derjenige,  welcher  sieb  mit  dem 
geringsten  Einsätze  betheiligt  hatte  und  von  den  übrigen  Partnern  sozusagen 
nur  aus  Gefälligkeit  zum  ^Mitgehen''  zugelassen  worden  war.  Und  auch  dieser 
batte  den  Gewinn  niebt  seinen  Waffeneifugen,  sondern  der  klugen,  zielbewnssten 
Politik  seines  leitenden  Staatsmannes  ZU  <Uuiken,  der  jenen  mit  der  Einbussevon 
3.600  Mann  erkanfte.  C.  ^ 
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*-6raf  MoHke.  Ein  Bild  seines  Lebens  und  seiner  Zeit.  Von  Hermann 
Müller-Bolin.  (Verfasser  V3n  „Unser  Fritz-*.)  Mit  zahlreichen 
Illustrationen  von  ersten  deutsjchen  Künstlern.  Seiner  Excellenz 
dem  General-Feldmarsehall  Grafen  v.  M  o  1 1  k  e  gewidmet.  Voll- 
ständig' in  zwölf  Lieferungen  zu  60  Pfg.  Berlin  1889.  Kittel. 

Obgleich  es  an  biographischen  Arbeiten  über  General-Feldmarsfhall  Graf 
Y.  Moltke  keineswegs  fehlt»  und  erst  im  Jahre  1687  eine  allen  Anforderungen  ent* 

sprechende  Biographie  durch  den  Hauptmann  ausser  Dienst,  Freiherm  v.  Firks 
herausgegeben  wurde,  so  wird  dem  ebenso  berühmten  als  poptiMiren  Strateo^en 
dennoch  wieder  ein  neues  Werk  gewidmet,  das  recht  umfangreich,  etwa  3ü  Druck- 
bogen stark,  zu  werden  verspricht.  Bei  einer  solclien  Anlage  des  Werkes  konnte 
sich  der  durch  seine  Publication  „Unser  Fritz"  bon  it.s  beTcannte  Verfasser  Wehl 
nicht  auf  d&&  biographische  Moment  allein  beschränken,  und  bietet  daher  auch 
ein  mit  d&n.  Leben  Heltke's  zusammenhängendes  Zeitbild. 

Das  TOiÜegende  erste  Liefernngslieft  ist  drei  Druckbogen  stark  und  ent- 
hält eine  Reihe  zwanp-loser  Capitel.  Dii.^  erste  „In  schwerer  Zeit",  bildet 
gewissenuassen  die  Einleitung  und  schildert  die  Zeitverhältnisse  von  1800  bis 
1806t  die  Machtfalle  Napoleon*s,  sowie  den  traurigen  Zustand  Deutschlands;  im 
zweiten  Caj  ilel  „Moltlie's  Jutrend"  wird  Moltke's  Abstamniun<;.  Familie  und 
Erziehungsgang  Ijis  zu  seiner  Ernennung  zaw  Seconde -Lieutenant  in  der  dänischen 
Armee  vorgeführt;  „Wieder  im  deutschen  Vaterlande*  enthält  den  für 
Moltke  so  entscheidungsToUm  Übertritt  in  das  preussische  Heer,  wobei  auch  sein 
r>fter  genanntes  Entbissungsgesuch  aus  dem  dänisclien  I)ienste  im  Wortlaute 
reproducirt  ist,  und  erürtert  seine  militärische  Laufbahn  bis  zur  Ernennung  zum 
Hauptmann  im  grossen  Generalstabe.  Das  Capitel  »ünter  fernem  Himmel'' 
schildert  die  Beise  in  den  Orient  und  enthält  zahlreiche  Ausztlge  ans  Moltke's 
Briefen  ;ius  jener  Epoche,  sowie  eine  historische,  wnhl  etwas  zu  ausführliche 
Skizze  der  damaligen  Verhall uisse  der  Türkei.  Dieses  Capitel,  des.sen  Fortsetzung 
im  zweiten  Lieferungshefte  erfolgen  soll,  dürfte  ziemlich  umfangreich  werden. 

Über  die  Darst(;Ilun?s-weis('  lasst  sirli  nur  das  Beste  sagen,  sie  ist  anziehend, 
die  Sprache  wann,  von  schöner  Einfachheit. 

Als  Titelbfld  wird  die  bekannte  charakteristische  und  gelungene  Photo» 
graphie  Moltke's  nach  der  Original-Aufnahme  von  Ltischer  und  Petsch  geboten. 
Von  den  Illustrationen  wäre  besonders  eine  brillante  Porträtzeicbnung  Blüchers 
von  Menzel  hervorzuheben.  Ausser  dem  Bilde  Napoleon  s  I,  ist  noch  das  Gebarts- 
haus Moltke's  in  Farchim  in  den  Text  eingedruckt ;  am  Scbluss  des  Heftes  findet 
sich  das  stimniungsvone  Bild:  „Moltke,  den  Plan  der  Ein8chliessun<^  von  Paris 
entwerfend",  von  Otto  Fischer  und  die  Keproduction  des  bekannten  Bildes  von 
Werner:  „Capitulationsverhandlungen  zu  Donchery  in  der  Nacht  vom  1.  zum 
S.  September  1870".  Diese  letztere  Illustration  besitzt  indessen  ein  zu  grosses 
Format  im  Verhintnisse  zum  Hefte  i.st  deshalb  mehrfach  gebrochen,  wa« 

wohl  als  ein  übelstaud  bezeichnet  werden  muss.  Die  Ausstattung  des  ganzen 
Heftes  ist  sehr  hflbsch  und  sauber.  --  N.  S.  — 

^Deutsche  Ruhmeshalle.  Der  deutschen  Jugend  Österreichs  gewidmet 
TOB  J.  Volt,  BürgersehiiUehrer  in  Wien. 

Es  hat  uns  in  unserer  Recen^enten-Laufbahn  noch  allemal  als  ein  böses 
Omen  gegolten,  wenn  wir  nach  der  Diin-lisiilit  eines  Buches  im  ersten  Anlaufe 
i;:Hr  nichts,  weder  im  Guten  uüch  im  Schlimmen,  über  dasselbe  zu  sagen  wussten ! 

Waren  wir  in  angeborenem  Wohlwollen  für  den  Nächsten  auch  ^ets  geneifrt, 
in  lerlei  Fälli  n  vnrr  rstuns  selbst  die  Sclnild  ob  .solcher  Hilflosigkeit  beizumessen  — 
schlimm  blieb  s  immer  und  im  weiteren  Verlaufe  der  Dinge  kam  auch  der  Ver- 
fasser selten  viel  besser  weg,  denn  zumeist  vermochten  wir  höchstens  „auf  mil- 
dernde Umstände"  zu  idaidiren. 

Dem  heute  vorliegenden  lUichlein  peffenOber  fällt  uns  selbst  dieser  Ausweis 
nicht  leicht,  denn  kaum  jemals  früher  haben  wir  „Absicht"  und  „Ausführung" 
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auf  solche  Entfernung  von  einander  getrennt  gesehen.  Dass  die  ersten;  bei  dem 
Verfasser  gewiss»  die  allerbeste  gewesen  sein  wird,  wollen  wir  durchaus  nicht 
besweifelii,  aber  alles  Andere  an  und  in  .seinem  w  rke  ist  so  eigenthOmlioli 
veranlagt,  däss  man  dem  Verfasser  unwillkürlich  das  Erhabene  :  ,,T)mm  prüfe, 
wer  sich  ewig  bindef  zurufen  möchte,  in  seinem  Falle  nicht  in  Bezug  auf  das 
ewig  Weibliehe  eelbstTeratftndlicb,  sondern  blDsichtlich  der  kaum  minder  beüden 
Fabrication  von  Bfichem. 

Wir  wissen  nicht,  fiir  welclies  Altersstadium  der  deutsch-österreichischen 
Jugend  er  sein  Buch  hauptsäciilich  bestimmt  hat  —  jedenfalls  ist  der  an  sich  magere 
Ittbalt  deseelben  von  einer  Hannigfoltigiceit,  die  nicht  anders  aU  Qberraaebend 
wirken  kann.  Er  vereint  die  Lebensbe.selireibnngen  von  Ifi,  geschichtlich  mehr 
oder  weniger  bekannten  und  hervortretenden  Persönlichkeiten,  deren  Biographien 
theils  durch  colorirte  Vollbilder,  theils  durch  schwarze  Uilder  im  Texte  ergänzt 
«rsebeinen,  welche  auf  einzelne  Episoden  aus  dem  Lehen  des  Betreffenden  Bezug 
haben.  Die  Reihe  dieser  PersHnlichkeiten  ist  ei^ie  so  bunt  gemengte  (Heinrich 
der  Finkler,  Erzherzog  Karl,  Alexander  v.  Humboldt,  Kaiser  Franz  Joseph,  Barba- 
rossa, Schiller,  Oraf  Rüdiger  Stariiemberg,  Biehaird  Wagner  n.  b.  w.,  n.  e.  w.) 
dass  wir  nach  dem  Faden  ausbUclceD,  der  den  Verfosaer  in  dieses  Labyrint  geleitet 
haben  konnte. 

Das  im  Ganzen  nur  40  Seiten  Groas-i^uart  umfassende  Buch  ist  in  so  steife 
Becken  gebunden,  dass  man  an  diesen  beinahe  Studien  über  die  Dichtigkeit  nnd 
Schwere  von  Panzerplatten  anstellen  könnte;  — möglicherweise  w>ihl  nur,  um  die 
sonst  so  wenig  homogene  Yersammlang  in  seinem  Innern,  leichter  beisammen 
halten  zu  kOnnen.  —  0.  — 

*Aiileltttng  zur  Anfertigung  von  Krokis  ^  Skizzen  oml  Erkundungs- 
Beribiiten.  Für  die  Eriegssclmle  m  Glogau  naeh  den  Bestimmungen 
der  FelddieDst-Ordütintr  und  deu  Angaben  des  Leitfadens  der 
Taktik  und  der  Terrainlehre.  Zusammengestellt  von  Kiitzen, 
Hauptmann  k  la  suite  und  Lehrer  au  der  Krie<(sscbule  zu  Glogau. 
Mit  vier  Beilagen  in  Steindruck.  Berlin  1889.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

T>i  r  Truppen-<fffii  ior  wird  selten  in  die  Lii^^c  Icommen.  eine  ofrössere 
Terrain-Aufnahme  durchzuführen,  für  denselben  ist  vielmehr  der  Eutwurf  kleinerer 
Aufnahmen,  Krokis  und  Skizzen  von  besonderer  Wichtigkeit  und  bildet  somit  der 
sichere  nnd  gewandte  Entwurf  eines  Krokis,  fQr  Trappenschnlen  das  amrastreboide 
Leiirziel. 

Ein  wesentliches  Erfordernis  der  für  das  Krokiren  anzuwendenden  Lehr- 
methode ist  die  Einfachheit  in  den  Darstellnngsmitteln  nnd  die  Berficksichiigung 
der  Arbeitszeit. 

Diesen  Hauptfactoren  trägt  die  in  der  vorliegenden  Broschüre  angewandte 
Methode  nicht  immer  Rechnung.  Die  Berücksichtigung  der  Zeit  ist  bei  Besprechung 
der  DarsteUnng  eines  Krokis,  in  der  Broschflre  nicht  erwähnt.  Ein  Kroki  aber« 
das  noch  so  schön  gezeichnet  ist,  hat  hlos  einen  relativen  Wert,  wenn  desf:cn 
Arbeitszeit  su  lange  ist  und  zwei  bis  drei  Stunden  überschreitet.  £iu  Verzeichnis 
des  zum  Krokiren  aothwendigen  Materials,  fahrt  in  der  Broschttre  nnter  vielen 
anderen  Beqnisiteo  auch  ein  Dutzend  Färb-  und  Bleistifte,  dann  nichts  weniger 
als  sechs  verschiedene  Gattungen  von  Federn  an.  "Die  Hantirung  mit  (fiesem 
zahlreichen  Material,  wo  bei  jedem  zweiten  Strich  ein  anderer  Bleistift  oder  eine 
andere  Feder  zur  Hand  genommen  werden  mflsste,  wird  eine  selir  nmstftndliche 
und  nichts  weniger  als  felilinässi^re  sein.  Zum  Krolciren  soll  ein  Blatt  Papier,  mit 
entsprechender  Unterlage,  ein  Bleistift  und  ein  Gummi  genügen. 

Auf  Seite  7,  Punkt,  3  wird  die  Darstellung  der  Bodenerhebungen  im  Kruki, 
mit  einfachen  Forroenlinien  oder  Bergstrichen  in  drei  Strichstärken  besonders 
betont,  in  den  Fipruron  9  und  10,  dann  in  der  Anlage  Nr.  1  der  Broschüre  ist 
aber  der  betoute  Grundsatz  bei  der  Darstellung  der  Bodenunebeobeiten  nicht 
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durchgeführt,  sondern  die  Terrainformen  sogar  mit  gestrichelten  Straffen  gegeben. 
Veranschaulichen  ferner  die  der  Broschüre  beigegebenen  drei  Beilagen  (Anlage 
Nr.  1,  8,  3)  Aufnahmen  in  der  Natur,  so  müsstcii  dieselben  ausser  dem  Metermass- 
stabe mich  SfhrittmassstriLe  (.'iithalten,  da  die  Distiinzen  im  Felde  nur  mit  Schritten 
gemessen  werden;  oder  es  war  im  Texte  der  Umstand  zu  betoneo,  das  die  mit 
Schritten  gemeasenen  Bistanten  beim  Zeichnen  in  Meter  umzuwandeln  w&ren,  was 
aber  wieder  wesentlich  die  Einfachheit  beeinträchtigt. 

Die  Beschreibung  eines  Mossstabes  mit  der  Verhältniszahl  ist  nicht  so 
deutlich,  wie  die  Angabe  seiner  Conütructions-  und  Masseinheit,  z.  13.  Icw  —  50 
Sehritte  statt  1 :  3.750. 

Ein  weiterer  Theil  des  Buchen  1  rhandelt  den  „Erkundungs  -  Bericht" 
(Kecognoscirungs-Boricht).  In  diesem  Theiie  worden  alle  jene  Factoren»  welche 
die  angewandte  Temiinlehre  iind  die  Taktik  für  die  Becognoscirnng  des  Terrains 
vorschreibt,  wiederholt.  An  Dentlichkeit  hätte  dieser  Abschnitt  gewonnen,  wenn 
nm  Schlüsse  desselben  ein  vollständit^er  Erkundungsbericht  ,  mit  einem  als 
Beilage  vorkommenden  Kroki  in  Verbindung  gesetzt,  gebrauht  worden  wäre. 

Der  in  der  Broschflre  anfgestellten  Uethode  fehlt  es  daher  an  jener  Ein- 
fachheit, welche  wesentiich  einen  praktischen  Erfolg  bei  der  Aufnahme  in  der 
Natur  sichert.  —  Um...  — 


B.  BiMiograplii8ch«r  Theil. 

Übersicht  der  neueren  liierariachen  Veröffentlichungen  als  Orientirunga- 
behe^  het  der  Benützmig  von  Bibliotheken^  und  bem  Ankaufe  von 

BUehem, 

November  1888  bis  Ende  Ai»ril  1889. 

Die  im  Biiulier-Auxeiger  iintor  „A.  Kritisebcr  Tlicil"  bosproclieuou  BQcber  «lud  iu  dem  der  Biblio- 
gniphl«  aniseiieblOMeneii  nAutoren-V«rsolehiil««e«  n«eliffewi«Mn. 

X.  Abthailoiigr*  Beine  IKUlt&r-WisMiuioliaften. 

/.  Heeres -Verfassung ,   -VertcaÜung  ,  -T)is!ocnfwn,  -^'^n'ß''ff^'''U/ >  -TicJdeiduiiu ,  -Aus- 
riülung.   —  8.  Reglement»,  InsirucHonen  etc.  —  3.  Nichtamtüche  ISearbeitungen  der 
ReglemetU*  etc.      4.  Rangs-,  Stamm-,  QnarHer-  wtd  THslocaiioru-Luten. 

Armee,  Die  französische,  iu  ihrer  gegenwärtigen  Uniform irang.  2i  Tafeln  iu  litho- 
graph.  Farbendrack  nebst  errantemdem  Texte.  Leipzig  1888.  8.  1  fi.  55  kr. 

Amiod,  Die  russische,  in  ihrer  gegenwärtigen  Unifonnimng.  9  Tafeln  in  litho- 
graphisrhom  Farbendruck  Tiiit  81  einzelnen  .Xbbildungen  von  Olficieren  und 
Soldaten  aller  Wafi'engattungeu  der  russischen  Armee.  Leipzig  1880.  t^u.  8. 
68  kr. 

Ann6e,  L\  ni.-se  et  ses  du  fs  en  1888,  par  Tatttemr  dn  „Mar^chal  de  Holtke". 

Paris  IHHf   ri   ^>  ü   .SO  Vr 

Aimee-Verorduuzigsblatt.  Herausgegeben  vom  Kriegs-Miiiisterium.  23.  Jahrg. 

Berlin  1889.  4.  Vierteljährig,  1  fl.  24  kr. 
BesoldangSTorschrift  für  das  preussische  Heer  im  Frieden.  (Fdedens-Besol- 

dungsvorschrift.)  Berlin  1RS9.  R  82  kr. 

Carte  de  la  repartitioo  et  de  Templacement  des  troupes  de  l'armöe  fran<;ai.se  pour 
Tannee  1889.  1:1,950.000.  Avec  index  de  tous  les  corps  de  troupes  (armee 
active  et  armt'e  territoriale)  et  une  liste  complcte  des  officiers  g^n^ranx 
OU  8Up6riet:rs  qui  les  coniniaiulent.  II«   anncc.  Pari  '  ]^'^[).  8.  74  kr. 

Dieter,  H.  Soldaten  Li*>dLrhuctt  lur  das  k.  k.  Heer,  biugweiseu,  besorgt  von 
J.  Wörnhart.  ö.  Auflage.  Salzburg  1889.  12.  40  kr. 
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Dresky,  ObersÜkuteuaDt  v.  Die  Gymnastik  als  Mittel  zur  militäriscbeo  Atu- 
bÜdung  der  Bekniten  der  Infuiterie,  bearbeitet  ui  der  Hand  des  Exereier- 

Reglements.  Berlin  1888.  8.  22  kr. 
Siaiges  über  die  russische  Armee.   Mit  Berüekaicliti^ung  der  neuesten  Erlässe 
and  auf  Grund  zuverlässiger  Quellen  bearbeitet  toq  U.  L.  Hannover  1889. 
8.  93  kr. 

Ekhuid,  P.  B.  Die  schwedische  Armee  und  Marine  in  ihrer  gegenwärtigen  UDifor^ 

mirung.  In  In  T.f-n  1.  Lfg.  Stocl^liolm  1889,  Folio,  «i  3  fl.  41  kr, 
Q-araisondlenst-Vorsclirift.  Berlin  1888.  H.  25  kr. 

Gedanken  eines  alten  Freiwilligen  über  die  Keform  des  Einjährig-Freiwilligen- 

&wtitiitttB.  A.  U.  Wien  1888.  8.  40  kr. 
Bandbuoh  für  das  k.  k.  Heer.  Nr.  12  Die  Organiefttioii  der  k.  k.  OBterr.-ungar. 

Kriegsmacht.  Teschen  1889.  16.  20  kr. 
Heer-  und  Landwirthaoliaft.  £in  Mahnruf  in  emster  Zeit.  Von  K.  t.  R.  3.  Auf- 
lage Berlin  1888.  8.  St  kr. 
Beerordmuig.  Militärisdie  Er^'iUuungs-Beatiiiunangen  «tr  dentsdien  Wehrord- 

nung.  Berlin  188H.  H.  93  kr. 
Instmotion  über  die  Einrichtung  und  Verwendung  der  stahlbronzeuen  Sem, 

1Ö«M  vnd  Slent  HOrser.  Wien  1888.  8.  80  kr. 
Sriokol}  G.,  Maler  und  Prem. -Lt.  G.  Lange.  Das  heutige  Heichsheer  in  seiner 

neuesten  Bekleidung  and  AasrOstiUig.  lu  Bild  und  Wort.  S.Lfg.  Berlin  1888. 

8.  zu  1  11.  24  kr. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Ersatz-Reservisten  der  Fuss-Artillerie.  Zusammen- 
gestellt auf  Veranlassung  der  Gencral-Inapection  der  Fnss^Artillerie.  Mit 
51  Abbildunfren.  Berlin  1888.  12.  15  kr. 

—  für  den  Unterricht  der  Kanoniere  der  Fuss-Artillerie.  Zusanauengestellt 
auf  Veranlassung  der  General-Inspection  der  Fnss-Artillerie.  Hit  87  Abbil- 
dungen. Berlin  1888.  12.  37  kr. 

—  für  den  T^iit^  rrlolit  in  der  Hceres-Organisation  auf  den  kön.  Kriegs-schulen. 
Auf  Veraniasüuug  der  General-lnspection  des  Mihiar-Erzichungt<-  und  Bil- 
dungawesens  anagearbeitet.  3.  Anibge.  Berlin  1889.  8.  99  kr. 

MUitör-ScIiematismus,  K'  k  ,  für  1889.  Heranag^ben  vom  k.  k.  Beicba-Kriega- 
Ministeriuni.  Wien  1888.  8.  3  fl. 

Milit&r-VorsGhriften.  Taschenausgabe.  (Zusammengestellt  für  den  Feldgebrauch.) 
73.  Eft.  Organische  Bestimmungen  für  die  Feld-Signal-Abtheiliingen  vom 
Jalirc  1888.  Wien  1888.  8.  20  kr. 

Obert,  Hauptmann  C.  Der  CompRcrnie-Cnmraandant  während  der  Mobilisirung  und  im 
Kriege  als  Erzieher,  Führer  und  Pfleger  seiner  Unterabtheilung.  Für  die 
InfMiterie  und  die  Jigertmppe  bearbeitet.  Tesehen  1889.  8.  1  fl.  50  kr. 

Rfmg.  xmd  Quartler- Liste  der  kon.  preussischen  Armee  für  1889.  Ncb.st  den 
Anciennetäts-Listen  der  Heneralität  und  Stabsoffieiere.  Nach  dem  Ptandc 
vom  1.  Jänner  1889.  Auf  Befehl  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs, 
Bed. :  die  k&n.  Geheime  Kriega-Eanzlei.  Berlin  8.  6  fl.  10  kr. 

B^lemcnt  über  die  Naturalverpflogang  der  Truppen  im  Frieden.  Berlin  1888i 
8.  83  kr. 

Reglement  gen^ral  pour  les  trunspurts  militaires  par  eheiuins  de  fer-  Paris  1888. 
8.  2  fl.  10  kr. 

.  —  Sur  l  insiruetion  du  tir.  Tirage  de  janner  1889;  Edition  revne  et  compl^töo. 

Paris  1888  8.  88  kr. 

—  du  29  juillet  1884.  modiflö  par  döcision  du^janvier  1889  sur  l'exercice  et  les 

manoeuvres  de  1  infanterie.  Paris  1889.  8.  Titre  I.  Basea  de  rinstraetion. 
45  kr.  'i'itre  11.  Kcole  du  soldat.  62  kr. 

—  sur  les  manoeuvres  des  batteries  attelöes  du  28  d4cembre  1888.  Paris  1888  8. 
Titre  I.  Bases  particnli^res  de  rinstmetion.  45  kr.  Titre  II.  Ecole  du 
canonnier-conducteur.  Instruction  sur  les  niarches.  Ecole  de  section.  45  kr, 

Reglements  der  kais.  russischen  Armee  1  Hft  He^'lementarische  Bestimmungen 
für  das  Gefecht  der  russischen  Infanterie.  Hannover  1889.  12.  36  kr. 


Saoli-Regrister,  Alphabetisches  zur  deutschen  Wehror'^TiniM^'  und  Heerordnung:. 
Auf  Veranlassung  des  kön.  preussiscben  Kriegs-Minisieriums.  Berlin  1^^. 

8.  83  kr.  . 

SoliMnatisiDUS  der  k.  k.  Landwehr  und  der  k.  k.  Gendarmerie  der  im  Heichs* 
rathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  für  1889.  Wien  1889.  8.  Ge- 
bunden 1  fl.  50  kr.  ■  ' 

BolilessTorsdhrlft  ftr  den  Train.  Berlin  1888.  lt.  40  kr. 

SoideVa  kleines  Armee-Schema.  Dislooiition  und  Eintheilung  des  k.  k.  Heeres, 
der  k  Krirgs-Marine,  der  k.  k.  Landwehr  und  der  kön.  angarischen 
Landwehr.  Nr.  2i.  Mai  1889.  Wien.  12.  50  kr. 

Studie  fiher  die  Felddienstansrfistung  der  Infanterie.  Unter  Betficksichtigung 
der  österreichischen,  russisclu  ii.  deutschen,  französischen,  englischen,  itaüeni- 
schen,  eidgenössischen  und  bulgarischen  Infanterie.  Mit  59  Abbildungen. 
Hannover  1888.  8.  1  fi.  86  kr. 

Tmppentheile,  Die,  der  prenssischen  Armee  nach  ihren  jetzigen  amtlidien 
Benennungen.  Kassel  1889.  8.  18  kr. 

Übersiolitskarte  über  die  Dislocation  der  russisclu  n  Armee  im  westlichen  Russ- 
land. Nebst  Angabe  der  sämmtlichen  Eisenbahnlinien,  Festangen  etc. 

9.  Auflage.  Leipzig  1889,  Polio.  31  kr. 

Uniformen,  Die,  der  dentschen  Armee.  1.  und  2.  Abtheilung.  Leipsdg  1889;  8. 
kr 

Vorordiiungsblß.tt  für  das  k.  k.  Herr.  Kormal- Verordiiangen.  (Separat-Ausgabe.) 
Jahrg.  1889.  Wien  4.  3  fl.  36  kr. 

—  Personal-Angelegenheiten.  Jahrg.  1889  Wien  4.  2  fl.  . 

—  für  die  ]i  \.  Landwehr  Jfihrg-  1889.  Wien  4.  4  fl. 

Vorsobrlft  für  die  Ausbildaug  der  zu  den  technischen  Instituten  der  Artillerie 
commandirten  Ofificiere.  Berlin  1888.  8.  9  kr. 

Waffen-Instruotion  für  die  Infinnterte  nnd  die  Jftgertmppe  des  k.  k.  Heeres. 
Wien  1889.  8,  70  kr. 

Wais,  M.  Hauptmann-Kechnungsführer.  Leitfaden  zum  Vortrage  des  ökonomisch- 
administrativen Dienstes  bei  den  Unterabtheilungen  der  Infanterie-  und 
Jftpertruppe.  Für  Einjährig-Freiwillige,  Ünterofficiers-Bildungs-  und  Mani« 
pulations-Schulen  mit  Zn;::' iindele^rnntr  des  vom  k.  k.  9.  In f unter ie-Truppen- 
DivisionsrCommaudo  für  die  Freiwilligen  -  Abtheiluogen  herausgegebenen 
Programme.  Prag  1888.  8.  1  d. 

Wehrordnnng,  Deutsche,  vom  SS.  November  1888.  Mit  Anlagen  und  Mustern. 
Berlin  1888.  4.  1  fl.  86  kr. 

r>.  GeneretUtaha-Wiigenschaß  und  Adj%Uanten-T>lenst .  —  Ü.  Taktik.  Strahgie.  Sfaaien- 
vertheidigung    [FeiddienM,  Märaehe,  Sickerheita-  und  Knndtchajttweien,  ManävtTt 
theoretUek'takUiche  Aufgaben,  Kriegaapiel). 

Aphorismen,  Caviillerislische.  Von  H.  v.  T.  Berlin  1888.  8.  3fi  kr. 

Ardouln-Dnmazet.  La  fronti^re  du  Nord  et  les  defenses  bfilges  de  la  Meusc. 
B^ponse  anz  „T^T^Iations*^  de  Madame  J.  Adam.  Paris  1&8.  8. 1  fl.  60  kr. 

Bognslawski,  Generiilmajor  A.  V.  Unterweisung  für  das  Verhalten  des  Infan- 
teristen im  Gefecht.  r>.   neu  bearbeitete  Aufla|^e.  Berlin  1889  8.    12  kr. 

Bnasjäger,  Hauptmann  J.  Beiträge  zur  Entwicklung  der  russischen  Keichs- 
befestigung  in  der  Zeit  von  1855  bis  1877.  Mit  2  Tafeln.  (Aus :  .Mitthei- 
lungen über  Gegensttode  des  ArtUlnrie'  und  Geniewesenfl.")  Wien  1888. 

8.  1  fl. 

Creytz,  Direetor  Freiherr  v.  Der  Meldehund.  Berlin  188^^,  8.  G2  kr. 

Dragomirow,  Geiieral-Lieutenaiit.  Lcitfadeu  für  Vorbereitung  der  russischen 
Truppen  tum  Kampfe.  Autorisirte  Übersetzung  aus  dem  Russischen  von 
Lieutenant  Freiherr  v.  Tettau,  T.  Tlieil.  Vorbereitun{r  der  Compagnie. 
2.  Theil.  Vorbereitung  des  BataiUons.  Hannover  1889.  8.  93  kr. 
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Essays,  Militärische  III.  Die  Taktik  der  Nenzeit  an  Kriegsbeispielen  erlftaiert 
Von  K.  V.  Mit  6  Plänen.  Berlin  188^).  b.  1  fl.  24  kr. 

GIsyoki,  Oberst  H.  ?,  Stntegiseh-taictiselie  Aufgaben,  nebst  Lösungen.  1.  Hft. 
Mit  3  Krokis  und  1  Generalstabskarte.  4.  nach  darFdddienstorduung  urn- 
g'carbeitete  und  wesentlich  veniiehito  Anflüge.  Hannover  1889.  8.  Ifl.  34kr. 

Heimebert,  le  iieut.-col.  Frontieres  de  France.  Paris  IHöH.  8.  2  fl.  20  kr. 

Jalm,  .Oberstlieutenant.  Hilfsmittel  zur  Eiuzel-Ausbildung  der  Schützen  im  Ge- 
Iftnde.  Ihre  Anlage  und  Ansnutinng.  Mit  3  Tafeln.  Berlin  1889.  8.  49  kr. 

Kallee,  Goncral-Quartiermcister  E.  Das  rätisch-obcrgermanische  Kriegstheater 
der  Körner.  Eine  strategische  Studie.  Mit  1  Karte  (Au.s:  Wörttemb erfri- 
sche Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte.)  Stuttgart  1889.  8.  1  fl,  68  kr. 

KaTaUeristen-Tr&nme  Rathenow  1889.  8.  98  Icr. 

K6im,  Major.  Kriegslehre  und  Kriegführung.  Vortrag  (1.  Beiheft  znm  „Milltir- 

Wochenblatt"  1889).  Berlin  62  kr 
KoniBtantinopel,  die  dritte  Hauptstadt  Busslands  ?  Eine  politisch-militäriscbe 

Stndie,  t.  X.  .  .  .  Hannover  1888.  8.  99  hr. 
.  Krtogstkeftter,  Dm,  an  der  Weichsel  und  seine  Bedeutung  für  den  Beginn  der 
Operationen  in  einem  Kriege  Kusslands  ^e^en  das  reit  Dentscliland  ver- 
bündete Österreich.  Mit  1  Karte.  Dargestellt  von  N.  Hannover  18S8.  8, 
1  fl-  34  kr. 

Lemonnler,  Y.  L*armäe  russe  en  eampagne.  Paris  1889.  8.  63  kr. 

Kanuel  de  guerre.  Le  eomhat,  par  im  lient.-col.  de  rarmöe  actire.  Paiia  1889. 

16.  4  fl.  70  kr. 

Mathes  V.  Bilabruck,  Oberst  C.  Ritter.  Einige  taktische  Aufgaben,  gestellt  und 
besproclieti  an  dor  k.  k.  KliegsBchnle.  IGt  5  Karten  und  8  Oleaten. 
Wien  IR.-V'  8.  2  fi. 

Munitions-Er.stitz,  Ih'r.  im  Znkiniftskri"<Te.  Von  *^*.  Linz  1888.  8.  75  kr. 
.  Naciiriclxteii-  und  Marschsicherungsdienat.  Für  Unterofficiers-  und  Einjährig- 
Freiwilligen-Schnlen.  Von  Hauptmann  8t  de  V.  TJngr&r  1888.  8.  35  kr. 

Fnsyrewski,  Generalmajor.  A.  Der  russische  Felddienst  nach  den  neuen  Ver- 
ordnungen. Mit  Autorisirung  des  Verfü^srr?  ans  dem  Russischen  übersetzt 
von  Lieutenant  Freiherr  v.  Tettau.  Hannover  1888.  8.  1  fl.  kr. 

B^eliit  Allgemeine,  fOr  die  Yenrendnng  der  drei  Waffen  im  Oefeehtc.  Heraus- 
gegeben vom  kön.  italienischen  GeneralstAbe.  Übersetzt  von  Plrem.-Lt» 
V.  Bruch  hausen.  Mit  4  Tafeln.  Berlin  1889.  8.  86  kr 

Takük-Notizen.  A.  V.  G.  2.  neu  bearb.  Auflage.  L  Einleitung  und  Elementar- 
Taktik  der  In&nterie.  II.  EIementar*Taktik  der  OavaUene.  III.  Elementar- 
Taktik  der  Artillerie  und  Kampf  ungleicher  Waffen  gegen  einander. 
Teschen  1889.  8.  zu  50  kr. 

Trap]^9nzu8ammenziig,  Eidgenössischer,  der  IV.  und  VIII.  Division.  Vom 
87.  Angnat  his  18.  September  1888.  Zofingen.  1888.  8.  93  kr. 

Yorsohrlften,  Die  französischen  über  die  Verwendung  der  Artillerie  im  Gefecht. 
Hftrausgegeben  von  C.  H.  E.  Hannover  1889.  8.  19  kr. 

Wedeil,  Hauptmann.  M.  t.  Ofticier-Taschenbuch  für  Mauover,  Gencralstabsreisen, 
Kriegsspiel,  taktische  Arbeiten.  Hit  Tabellen,  Signatartafeln,  Maesstftben 
und  Kalendarium.  6,  vexmehiter  und  umgearbeiteter  Jahrg.  Berlin  1889. 
16.  1  fl.  öö  kr. 

7.  ArtiUerie-Lehre.  Oesckutz-  und  Waffenknnde.  Schiesmrenm,  —  8.  Pionnier  -  Wissen- 
»chafi.  Marine.  (Nur  aligemein  Wissettswertes.)  —  9.  Kriegsbaukumt.  Gefiiewesen. 

Anleitung  für  den  Bau  von  Sohiessstäuden.  Berlin  1889.  12.  31  kr. 
BMdeksr,  D.  Alfred  Krupp  und  die  Entwicklung  der  OusBStahl&brik  xn  Essen, 

Nach  autlientischen  Quellen  dargestellt.  Mit  Titelbild,  5  Ansichten  und 

Sitnationsplan.  Essen  1888.  8.  4  fl.  96  kr. 
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Bender,  K.  1^.  I>i('  ik'wrMrniifi^s -Erscheinungen  der  Lang-Geschoese  und  deren 
Beziehungen  zu  den  Eigenschaften  des  Feldgeschützes  der  Zukunft.  Dann- 
stadt lg68.  8.  1  fl.  86  kr. 

Oapltaine,  E.,  und  Ph.  v.  Hertling.  Die  KriegswaiTen.  Eine  fortlaufende,  über- 
sichtlich geordnete  Zusarnmenstellnnfr  der  gesamniten  SchusswafTon,  Kriegs- 
feuer, Hieb-  und  Stiehwatien  und  Instrumente,  sowie  Torpedo,  Minen, 
Panzerungen  n,  dgl.  seit  Einftthmng  von  Hinterladeni.  2.  Bd.  5.-7.  Hft. 
Rathenow  1888.  8.  zn  98  kr. 

OOQSin,  J.  E  Pmjet  d'un  approvisionnement  de  bl^  et  de  la  farine  imm^diat  et 
permanent  pour  la  population  civile  de  Paris  en  cas  de  siege,  avec  ses 
eons^nences,  tuit  a«  point  de  me  ^eonomiquc  qae  militaire.  Paris  1888. 
8.  90  kr. 

DfiHnd,  Prem. -Lt.  Neue  Tliforit:  der  Flufiliahn  von  Lan^gt^ehossen  anf  Grund 
einer  neuen  Theorie  der  Drehung  der  Körper.  ik»rlin  18Ö8.  8.  48  kr. 

Egli,  Lieutenant  E.  Das  Schiesseu  der  französischen  Infanterie,  nach  den  neuen 
YDrschriften  dargestellt.  Berlin  1889.  8.  49  kr. 

Enpttalller,  G.  Les  ballons  et  lemr  emploi  k  la  guerre.  Avec  planekes.  Paris  1888. 
12.  95  kr. 

Laakmayr,  Major.  Waffenlehre  für  die  k.  k.  Militär- Akademie  und  die  k.  k.  Artillerie- 
Cadetensehnle.  6.  Auflage.  8.  Hft.  Geschosse,  Bokre,  Gestdle,  AusrOstmigs» 

gegenstände  und  Transportmittel  für  FeuerWffen,  Wien  18iB8.  8.  1  fl. 
Leltladen  für  den  Unterricht  in  der  "WiilVeiilehre  an   den  l^{^n.  Kriegsschulen. 
Auf  Befehl  der  kön.  (Jeneral  -  inspectiun  des  Militär  •  Erziehuugs- .  oud 
Bfldiingswesens.   6.  Anf  läge.    Mit  961   Abbildungen.   Berlin  1888.  i. 
4  fl.  13  kr. 

—  für  den  ünterriclit  in  der  JJet'esti^nm^'slehre  und  im  Festungskrieg  an  den 
kOn.  Kriegsschulen.  Auf  Veranlassung  der  General-Inspection  des  Militär- 
Srriebnngs-  und  Bildungswesens.  6.  Auflage.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1888. 
4.  3  fl.  72  kr. 

NtfDjfthrsblatt,  84.  der  Fenmvprker-Ge.sellschaft  ( Artillerie-Collegium)  in  Zürich 
auf  das  Jahre  188U.  Inhalt:  Lebensbild  von  Joh.  Ulrich  v.  Orelli,  preussi- 
scher  HnsaFen-Bittmeister  und  nachher  neapolitanischer  Brigade-General 
1747 — 1789,  von  Oberstlieiitcnant  A.  Bürkli.  —  Chronik  der  .schweizeri- 
schen Artillerie  für  das  Jahr  1886  und  1887,  von  Major  H.  Pestalossi. 
Zürich  4.  1  Ü.  3«>  kr. 

Piskaöek,  Oberlieutenant  0.  Der  Pionnierdienst.  Handbuch  zum  Gebrauche  für 
die  Cadeten-Schulen,  Landwehr-Ofßciers-Aspiranten-Schulen,  dann  für  Ein- 
jährig-Freiwillige. Mit  275  Abbildungen.  Prag  1888.  8.  1  fl.  40  kr. 

Pnkl,  Major  A.  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Pionnierdienst.  Zmn  Gebrauche 
für  die  k.  k.  Militär-Akademie  zu  Wiener-Neustadt  etc.  2.  Bd.  Praktischer 
Theü.  Wien  1888.  8.  1  fl.  18  kr. 

•  Bapetirgewehr,  Das  österreiclusch  ungaTische,  H.  1888.  1  Steintafel.  Wien  1888. 

Qn  -Folio.  30  kr.,  colorirt  80  kr. 

Sauer,  General-Lieutenant  K.  Th.  Über  den  abgekürzten  Angritf  gegen  feste 
Plfttse  und  seine  Abwehr.  Vier  Vortrüge  an?  Veranlassung  der  lAn,  bayeri- 
schen 4.  Infanterie-Britr.ide,  «^rehalten  vor  Offleieren  aller  Waffen  der 
Fe.'itnnfr  In^rfilstadt.  Berlin  im).  8.  ^8  kr. 

Schmidt,  Oberst  Diroctor  ß.  Les  nouvelles  arm^s  ä  feu  portatives  adopt^es 
comme  armes  de  guerre  dans  les  ätats  modernes.  Description  detaillte 
prec(;d(;e  d'nnr  tnde  generale  des  armes  d'infanteries  et  acConipAgn^  d*ttn 
utliis  contenant  4(X)  figure.s.  Basel  1889.  4.  12  fl.  40  kr. 

öokolowski,  Lieutenant.   Neue  Geschosse  für  Feld-  und  Fuss-Artillerie,  nebst 

einer  Figoren-Tafel.  Strassbnrg  1888.  8.  S  fl.  38  kr. 
.TMtftn,  Lieutenant  Freiherr  v.  Beschreibung  des  russischen  Gewehrs  System 
Berdan  Nr.  2.  Nach  russischen  Quellen  bearbeitet  Mit  1  Tafel.  Han- 
nover 1889.  8.  49  kr. 
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Thierbach,  Oberst  M  Die  fireschichtliohe  Entwickhing  der  Handfeuerwaffen,  be- 
arbeitet nach  den  in  den  deuthciieu  i:5ummlungcQ  noch  vorhandenen  Origi- 
nalen. 3.  (Schlnss.)  Theil.  Dresden  1889.  8.  15  fl.  60  kr. 
.Täraean,  Ohcrlieutenant  F.  Eopeturgewehr  H.  1888.  Placat  in  Farbendmck. 

Wi.  n  1«89.  Folio.  50  kr. 
.  Waffenschmied,  Der.  Erste  ülustrirte  Zeitschrü't  für  die  gesammte  Waffen- 
fabrication  und  aHe  damit  verwandten  Geaehtitszweiie  etc.  Bedactenr 
F.  Brand  eis.  8.  Jahrg.  1889.  4.  24  Nrn.  Vierteljährlich  93  kr. 

WcTl,  E  La  marine  militaire  1888/89.  Paris  1889.  8.  2  fl  20  kr. 

Zusammezi Stellung  der  bekannteateu  Geschütz-Liderongeu  mit  36  in  den  Text 
gedruckten  AbbildimgeiL.  Henuisgegeben  von  ekiem  Artillerie  •  Offleier, 
Bathenol^  1889.  8.  1  fl.  84  kr. 


10.  Milifrir  fieogr(ij)hie.   ^md   -Stutisfik.    Terrainhhrc    Süuafwtisznihnert.  Terrain- 
Rßcognoacirunij.  {Aufnahme  und  Zeichtiunyitlehre  sithe  auch:  IL  AUheUung,  5.) 

Hennebert,  Fioiiti<'re«  de  France.  Paria  1888.  IS.  2  fl.  20  kr. 

MittheiluiLgeu  des  k.  k.  militär-j^eofl^aphischen  Institutes    Herausgegeben  auf 

Befehl  des  k.  k.  ßeichtä-Krieganiinisteriums.  8.  Bd.  1888.  Wien  8.  1  fl. 
-ReltBiier,  Hauptmann  V.  v.  SitnaftionB-ZeiclinnngflacIiiile  fÜrBeserve-,  Landwebr- 
nnd  Landsturm-Ofificiera-Aspiranten.  Wien  1889.  8.  1  fl, 

Wandkarte  für  den  Unterricht  in  der  Terrainlehre,  im  Plan-  und  Kartenlesen 
nnd  im  Felddienste.  Zusammengestellt  nach  dem  neuesten  Zeichensehlüssel 
des  k.  k.  niilitär-geographischen  Institata.  Lehrbehelf  fBr  ICilitlr-Büdungs- 
Anstalten  und  UnteiofflcierB-Büdnnga-  und  Gompagnie-Chargen-Schtilen. 
Iglau  1889,  2  fl.  70  kr. 

* 

11.  Quekkhte  des  Kriegnoesem  und  der  KriegskumU  —   12,  KrUgaguchichU 

{RegimeiUB-Cfetehiehün.) 

Armee,  Die  französische  im  Jahre  1813.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Be- 
fkreinngskriege.  Bexlin  1889.  8.  9  fl.  89  kr. 

Auvlol,  Ch.  Documents  militaires  du  lieut.-g^n.  de  Campredon.  DtSfense  de 
Dantzig  en  1813.  Journal  de  siüge,  Journal  pcrsonnel  et  notns  du  general 
de  division  de  Campredon.  Annotös  et  pabliäs  par  — .  Paris  1888.  8. 
9  fl.  48  kr. 

Babean,  A.  La  vie  militaire  Bons  Taneien  regime.  T.  I.  Lea  aoldats.  Paris  1888. 

8.  3  fl.  80  kr. 

Blasendorff,  K.  Der  deutsch-dänische  Krieg  von  1864.  Berlin  1889.  8.  1  fl.  86  kr. 
Blaze,  E.  La  vie  militaire  soos  le  premier  empire  on  moenrs  de  gamison,  dn 
bivouac  et  de  la  caaeme.  Paris  1888.  12.  2  fl.  20  kr. 

Boroke,  weil.  Oberstlieutenant  J,  v.  Kriegerleben  1806/1.'').  Nach  ilessen  Ar.f- 
zeichnungen  bearbeitet  von  M^jor  v.  Leszczynski.  Berlin  1888.  8. 
3  fl.  72  kr. 

Bcnilaitger,  g^n.  L'invaaion  allemande.  Vol.  I.  Paris  18^.  4  fl.  70  kr. 

—    General    Deutsclilaiuis  Feldzug  gegen  Frankreich  187fV'7l.  Mit  250  Illu- 
strationen. Autorisirte  Ausgabe.  1.— 10  Lfg.  Wien  1888.  8.  zu  20  kr 
Büobner,  J.  Kriegserlebnisse  1870/71.  2.  vermehrte  Auflage.  Grossrudestedt  1889. 
8.  98  kr. 

Bimge,  Hauptmann  C  Aus  ine  in  m  Kriegstagebuche  Erinnerungen  an  Schleswig- 
Holstein  1864.  Kathenow  1889.  8.  1  fl  24  kr. 

Bnstelli,  G.  L'enigma  dl  Ligny  e  di  Waterloo.  1815.  Studiato  e  svolto. 
Cesena  1889.  16.  8  fl.  80  kr. 

Chaband-Amanlt,  C.  Histoire  des  flottes  militaires.  Paris  1880.  8.  3  fl.  20  kr. 

.darendon's  History  of  the  Bebellion  and  Civil  Wais  of  England.  6  vol. 
London  1888.  8.  35  fl. 
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Ozsgkowaki,  Hauptmann  v.  Aus  dem  Tagebacke  eines  kaiserlich  mexikaniBelieii 

Officieis.  ISit  S  Karten.  (Ans:  „8trOTleiir*8  Osterreleliisehe  militifiselte  Zeit- 

schrift .«)  Wien  1888.  8.  1  fl.  60  kr. 
Besohatimes,  E.  La  lotraite  infernale,  armöe  de  la  Loire.  1870/71.  Paris  1888. 

8.  niustree  de  26  grav.  5  fl. 
Dnoliatel,  A.  Ia  guerre  de  1870/71.  Canses  et  responsabilit^s.  Paris  1889.  8. 

3  ü.  40  kr. 

ünnjf  A.  Etudes  d'histoire  militaire  sur  la  r^Tolatioa  et  Tempire.  Paris  1888. 

18.  2  fl.  20  kr. 

Einzelsoliriften,  Kriejt^sgeschivhtliche.  Herausgc^^oben  vom  Grossen  Generalstabe, 
Abtheilnng  für  KriegsgeBchichte.  10.  Hft,  Clausewitz,  v.  Nachrichten 
übfir  Preus*iCM  In  i^eiiior  orossen  Katastroplic    Urrlni  1888.  8.  1  fl.  40  kr. 

Qalitzin,  General-Lieutenant,  Fürst  N.  B.  Allgemeine  Kriegsgeschichte  aller 
Vollrer  nnd  Zeiten.  Ans  dem  Bnssischen  ins  Dentsche  ttbersetzt  yon 
Geiieral-Lii'utenant  Streccius.  IV.  Abtheilung.  Die  neueste  Zeit.  2.  Bd. 
2.  Hälfte.  Kriege  der  ersten  französischen  Revrinti'  ii  nnd  der  Republik 
1793—1801.  2.  Abtheilung.  Die  letzten  fünf  Jahre  17%- 1801.  2.  Hälfte. 
Kassel  1888.  8.  11  fl.  16  kr. 

Gtoisaler,  Prem.*Lt.  C.  Oeschiclite  des  kOn.  bayerischen  16.  lufanterie-BegimentB 
vacat  Kf^nijf  Alfons  von  Spanien  nnd  seiner  Stamm-Abtheilungen  dea  2.,  7. 
und  y.  Jäger-BataiUoüs,  1813— 1888.  Im  Auftrage  des  Kegiments  bearbeitet. 
Mit  2  Porträts,  8  Figuren-Tafeln  und  6  Plftnen.  Passan  1889.  8. 14  fl.  88  kr. 

QeBOhiohte  des  Tiroler-Jäger-Regiments  Kaiser  Franz  Joseph.  Ein  vaterländi- 
sches lie.sebueh  für  die  Landeskinder  von  Tirol  und  Vorarlberg.  Gewidmet 
den  Augchürigcu  de^  Kaiaer-Jäger-iiegiments  anlässlich  des  Allerhöchsten 
40jährigen  Regierungs-Jubiläums  Seiner  k.  nn4  k.  Majestät  Kaiser  Frans 
Joseph  I.  Innsbruck  1888.  8.  80  kr. 

—  des  2.  t,'rns.shcr7o<rlich-hc.ssisehen  InfaTitcrie-Rcg'iraents.(Gro8aher20g)  Nr.  116» 
Mit  1  Karte,  2  bkizzeu,  Berlin  1888.  8.  kr. 

—  der  kOn.  prenssisclien  Fahnen  und  Standarten  seit  dem  Jalire  1807.  Bear- 
beitet vom  kün.  Kriegs-Ministerium.  2  Bde.  Berlin  1889.  8.  14  fl.  88  kr. 

Historique  du  7e  bataillon  de  chasseurs  a  pied.  Paris  1888  IG.  75  kr. 

Kartenskizze  der  alten  Welt  zur  allgemeinen  Übersicht  der  alten  und  mittleren 
Geschichte,  mit  besonderer  Bfieksicht  anf  Schlachten-  tmd  Gefeehtstafeln 
entworfen  und  Zeittafel  der  wichtigsten  Kämpfe  und  einiger  besonders 
intere.ssa?iter  Momente  von  150<)  v.  Ch.  bis  14b2  n.  Ch.  (Alterthnin  und 
Mitteluitur.)  v.  F.  v,  W.  (k.  k.  Generalmajor  Wiser.)  5  Tabellen.  Wien  1888. 
qn.  Folio.  1  fl.  60  kr. 

Kaoke,  Dr.  F.  Die  KriegszOge  des  Germanievs  in  DentscUaad.  Berlin  1888.  8. 
Sammt  Nachtrag.  12  fl.  40  kr. 

Knöttel,  R.,  u.  F.  v.  Köppeu.  Preussens  Heer  in  Bild  und  Wort.  Von  der 
Grflndnng  des'  brandenbnrgischen  Heeres  bis  sum  Aufbaue  der  ^iegsmacht 
des  deutschen  Reiches  1619—1889. 

Köhler,  Genorahnajor  G.  Die  Entwicklung  des  Kriegswesens  nnd  der  Kriej^füh- 
ruug  in  der  Ritterzeit  von  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  bis  zu  den  Hussiten- 
kriegen. 8.  Bd.  2.  Abtheilnng.  Die  Entwicklung  der  personellen  Streit- 
kräfte in  der  IMtter/cit.  Bre^au  1889.  8.  6  fl.  20  kr. 

Krieg,  Der,  von  1870/71,  dargestellt  von  Mitkämpfern.  1.  Bd.  Weissenburg, 
W^örtb,  Spichern,  von  Hauptmann  C.  Tanera.  Mit  4  Karten.  2.  Bd.  Um 
und  in  Metz  1870.  Nach  eigenen  Erlebnissen  geschildert  v.  Dr.  J.  Stein- 
beck. Mit  1  Karte.  Nördlingen  1888  8.  zu  1  fl.  24  kr. 

Kri^Bherr,  Unser  Allerhöchster,  1848/88.  Festschrift  zur  F''i<'r  >h's  AllLThr-chsten 
40jährigen  Regierungs- Jubiläums  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs 
Franz  Joseph  I.  Wien  1888.  8.  15  kr. 

Kunz,  Major,  Die  Schlachten  und  Treffen  des  Krimkrieges.  Mit  4  Schlacliten- 
skrz7.en  (Aus:  Jahrbuch  filr  die  Armee-  nnd  Manne.)  Berlin  1889.  8. 
1  fl.  69  kr. 
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ZiKng,  H  Aus  den  Erinnerungen  eines  Rchlachtenbunimler>  im  Feldzage  1870/71. 
Mit  zahlreichen  Beproductionen  nacii  den  Kriegsskiitzeubacheru  und  nach 
Gemälden  dee  Kttnstlers.  MOnehen  1888.  8.  su  8  fl.  17  br. 

Leoomte,  le  capit.  Corps  oxp<3dit!()iniairo  da  Tonkin.  Mardie  de  Lon^-Son  a 

Tuyen-Quan.  Paris  1889.  8.  2  fl.  20  kr. 

hoglety  Linthiniren,  G.  }{.  Amltülil  im  Schneisigcn  und  Alt- Weesen.  Kriegsge-r 

schichtlichü  Studie  als  Beitrag  zur  öOOjährigen  Jubiläums-Festschrift  der 

Sehlacht  bei  NAfela.  Glaraa  1888.  8.  60  kr. 
Uli,  J.  Zur  Geschichte  des  4.  Garde-Grenadier-Regimentß  KCDij,'in  Eriimt  ruii^un 

and  Aufzeichnuiii^'  ri  iiK  s  freiwilligen  Grenadiers  ans  dem  ^eldsuge  1870/71. 

Leipzig  1889  8.  74  kr. 

IfOSSOW»  Ilauptiiiaiiii  Koi^ka  v.  Geschichte  des  Grenadier- Re^dmeuts  König 
Friedrich  I.  (4.  ostpreussisehes)  Nr.  6.  1.  Bd.  Stammgeschichte  and  Zeit' 
raom  1686-1713  Mit  Bildnissen  etc.  Berlin  1880.  8.  4  fl.  96  kr. 

liUtbi.  anc  corporal  Jean.  Un  legionnaire.  Souvenirs  de  cinq  ans  de  service  dans 
la  legion  ötrangere  de  Frauce.  £u  teuaat  compte  surtout  des  conditionä 
gön^ralea  de  ce  «orpa.  Alg^rie  et  Tankin  1880^^5.  Ch.Bol]ier,  tradncteur. 
Bicnnc  1888.  8.  1  fl.  54  kr. 

Marohai,  G.  La  guerre  de  Crim<5e.  Paris  1888.  8.  III.  de  26  grav.  5  fl. 

Maslowski,  Oberst.  I>or  siobenjähripe  Kriepr  nach  russischer  Darstollnnjj  I.  Theil. 
Der  Feldzug  Ai)ra.xin'H  in  Ost-Preussen  1756/57.  Mit  Autorisirung  des 
Verfassen  fibersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  A.  v.  Drygalski. 
Berlin  1889.  8.  7  fl.  44  kr. 

Xanrer,  Ch.  Der  deutsch-franznsis.  he  Krieg  1870/71.  Mit  zabln-icht  n  Abbil- 
dungen und  5  Schlachtiilaiieii  Kaiserslautern  1889.  8,  1  fl.  74  kr 

Hess,  Prem.-Lt.  Frd.  Beitrag  zur  Kriegsgeschichte  von  Lindau.  Mit  Beigaben 
Ton  Pfr.  Beinwald. '(Atts:  Schriften  des  Vereines  für  G^ehichte  des 
Bodenaees.)  Lindau  1888.  8.  31  kr. 

Mejer,  Rittmeister  Fd.  Das  kön.  bayerische  Uhluien-Begiment  König,  1863^888. 

Ansbach  J888.  4.  3  fl.  50  kr. 

JUttheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  (Abtheiluug  für  Kriegsgeschichte.) 

Heransgegeben  von  der  IMrection  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  Nene  Folge. 

3.  Bd.  Mit  6  Tafeln.  Wien  1889.  8.  3  fl.  50  kr. 
HOller,  Hauptmann.  Der  serbiscb-bnlgarische  Krieg  1886.  Hannover  1888.  8. 

3  fl.  72  kr. 

Oppermann,  Generalmajor  A.  v.  Atlas  vorgeschichtlicher  Befestigungen  in 

Niedi  rsHclisen.  Original-Aufniahme  und  Ortsuntersnehnngen.  Im  Auffer^e  ete.- 

2.  Hft.  Hannover  1888.  Folio,  zu  3  fl.  10  kr. 
Poitevin,  M.  Historique  du  16^^  rö^'iinent  d'infaiiterie  Paris  1888.  8.  3  fl.  60  kr. 
Pöllmann,  Prem.-Lt.  Beitrag  zur  ältesten  Geschichte  des  Kosakentbums.  Mit 

3  Skissen.  Hänchen  1888.  8.  1  fl.  44  kr. 
Porter,  W.  History  of  Ceips  6f  Boyal  Engineers.  London  1889.  8.  87  fl. 
Präois,  historique  sur  rorganisation  des  armecs  fran^aises.  Par  C.  B.  (Exlrait 

du  Programme  d'admission  ä  l'^cole  saperienre  de  guerre.)  Paris  1889. 

8.  3  a. ' 

Renner,  V.  v.  TOrkiaehe  Urkunden,  den  Krieg  des  Jahres  1683  betrefibnd,  nach 
den  Aufzeichnungen  des  Marc  Antonio.  Mamacba  della  ToircWien  18t<8. 

8.  ÖO  kr. 

Rethorn,  Ic  lient  Historique  du  92«  r«^^nmont  d'infanterie,  nMige  sous  leö  auspices 
de  M.  le  colonel  Paquette.  Pari^  1888.  8.  12  11.  40  kr. 

Rtndflelsoli,  G.  H.  Feldbriefe.  Herausgegeben  von  E.  Ornold.  8.  Auflage. 
Mit  4  Karten.  HaUe  1889.  8.  3  fl.  78  kr. 

Bonaset,  E  La  conqnöte  de  PAlgerie  1841/1857.  Paris  1889.  Atlas  10  planchea. 

12  fl.  40  kr. 
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SoUaohten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts  Zeitraum :  1820  bis  mr  Gegenwart. 
Plüue  der  wichtigbten_ Schlachten,  (aetecJito  und  Belagenmgeu  mit  beglei- 
tondm  Texte,  nebst  ÖbeniehtBlcaiteii  tind  compendiösen  Darstellungen  des 
Verlatifps  der  Feldzüg^e  in  Europa.  Asien  und  Amerika.  Nach  amtlichen 
Quellen  bearbeitet.  18.  und  1^.  Lfg.  Iglau  1888.  Folio.  Sabscriptions" 
Preis  zu  1  fl.  80  kr. 

Solmaokenburg,  Oberstlienteoant  E.  Dm  InTaliden-  vnd  yorsorgungswesen  des 
brandenbur<r  i^T-iMissischon  Heeres  bis  zum  Jahre  1806.  Mit  Benfitznng 
in('}iiv;vli.-;cher  Urkunden.  Berlin  lööü.  S.  1  ii.  48  kr. 

Sciiönberg  I.  Hauptmann  G.  Geschichte  des  kön,  sächsischen  7.  Inianterie-Eogi* 
ments  „Prinz  Georg*'  Nr.  106  von  1836—1886.  F&r  die  Unteroffietere. 
Leipzisc  1889.  8.  93  kr. 

Tesdorpf,  €orv.-Cap.  A.  Geschichte  der  kais.  deutschen  Kriegsmarine  in  Denk- 
würdigkeiten von  allgemeinem  Interesse.  Kiel  1889.  8.  2  fl.  48  kr. 

Thielen,  PmB.-Lt.  H.  v.  Geschichte  des  mi^deburgischen  Hasaren^Besimetiis 
Nr.  10  (1813/88).  Mit  Beilagen  und  Karten.  Hannover  1888.  8.  3  fl.  72  kr. 

Troschel,  Hauptmann.  Ocschiehte  des  pommer'scben  Pionnier-Bi^lions  Nr.  S. 
Berlin  1888.  8.  4  ti.  34  kr. 

Dtaland,  A.  Tagebticli  eines  Landwehr-Offieiers  ans  dem  Feldzuge  gegen  Frank- 
reich  1870/71.  München  1888.  1  fl.  24  kr. 

Vo§t»  Oberstlieutenant  H.  Geschichte  der  deutschen  Reiterei  in  Einzelbildern. 
lUasiratiouen  von  B.  Knötel.  2.  Uft.  Die  Schlacht  bei  FebrbeUin.  Rathenow 

1888.  8.  6S  kr. 

Wille,  Oberst  B.  Urkundliche  Beiträ<,'e  zur  Geschichte  Hanaus  im  30jährigen 
Kriege  aus  dem  Nachlass  Herzog  Bernhard'«  von  Weimar.  Eine  Er}»än- 
zuug  zu  des  Verfassers  grüsserem  Werke:  Hanau  im  3C()ährigen  Kriege. 
Hanan  1888.  8  k  93  kr. 

(Wiser,  k.  k.  Generalmajor,  Friedr.  Ritter  v.);  siebe:  Kartenskizze. 

1816.  1796.  Eine  kriegsgeschichtliche  Studie.  Vortrag.  (Beiheft  Nr.  1  *nm 
„Militär-Wochenblatt"  1889.)  Berlin  1889.  8.  62  kr. 

n.  Abtheilnng.  Hllfswieeenechafteii. 

/•  ABgemeiM  und  Staaten  -  GetchkhU.  —  2.  Geschichte  der  Kidiur,  der  Literatur, 
der  Käntte  und  Wigsent^ften.  —  S.  Biographien,  Memotren,  T^e^ther. 

Almanaoh»  genealogischer,  der  regierenden  Fürstenhäuser  Europas.  9.  Jabr^. 

1889.  Mit  42  Staatsirappen.  Dresden.  16.  93  kr. 

Att^Wien  in  Wort  und  Bild.  Herausge^'cbLn  voni  Wiener  Altcrthumsvereine  und 
von  der  Redaction  des  Wiener  iliustrii::ten  £xtrablattes.  Bed.  T.  Dr.  A.  II  ff. 
1.— 2.  Lfg.  Wien  1888.  zu  1  fl.  10  kr. 

Arohiv  für  österreichische  Geschichte.  Herausgegeben  von  der  zur  Pflege  vater- 
ländischer Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kais.  Akademie  der 
Wiss^'Tisehaften.  73.  Bd.  Wien  l^ss.  8.  3  fl.  40  kr. 

Armee-Album.  (Prachtausgabe.)  Zur  Erinnerung  an  das  40jährige  Regierungs- 
Jnbiläum  Seiner  k.  und  k.  apost.  Majestät  unseres  allergnädigsten  Herrn  des 
Kaisers  Franz  Joseph  I.  Herausgegeben  unter  der  Ehrun])riLsident8chaft 
Seiner  Durchlaucht  Prinz  Egon  v.  Thum  u.  Taxis,  k.  k  Oberst lieulenant 
a.  D.  etc.  und  unter  der  Redaction  v.  G.  Amon  Ritter  v.  Treuenfest. 
1.--5.  Hft.  Wien  1888.  FoUo.  zu  S  fl. 

Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthmns- Vereines  zu  Wiew,  S5.  Bd. 
1   Hälfte  Wien  1888.  4.  3  fl.  50  kr. 

Bemlieim,  Professor  £.  Lehrbuch  der  historischen  Methode.  Mit  Nachweis  der 
wichtigsten  QueUen  u.  Hilfsmittel  zum  Studium  der  Geschichte.  Leipzig  1889. 
8.  6  fl.  20  kr. 

Bibliothek  deutscher  Geschichte,  unter  Mitwirkung  herausofepfchen  von  H.  von 
Zwiediuek-Südeuhorst.  31.-32.  Ltg.  Stuttgart  1889.  8.  zu  62  kr. 
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Biographie,  Allgemeine  deutsche.  Auf  Veranlassung  Seiner  Majestät  des  Königs 
von  Bayern  herausgegeben  durch  die  historisclie  Commission  bei  der 
kön  Akademie  der  WiBsenschaften.  181.  bis  136.  Lfg.  Leipiig  1888.  8. 
zu  1  fl.  50  kr. 

Blasendorfi^  Dr.  Dor  deutsch-dänische  Krieg  von  1864.  Nach  gedruckten 
Quellen  und  eigenen  Erinnerungen  ers&Mt.  Ifit  2  Karten.  Berlin  1889.  8. 

1  fl.  RG  Vr. 

Blomberg,  A.  Marskalk  Bornadotte.  1.-5.  Hft.  Sl>)ckholiu  1888.  8.  1  fl.  30  kr. 

Bios,  W.  Die  französische  Kevolution.  VolksthUmliche  Darstellung  der  Ercig- 
niMe  und  Znstftnde  in  Frankreieh  Ton  1789—1804.  Mit  vielen  Porträts 
nnd  historischen  Bildern.  1.— 20.  (Schluss-)  Hft  Stuttgart  1888. 8.  zn  13  kr. 

Boiteati.  T^-t  -t  de  la  Frauce  en  1789.  2«  edit.  Paris  1889.  8.  6  fl.  60  kr. 

Bonaparte,  le  priiice  Lucien,  et  sa  faniille.  Paris  1888,  8.  9  fl.  30  kr. 

Bresslau,  H.  Handbuch  der  Urkundenlehre  fUr  Deutschland  und  Italien.  1.  Bd. 
Leipsig  1889.  8.  IS  fl.  4D  kr. 

Broglie,  duc  de.  Le  secret  du  roi.  Correspondance  secr^te  de  Louis  XV  a?ec  ses 
:iL--ents  diplomatiques.  17.52/74  4«  (^dit.  Pari.s  1888.  «  4  fl.  20  kr. 

Buchenwald,  Der,  Beiträge  zur  (ieschichte  der  Bukowina.  Xr.  1  und  2.  Czer- 
nowiti  1888.  8.  70  kr. 

Canitz  und  Dallwitz,  Des  Freiherrn  C  E.  W.  v  ,  knn.  preussischen  General- 
Lientenant  und  General  Adjiit:uit  Köni^'  Friedrich  Wilhelms  IV.,  Staats- 
und Cabiuetäminister  und  Miaibier  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  Denk- 
schriften. Berlin  1888.  8.  7  fl.  44  kr. 

Oonforti,  L.  Napoli  dalla  paee  di  Parigi  alla  gueira  del  1798.  Con  docnmenti 
inediti.  Napoli  1888.  16.  2  Ii.  48  kr. 

Correspondance  diplomatique  de  Talle^raud.  La  mission  de  Talleyrand  a 
Londres  en  1798  etc.  Aree  introdnetion  et  notes  par  G.  Pallain.  Piuris  1889. 
8.  4  fl.  96  kr. 

Conroy,  de  Eenonciation  desBonrbons  d'£apagne  an  tröne  de  France.  Paris  1888. 
8.  1  fl.  86  kr. 

QroHalaTiga,  O.  B.  t.  Das  Adelsgescldeeht  der  Waldsee-Mels  nnd  insbesondere 

der  Graten  von  Colloredo.  Historisch  -  genealogische  Denkwürdigkeiten. 
Übersetzt  aus  dem  italienischen  Ori<rinal-Toxt  mit  Bewilligung  des  Ver- 
fassers. Mit  Urkunden,  Wappen  und  Ötamuj tafeln.  Wien  1869.  8.  12  11, 

Daaietoon,  Professor  J.  B.  Die  nordische  Frage  in  den  Jahren  1746—1751.  IGt 
einer  Darstellung  der  ru.s.sise}i-8chwedisch-flnmschen  Besiehungen  1740/48. 
Helsingfors  1888.  8.  7  fl  44  kr. 

Dudik,  Dr.  B.  0.,  S.  B.  Mährens  allgemeine  Geschichte.  Im  Auftrage  des  mäh- 
rischen Landesanssehnsees  dargestellt.  19.  Bd.  Die  Zeit  der  Lnxemburge, 
2.  Th.  Die  Zeit  des  Markgrafen  Karl  t.  1838/50.  Brünn  1888.  8.  4  fl. 

Daniy,  Französischer  Unterrichtsniinister  V.  Geschichte  des  römischen  Kaiser- 
reiches von  der  Schlacht  bei  Actiuni  und  der. Eroberung  Ägyptens  bis  zu 
dem  Einbrüche  der  Barbaren.  Aas  dem  FransOsischen  ftbersetzt  von  Pro- 
fes.^or  Dr.  G.  Hertsberg.  Hit  8.000  Blostr.  78.-86.  Lf^.  Leipzig  1888. 
8.  zu  48  kr. 

Bbmer  Yon  Ebenthal,  Ministerial-SecretSr  N.  Maria  Theresia  nnd  die  Handels- 
Marine.  Im  Auftrage  der  k.  k.  Seebehörde.  Triest  1888.  8.  2  fl. 

Büvert,  d'.  Ilofrath  Chr,  Kitter,  Nen-Brünn,  wie  es  entstandeii  ist  und  sieh  ge- 
bildet hat.  1.  Theil.  Die  äussere  Entwicklung  der  Stadt.  Herausgegeben 
von  der  historisch-statistischen  Section  der  k.  k.  mfthriseh-ichlesisehen 
Gesellschaft  zur  Bef&rdenmg  de«  Ackerbaues,  der  Nator-  nnd  Landeskonde. 

I^rtinti  18"S,  H,  9  fl. 

£noyklopädi6  der  neueren  Geschichte.  In  Verbindung  mit  namhaften  deutschen 
und  ansserdentschen  Historikern  begründet  von  ireiland  Dr.  W.  Herbst. 
38.  und  39.  Lfg.  Gotha  1888.  8.  au  62  kr. 

Enuit  n.,  Herzog  von  Sachsen-Coburg-Ootlia.  Aus  meinem  Leben  nnd  meiner 
Zeit.  1.  und  2.  Bd.  4.  Auflage.  Berlin  1888.  8.  15  fl.  74  kr. 
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Förster  s,  F.  Geschichte  der  Befreiuagskriege  1813,  1814.  1815.  Mit  Benützung' 
vielor  bisher  ungedruckter  Quellen  und  mündlicher  Aufschlüsse  bodeuteudcr 
Z<  it-  r  Min.  9.  Auflage  mit  vielen  Karten,  Schlachtenplänon,  Abbildungen,* 
Jubelpracht- Ausgabe.  I.-IG.  L%  H -Hin  1888.  8.  zu  31  \r. 

Qesolliolite,  AUgemelue,  in  Einzeldarstellungen.  Unter  Mitwirkung  herausgegeben 
von  W.  Oncken.  146.  bis  149.  Abth.  Berlin  1888.  8.  zu  1  fl.  86  kr. 

GtiittoiB,  A.  Napoleon,  Tbomme,  le  politique,  roratenr,  d'aprös  sa  correspondanee 
et  ses  Oeuvres.  Paris  1889.  8.  9  fl.  30  kr. 

Hörrison,  le  comte  de.  Autonr  d'nne  revolution  1788  9^.  Paris  1888.  12.  2  fl.  20  kr. 

Herrsoher,  Die  tisterreichischen,  aus  der  Dynastie  Habsburg-Lothringen  von  der 
Kaiseiin  Maria  Theresia  bis  Kaiser  Franz  Joseph  I.  (16  Tafeln  in  Hello- 
gravure;  13  Beilagen  Text  mit  Illustrationen.)  Wien  1888.  Folio.  13  fl. 

Hetzel,  Prein  -Lt.  Lfidon  und  Thaten  der  Frauen  im  Kriege.  (59.  Hft  der  l^amm- 
lung  gemeinverständliclier  wissenschaftlicher  Vorträge.)  Hamburg  1888.  8. 
81  kr. 

Heyer  v  Hosenfeld,  Hauptmann  F.  Die  Orden  und  Ehrenzeichen  der  k.  nnd 
k.  österreichisch-ungarischen  Monarchie  mit  historischer  Einleitung  und 
beschreibendem  Texte,  nach  authcutischeu  Quellen.  12  Tafeln  in  Farben- 
dmek.  Wien  1888.  4.  10  fl.  50  kr. 

J&ger,  Director  0.  Wrlfi^csoliiclite  in  4  Bdn.  Mit  zahlreichen  authentiaehen  Ab- 
bildungen. 1    I  is  12  Al.tli.  Bielefeld  1888.  8.  zu  1  fl.  24  kr. 

Jahrbuch  der  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  „Adler"  in  Wien.  18.  Jahrg.  der 
Zeitsehrilb,  16.  des  Jahrbuches.  Mit  vielen  Diastrationen.  Bedigirt  unter 
Leitung  des  Vice-Präsidenten  Dr.  E.  G.  POttiekh  Graf  von  Pettenegif. 
Wif'n  1888.  4.  6  fl. 

Jahresberichte  der  Geschichtswisisensehaft,  im  Auftrage  der  Historischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin  herausgegeben  yon  J.  Jastrow.  8.  Jahrg.  1885. 
Berlin  1888.  8.  14  fl.  88  kr. 

Janssen,  J.  Geschichte  des  deutschen  Volkes  seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters. 
1.— 6.  Bd.  12.  Auflage.  Freiburg  i.  B.  1888.  8.  32  fl.  'd2  kr. 

Hg,  Dr.  A.  Prinz  Engen  t.  Savojen  als  Knnstfirennd.  Wien  1889.  8.  60  kr. 

JnUen,  F.  L'aniiral  Conrbet  d'apr^s  ses  lettres.  Paris  1888.  18.  8  fl.  80  kr. 

Kanlek,  M.  J.  Papier.s  de  Barth«  leinv.  nmbassadeur  de  Fhmee  en  Snisse  1792/97. 
T.  III.  Paris  1888.  8.  10  ti.  50  kr. 

Kisob,  W.  Die  alten  Strassen  und  Plätze  von  Wiens  Vorstädten  und  ihre  historisch - 
interessanten  l^nser.  Ein  Beitrag  vat  Knltaigesehiehte  Wiens,  mit  Rllck- 
sieht  auf  vaterirmdisehe  Kun.st,  Architektur  etc.  Mit  xahlreichen  ninstra- 
tiun.'ii   2H.  und  21».  Het>  Wi.-!,  IHSS.  4.  m  80  kr. 

Kostomarow,  N.  Kusslsche  Geächichtt;  lu  Biographien.  Nach  der  2.  Auflage  des 
rassischen  Originals  tibersetzt  von  W.  Henckel.  1.— 7.  Lfg.  Leipzig  1888. 
8.  m  93  kr. 

Krause,  K.  Abriss  der  Pliil<iso]iliie  der  fiesrhielite.  Aus  dem  hiiiulschriftlichcn 
Nachlasse  des  Verfassers.  Herausgegeben  von  DD,  P.  Hohlfold  und 
A.  Wansche.  Leipzig  1888.  8.  8  fl.  48  kr. 

Lager,  Das  römische,  in  Bonn.  Mit  S  Plftnen.  Bonn  1888.  8.  8  fl.  10  kr. 

La  Motte  Rouge,  le  gdncrul  de  SouTeuirs  et  campagnes,  1804—1883.  T.  I,  II. 

Nantes  1889.  8.  10  ii.  80  kr 
Larisch,  Uofrath  A.  v.  Oberst  v.  Larisch.  Ein  Zeit-  und  Lebensbild.  Dresden  1888. 
8.  2  fl.  80  kr. 

Lettres  inedites  de  Talleyrand  a  Napol(^on,  1800  1809,  publikes  d^apr^s  les 
oripnaiix  conservös  aux  archives  des  affaires  <?traiig(''Tes,  avec  une  Intro-' 
duction  et  des  notes  par  P.  Bertrand.  Paris    1889.  8.  4  fl.  70  kr. 

Hadherl,  Dr.  P.  Geschichte  östeneichs  ftlr  das  Volk.  2.  Anf läge.  1.— 15.  (Sohlnss-) 
Lfg.)  Graz  1888.  8.  zu  30  kr, 

Mabrenholz,  R.  Geschichte  der  ersten  französischen  Revolution.  Ihre  Entwick- 
lung bis  zur  Auflösung  des  Convents  1789/95.  Leipzig  1888.  8.  2  fl.  48  kr 
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Maanl,  Profossor  P.  0  Dio  Oo<'iipation  der  kün.  Stadt  Pilsen  durch  den  Grafen 
E.  V  Maiisf.üd  tt;  18/1621.  Zainebt  nach  Paul  Skäla  bearbeitet.  Warns- 
dorf 1887.  8.  60  kr. 

Ifozade,  Gh.  de.  Vn  ehancelier  d'aneien  regime.  Le  rdgne  diplomatique  de 

M.  de  Metternich.  Paris  18R8.  8.  4  fl.  70  kr. 
Mittbeilungen  des  historischen  Vereines  für  Steiermark.  Herausgegeben  vob 

dessen  Ausschüsse.  36.  Uft.  Graz  1888.  8.  2  fl. 

—  des  Institutes  fttr  Osterreiebisebe  Oesebiebtsforschnng.  Unter  Mitwirkung 
von  Ritter  v,  Siegel  und  Ritter  v.  Zcissberg  red.  von  B.  Mflblbacher. 
10.  Bd.  4  Hhv.  Innsbruck  1889.  8.  6  H.  ÖO  kr. 

Moltke,  Feldmarseball  Graf  v.  Von  *^*.  Autorisirte  Übersetzung  aus  dem  Fran- 
zösischen von  Sec.-Lt.  t.  Scriba.  Hit  1  Plane  der  Reisen  Moltke's  in 
Asien.  Minden  1889.  8.  1  fl.  86  kr. 

HttUer,  Profe.'jsor  W.  r..Iiti<rho  Geschichte  der  Gegenwart.  XXII.  Das  Jahr  1888. 
Nebst  einer  ('hronik  der  Ereignisse  des  Jahres  18tf8  und  einem  alphabeti- 
schen Verseiehnisse  der  herrorragendst^  Personen.  Berlib  1889. 8. 3  fl.  48kr. 

O'Meara,  B.  E.  Napoleon  at  St.  Helena.  London  1889.  8.  22  fl.  50  kr. 

Pellet,  M.  Napoleon  a  l'ile  d'Elbe.  Paris-  1888  8.  2  fl.  25  kr. 

Peter,  A.  Geschichte  der  Stadt  Teschen.  Tosolien  1888.  8.  2  fl.  25  kr. 

Pierron,  le  giii.  Comment  «  est  fonne  le  genie  militaire  de  Napoleon  I«'. 
Paris  1889.  8.  60 -kr. 

FlOnnies,  Wilhelm  v.,  p:rosshorzof,'lHli  litfisischer  Major,  geb.  7.  F^.  ptember  1828. 
gest.  21.  Augast  1871.  (2.  Beiheft  zum  „Militiur-W  ochenblatt."  1889.) 
Berlin  8.  49  Jlt. 

Portrfttwerk,  Allgemeines  historisch e.s.  Eine  Sammlang  von  über  600  Porträts 
df»r  berühmtesten  Personen  aller  Nationen  von  1300  bis  1840.  Mit 
biographischen  Daten  von  Dr.  Li  er.  (8.  Serie.  Künstler  und  Musiker.) 
89.— 90.  Lfg.  (9.  Serie.  Gelehrte  nnd  Mtoner  der  Kirche.)  91  bis  9S.  Lfg. 
^Tünchen  1888.  Folio,  zu  1  fl.  24  kr. 

Publicationen  an.s  den  kOn.  prenssischen  Staats- Archiven.  Veranlasst  und  unter- 
stützt durch  die  k;>n.  Archiv- Verwaltung.  Leipzig  1888.  8.  36.  Bd.  Altere 
Universitiits-Matrikel.  l.  Universität  Frankfurt  a.  0.  Herausgegehen  von 
r>r.  K.  Fricdlacndor  2.  Bd.  1639-  -1811.  12  fl.  10  kr.  37.  Bd.  Briefe  der 
Kurfurstin  Sophie  von  Hannover  an  die  Baugräflnnen  nnd  Kaugrafen  zu 
Pfalz.  Heransgenft  ben  von  E.  Bodemann  5  fl.  68  kr. 

RaAqr,  Dr.  H.  Grundri.^s  der  Geschichte  der  österreichisch-nngarischon  Monarchie 
zun  Selbstunterricht  und  aar  Vorbereitang  fär  Prfii\u)gen.  Wien.  1889.  8. 
1  fl.  86  kr. 

Bänke,,  L.  v.  S&mmtliche  Werke.  51.~6S.  Bd.  Leipzig  1888.  8.  zu  3  fl.  10  kr. 

—  über  die  Epochen  der  neueren  Geschichte.  Vorträge,  dem  Könige  Maxi- 
milian IL  von  Bayern  im  Herbste  1854  zu  Berchtesgaden  gehalten.  Herans- 
gegeben  von  A.  Dove.  Leipzig  1888.  8.  3  fl.  96  kr. 

^  Weltgeschichte.  9.  Theil.  1.— 3.  Anflitge.  Leipzig  1888.  8.  11  fl.  48  kr. 

Bf^ossberger,  Dr.  A.  Politische  und  Militär-Correspondenz  Könic;^  Friedrichs  von 
Württemberg  mit  Kaiser  Napoleon  L  1805/13.  Stuttgart  1889.  8.  6fl.  60kr. 

Schneider,  Dr.  J.  Die  alten  Heer-  und  Haudelswege  der  Germanen,  Eömer  und 
Franken  im  deutschen  Beiche.  Nach  Örtlichen  Untersnchungen  dargestellt. 
1.— 6.  Hft.  Düsseldorf  1888.  8.  6  fl.  20  kr. 

Sohulte  vom  Brühl.  Deutsche  Schlösser  und  Burgen.  Leipzijr  1H88.  8  6  u.  7  Ilft 
Die  Hobenzolleruburg  8.  Hft.  Die  Habsburg.  9.  Hft.  Schloss  Burg  an  der 
Wnpper.  10.  Hft.  Bn^  Weibertrea  bei  Weinsberg,  zu  81  kr. 

Sothwioker,  Dr.  Job.  Geschichte  der  ungarischen  Literatur.  A.  u.  d.  T  :  Ge.stliichte 
d.T  Weiniteriitur  in  Einzeldarstellungen  10,  Bd.  Leipzig  1888.  8  9  fl.  36  kr. 

Siebmaolier  s,  J.,  grosses  und  allgemeines  AVappenbuob,  in  einer  neuen,  voll- 
ständig geordneten  nnd  reich  veim.  Auf  läge  mit  heraldischen  nnd  historisch- 
genealogischen  Erläuterungen  neu  herausgegeben.  288.-296.  Lfg.  Nümbei^ 
1888.  4.  Babscriptionspreis  zu  3  fl.  72  kr.  Einzelpreis  «n  4  fl.  65  kr. 
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SmoUe,  Pr.      Das  Bticli  von  unserem  Kaiser  1848/88.  Festschrift  aus  Anlass 

des  4(J!iährigeu  Jubiläums  Seiner  Majestät  des  Kaisers  FrftQSic  Joseph  I.  Mit 

34  Dlustrationen.  Wien  1888.  8.  1  fl.  50  kr. 
Sovel,  A.  La  qnestioii  d*Orieiit  ml  XVHI  siöele.  Le  paxt^fe  de  1*  Pologne  et 

le  traitö  de  Kalnardji.  9«  6dit.,  revue.  Paris  188».  2  fl.  20  kr. 
Souvenirs  et  corrcspondanoe  du  princp  Eniilo  d«'  f  ayn-Wittgenstein-Berlebourg, 

aide  de  camp  general  de  Ö.  M,  l  empereur  Alexandre  II.  de  Busuie. 

PariB  1888.  8,  9  fl.  30  kr. 
Steinbaoli,  Dr.  G.  Franz  De&k  (Ans:  Ö8terreichüicb->xiiig«iisebe  Bevne.)  Wien  1888. 

8.  90  kr.  ' 

Suess,  liector  Ed.  Über  den  Fortschritt  des  Menschengeschlechtes.  Inaugurations- 
rede, gehalten  am  16.  October  1888.  Wien  18881  8.  50  kr. 

Tanchenbuoh,  Historisches.  BegrümJet  von  F.  v.  Räumer.  Herausgegeben  von 
W.  Maurenbrecher.  6.  Vnlgt},  8  .Tahrg.  Leipzig  1888.  8.  zu  1  fl.  96  kr. 

Thouvenel,  L.  Le  sccret  de  l'cmpercur.  CorrespoJidauc^  confidentielle  et  inedite 
^chang^e  entre  H.  Thonrenel,  le  dne  de  Oramont  et  le  g^näral  comte  de 
Flahanlt  1860/63,  publice  avec  notes  ete  Taris  1889  8.  13  fl.  30  kr. 

Volkshymne,  Die.  Zur  Erinnerung  an  den  2.  Deccmbcr  1888,  ülaetrirt  von 
Osterreichischen  Künstlern.  Wien  1888.  Polio,  70  kr. 

Wallon,  H.  Lea  räpresentanis  du  peuple  en  niission  et  la  justice  rävolntionnairc 
dans  les  däpartements  en  l'an  II  (1793-1794.)  Paris  1888.  8.  4  II.  80  kr. 

W<o1)6r,  G.  Allgemeine  Weltgeschichte.  2.  Auflage.  Unter  Mitwirkunj];'  von  Fach- 
trt'lohrtcn  verfasst  und  {ibcrarbeitet.  97.  — 104.  JAa;.  Lv\\ma:  1H88.  8.  zn  f>2  kr. 

Weit^^eäcliiclite,  Allgeiiieiiie.  Vun  T.  Fiat  he,  G.  HertzLerg,  F.  Justi, 
J.  V.  Pflngk,  Harttung,  M.  Philippson.  Mit  kulturhistorischen  Ab- 
bildnnf^cn  etc.  95. — 105.  Lf^'  Berlin  1889.  8.  Sul).scri]itionspreis  zu  62  kr. 

Wien,  1848—1888,  Denkschrift  zum  2.  December  1888,  herausgegeben  vom  Ge- 
ujcinderathc  der  Stadt  Wien.  Wien  1888.  8.  2  fl. 

WiUe,  Oberst.  R.  Mostdk.  Geschichtliche  Skissen.  Hanau  1889.  8.  1  fl.  86  kr. 

Wolf,  G  Zur  Kultugesebicbte  in  Österreieb-Ungam  1848^  Wien  1888.  8. 
2  fl,  40  kr. 

Wnrzbaoh,  Dr.  0.  v.  Biographisches  Lexicon  des  Kaiserthums  Österreich.  Ent- 
haltend die  Lehensskizzen  der  denkwürdigen  Personen,  velebe  seit  1760 

in  iL u  'sterreirliischon  Kronländem  geboren  wurden  odor  darin  gelebt  and 
«Tcwirkt  hulM  II.  57.  Thoil.  Windisch-Grätz-Wolf.  Wien  1885).  8.  zu  3  fl. 

Zeissherg,  Professor  Dr.  H.  Kitter  v.  Franz  Joseph  I.  Rede,  gehalten  bei  der  aus 
Anlass  der  Erriehtong  des  Standbildes  Smner  Majestät  des  Kaisers  ver- 
anstalteten Festfeier  der  UniTersität  Wien.  Wien  1888.  8.  50  kr. 

Zeitschrift,  Historische  Herausgegeben  von  H.  v.  Sybel.  Jahrg.  ISS'K  (Neue 
Folge.  25.  und  26.  Bd.  Der  ganzen  Folge  61.  und  62.  Bd.  München  8. 
18  1.  50  kr. 

Zieglauer,  Professor.  Dr.  Der  Zustand  der  Bukowina  zur  Zeit  der  nsterreichi- 
schen  Occupation.  Dargestellt  im  Spiegel  der  ersten  Denkschrift  des  com- 
mandirenden  Generals  Freiherr  v.  Spleny.  (Aus:  Bukowinaer  Nachrichten.) 
Csemowits  1888.  8.  86  kr. 

4,  Oiogn^hie.  Topographie,  Statitlüe,  ViUeerkunde.  Athfte,  Karten.  Beitt- 

heaehreihungen. 

Benko,  Corvetten-CapitSn,  J.  Freiherr  v.  Die  Reise  S.  H.  Schiffes  „Albatros'* 

nnter  Commando  des  Fregatten-Capitän's  A.  Müldner  nach  Süd-Amerika, 
dem  rapland.»  und  Westafrika  1885/86.  Auf  Befehl  des  k.  k.  Reichs- 
Kriegsministeriums,  Marine-Section,  unter  Zugrundelegung  der  Berichte 
des  k.  k.  Sebifl&commandos  verfasst.  Heransgegeben  von  der  Redaetion 
der  .,MittheiIun<;en  aus  dem  Gebiete  des  Steewesens*.  Mit  1  Beise-Skiue. 
PoU  1889.  8.  3  fl.  50  kr. 
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Cniolet,  de.  Excnrsion  on  Turlcestan  et  sur  la  frontiöre  nuM-afghane.  Pwi9l889. 

Paris  !8W  18.  2  fl.  48  kr. 
Forsohun^jen  zur  dcutsclu  ii  Landes-  und  Volkskande,  im  Auftrage  der  Ceiitral- 
.  Conunissioii  für  wissi  nschaftliclK'  Landeskunde  von  Deutschland.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  A.  Kirchhoff.  3.  Bd.  3.  Hft.  Das  Erzgebirge.  Eine  oro- 
metrisch-anthropogeographischo  Studie  v.  Dr.  J.  Burgkhart.  Stuttgait 
1888.  8.  d  £  ^  kr. 

Haadbnoh,  Österreichisches  statistisches,  für  die  im  Keichsratbe  Twtretenai 
Königreiche  und  Länder.  Nebst  einem  Anhanore  für  die  gemeinsamen  An- 
gelegenheiten der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Herausgegeben  voa 
der  k.  k.  statietiflelieii  Oentral-Conimission,  6.  Jahrg.  1887.  Wien  1^.  8. 3  fl. 

Belwlg's,  M.  Martin,  erste  Land-Charte  vom  Herzogtlniia  S^^eeien.  1661. 
Eroslau  18S9.  4  Blatt.  Folio.  2  fl.  79  kr. 

Holub,  Dr.  E.  You  der  Capstadt  ins  Land  der  Maschukulumbe.  Reisen  im  süd- 
Hehen  Afrika  in  den  jaltren  1883/87.  Ifit  180  Original-Hoksehnitten  und 
2  Karten.  1.  Lfg.  Wien  1888.  8.  zu  2b  kr. 

jBlirbuoh,  Geo^n-apbischcs.  Be^^rfindot  1806  durch  E.  Behm.  12.  Bd  1«88. 
Unter  Mit\virkun*r  lierausgegeben  von  H.  W  agn  e  r.  Gotha  1888. 8.  7  Ü.  44  kr. 

Junker  s,  Dr.  W.  Vwisan  in  Afrika  1875/86.  Nach  seinen  Tagebüchern  unter 
Mitwirkuu;,'  von  R.  Buchta  herausgegeben  von  dem  Reisenden.  Jffit 
^00  Ori^'inal-Illusiralionen  etc.  1.  Lf^  Wien  1889.  8.  zu  25  kr. 

Kiepert  s,  H.,  neuer  Handatlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  46  Karten.  2.  Auf- 
lage. Neue  Ausgabe.  Separat-Ausgabe  Nr.  13.  Galizien,  üngjurn  und  Neben- 
länder 1 : 2.0(X).Ö(X).  Nr.  27.  Politisclic  Übersichtskarte  <l  i  ;L  iatischen  Türkei. 
1:2.000.000.  Nr.  K  mt^reicb  HeUaa  oder  Griechenland  1 :  l.OOO.OOO. 
Berlin  1888.  Folio,  zu  73  kr. 

Lftnder,  ^e,  Österreich-Ungarns  in  Wort  und  Bild.  Heranegegeben  von  Professor 
Dr.  F.  Umlauft.  Mit  zahlreichen  Abbildunf]ren.  14.  Bd.  Die  vereinigten 
Köiiigreichf  Kroatien  nnd  Slavonien  von  Dr.  F.  Kraus s.  15.  Bd.  Bosnien 
und  die  Mercegowina  von  Dr.  M.  Hoernes.  Wien  1889.  8.  zu  93  kr. 

LebBifaia,  Frofossoi'  Dr.  B.  Yorlesongen  Ober  Hilftinit^el  und  Methode  des  geo- 
graphischen Unterrichts.  1.-5.  Hft.  Halle  1888.  8.  zu  62  kr. 

ho  BKonnier,  Dr.  P  Ritter  v.  Sprachenkarte  von  Österrpicb- Ungarn,  bearbeitet 
nach  den  durch  die  Volkszählung  vom  31.  December  1880  für  jede  ein- 
zelne Gemeinde  eiliobenen  Daten.  1:1.000XX)0.  Wien  1888.  7  fl.  50  kr. 

JfitfheUimgen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  Herausgegeben 
Tom  Redactions-  und  Vortrags  -  Comitö.  Redigirt  vom  Gcncral-Secret&r 
Dr.  Ritter  v.  Le  Monnier.  32.  Bd.  Jahrg.  1889.  Wien.  8.  ö  Ü. 

Monardhie,  Die  Österreichisch  -  ungarische,  in  Wort  und  Bild.  88.-78.  Hft 
Wien  1888.  4.  zn  30  kr. 

Mordaa,  M  V  ;  i  Kreml  zur  Alhambra.  Knltorstudien.  8.  Terbesserte  Auflage 
Leipzi.,^  18«y.  9.  7  fl.  44  kr. 

Petermann  a,  Dr.  A.  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt. 
Herausgegeher!  von  Dr.  A.  Supan.  35.  Bd  oder  Jahrg.  1889.  12  Hfte. 
Gotha  4.  jede.^^  Hft  1  fl.  24  kr.  Er^^\n7:ungsheft-91.  Von  Hankau  nach  Sutschou. 
Reisen  im  mittleren  und  westlichen  China  1879/81.  Von  H.  Michaelis. 
Hit  3  Karten,  12  Skizzen.  Ergäuzungshcft  93.  WissenschaHilicbe  Ergebnisse 
von  Dr.  W.  Junkers  Reisen  in  Ceutral-Afrika. I.  Gotha  1888  4./u2  fl.  48  kr. 

Planchut,  E.  L'Egypte  et  Toccnpation  anglaiso.  Paris  1889.  12.  2  fl.  20  kr. 

Hage,  Dr.  S.  Abhandlungen  und  Vorträge  zur  Geschichte  der  Erdkunde. 
Dresden  1888.  8.  3  fl.  10  kr. 

Sdnrei^er-Lerchenfeld,  A.  Freiherr  v.  Das  I^Iittelmeer.  Mit  55  Illnstrationen 
und  1  Karte.  Freiburij:  i.  B.  1888.  8  3  fl.  72  kr. 

St&dtebuoh,  österreichisches.  Statistische  Berichte  der  grosseren  österreichischen 
Städte,  auf  Veranlassung  and  unter  Mitwirkung  des  Pr&sidenten  der  k.  k,  sta* 
tistischen  Central- Commission  Dr.  K.  v.  Inama- Stern  egg,  gesammelt  und 
redigirt  von  Frofessor  Dr.  £.  Mi  sc  hier.  3.  Jahrg.  1888.  Wien  9  fl. 
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Statistik,  Üüterreichiüche.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischen  Central- 
Cominission.  Wien  1888/89. 4. 18.  Bd.  4.  Hft.  Sanität swesea.  1886.  4  fl.  70  kr. 
.19.  Bd.  1.  Hft.  Er^'.  Ijiii.sse  der  <  ivilrechtspflege.  2  fl.  20  kr.  20.  Bd.  3,  und  4. 
Hft.  Statistik  d(  .<  aus^ärtigeu  Handels.  2  fl.  40  kr.  und  1.  fl. 

Stieler's  Handatlas.  95  Karten  in .  Kupferdruck  und  Handcolorit.  Herausgegeben 

von  Dr.  H.  Berghans,  C.  Vogel  imd  H.  Habenieht.  Nene  Ausgabe. 

8.-7.  Lfg.  Gotha  1888.  Folio,  zu  1  fl. 
Snpan,  A.  österroich-Unt,'ani.  Mit  .3  Karten,  60  Vollhildero,  121  Textfiguren. 

(Aus:  Länderkunde  von  Europa,  herausgegeben  von  A.  Kirchhoff.) 

Png  1889.  8.  10  fl. 

Went,  Karl  v.  (k.  k.  Generalmajor).  Urlanbsreise  nach  Griechenland  nnd  der  Türkei. 
Linz  1889.  8-  1  fl.  86  kr. 

Wissen,  Unser,  von  der  Erde.  Allgemeine  Erdkunde  und  LanderkuTidc.  Ht  rruis- 
gegeben  unter  fachmännischer  Mitwirkung  von  A.  Kirchhoff.  Mit  vielen 
Abbildungen  und  Karten.  101.— III.  Lfg.  Wien  1888.  8.  zu  56  Icr. 

Wissmann,  H.  Unter  deutscher  Flagge  quer  durch  Afrika  von  West  nach  Ost. 

Von  1880  })h  1883  anstreführt  von   P.  Po^c:e  nnd  H.  Wissmann.  Mit 

2  Kart<>ii  ct.-.  2.  Auf  läge  ""l —4.  Lfu'.  Berlin  1889.  8.  zu  (32  kr. 

Witt,  0.  Keiseskizzen  aus  den  Südkai-pathen.  Mit  20  Illustrationen.  Berlin  1889. 
8.  1  fl.  86  kr. 

WowVb  Keisehandblieher.  Ungarn,  Land  und  Lente.  Zar  Reise  und  zum  Studinm 
von  K.  Bergner.  Mit  47  Illustrationen,  Karte  nnd  Stadtplänen.  Wütä- 

burg  1888.  12.  3  IL  10  kr. 

Zeitsohrift  des  deutschen  und  österreichischen  Alpeuvereins.  Redigirt  von 
Th.  Traut  wein.  Jahrg.  1888.  19.  Bd.  Hit  22  Beilagen  ete.  Mflnchen  8. 
7  fl.  44  kr. 

—  fflr  wissenschaftliche  (Jeographie  unter  Mitberücksi(  }itiL,'ung  dfn  höheren 
geographischen  Unterrichts.  In  Verbindung  mit  Fischer,  Kirchliotf,  Krümmel, 
Bein,  Buge.  Schnnke,  Wieser,  herausgegeben  toh  P.  J.  Kettler.  7.  Bd. 
6  Ufte.  WViniar  1889.8.  3  fl.  72  kr.  Erirrinzun,i(sheft  Xr.  1.  T^iit.-rsuchun,£rt'n 
Über  horizontale  Gliederung  von  W.  Precht.  Weimar  1888.  8.  1  fl.  86  kr. 


6.  MßtkmMtil'.    Änfnahme.    Zeichnung ulelire.   (Terratniehre   und  SUuatiamt^kskMn 
siehe  auch  I,  Ablheüung,  10,)  —  6,  Nalunoisserudu^ten, 

Bibliothek  der  gesammten  Natorwissensohaften,  unter  Hitwirkun^  herromgender 

Fachmänner.  nL'raas<i;ei;'eben  von  Dr.  0.  Damm  er.  Mit  Farbendruck» 
Tafeln  etc.  40.— Gl.  Ltir;  Stuttgart  1888.  8.  zu  31  kr. 

Enoyklo^^die  der  Naturwissenschaften.  .Herausgegeben  von  Dr.  W.  Förster, 
A.  Kenngott,  A.  Ladenburg  etc.  L  Abw.  67.  Lfg.  II.  Abth. 48.— 60.  Lfjg. 

III.  Abth.  1.  Lfg.  Breslau  1888.  8.  zu  1  fl.  86  kr 

Ezner,  Prof  Dr.  F  V  rl  snngcn  über  Elektricit&t,  gehalten  an  der  Universität  zu 

Wien.  Wien  1888.  8  9  fl.  60  kr. 

Fortschritte,  Die,  der  Chemie.  Nr.  9.  1888.  Mit  Sachregister.  (Aus:  „ßevne 
der  Naturwissenschaften".)  Leipzig  1888.  8.  2  fl.  48  kr. 

GaHenmüller,  Professor  J.  Elemente  der  mathematischen  Geographie  und  AstrO' 

nomie.  Mit  1  Sternkarte.  Regensburg  1889.  8.  1  fl.  24  kr. 

Qsrard,  E.  Elemente  der  Bleibt nitechnik.  Antori.sirte  deutsche  Ansgabe  von  Ober- 
Ingenieur  J.  Kar  eis  und  Ingenieur  W.  Peukert.  Mit  223  Abbildungen. 
Wien  1889.  8.  4  fl.  50  kr. 

Hammer,  Professor  E.  Über  die  geographisch  wicliti^^sten  Kartenproiectionen, 

insbesondere  die  zenitalen  Entwürfe,  neb.st  'J'afelii  zur  Verwandlung  von 
geographischen  Coordinaten  in  azimutale.  Mit  8  Figuren,  23  Seiten,  Zahlen- 
tafeln,  4  Beilagen.  Stuttgart  1889.  8.  3  fl.  10  kr. 
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Haadwörterbaoli,  neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlage  der  von  Liebig,  Pog^g'en- 
dorü  uiid  Wöhler,  Kolbe  und  Fehling  herausgegebenen  Handwörterbuches 
der  rein«ii  und  aogewaiidten  Chemie  und  unter  Ititwirlnmg  von  Baumann, 

Bunseu,  Fittig  etc.  bearbeitet  und  redigiri  von  Dr  TT  v.  Fehling.  Nach 
dem  Tode  des  Herausgebers  fortgeaetzt  von  Dr,  K.  He.ll.  Mit  Hokschn. 
5Ö.-G1.  Lfg.  Braunschweig  1888.  8.  zu  1  fl.  44  kr. 

Hauokf  Professor  Ihr.  6.  Übnngsstoff  für  den  pralctieehen  Untenieht  in  der 

Projectionslehre.  (Parallel  -  Perspective,  Central-Perspective  und  Schatten- 
khre )  2  Ufte  za  10  Blättern  mit  11  Motiven.  Mit  Text.  Berlin  1888.  4. 

zu  G2  kr. 

Klejer,  Dr.  A.  Yollst&ndig  gelöste  Aufgabensammlimg,  nehst  Anhängen  unge- 
löster Aufgaben  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht,  mit  Angabe  und 
Entwicklung  der  benützten  Sätze, Formeln,  Regeln,  in  Fr?igen  und  Antworten, 
erl&utert  durch  viele  Holzschnitte  und  lithographische  Tafeln,  aus  allen 
Zweigen  der  Bechenknnst,  der  niederen  und  hOh«r^  Madiematak,  ans  aUen 
Zm  eigen  der  PhyBä,  Mechanik»  Graphostatik  ete.  432.^76.  Hft;.  Statt- 
gart 1888.  8.  7,u  15  kr. 

Haoh»  E.  Über  die  FortpHanzuu^sgeschwiudigkeit  des  durch  scharfe  Schüsse 
erregten  Sehalles.  (Ans:  „Sitsongeberiehte  der  kus.  Akademie  der  Wissen- 
schaften.') Wien  1888.  8.  9$  kr. 

Kayer,  E.  v  O  s  Ir  chte  der  Chemie  von  den  iltesten  Zf iten  bis  znr  Gegenwart. 

Leipzig  1889.  8.  5  fl.  58  kr. 

Rossmässler,  £.  A.  Geschichte  der  Erde.  4.  Auflage.  Vollständig  umge- 
arheitet  etc.  von  Dr.  Tb.  Engel.  Hit  einer  geologischen  Karte  ton 

Deatechland.  18.  (Schluss-)  Lfg.  Stuttgart  1888.  8.  zu  31  kr. 

Rnndsohan,  Nutunvissensehaftliche.  Wöchentliche  Berichte  Über  die  Fortschritte 
auf  dem  (xesammtgebiete  der  Naturwissenschaften.  Unter  Mitwirkung  von 
Frofenoren  DD.  J.  Bemstein,  W.  Ebstein  etc.  Herausgegeben  von  Dr.  W. 
Sklarek.  4.  .Jahig.  1889.  Brannschweig  4.  Yierteljihrig:  2  fl.  48  kr. 

Wagner,  R.  v.  Handbuch  der  chemischen  Technologie.  13.  stark  vennehrte  Auf- . 
läge.  Neu  bearbeitet    von  Dr.  F.  Fischer.   Mit   623  Abbildungen. 
Leipzig  1889.  8.  9  11.  ao  kr. 


7.  AUgemeim  Baukunde.  —  8.   Tdegraphie.  Eisenbahnweaen.    S^ffahrt.  Lt^' 

Hhiffakrt.  Verkdampuen. 

Ayrton,  Professor  W.  Handhucli  der  praktisclien  Elektricilät,  Autorisirtf  Jenische 
Bearbeitung  von  Dr.  M.  Krieg.  Mit  191  Illustrationen.  Jena  1889.  8. 
8  fl.  87  kr. 

9dtloo,  A.      t^l^graphie  historique  depuis  le  t«nps  les  plns  recnl^s  jusqn^a 

H'v^  jonrs.  Paris  1888.  8.  Dlustree  de  7G  grav.  .5  fl. 

Danubius.  Organ  für  den  Verkehr  uml  fflr  die  wirtschaftlichen  Interessen  der 
Donauländer.  Herausgegeben  und  redigirt  v.  L.  Zels.  5.  Jahrg.  1889.  52  Nrn. 
Wien  4.  7  fl.  ÖO  kr. 

Sisenbahn-Zeitung,  Oslerreiclnsclie.  Organ  des  C1ti1v--  risterreicliischor  Eisenbahn- 
Beamten,  iiedigirt  von  A.  Kitter  ?.  Löhr.  Vi.  Jahrg.  1889-  52  Nummern. 
Wien.  Halbjährig.  3  fl. 

Heiiiii<dcd»  F.  Technisches  Witrterbncb  der  Telegraphie  und  Post.  Deutsch-englisch 
und  englisch-deutsch.  Berlin  1889.  8.  1  fl.  86  kr. 

Konta,  Eegierungsratli  J.  Eisenbahn-Jahrbuch  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie.  20.  Jahrg.  Neue  Folge.  10.  Jahrg.  Wien  1889  8.  r>  fl. 

Kapka,  P.  F.  Die  Eisenbahnen  Österreich-Ungarns  1822/67.  Leipzig  1888.  8. 
6  fl.  25  kr. 

Mnler,  Dr.  J.  u.  W.  H.  Prccce.  Das  Telephon  und  dessen  ]irakli.schc  Vcrwen- 
.     dung.  Mit  304  Holzschnitten.  Stuttgart  1889.  8.  5  Ii.  58  kr. 
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Naobiicliten,  Statistische,  nhvr  die  Eisenbahnen  der  osterreichisch-ungarisch«'n 
Mouurchic  tür  d.  B«tricb8)ahr  IQ^H.  Bearbeitet  and  herausgegeben  vom  stati- 
stiBcben  Departement  im  k.  k.  Handelaministerioin  in  Wien  und  TOin  kOn. 
un^'ari^ch-statisti'^cheii  Landesbnrean  inBndapett.  (Devtsch  und  angarisch.) 

Wien  imd.  4.  6  ä. 

Fotemkin,  B.  D.  Kriegs-Laft^chififahrt.  St.  Petersbarg  lbö8.  8.  d  ii.  48  kr. 
W6l<A8,  F.  Freiherr.  Das  Loealbahnwesen,  seine  Organisation  nnd  Btdentmig 

fnr  die  Weltwirtschaft.  Wien  1889.  8.  90  kr. 

Zoitachrift  für  Eisenbahnen  und  Dampfschifffahrt  der  österrpichisch-ungariscben 
Monarchie.  Herausgeber  Professor  Dr.  L.  v.  Stein.  Kedacteur:  S.  Sonuen- 
schein.  8.  Jahrg.  1889.  53  Hfte.  Wien.  4.  8  fl. 

Zusdsnmenstellimg,  Übersichtliche,  der  wioliti^'sten  Angaiben  dw  deutschca 
Eisnibiilm-Statistilc,  nfltst  erläntemden  Bemerkungen  nnd  prraphisduin 
Darstellungen  bearbeitet  im  Beichs-Eisenbahnamt.  7.  Bd.  Betriebsjahr 
1886/87  imd  18h7/¥a  Mit  1  Karte,  8  Tafeln.  Berlin  1888.  FoUo.  in  1  fl.  86  kr. 


9.  StacUswüaetitdiaß.  PoUtik.  ParlametUarUche«.  VoikerrecfU.  —  10.  Civil-  uttd  MiUtär^ 

Bl&tter  für  Gefänguiskuude.  Organ  des  Vereines  der  deutschen  Strafanstalts- 
beamten.  Bedigirt  von  Direetor  G.  Ekert.  23.  Bd.  3.  nnd  4.  Hft.  HeideU 

berg  1889.  8.  1  fl.  86  kr. 
Galker,  F  v   Das  Berlit  des  Hilit&rs  zum '  administratiTen  Waffengebraach. 

München  1888.  8.  1  fl. 
Gedanken  über  Österreich-Ungarns  militär-politischc  Lage.  Eine  Studie  v.  K.  L. 

Hannover  1888.  8.  74  kr. 
Gesetze  und  Verordnungen,  Österreichische.  Handausgabc  12.  Hft.   Gesetz  zum 

Schutze  des  literarischen  und  artistisch<'n  Eigenthuins  fr<'^'»'n  unbefugte 

Verütfentlichung,  Nachdruck  und  Naclibildung.  Wien  188y.  8.  Ui  kr. 
Reooefl,  Nonvean,  gön^ral  de  trait^s  et  antres  aetes  relatifs  anx  rapports  de 

droit  international.   Continuation  dn  ^'raiid  recueil  de         1«'  ^rurtens, 

par  prof.  Stoerk.  2«  serie.  T.  XIV.  livr.  1.  Göttinfren  IHH8.  H.  7  11.  20  kr. 
BeiolkehGesetzblatt  für  die  im  Beichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder. 

Jahrg.  1889.  Wien.  4.  3  fl.  85  kr. 


II.  ^anüiU»we«en.  —  12.  F/erdewe^en.  {Pferdezucht.  Veteritiärktinde.  Hufbegcklag.) 
—  13.  OymmuHk,  (B^ten.  Fahren.  Turnen.  FetAien.  Sehwimmm.) 

Bibliotheoa  niedico-chirurgica,  pharmaceutico-chemica  et  veterinaria  oder  viertel- 
jährlich systemati.sch  geordnete  Übersieht  afler  auf  dem  Gebiete  der  ge- 
Kanimten  Hedicin  in  Deutschland  und  im  *  Auslände  neu  ersehienenm 
Schriften,  sowie  der  wichtigeren  Aufsätze  aus  Zeitschriften  etc.  Herausge- 
geben von  G.  Ruprecht.  42.  Jahrg.  Neue  Folge  3.  Jahrg.  3.  Hft.  Güt- 
tingen 1888.  8.  98  kr. 

Book,  weil.  Dr.  C.  £.  Das  Buch  vom  gesunden  uml  1<  ranken  Menschen.  14.  neu 
nnjgearbcitefp  Auflage.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Herausgegeben  von 
l>r.  M  V  Zimmermann.  2.  -4  JA'^.  Leipzig'  1888  8.  zn  31  kr. 

Conaigrnation  der  Staat«heugste,  welche  in  den  im  lteii'h>ratlie  virtrctoiiuii 
Königreichen  nnd  LKndem  wfthrend  der  Besch&lperiode  1889  in  den 
Beschälstntion»'n.  in  Privatpflei.'-e  nnd  in  Mit  tlio,  ferner  in  den  beiden  VoU- 
blutstationcn  und  im  k.  k.  8taatsgestüte  Kadautz  aufgestellt  sind.  Nebst 
einem  Verzeichnis  aUer  englischen  Vollblut-Staatshengste  und  ihrer  Stand- 
orte. Wien  1889.  4.  50  kr. 

Eberliardt,  F.  Das  Wagenpferd  und  die  Fahrknnst.  Mit  187 .  OlnstratiaBeB. 
Leipzig  1889.  8.  1  fl.  86  kr. 
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Enoyklopädie  der  gesannnten  Thicrhcilkund«'  \u\<\  Thierzucht  rnit  Inheg:riff  aller 
emsüblägigen  Disclplinen  und  der  speciellen  EU^mologie.Eiu  Handwörterbuch 
für  praktische  Thierärzte,  Thienfiehter  nnd  Tfaierbesiteer  überhaupt.  Unter 
Mitwirkung  von  Ableitner,  Anacker,  Azarv  etc.  Heiausge;,'eben  vom  Be/irks- 
Thicrarzt  A.  Koch.  Mit  zahlreichen  Bliiätrationeu.  49.— d3.  L^.  Wien  1888. 
8.  zu  90  kr, 

Henry,  £.  La  commission  mixte  des  remontes.  ModificatioDs  projet^es  daus  le 
sjflt^e  d'achatt  des  ehevanx  de  gnerre.  Paris  1889.  8.  63  0. 

JoOikQ7,  Der.  Officielles  Organ  des  Wiener  Trabrenn-Vereines  und  des  Verbandes 
der  österreichisch-ungarischen  Trabrenn-V^ereine.  Herausgeber  J.  Kren  1  er. 
Redacteur:  R.  Stürz  er.  3.  Jahri,'.  1889.  Wien.  Folio.  6  fl. 

Jouffert,  le  commandant.  Traite  de  la  conduite  en  guides  et  de  Tentretien  dos 
Toitores.  Paris  1889.  8.  3  fl.  10  kr. 

Lanser,  Begimentsant  Dr.  0.  Lekrboeh  zum  Unterrichte  im  freiwilligen  Sani- 
täts-Hilt  Ii  Tiste  avf  dem  Kriegsschanplatse.  3.  Anflage.  Wien  1889.  8. 

1  fl   50  kr. 

Lungwitz,  Dezirks-Thierarzt.  Der  Lehrmeister  im  Hufbeschlag.  Ein  Leitfaden 
fQr  die  Praxis  und  die  Prüfung.  Mit  131  Holzschnitten.  3.  verbesserte  Auf- 
lage. Dresden  1887.  8.  1  fl.  94  kr. 

Moiiatssohrift,  Österreicbischo,  fQrTliieriieilkun<Ie  und  Tilierzucht.  Herausgegeben 
vom  Bezirks-Thierarzt  A.  Koch.  14.  Jahrg.  1889.  Wien  8  4  fl. 

Neidhart,  Oberthierarzt.  R.  Untorricht  über  Hippologie.  Mit  105  erläuternden 
Abbildungen.  2.  veriachrte  und  verbesserte  Auflage.  Wien  1889.  8.  2  fl.  80  kr. 

Oohwadt»  General>Arzt.  Dr.  A.  Das  Eriegshcilwesen  im  Einklänge  mit  der  kul- 
turellen Entwicklung  der  CiviHsation  und  Hnmanit&t.  Berlin  1889.  8. 

8        10  l:r. 

Sanitäts-Bericht,  Stuti.>tischer,  über  die  k,  k.  Krio<js-Marine  für  1887.  Im  Auf- 
trage des  k.  k,  Keichs-Kriegci-Miüistenuiiiüt.  Marine-Section,  zusaiumengcstellt 
Tom  Fregattenant  Dr.  M.  Brillant.  Wien  1888.  8.  1  fl.  60  kr. 

SolkllhBe,  Fechtlehrer  F.  Die  Säbelfechtkunst.  Eine  grOndliche  Anleitung  zum 
B''(^if<-  uTid  Linksfechten.  Zugleich  ein  Lehr-  nnd  Lernbuch  für  den  (Je- 
brauoü  an  Universitäten  und  Militiir-Bildungsaustalteu  etc.  Mit  7  Tatein. 
Heidelberg  1889.  8.  1  fl.  86  kr. 

Spohr,  Oberstlientenant  Die  naturgemässo  Gesundheitspflege  der  Pferde  als 
Vorbeugung  gcfrcn  Krankheiten,  mit  besonderer  Berncksiehtiguu',''  niilita- 
rischer  Verhältnisse  nach  36jährigeu  eigenen  Erfahrungen  bearbeitet. 
8.  Auflage.  Hannover  1888.  8.  1  fl.  86  kr. 

— •   Die  Kolik  der  Pferde.  Ihre  Entstehung,  Yerhfltung  nnd  natnrgem&sse  Hei- 

lung  ohne  Arznei.  PreisbewerbTing's>ehrift  Nr,  777.711.  Seitens  des  kr>n. 
preussischen  Krierr^ -Ministeriums  durch  eine  Anerkennung  ausgezeichnet 
und  mit  Geuehmigung  desselben  veröffentlicht.  Hannover  1888.  8.  93  kr. 

—   Die  Inflnenza  (Grippe,  Brost-  und  Bothlanfsenche)  der  Pferde,  ihre  Ent- 

stehungsursaohcn,  Verhütung  und  naturgemässe  Heilung,  ohne  Anwendung 
von  Arznei.  Prpisbewerbnnirssehrift  Nr.  181. 818,  vom  kOn.  prenssi.'?rhon 
Kriegs-Miuisteriuni  durch  Ertüeilung  einer  Anerkennung  aufgezeichnet  und 
mit  Bewilligung  dieser  Behörde  verOff'entlieht,  Hannover  1889.  8.  93  kr. 

Sport,  Organ  für  die  Iiiteresücn  der  Vollblutzucht  und  PferdereTinen.  Rcdigirt 
von  E.  Tschöpe.  27.  Jahrg.  1889.  52  Nummern.  Wien.  Folio.  18  fl. 

Wfaagel,  (Jraf  C.  G.  Der  Training  des  Pferdes  zu  ver.'schiedenen  (!  -  I  rnnr  lis« 
zwecken.  Nach  den  besten  Quellen  und  auf  Grund  persönlicher  Erfah- 
rungen geschildert.  Stuttgart  1889.  8.  1  fl.  86  kr. 

Zeitaohffft,  Österreichische»  für  Hippologie  und  Pferdezucht»  Olrgan  für  Pferde- 
wesen und  Sport.  BedigirtT.  L.  Bamschak.  19.  Jahrg.  1889.94  Nummern. 
Wien.  4.  5  fl. 
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J4.  HUUHr-StucUen-  und  Unlen  idiUw€«tu.  ErzUhunga-  und  DüdungttcJtri/ten.  _ 

Wi»»«fiu«haßHt^  Vereine. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  im  milit  ari  scheu  Geschäftfitityl  und  in  der  Ge- 
sehftftdteimtnis  auf  den  kOn.  Kriegsschulen.  Anf  Veranlassutig  der  General* 
Inapection  des  Militär  -  Erziehungs-  nnd  Bildnngsiresena  ausgearbeitet. 
G,  Auflage.  Berlin  1889.  4.  86  kr. 

Lindner»  Ür.  F.  AVahlstatt  und  sein  Cadeteuhaus.  Zum  50.  Stiftungsfeste  des 
Oadetenhanses  bearbeitet.  Berlin  1888.  8.  1  fl.  34  kr. 

Milltftr-Bnlehnngs-  nnd  BUdoiigs- Anstalten,  Die  k.  k.  —  Aufnahms-Bedin- 
gongen.  Zusammf^ngestcllt  nach  <1»  rii  Normal- Verordnungsblatt  für  das 
k.  k.  Heer.  Berichtigt  bis  Ende  Februar  18Ö9.  Wien  1889.  30  kr. 

Offioieratdohter-ErzIelnmgB-lBatltate,  Die  k.  k.  —  Anfiiahma-Bedingungen. 
Zusammengestellt  nach  dem  Normal- Verordnungsblatt  fttr  das  k.  k.  Heer. 
Berichtigt  bis  Ende  Jänner  1889.  Wien  1889.  H.  30  kr. 

Sander,  Begierungs-  und  Schulrath  F.  Lexicon  der  Pädagogik.  Handbuch  für 
Lehrer  nnd  Erzieher,  enthaltend  das  Ganse  des  Unterrichts«  nnd  Ersie- 
bungswesens  in  kurzer,  alphabetisch  geordneter  Überiicht.  S.  vermehrte 
Auflage.  Breslau  1889.  8.  3  fl.  72  kr. 

Sohmidt's,  Dr.  K.  Geschichte  der  Pädf^ogLk,  dargestellt  in  weltgeschichtlicher 
Entwieklnng  nnd  im  organischen  Znsammenhang  mit  dem  Kulturleben  der 
Völker.  4.  Auflage,  vielfach  vermehrt  und  verbessert  auf  den  neuesten 
Quellenstudien  und  Forscbuntrcn  beruhend,  von  DD.  F.  Dittes  und 
E.  Hannak.  1.  Bd.  1.— 12.  Lig.  Göthen  1888.  8.  zu  37  kr. 

Wedell*  Hauptmann  t.  Yerbereitung  für  das  Examen  znr  Kriegs-Akademie.  Ein 
K  ifhgeber  zum  Selbststudium.  6.  umgearbeitete  mul  vermehite  Auflage. 
JUit  7  Flanskizzen  und  4  Anlagen.  Berlin  1889.  8.  4  fl.  34  kr. 


1.  a)  Allgemeine  mÜUSrieefte  EncyklopUdien  etc.    1.  h)  AUgexMint  nkhtmilUärUehe. 

Eneyldopädkn, 

Abhandlungen  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe  der  kön.  böh- 
mischen Gesellschaft  der  Wissensclutflien  vom  Jahre  1887/88.  VII  Folge. 

8.  Bd.  Mit  19  Tafeln  etc.  Prag  1888.  4.  12  fl.  50  kr. 

—  der  Classe  für  l'liilo.sophie,  Geschichte  und  Philologie  der  kön.  böhmischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  vom  Jahre  1887/^8.  VII.  Folge.  2.  Bd. 
Prag  1888.  4.  4  fl.  50  kr. 

Akademie  der  Wissenschaften»  Die  kais.,  zu  Wien.  Wien  1888/89.  4.  nnd  8. 
Sitzungsbericliti'.     Matfu-nuitist-b  -  natnrwisscnscliafrliche    Classe.    Abth.  I. 
Mineralogie.  Butaiiik  etc.  '.»7.  Bd.  1.--  10.  Hft.  7  ü.  45  kr. 

—  Abth.  IIa.  Mttlheiiiatik,  Astrontmiie,    Physik,    Meteorologie,  Mechanik 
97.  Bd.  l.'-7.  Hft.  9  fl.  40  kr. 

—  Abth.  n  h.  Chemie.  97.  Bd.  1.— 7.  Hft.  7  fl.  15  kr. 

—  Abth  III.  Physiolo-ie.  Anatomi.-  etc  97.  Bd.  1.— 10.  Hft  4  fl.  4ö  kr, 

—  Register  zu  den  Bdii.  91—96.  Xli.  70  kr. 

—  Philosophisch-historische  Classe.  117.  Bd.  6  fl.  40  kr. 

Almanach,  Der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  38.  Jahrg.  188S. 
1  fl.  60  kr. 

Meyer's  Conversations-Lexikon.  4.  gänzlich  umgearbeitete  Anflaire.  Mit  3.000  Ab- 
bildungen, 550  Illustrations-Tafeln,  Karten  etc.  167.— 19:i.  Llg.  Leipzig  18"8. 
8.  SU  31  kr. 

Pierer'a  Conversations-Lexikon.  7.  Auflage.  Herausgegeben  von  J.  Kürsrlnn  r. 
Mit  Universal-Sprachen-Lexikon  Dach  J.  KUrschnera  System.  14. — 35.  Uft. 
Stuttgart  1888.  8.  zu  21  kr. 


Bflcher-Anseiger. 
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Revue,  Östen'cifliisch-nn^'arisehe.  Herausgeber  und  Kedacteur  Dr.  J.  B.  Mejer. 

Jahrg.  lb8V>.  7.  und  Ö.  Bd.  12  Hfte.  Wien  6.  9  fl.  60  kr. 
—   üngarigclie.  Mit  ünterotfitzung  der  ungarisoheii  Akademie  der  Wissen- 

schafttii.  H  rausgeireben  TOD  P.  HanfalTj  und  6.  Heinrich.  9.  Jahrg. 

1889.  10  Hfte.  Budapest.  8.  6  fl. 
Zeit,  Unsere.  Deutsche  Itevue  der  Gegenwart.  Herausgegebeu  tob  F.  Bieue- 

mann.  Jahrg.  1889.  Leipzig.  8.  Tierte\jährlieh  1  C  86  kr. 


2.  Sprachlehren.  —  3,  Wörterbücher.  —  4.  Bücher-,  Schriften-  und  Kartenkunde. 
Ankh'  und  SSUKoAekweaen,  ZeUungt^SepertoHm. 

.  Bibliotiieoa  phUologica  oder  vierteljährl.  systemat.  geordnete  Übersicht  aller  auf 
dem  GeDiet«  der  ge.sainrnteti  Philologie  in  DeutscMand  und  dem  Auslande 
neu  erschienenen  Schriften  und  Z*  ir  1  ineu-Aufsätze.  Herausgegeben  von 
T)r.  A.Blau.  41.  Jahrg  Neu.'F(age.3.  Jalirg.3.  Eft  1888  Güttingens.  G2  kr. 

Bierbaum,  Dr.  F.  Histoiy  of  the  Euglish  lan^uage  and  iiterature  &om  the  ear- 
Uest  times  untU  the  pregent  daj,  ineliidiDg  the  Anserican  literatnre.  2.  tho- 
roas^ly  revised  and  enlarged,  Student'«  edition.  Heidelberg  1889. 8. 8  fl.  58  kr. 

Ctentralblatt  für  Bibliothekwesen.  Herausgegeben  unter  ständiger  Mitwirkmiix 
zahlreicher  Fachgenossen  dos  In-  und  Auslandes  vom  Oberbildlnthekar 
Dr.  0.  Hartwig.  G.  Jahrg.  18Öi>.  Leipzig  8.  7  i\.  44  kr.  Beiheft  a.  Scheiiiü 
de.s  Kealcatalogs  der  kön.  Universitäts-Bibliothek  zu  Halle.  Leipzig  188iS. 
8.  5  fl.  58  kr.  Beiheft  4.  die  Baehdrackerei  des  Jakob  K6bel  1603—1573. 
Leipzig.  1  fl.  80  kr. 

Dalen,  Professor  C.  van,  H.  Lloyd,  G.  Langenscheidt,  Professor.  Brief- 
licher Spraeh-  und  Sprechunterriolit  für  das  Selbststudium  Erwachsener. 
Kn-rli.soli.  35.  Auflage.  Berlin  1888  8.  16  fl.  74  kr. 

Eberbard'a,  weil.  Professor  J.  A.  Synonymisches  Handwörterbuch  der  deutscheu 
Sprache.  14.  Auflage.  Mit  Übersetzung  der  Wörter  in  die  englische,  fran* 
zösische,  italienisene  nnd  rassische  Sprache  eie.  1.— S.  Ug.  Leipsig  188& 
8.  zu  62  kr. 

Filippi,  Professor  P.  A.  de.  Praktischer  Lelirgang  zur  schnellen,  leichten  und 
dotoh  gifindliohen  Brlemioig  der  italienisdien  Spraehe,  nach  Dr.  Ahn*» 
bekannter  Lehrmethode.  Leipzig  1888.  8.  L  Gnrsus.  34.  Auflage.  1  fl.  10  tx. 

Gteorg  C.  u.  L.  Ost.  Sclilagwort-Katalog.  Verzelehnis  der  Bücher  und  "Land- 
karten in  sachlicher  Anordnung  1883/87.  1.  Htt.  Hannover  1889.  8.  zu  80  kr. 

Grimm,  J.  u.  W.  Grimm.  Deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  von  DD.  M.  Heyne, 
B.  Hildebrand,  M.  Lexer,  K.  Weigand  nnd  S.  Wticker.  7.  Bd.  19.  Lfg. 
Bearbeitet  von  Dr.  E.  W  ü  1  c  k  er.  Leipzig  1889.  8.  zu  1  fl.  86  kr. 

KiesQwetter,  Dr.  L.  Neuestes  vollständiges  Fremdwörterbuch  zur  Erklaruni,'  und 
Verdeutschung  der  in  der  heutigen  deutschen  Schrift-  und  Umgangs- 
sprache gebifinehliehen  fremden  Wörter,  Kedensarten,  Vornamen  und  Abkür- 
zungen etc.  7.  vermehrte  Auflage.  Glogau  1888.  8.  2  fl.  84  kr. 

iUnge,  Professor  F.  Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  4.  ver- 
besserte Auflage.  1.— 10  (Schluss-)  Lfg.  Strassburg  1888.  8.  zu  62  kr. 

Soiransky,  Dr.  Z.  Neues  deutsch-rUBsisch  und  russisch-deutsches  Taschenwörter- 
buch. Leipzig  1888.  12.  1  fl.  86  kr. 

Loebel,  D.  Deutsch-türkische.s  Taselienwürterbuch,  enthaltend  alli'  zur  täj,nieli.  n 
Unterhaltung,  in  Geschäften  und  auf  Belsen  erforderlichen  Wortcrj  eine 
Sammlung  geographischer  Namen;  eine  Reihe  von  Oespr&chen  und  einen 
Auszug  der  osmamsch-tOrkischen  Grammatik.  Constantinopel  1888.  16. 
4  fl.  %  kr. 

Pohler,  Dr.  J.  Bibiiotheca  historico-militaris.  Systematische  Übersicht  der  Er- 
scheinungen aller  Sprachen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Kriege  und 
Kriei,'.s\vLs.seiisehaft  seit  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  zum  Scidusse 
des  Jahres  1880.  2.  Bd.  3.-6.  Lfg.  Cassel  1888.  8.  zu  1  fl.  24  kr. 


CXXVI 


Bücher«Aazdiger. 


SaohfiLProf.  Dr.  K.  Encvklopädischcs  iraazOsisch-dcutsches  und  deuttich-fraDZösisches 
WOiterlraeli  enfnaltend  u.  A.  für  beide  Sprachen:  Ben  in  der  Akademie 
nnd  Sanders  enthaltenen  Wortschatz;  die  gebräuchlichsten  Ausdrücke  des 
praktischen  Lebens  etc.  etc.,  sowie  die  Aussprache,  letztere  nach  dem 
phonetischen  System  der  Methode  Toussaint-Langeuscheidt  dargestellt 
durch  Professer  6.  Langenseheidt  etc.  (Auszug  aus  der  grossen  Aus- 
gabe.) 47.  verbesserte  Auflage.  Berlin  1888.  8.  7  fl.  44  kr. 

SohUBter-Re^ler.  Kenes  Wr»rterbnrh  d<^r  deut sehen  und  französischen  Sprache. 
Angenommen  vom  liath  für  den  öffentlichen  Unterricht  in  Paris.  15.  Auflage. 
Auf  Grund  der  neuesten  Sprachforschungen  und  mit  Zugrundelegung  der 
neuen  deotschen  Orthographie  n  1  nrbeitet  von  Chr.  W.  Damour. 
'^    H  fS.hluss-l  Lfe.  Leipzig,  isss  s.  zu  37  kr. 

Tuuaaaint  et  Liaugeuaclieidt,  Professorcu.  iiricf  lieber  Sprach-  und  Sprechunter- 
richt  für  das  Selbststudium  Erwachsener.  Fnnsösiseh.  85.  Auflage.  Berlin 
1888.  8.  16  fl.  74  kr. 

VolaptLkagased.  Nogot  flenas  valik  volapaka.  ßedakel:  DJ.  Obhlidal  Moriz. 
Yelüp  III.  Wien  1889.  4.  1  Ü. 

Zeitflohfift  ArehiTalische.  Herausgegeben  Tom  Dir.  Professor  Dr.  Fz.  y.  Loher. 
13.  Bd.  Manchen  1888.  a  7  fl.  44  hr. 

6.  ITf)f-,  Stants-  nnd  genealogische  Handbücher.  —  6,  Verarhifilene».  (Schrnhen  Frei' 
kandzeichnm.  tikenoyraphie.  Photographie.  Forst-  und  Jagdwesen.  Kalender.) 

Almanach,  für  ilic  k.  k.  Krici^s-Marine  1880.  Mit  Gcnehmigun«:  des  k.  k.  Reichs- 
Kriegsministeriums,  Mariue-Section,  herausgegeben  von  der  Kedaction  der 
„Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens**.  Neue  Folge.  9.  Jahrg. 
(der  ganzen  Beilie  14.  Jahrg.)  Pola.  Wien.  1889.  16.  2  fl. 

Blfttter,  (')ston-eichi?ehe,  für  Steiio.<i:ra]>hi*'.  Organ  des  Gabelsberger  Stenographen- 
Centraivereines  in  Wien.  Ked.  0.  Weizmann.  31.  Jahrg.  1889.  12  Nrn. 
Wien  8.  1  fl.  70  kr. 

Oonrespondenz,  Photogruphische.  Organ  der  photographischen  Gesellschaft  in 
Wien  und  des  Vereins  zur  Pfieffe  der  riiofo^'raphie  und  vorwaiKU-  'i  K'-jn-t  ' 
in  Frankfurt  a.  M.  und  des  schweizerischen  Photographen-Vereiues  etc. 
Bedigirt  und  herausgegeben  t.  Rath  L.  8  eh  rank.  26.  Bd.  1889.  ISHfte. 
Wien.  8.  ITalLjiilirlich.  2  fl.  50  kr. 

Enzyklopädie,  A]l<^i  meine,  der  g-csammten  Forst-  und  Jagdwi!>sen8rhaft.eii  T^nter 
Mitwirkung  herausgegeben  von  B.  Bitter  v.  Dombrowski.  Mit  zahl- 
reichen Tafehi.  59.-68.  Lfg.  Wien  1888.  8.  m  50  kr. 

Hof-  und  Staats-Handbiiflli  der  Österreichisch-ungarischen  H<MUurchie  Ülr  1889. 
Wien.  8.  5  fl. 

Hugos,  A.  Jagdseitung.  liedacteur:  Y.  Grossbauer  £dler  von  Waldstädt. 
33.  Jahrg.  1889.  24  Nummern.  Wien.  8.  7  fl. 

Kramsall,  E.  Lehr-  und  Lesebuch  der  Stenographie  nach  Faulmann's  System 
mit  einem  inliang:  Aldireviaturen.  YonflgUch  aum  Selhatunterricht  ge- 
eignet. Wien  188y.  8.  1  fl.  50  kr. 

Taschenbuch,  Gothaisches  genealogisches,  der  Ireiherrlichen  Häuser.  1889. 
89.  Jahrg.  Gotha.  16.  4  fl.  96  kr. 

—  der  gräflichen  Häuser.  1889.  62.  Jahrg.  Gotha.  16.  4  fl.  96  kr. 

—  genealogisches  der  adeligen  Häuser.  1889.  14.  Jahrg.  Brfinn.  16.  4  fl. 
Zeitschrift  für  Faulmannsche  Stenographie  (liüher  Stenographische  Befomi- 

Zeitung).  Central-Oimui  der  Stenographen-Vereine  ffbr  Fadmann's  System. 
Herausg.  und  Eed.:  C.  Faulmann.  9.  Jahig.  Wien  1888/B9.  18  Kümmern. 
8.  1  fl.  50  kr. 
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Autoren-Yerzeicbnis 

der  im  „Kritischen  Theile"  des  Bucher-Anzeigers  (Band  XXX  VI  II) 
besprMilieneii  Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite*). 

Abel,  Militärischer  Dienstunterricht  für  Einjährig-Freiwillige,  Reserve-Officiers- 
Aspiranten  und  Ofticiere  des  Beurlaubt enstandea  der  Feld- Artdlierie.  —84. 
„AlTiatros",  Die  Reise  Ör.  M.  Schim-s :  siehe  Oeiiko. 

Armee-Album  (Prachtausgalje).  Zur  Lniinerung  aii  das  vieizigjaiirige  Kogierungs- 
JnbOAnm  Seiner  k.  und  Ic  apoBiolisehen  Mjgestftt.  —  79. 

Ameei^Soliema,  Seiders  kleines.  —  24. 

Artillerie,  Die  franzitslsehen  VorsL"hriften  über  die  Verwendunf^  der,  —  82. 
Bänder,  Die  Bewegungs-Er.seheinun^,'eii  der  Lan^r<reschossc  rind  der<'ii  ßejsiehuugen 

zu  deu  EigenscLal'tea  den  Feldgeschützes  der  Zukunft.  —  3. 
Benko,  Beiae  8r.  H.  Scbiffea  „Albatros^  nach  Sl|d-Ameiikft»  dem  Caplande  und 

West-Afrika  1885—1886.  —  31. 
Berg-hans,  si«3he  Stieler's  Handatlay. 

Boguslawski,  Unterweisung  für  das  Verhalten  des  Infianteriiitea  im  üefechte.  —  49. 
Bruohh.auaen,  siehe  liegelu. 

Brmm,  Die  AiiBbUdiing  dw  Lifanterie  im  Scbiessen.      67.  - 

Oapitaine  und  HertUli^.  Die  Kriegswaffen,  übersichtlich  geordnete  Ztuammen- 

stellung-  der  ^esammten  Schuss Waffen.  II.  Bd.  X..  XT.  und  XTI.  Hft  — 101. 
Olausewltz,  .Nachrichten  über  Preussen  in  seiner  grossen  Katastrophe.  Kriegs- 

gescbiclitliclie  EänzelsebriftoL  'Herausgegeben   Tom   grossen  General» 

Stabe.  —  57. 

CkMnmtinioations  -  Karte,  Eis  nbilm    un  l.  von  (Vt  rr  iph  -  Ungarn  fSac  da« 

Jahr  18büj  siehe  Eisenbahn-  und  (jornumnicationsi-Karte. 
Dabm,  Die  Hermannsschlacht.  —  35. 

Dvagomirow,  Leitfaden  fttr  di6  Torbereitang  der  mssisehen  Truppen  zum  Kampf; 
I  Theil  Vorbereitung  dw  Oompagnie.      50;  II.  Theil.  Vorbereitung  des 

Bataillons.  —  07. 

Dresky,  Die  Gymnastik  als  Mittel  zur  militärischen  Ausbildung  des  Rekruten 

der  Infanterie.  —  45. 
Ebliardt,  Geschichte  des  k.  k.  33.  Infanterie  Kegiments.  —  70. 
Edmund,  Liebes- Geschosse.  Eeglementswidriges  Einzelfeuer  eines  Artilleristen. — 

Sammlung  lustiger  und  humorvoller  Gedichte.  —  24. 
ilgii,  Das  Schiessen  der  französischen  Infanterie.  —  81. 
BtaenDalm-Kalender  fOr  Östeireich-Ungam  Ittr  das  Jahr  1889.-  —  34. 
Stoenbahn-  und  CommnAioatloiui  •  Karte  von  österreieh-üngani  fttr  das 

Jahr  18H9  38. 

Fahnen,  Geschichte  der  kön.  preossischen,  und  Standarten  seit  dem  Jahre  1807. 
—  87. 


')  Die  8elteo7.aiilrn  des  BOohar>A]»elgen  ilnd  kler  ttott  mit  r8nibeb«ii  Z«lilseie1ien  mit 
»rftbia«hea  Ziffara  luigegebcu. 
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FeldavBrttBtimc;,  Stodie  Uber  die,  der  Intknterie.  —  89. 

FteiwUligAn^Biensty  Neueste  Besiiminimg  Aber  den,  —  im  (deutschen)  Heere. 

-  43. 

Fridrioh,  Npni^ttniosrraphie,  —  95. 

Frazizösisohe  Arnitie,  Diii,  im  Jährt;  1813.  Ein  Beitiag  zur  Geschichte  der 

Befreinngaktiege.  —  85. 
OaUtzin,  Allgemeine  Eriegsgeschiehte  aller  Zeiten  nn^  Völker.  »  6. 

Gall,  Modern  tactics.  —  42. 

Gedanken  über  Osterreich-Unganit»  luilitür-politisfhe  Lü^'e.  —  4G. 
G^ograpMsohen  Institutes.  MittheiluDgon  de»  k.  k.  Militär-,  Ylli.  Bd.  —  3ii. 
HAhw^ht,  sidie  Stieler'8  HradfttUs. 

Ebdtörttaidml  köslemtoyek.  (EriegsgeBchichtliche  Mittheilungen)  IV.  Hft.  — 16. 
HertUn^,  siehe  Capitainc. 

Heyar  v.  Rosenfeld.  Die  Orden  und  Ehrenseichen  der  k.  and  k.  österreichisch- 

nniraris<'hcn  Miinitrrliio.  —  24. 

Invaliden-  und  Veraorgungswesen,  siehe  Schnackeuburg. 
ItaMeng  Wehrkraft,  siehe  Schiller.  —  101. 
Jalm,  Der  Dienst  bei  den  ContralvenMUUBlmgen. '  —  45. 
Junker,  Dr.  Wilhelm,  Reisen  in  Afrika  1875—1886.  —  23. 

Kartenskizze  <l  i  nltoi  \\  «dt  und  Z  -ittafel  von  1500  vor  Chr.  bis  1492  nach  Chr. 

fAltertlimii  timl  iMittrlaltcr).  —  48. 

Kirchhoff,  l.äiidürkimde  des  Erdtheiles  Euro]>a.  —  36. 

Koblinski,  Tagebuch  der  Rekruten- Ausbildung  im  Reitdienst,  bis  einschliesslich 
des  fise^rons-Exercierens.  —  31. 

Koeppel,  Der  Kckrut.  Kurze  Anleitung  zur  Aa&bildnng  des  Infanteristen  bis  Kur 

Einst. H\mg  in  die  ('om])agnie.  —  44. 

Konatantmopol,  dir  tirittc  Hauptstadt  Kiis.slands?  —  29. 
Kriega-Distanzmeaser,  Über,  siehe  Ruskiewicz. 
Knegsgea<dkiolLtliolLe  Einxelsehriften,  siehe  Clansevitz. 
SrlessgeschiolitUohe  Hittheihmgen,  1888,  IV.  Heft.  --16. 

Xriegsflieater,  Das,  an  der  Weidisel  und  seine  Bedeutang  (fit  den  Beginn  der 
Operationen  in  einem  Kriege  Bnsslands  gegen  das  mit  Deutschland  ver< 
bündete  Österreich.  —  46.  ' 

Knnz,  Die  Schlachten  nnd  Treffen  des  Erimkrieges.  —  108. 

Kntsen,  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Eroltis,  Skissen  nnd  Erkundnngs- 
berichten.  —  106. 

Ijankmayr,  Handbuch  der  "»sterreichisch-ungarischen  Handfeuerwaffen  mit  einem 
Anhang  über  die  in  Deutschland,  liusslaud,  Frankreich,  Italien,  der  Schweiz 
und  England  eingefUhrten  OrdonnanX'Modelle.  —  96. 

Leoomte,  Le  Qän^ral  Jemini,  sa  vie  et  »es  Berits.  —  9. 

Lessozynski,  Eriegerlehen  des  Joliaim  von  Borcke,  weil.  kOn.  prenssischen  Oberst« 

lientenants  1806—1815.  —  76. 

Ldndner,  Wahlstatt  und  sein  Cadetcnhauä,  Zum  fünfzigjährigen  Stiftungsfeste 

des  Cadotenhauscs.  —  79. 

Keldedienst,  siehe  Patmllendienst. 

lEittlielliiJi9e&  des  k.  k.  Militftr-geographischen  Institutes.  VUI.  Band.  —  Sß. 

Höller,  Der  serbisch-bulgarische  Krieg  1885.  —  61. 
Munitions-Ersatz,  Der,  im  Znkuuftskriege.  —  27. 

—    Übersichtliche  Darstellung  des,  —  bei  sämmtUchen  Truppen  durch  alle 

Linien.  —  70. 

Vftller-Bohn,  Graf  Moltke.  Ein  Bild  seines  Lebens  nnd  seiner  Zeit.  —  104. 
Österrelohlsoli^imgariBcl&e  Konarolile,  Die,  in  Wort  und  Bild.  —  90. 
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Patrallen-  und  Meldedienst.  Der.  Ein  Handbuch  zur  systeinatisc}i»^n  Ausbil- 
dung der  Comp^uie,  sowie  für  den  Unterricht  in  Winter-  und  Einjährig- 
Freiwi)]ij;eii>SelMueii.  —  1. 

PöHaaiuif  Beitrag  zur  ältesten  Qesehidite  des  Eosakenthunui. —  36. 

I'rdUSBeii,  Nachrichten  über,  in  seiner  grossen  TTatastrophe;  siehe  Clansewitz. 

Pusyrewski,  Der  russische  Felddienst.  Nach  den  neuen  Verordnungen.  —  25. 

Regeln,  Allgemeine,  für  die  Verwendung  der  drei  Walfen  im  Gefechte.  Vom 
kOn.  italienischen  GeneralBtabe.  —  89. 

Rekrut,  Der.  Kurze  Anleitung  zur  Ausbildung  des  Infanteristen;  siehe  EoeppeL 

Rekmten  Aust)ildung  im  Reitdienste;  siehe  Kobliuski. 

Rie^^er,  Lrtheile  und  Ansichten  über  den  Nutzen  und  den  Uebrauch  von  bestän> 

digen  und  Stegreif-Befestigungen.  —  54. 
Bosenfeld,  siehe  Heyer. 
RoSkiewioz,  Über  Kriegs^Distanzmesser.  —  5t. 

Russische  Armee,  Einiges  über  die.  —  49. 

Sauer,  Über  den  abgekürzten  Angriff  gegen  feste  Plätze  und  seine  Abwehr.  —  53. 
Schlaohten-Atlas  des  XIX.  J^rhunderts.   Zeitraum  1820   bis  zur  Gegeu- 
mxt  —  12. 

Solmacken'bxirg,  Das  Invaliden-  m\^\  Versorgungsweaen  des  braadenborg-preossi» 

sollen  Heeres  bis  zum  Jahre  1806.  —  91. 
Sohueler»  Italiens  Wehrkraft.  —  101. 
8eidoI*8  kleines  Aimee-SoheAia.  —  24. 
86daa,  Sonvenirs  d*im  officier  sup^nr.  ~  15. 

Smclle,  Charakterbild  ans  der  vaterl&ndisehen  Geschichte  fär  Schule  und 

Haus.  —  19. 

stielers  Handatlas.  Neue  Lieferungsausgahe.  Herausgegeben  von  Bergbaus^ 

Yogel  vnd  Habenieht  —  80. 
Streoolus,  siehe  Galitzin. 
Taktik  der  Neuzeit.  -  41. 
Tettau,  siehe  Pusyrewski.  —  25. 
—   siehe  Dragomirow,  50  —  und  97. 

— '  Beschreibung  des  rassischen  Gewehres,  System  Beidan  Nr.  2.  —  67. 
Thierbach,  Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Handfeuerwaffen.  TtL  TheiL  —  66. 
Trensfeldt,  Die  rontrolversaminlung.  Nach  der  Wehr-  nnd  Heerordnnng  vom 

22.  November  1888.  —  66. 
Versorgungsweaen,  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  Militär-.  Sonder- 

abdmck  ans  „Die  MiUtäigesetce  des  dentschen  Beiches.**  —  98. 
Vogel,  siehe  Stieler's  Handatlas.  * 

Voit,  D'-nt-f!;»'  Ttnlnneslialle.  —  104. 

Waffeulehre,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der,  —  an  den  köu.  Kriegs- 
schnlen.  —  9. 

Wandkarte  für  den  Unterricht  in  der  TerraSnlehre,  im  Plan-  und  Eartenlesen 

und  im  Felddien.ste.  —  34. 
Wehrgesetz,   Das  neue,   für  die  österreichisch -migarische  Monarchie  vom 

11.  Aprü  1889.  —  65. 
Wiehes  Gedanken  Uber  den  ArtiUeriekampf  im  Festnngskriege.  ^  99. 
Wien,  Neuester  Plan  Ton,  mit  den  Tororten  bis  SchOnbmnn.  —  88. 


Qrgn  ««r  MlMt..>'wIwmMtlimftl.  T«relaa.  XZZVm.  Baad.  1S89.  BOelieroAnMiser.  18 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


XXVI.  REPERTORIUM 

MILITÄR- JOURNALISTIK 

(1.  JiUi  bis  31.  Dccember  188Ö.) 


Das  gegenwärtige  Bepertorium  schliesst  an  die  im  XII.  bis 
XXXV IT.  Bande  des  Organs"  veröffentlichten  Kepertorien  I  bis  XXV 
an,  und  .uinta.^st  das  Kepertorium  nunmehr  im  Gänsen  die  seit 

I.  Jänner  1876  bis  £nde  December  1888  in  den  jeweilig  naohge- 
wiesenen  Zeitschriften  erschienenen  'wichtigeren  Artikel. 

Benfttste  Zeitsolirifteii; 

1.  StrefHeor't»  Osterreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Juli— ]>ec einher. 
8.  Oi^an  der  Milit&r-wissenscluilliliehen  Verdne.  Wien.  Bd.  XXXVII,  Heft  1—5. 

3.  Mittlieilunf,'en  des  k.  k.  Kii^-Archivs.  Wien.  Neue  Folge.  Bd.  IlL 

4.  MittheüQii^'«  ri  über  Gegenettode  des,  ArtiUerie-  und  Genie-Wesens.  Wien. 

Heft  7—12. 

5.  „Yedette."  Österreichiseh-migariBeheUQiar-Bdbrm-Zeitiuie.  Wien.  Nr.  63—106. 

6.  Wehrzeitung,  Österreichisch-ungarische.  Wien.  Nr.  62 — lOi. 
7  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  46—92. 

8.  Anuec-Blatt.  Wien.  Nr.  27—62. 
J  Armee-  und  Metine-Zeitung.  Wien.  Nr.  i40->S68. 
10.  Mittheilun<ren  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Heft  7—1:.' 

II.  Jahrbacher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli— December. 

Id.  MiUtftr-Woelienblatt  sanunt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  69—111,  Beiheft  Nr.  6—9. 

13.  Nene  militftrische  Blätter.  Berlin.  Juli— December. 

14.  Allfrem^ine  Militär-Zeitung.  Dannstadt.  Nr.  53—103. 

15.  Deutsche  Heeres-Zeituug.  Berlin.  Nr.  53—104. 

16.  Litemationale  BeTue  Ober  die  gesaramten  Armeen  nnd  Flotten.  Cassel.  Juli  bis 

December. 

17.  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingeuieur-Officiere  des  deutschen  Beichsheeres. 

Berlin.  Heft  7—12. 

18.  Jahresberichte  über  die  Verftndeningen  und  Fortsdiritto  im  .Militftrwesen. 

Niehts  cnschienen. 

19.  Wojeniiij  Sbornjik*).  St.  Petersburg.  Juli — December. 
dO.  Artillerijskij-Jonnid*).  St.  Petersburg.  Juli— December. 

21.  IngeuienniiJ-Journal*).  St.  Petersburg.  Aug.— December. 

22,  Anr/ojiiij  Sbornjik').  St.  Peterslmrir.  Nr.  2-- 4. 
2ü.  L'aveiiir  inilitaire,  Paris.  Nr.  V^li)  1330.. 

34.  Jonmal  des  seienees  militaires.  Paris.  Jnli-^December. 


■)  Die  Titel  der  AufsäUe  «ind  in  deatHcbor  Sprache  an(;egcbon. 
Orgaa      llillt.  -wlatoiiMlMltl.  Vereine.  ZZX VIU.  Band.  las».  Bepertorian.  1 
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25.  ßevue  du  cercle  militaire.  Paris.  Nr  27  53. 
86.  Le  apectateur  militaire.  Paris.  Nr  190—201. 
27.  Revue  militaire  de  l'^tranger.  Paris.  Nr.  698-709. 
38.  BeTue  d'artillerie.  Paris.  Juli— December. 
89.  Beme  de  caTalerie.  Paris.  Jidi— December. 

30.  Eivista  militare  italiana.  Eoma.  Juli — December. 

31.  L'esereito  italiano.  Roma.  Nr  74—150. 

32.  Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Koma.  Juli — December. 

88.  Journal  of  l£e  Bojal  United  Service  Institution.  London.  Nr.  145—1^. 
84.  Colbiini*B  United  Service  Magaxine  and  Naval  aad  Milltaxy  Journal.  London. 

Juli — December. 

35.  Miiiute.s  of  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  London.  Nr.  7 — 12. 

36.  Tlie  Ikoad  Arrow  and  Naval  and  Military  Gazette.  London.  Nr.  1045—1069. 

37.  Lii  T>  1-i  lue  militaire,  Bruxelles.  Nr.  003—929. 

38.  Allgemeine  schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel.  Nr.  27—52. 

89.  Sehwdzeriscbö  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Frauenfeld.  Juli  bis 

December. 

40.  Bevue  militaire  suisse.  Lausanne.  JuU— December. 


I.  Heerwesen.  Organisation.  —  Administration.  —  Verpflegung.  — 
Bekleidung.  —  Ausröetung.)  —  Dislocation.  Mobilisation.  —  Geist 

und  Moral. 

Anmerkung:  Die  den  TiMln  der  Aufsätze  beigefflgten  Ziffern  bezeichnen  die  Nummer  de« 

Heft««  od«r  BUttes.  Bd.  =  Band. 


Im  Allgemeinen. 

Vedette.  Ein  deutsches  Unheil  über  die 
Österreichisch -ungarische  und  die 

russische  Armee.  53. 

—  Form  und  Geist  des  Wissens.  63» 

54,  55. 

—  Über  Moralität  und  DiscipHn  im 

Heere.  62, 

—  Der  Heeresaufwand  iiu  Lichte  gang- 
barer ürtheile  betrachtet.  69—73. 

—  ilber  Verwendung  d.  Conserven.  72. 

—  Selbstbild iirlceit  der  Bataillone.  88. 
Wehr-Zeitung.  (Quantität  und  Qualität. 

(Yennehrung  der  Streitkräfte.)  61. 

—  Lol»  uiiil  Tadel.  G6. 
Milltär-ZeitunB.  Der  Luxus  in  dem  Ueere. 

64. 

—  Zur  Vermehrang  der  Feld-Artülerie. 

68. 

Araeebiatt.  Avancements  -  V  er hältnisse 
des  deutschen  und  Österreichischen 

Heeres.  28. 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  "Die  Berliner 

„militärischen  Jahresberichte'.  251. 
Nintir-WoolieiiUntt.  Offieier/elte.  70. 

—  Zur  Fleischkost  des  Soldaten.  71. 

—  Zur  Tru]iiN'!iverpflegung,  10^, 
Neue  militärische  Blätter.  Die  Armeen 

der  Balkanstaaten  in  ihrer  neuen 
Or^Miiisation  und  Zusammensetzung. 
(Forts )  Juli  -Oct. 


I  Allgem.  MiiltSr-Zeitung.  Der  militärische 

'       Dienst  vor  der  Öffentlichkeit.  78. 
Heere« -Zeitung.  Der  Wehrstaud  —  ein 
Lehrstand.  91,  9S. 

—  Über  Reformen  im. Heerwesen.  97. 

internationale  Revue.  Über  die  franzö- 
sisch-italienischen.Streitkräfte  au  den 
beiderseitigen  Grencen.  Juli. 

WojenniJ  Sbornjik.  Die  neuesten  Ände- 
rungen in  der  Organisation  der 
Militärkräfte  in  der  Türkei,  in  liu- 
mänien»  Bulgarien,  Griechenland, 
Montenegro  und  Serbien.  Sept. 

—  Das  mor^ifichc  Element  in  der  Hand 
eines  erfahrenen  Führers.  Dee. 

—  Die  Reserve-Trup]ien  der  westenro- 
pilLschen  Grossmächte.  Dec. 

L'avenir  militaire.  Les  attach^  mili- 
taires.  1S02. 

—  La  myopie  dans  la  (iivalerie.  1316. 

—  Les  budgets  militaires  frau^ais  et 
allemand.  1323. 

lournal  des  scieneet  militnArit.  Korgani* 
sation  et  le  coinmandement  des  corps 
de  troupe.  (Forts.)  Juli,  Sept.  bis 
Dec. 

—  Les  transports  aus  armdes.  (Forte.) 

Juli 

—  Quelques  reliexions  militaires.  Sept. 
Revue  du  oereie  militaire.  Les  miasiona 

niilit   allemandes  au  Japon  et  en 

Turquie.  27. 


RevM  du  oercle  nilHafr«.  ^tude  eom- 

parative  snr  les  troiipes  du  gi'nie 
en  France  et  dani  lesi  principales 
ann^es  europöennes.  38,  39. 

«—  Fabrieation  du  pain  militaire.  40. 

Revue  militair«  de  r^tranner.  Cairassieis 
et  lanciers.  701. 

RiMtt  de  eavalerle.  Cavalerie  dVmee. 
Juli. 

RfvFsta  ntltfare  italiana.  Le  odierne  ten* 
denze  nell'  urgauizazLoud  degli  eser- 
eiti.  No7. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  The  Equipment  and  Trans- 
port of  Modem  Armies.  t45. 

—  Meports  upon  the  Changes  and  Pro- 
gress  in  Military  Matters  doiing,  1887. 
145. 

—  Horae  Artillerie  in  Varione  Anniea. 

11', 

Tlie  Broad  Arrow.  A  Professional  Army. 

1064. 

La  Belgique  mllliairt.  Le  bavrO'sao  mili« 

tairo.  ftO.'i 

Hecruteuient  cn  Allemagne  et  en 
Franee.  923. 

Ö8terrelch--Ungarn. 
Streffleur^s  Stterr.   wim,  Zeltsohrlfl. 

Actiitil«^  "WehrfraL'«'!!.  Dec, 
Vedette,  Beitrag  zur  Lösung  der  Unter- 
officiersfrage.  54. 

—  Pferdt  inatorial  und  Aosröstung eines 
Cavallori;-  l'ii  Tinicncut^Ts.  56. 

—  Kriegsverwendung  der  Keserve-Offi- 
ciere.  70. 

—  Die  öfiFentlichc  Meinung  über  die  Ver- 
änderung im  Conunando  des  Grazer 
Corps.  74,  75. 

—  Die  neue  Infanterie-Auaiflstnne.  76. 

—  Urf^nchen  des  Mangels  an  Unter- 

officieren.  78. 

—  Die  Officiers- Standesverhältnisse  im 
Jahre  1887.  79. 

—  Land^tnnrt-Cavallorie.  80. 

—  Die  Mittel,  um  Officiere  und  Unter- 
ofBeiere  dem  Dienste  Iftnger  za  er- 
halten. 82. 

— •  Welche  sind  die  Ursachen  des  Maiio^els 
an  Officieren  bei  der  Cavallcrie  und 
wie  wäre  ilim  in  entsprechender 
Weise  abzuhelfen.  83,  84. 

—  Die  ungarische  Landwehr  im  Budget. 
86. 

—  Zur  Vorlage  über  die  Berision  des 
Wehrpe^^etzes.  92—95. 

—  Der  Ausbau  unserer  Wehrverfassung. 
»6—98. 


m 

Vedette.  Zar  Reform  der.Inetitation  der 

Einjrihrifr-Frpiwilli.^en.  99. 

—  Etwas  Disciplin.  101. 

—  Zu  den  Verhandlungen  über  die  Wehr- 
gesetz-Vorlage. 103. 

Wehr-Zeitung.  Die  637  offenen  Stellen.  52. 

—  Die  Beschlüsse  der  Delegationen.  56.  ' 

—  Gleieliea  Beebt  für  Allel  (Landwehr- 
Local- Anstellungen.)  57. 

—  Verwendung  der  Reserve-Officiere.  58. 

—  Der  österreichische  Landsturm.  58. 

—  Activirung  von  Reserve-Officieren.  68. 

—  Berittenmachuti^'    der  Gompagnie- 
Comniandanten.  64. 

—  Verwendung  pensionirter  Officiere. 
64. 

—  £eform  des  Freiwilligen-Institatea. 

—  Die  Disciplin  in  der  dsterreiehiscben 

Armee  vor  30  Jahren  und  heute  68. 

—  Die  neue  Infanterie- Ausrüstung.  70. 

—  Von  der  Laadstuini]>iliclit  der  Offi- 
ciere des  Ruhestandes.  70. 

—  Österreichische  Soldatengrttber  (zn 
Maime).  71. 

—  Der  Oonceptadienstbd  heberen  Com- 
mandcn.  73. 

—  Die  Trommel.  75. 

—  Urlaub.  76. 

—  Sehntz  des  Officiers-Aneebens.  77. 

—  Zur  projeetirten  StaodeserbOhung  im 
k.  k.  Heere.  78. 

—  Zum  Budget  des  Landesvertheidi- 
gungs-Ministeriums.  78. 

—  Ein  Generalstabs-Palais,  80. 

—  Zur  Reform  des  Einjährig-Freiwil- 
ligen-Institnts.  88. 

—  Zur  Reform  der  angariscben  Laad- 
wehr. 85. 

—  Die  letzte  Hoffnung  der  Officiere  des 
Status  der  Landwehr -LoeiUanstel- 
lungen.  87. 

—  Zur  Erneuerung  des  Welirgesetzes.  88, 
91,  92. 

—  Der  ne«e  Wehrgesetz  -  Entwurf.  89. 

—  Verbesserung  der  Mannscbaftskost. 

90. 

^  Vom  Salutiren.  98,  99. 

—  Zur  Erneuerung  des  Wehrgesetzes 
vom  Standpunkte  der  Sprachenfrage. 
94. 

—  Die  Besolntionen  des  Wehr -Ans- 

srbussps.  95. 

—  Die  Prüfungssprache.  96. 

—  Deckung  des  Bedarfes  an  Officieren 
fflr  Landaturmformationcn.  97. 

—  Die  Altersgrenze  für  die  Dienst- 
leistungen der  Pensionisten  imMobili- 
simngs&Ue.  98; 

1* 


Digitized  by  Google 


IV 


Wehr-Zeitung.  Das  Wehrgesetz  im  öster- 
reichischen Abgeordnetenhauso.  99. 

—  Das  zweite  Piisen^alir  der  Frei* 
willigen.  100. 

—  Yerbesserong  der  Mannschaftskost. 
101. 

—  Zur  Ergänzung  des  Beserre-Officiers» 

Corps.  102. 

—  Zur  Erneuerung  der  Adjustirungs- 
YorBchrift.  lOS.  > 

Militär-Zeitung.  Du  geistige  Leben  im 

Heere.  47. 

—  Die  Militär-Zwiebakfabrik  in  Buda- 
pest. 47 

—  Unser  Militär  •  Schematiemas.  49, 
64.  72. 

—  CcmBerren -Verpflegung  im  Kriege. 
50. 

—  Ersatz  der  dauernd  abcommandirten 
Truppen-Ofticiere.  50. 

—  Sprachentoleranz  in  der  Armee.  56. 

—  Actirimng  ven  Beserre-OCdeieren. 
60. 

—  Zur  NenbewafFhung  unserer  Pitßs- 
truppen.  61. 

—  Tragen  der  Uniform  (der  Gagiaten 
des  lieservostandes).  65. 

—  Offieiers  -  Menagen ,  Mannschafts- 
Gemüsetrarten.  65. 

—  Reformen  mit  und  ohne  Kosten.  69. 

—  Schutz  des  Officiers- Ansehens.  77. 

—  Militär- Vorhereitungsscholen.  (Bin- 
jährii^'-Freiwillige.)  74. 

—  Kräfte-Ersatz  (an  Schreibkuudigen). 
76. 

—  Die  Landwehren  and  das  Heer.  78. 

—  Das  November-Avancement.  78. 

—  Das  neue  Wehrgesetz.  79 — 83. 

^  Webrgeseti  vnd  Volkererfaretang.  91. 

—  Eede  des  Reichsraths-Aligeordneten 
Major  a.  D.  Aresin-Fatton.  91. 

Armeebiatt.  Militärische  Capitel.  (Forts.) 
Die  Waffen.  27,  83,  36,  37. 

—  Zur  ActiTirung  der  ßeserve-Officiere. 

^  Uber  Disciplin.  S6. 

—  -  Das  neue  Wehrgesetz.  46. 

—  -  Die  k  k   österreichische  Landwehr 

und  das  Heer.  45. 

—  Die  Mode  in  Uniform.  45. 

—  Wo  es  Tiocli  f(;lilt?  (Stabilität  in  der 
Diensteseintheiluug  der  Officiere.)  46. 

—  Du  neue  Wehrgesetz  und  die  Presse. 
47. 

Vom  Kleinlichen  (abtheiliger  Schritt, 
Ausle^ngen  der  Vorschriften).  50. 

—  Ans  der  Welirgesetz-Debatte.  (Er- 
nährung des  Soldaten.)  51. 

—  Von  der  Ernährung  des  Soldaten.  52. 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  Der  Militär- 
arzt zu  Pferde.  243. 

—  Unsere  Festungs-Artülerie.  246 

—  Das  Trupp<?n-Recluuing8ftthrer-0£fi- 
cierscorps.  247. 

—  InderAera  „Bauer".  (Militbr-Jnstii.) 
249. 

—  Die  Kriegs-Taschenmunition  bei  der 
neuen  Infanterie-Ausrüstung.  260. 

—  Bekleidung  des  Bekroten.  863. 

—  Landwehr  und  Heer.  266. 

—  Zum  Wehrgesetz.  256. 

—  Unsere  Freiwilligen.  257. 

—  Der  diesjährige  Gamisonwechsel.  257. 

—  Militärischer  Unterricht  in  den  Voiks- 
schnlen.  258. 

—  laichte  devtsek!  969. 

—  Ein  Wort  an  unsere  Reichsboten. 
(Berittenmachung  der  nau])tleute, 
Maonschafts-Nachtessen.j  259. 

—  Zu  den  Vergessenen  und  Zurflek* 
gesetzten  (Landwehr  -  Localanstel- 
lungen.)  261. 

—  Zur  Territorial'Dislocation.  262. 

Allgeni.  Militär  -  Zeitung.  Die  Beförde- 
rungs-Verhältnisse des  k.  k.  öster- 
reichisch-ungarischen Heeres.  63. 

—  -  Die  neue  KilEmterie-AnsraBtiinff.  78. 

—  Das  Wehrgeaetz  nnd  die  Lan^ehr- 
vorlag'e.  80. 

—  Die  beabsichtigten  Veränderungen 
im  Heerwesen.  88: 

—  Das  neue  Oaterreichische  Wehr* 
gesetz.  90. 

—  Die  Sprachenfrago  im  Heerwesen,  98. 

—  Nodunals  die  Frage  der  Heerea- 
sprache.  101. 

Heerea-Zeitung.  Die  neue  Feldausrüstung 
der  Dsterreiehisohen  Fasstrappen. 
81,  82. 

—  Das  neue  Wehrgesetz.  91. 

—  Die  österreichische  Wchrvorlaj^e.  93. 

—  Die  kön.  ungarische  Landwehr.  96. 
Wojennij  Sbornjik.  Vermehrung  der  Le- 

waflheten  Macht  Österreich-Ungarns. 
Aug. 

Revie  du  oeroie  miiitaire.  L'aTancement 

dans  l'armee  anstro-hongroise.  31. 

—  Nouveau  modele  de  voitures  en 
Antriehe-Hongrie.  86. 

Le  iiutivel  annement  de  Tinfanterie 
autrichienne.  38. 

—  Nouvcl  equipcmcnt  pour  riiitauterie 
antricbiennc.  40. 

Revue  miiitaire  de  l'etranger.  Renforce- 
meut  des  curps  d'armee  de  Galicic. 
698. 

—  Augmentatldii  de  Teffeetif  de  paix 
de  rartillerie.  703. 
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Rtvue  mllftaire  de  Tetranger.  Budgets 
des  rainisteres  de la  defense  nationale. 
Augmentation  d'effoctif  de  la  laiid- 
wehr.  705. 

—  SoctioQs  iii«ibil«8  du  parc  de  si^ge. 
705. 

—  Le  Corps  d'arra(5e  austro-hongrois  ä 
trois  divisions.  706. 

—  Noiivelle  Organisation  des  parcs 
d  artilierie.  707. 

—  La  r^fonne  da  Tolontariat  d'nn  an 
en  Autriche-Hongrie.  708. 

—  L'einplacement  destruupes  deTano^e 
austro-hongiüisc.  709. 

Rfvitta  Militare  itallaim.  RiTista  estera. 
Austria-Unglieria.  Juli,  ÄTig. 

—  Cronaea  estera.  Aastria-Unglieria. 
Oct.— Dec. 

RMata  d'artiglieria  e  genio.  Fonna/Jone 
di  nuove  T>iitt<'rie   in  Aiistria.  Oet. 

—  Nuovo  modello  di  carri  in  Austria. 
Oct. 

—  A  proposito  dcir  auinento  dell' 
urti^licria  austiiaca  Nov. 

—  Nuuvu  ordiiiaiucntü  dei  parciii 
d'artiglieria  austriaci.  Dee. 

La  Belgique  mifitaire.  I.a  chaiissnre  de 
rinfantcrie  autrichienne.  905. 

—  Nouvel  ^quipement  de  Tinfaiiterie 
antriehienne.  916. 

—  Le  Corps  d'armde  a  trois  divisions 
eu  Atttriche.  928. 

All8eM.8ebwfil2.linit8f-Zelttrog.Die08ter- 
reicliische  WehrL;Tsr  t;-\'  irla^^e.  .^S. 

Schweiz.  Zeitschrift  f  ür  Artillerie  u.  Genie. 
Die  Streitkräfte  Österreich-Ungarns. 
Oct. 

Belgien. 

ArmeeMatt.  GaTalterie-Fidirwerke.  87. 

milfär-Wochenbratt.  Militärische  Nach- 
richten aus  Belgien.  97. 

Internationale  Revue.  Moditicationä  aux 
lois  snr  ra?ancement  des  otticiers 
et  BOT  Vorganisation  de  Teeole  raili- 
taire  en  Belgique.  Oct. 

Rem  mRli  de  Oranger.  La  loi  beige 
.sur  les  requisitions  niilitaires.  707. 

Rivista  militare  itaüana.  lUvista  eatera. 
Belgio.  Aug.,  Dec, 

U  Belgique  nilltaire.  Lee  eflfectifo  de 
l  ärmte  beige.  908,  905,  907,  912, 
913.  925. 

—  Le  Service  personel  en  Belgique.  Ü04, 
910,  913,  928—998. 

—  Des  oapitainfs  cn  preniier  et  deti 
capitaines  en  second  dlnfanteric 
beiges.  908. 


V 

La  Belglqne  ■HHaire.  Pajcment  mensuel 
des  pensions  en  Belgique.  907. 

—  Organisation  de  linfanterie  beige. 
913. 

—  Cadre  des  offtciers  gän^ravz  bdge. 
916. 

—  La  caseme.  918. 

—  Dea  capitaines  en  seeönd  beiges. 

918 

-  Becrutement  des  ofHciers  beiges.  920. 

—  Premiers  sergents  beiges.  MO. 

—  EflFectifs  de  guerre  beiges.  921. 

—  Les  coniTORnftants  des  compagnies  de 
d^pöt  d  inlaiitcriu  beiges.  921. 

—  Service  personnel  en  Belgique.  933. 

—  •  Reniember.  (Organisation.)  924. 

—  Ketcnues  extraordinaires  opörees  sur 
la  Bolde  des  honunes  par  mesure 
adniinistratiTe.  925. 

—  La  Situation  inilitairc  de  la  Belgique 
appr^ciee  ä  Tetranger.  928. 

—  Administration  nouTette.  988. 

—  Eegrets  pour  1888!  Söuhaits  poar 
1889.  929. 


Bulgarien. 

Miitheil.  Qb.  Regenstände  d.  Artilierie-  u. 

Genleweaens.  Die  Ai  t  illerie-  n.  Genie- 

waffe  in  Bulgarien.  12. 
HUntir-Zeltung.  Die  bulgarische  Armee. 

63. 

Revue  du  cercle  mllitaire.  Compoaition  de 

l'armöe  bulgare.  31.  • 

Projet  d'angmentation  de  Tarm^e 

bulparfi.  47. 

—  Nouvelle  Organisation  de  Tarm^e 
bulgare.  51. 

Revue  mllitaire  de  l'etranger.  L  Organi- 
sation mllitaire  de  la  Balgarie.  703 
bis  706. 

—  Modifieations  projeteesdans  Torgani- 

s.ati-ii  il^'  riirmöe.  708. 
Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  L'esorcito 
bulgaro.  Juli,  Aug. 

Dänemark. 

Militär- Wochenblatt.  Die  däniseheHeeres- 
abtheilung  auf  der  nordischou  Aus- 
stellnng  in  Kopenhagen.  66. 

—  Die  jährlichen  AoMiebongen  seit 

1880.  88. 

Aiigem.  Militär-Zeltung.  Eine  Schrift  über 
die  Heeres  •  Ordnnng  von  Oberstlt. 
Söltoft.  88. 

Revue  du  cercie  mllitaire.  Becrutement 
eu  Danemark.  43. 
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Deutschland. 

'Vedette.  T>ie  neue  Ausrüstung  fttr  die 

deutsche  Intunterie.  77. 
Wehr -Zeitung.   Der  Etat  fttr  daus  kön. 

preussische,  kön.  sächsische  und  kön. 

württemTxirijiscIu'     Reichs  -  MUitär- 

contingent  pro  1Ö89/90.  98. 
MiinSr-Zldtttig.  ATaneomentaTerhiLltiiisse 

in  der  prrusRiscliPn  Armee.  64* 

—  Neue  Au^Tn'-'tiirif^.  64. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Neu- 
organisation der  deutschen  Feld* 
Artillerie.  260. 

Militär  -  Wochenblatt.  Einige  Beiner- 
l^ungen,  betr.  die  BeorganiBation  der 
Feld-Artillerie.  91. 

—  Die  Armee  und  äer  Sonntag.  100. 

—  Allgem.  Militär-Notizbuch  u.  Wasch- 
bncli  fttr  Corporalseliaftsffllirer.  106. 

—  Zur  Aa.srüsliiiifr  «^t  FiKssmann- 
schatten  und  Fahrer  der  Feld- 
Artillerie.  108. 

Allgem.  Militir'Zeitttnii.  Unser  Oeneral- 
stal).  5.'). 

—  Die  Ecken  der  Ufficiers-Lauf  bahn.  63. 

—  Die  Officiere  des  Beurlaubtenstandes 
des  kOn.  preussiscben  Heeres.  7s 

—  Der  Degen  des  prcuäsiscben  Infan- 
terie- Üfficiers.  80. 

^  Der  Beiehs-LiTalideii-Fond.  1889/90. 
90. 

Heeres-Zeitung.  Der  Lux  uä  hu  Heere.  ö9. 

—  KaiscFstandarte.  74. 

—  Die  neue  QarnisondiensIrVorschrift. 

78. 

—  Berechtigte  Fragen.  (Mutzcnforni.)93. 

—  j)ie  Nenordnnng  der  dentBchen  Feld- 
Artillerie  05,  99,  101. 

—  Au.s  dem  Ho.  rt'shan.<liaH.  96—98. 

—  Gedanken  zur  Förderung  des  Beit- 
wesens  der  Compagnicfabrer  der 
Fusstruppen.  103,  104. 

—  Übungen  der  Officiers- Aspiranten. 
103,  104. 

Inttrnttionafe  Revue.  Die  kön.  bayerische 

Ani!'-*'  im  Frülijalire  1888.  .\\i<f. 
Wojennij  Sbornjili.  Zu»unimenstellungder 
KriegBstftbe  in  der  deutschen  Armee. 

.Tnli. 

L'avenir  militaire.  La  mobilisation  alle- 

inando.  1805. 
R»vae  du  cerde  militaire.  L'avancement 

dans  VaniK'f»  nllvmnndf^  30. 
— -  Pensions  des  veuves  de  militaires  en 
Ailemagne.  80. 

—  Composition  et  attributions  de  la 
commissioTi  de  defense  territoriale 
en  Ailemagne.  35. 


Revue  du  cercie  militaire.  Le  nouvel 
^quipement  de  Tinfonterie  iUemande, 

med.  1887  38. 

—  Transformation  des  cuirassiers  alle- 
mands  en  hulans.  44. 

Lespectateur  militaire.  Le  rajeaniasement 

de  rannee  allemande.  196. 

—  buppression  des  coirassiers  en  Alle- 
magne.  198. 

Revue  militaire  de  I'etranger.  Adoption 

d'unnouvenn  maiiteautente-abri.  703. 

—  La  lance  dans  la  cuvak'rie  allemande. 
705. 

—  Röle  de.^  ,f,n'ade.s  dans  la  compagnie  • 
dlnfanteric  allemande.  708. 

—  Le  buchet  de  la  guerre  poor  1889/90. 
709. 

—  Le  budget  de  la  marine  pour  1889/90. 

709. 

Revue  de  eavalerle.  La  cavalerie  alle- 
mande, (Forts.)  Aug.,  Sept. 

—  L'empereur  Guillaume  II,  et  les  hua- 
sards  de  la  garde.  Oct. 

Rlvitta  militare  italiana.  J^vista  estera. 
Germania.  .Tnli.  Au|^. 

—  Cronaca  o.stera  (Jermauia.  Oct,  Dec. 
RIvieta  iTartigiieria  e  genle.  Gambi  neir 

ordinamentodell*  artiglieria  tedesca. 
Nov. 

—  Alcune  osserv<azioni  relative  al  riordi- 
namento  dell*  artiglieria  dacampagna 
in  Germniii  1   1^  ' • 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  German  Armv  Act  of 
1888.  146. 

Colburn's  United  Service  Magazine. 
Glimpses  of  Gennan  ^iilitary  Life. 
(Forts.)  Juli, 

The  Broad  Arrow.  Beligion  in  the  German 

Army  lOHiV. 
La  Belgique  militaire.  Ration  journaliere 
des  militaires  allemands  cantonn^s. 

904. 

—  Aper9u  des  forces  militaires  de  TAUe- 
magne.  905. 

—  Nouvelle  ]>a>|n(;tage  de  rinfanterie 

allemande  912. 

—  Conunission  de  defense  allemande. 
918. 

—  Le  noiivel  cquipenu  iit  de  Tinfanterie 
allemande,  mod.  1887.  915. 

—  Conimandement  et  inspection  de 
rartillerie  allemande.  915. 

—  Modification  a  l  arfillerie  de  cam» 
pagne  allemande.  9^0. 

—  L*artil1erie  de  cam])agne  allemande. 
926 

—  Manteau-Tente-Abri  en  Ailemagne. 
927. 
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Lt  Belgique  mllltafre.  Ptc- Organisation  de 

r;irti1lerie  allemandi'.  927. 
Ailgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Mili- 
tärischer Bericht  aus  dem  dentaehen 
Keiche.  32,  34,  39,  46. 

—  Die  commandirenden  üeneraie.  ^  41. 

England. 

Vedette.  Leben  des  englischen  Soldaten 

in  Gibralter.  lOa. 
Wthf-ZMtaing.  Brigade-Eintheilnn;  der 

Volunteers  in  England.  64. 
Militär-Zeitung.  Streitmacht  iii  Britisch* 
Ostindien.  52. 

—  Über  das  Leben  des  engliseliea 
SM  iten  in  Gibraltar.  89. 

Armeehlatt.  Neues  Begiment.  (Das  west- 
indische.) 35. 

—  Die  Ausrttstung  des  Expeditlous- 
Corps  in  die  Schwarzen  Berge 
(Indien).  47. 

MNItir-WocIraablatiBrigade-Eintlieilnng 
der  Voluiitt  ers  in  England.  69,  93. 

—  Hölzern«'  Ft  ldfl.a.sehen  für  die  eng- 
HhcIil'  Infautorie.  86. 

Neue  militärische  Blätter.  Ein  neues 
Werkzeug  für  die  englische  Armee. 
(Schaufel  etc.)  Septbr. 

AUge».  Militär -Zeitung.  Gegenwärtige 
Stiüilce  der  Armee.  Ansseirangen  des 
Lord  Wolseley  Uber  die  englischen 

Generale.  53. 

—  Das  neue  französische  MUjtär-Bndget 
und  die  beabsichtigten  Änderungen 
im  französischen  Heerwesen.  79. 

—  Eine  englische  Stimme  über  die 
Mängel  der  Armee  nnd  Flotte.  83. 

Heeres-Zeitung.  Die  eingeborene  Armee 
von  Bengalen.  55,  56 

—  Neuordnung  des  engliselien  Kriegs- 
,  ministerinms.  57,  58. 

—  Da.s  Leben  des  englischen  Soldaten 
in  Gibraltar.  87. 

—  Englands  Krie^'smacht  im  ersten 
Halbjahr  1<S8H.  88-90, 

Internationale  Revue.  Die  englischen 
Streitkräft*^  in  Indien  Nov.— Doc. 

Revue  du  cercle  miiitaire.  EtVcctif  de 
Tarm^e  anglaise.  29. 

—  L'artillerie  a  cheval  aoglaise,  son 
rOle,  sa  force.  34. 

—  Le  Soldat  anglais     Gibraltar.  35. 

—  Cröation  de  dix-neuf  brigades  de 
volontaifps  fn  Angleterre  *J5. 

—  L'armeeindigene  des  Indes.  I.L  armee 
dn  Bengale.  40.  II.  L*annöe  de  Madras. 
48. 


Revue  milit.  de  l'^tnumer.  Infanterie 

mont^e.  702. 

—  Modifleatione  organiques  dans  les 
truuite.s  e<doniales.  70i6. 

Revue  d'artillerie.  Organisation  de  deux 
Corps  d'arm(ie  anglais.  Nov. 

RMela  millture  itallana.  Bivista  estera. 
Gran  Breta.i^iia  Aug. 

—  Croiia«  a  estera.  Gran  Bretagna, 
Nov.-Dof. 

RIvIsta  d'artiQlieria  «  genio.  Forza  dell' 

artiglieria  da  camp  i/rna     '1'  Nov. 
CellNim't  United  Service  Magazine.  The 
Scare  of  1888.  Jnli. 

—  Short  Service  Disciplino.  Aug. 

—  The  Poets  and  the  Armada.  Aug. 

—  Destitute  Widows  and  Ihiughters  of 
Army  Officers.  Sept. 

—  Tho  Ordinary  Offioer.  Nov. 

—  Tiie  Yüung  Soldier  in  India:  His  Life 
snd  Prospects.  Not.,  Dec. 

—  Soldiers  Rations.  Dec. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. The  present  Military  Po- 
sition of  England.  10. 

The  Broad  Arrow.  The  Threatened  V.p- 
duction  in  Militia  Permaueut  Stall'. 
1045. 

The  Volunteers  Brigades.  1046. 

—  Naval  and  Military  Questions  in 
Parliament.  1047—1049. 

—  The  Indian  Budget.  1060. 

—  The  West  India  Regiments.  1060. 

—  Subalterns  Pay.  1051. 

—  Our  Army  Corps.  1052. 

—  The  Bengal  Army.  105S. 
Volunterr-  T!ri<^adiers',  1053. 

—  „The''  Ejtamination  for  Promotion. 
10Ö8. 

—  The  Annnal  Army  Betarn.  1059, 

1060. 

Crime  in  the  Army.  1059. 

—  Pride  of  Begiment  (Esprit  de  Corps). 

1059. 

—  Our  S^ildier's  Food.  1060,  1061. 

—  A  New  Era  of  „Qualifying"  for  Pro- 
motion. 1063. 

—  The  Army  Veterinary  Department. 
1065. 

—  The  Food  of  the  Soldier.  1066, 

—  The  Aldershot  Comniand.  1066. 

—  The  Ganadian  Militia.  1070. 

Frankreich. 

Mitthell.  üb.  Gegenstände  des  Artillerie-  u. 
Genlewesens.  Xriegscintheilung  und 
Ausrüstung  der  französischen  Feld- 
Artillearie,  12. 
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Mittheil.  ub.  eegenstände  des  Artillerie-  u. 

Geniewesens.  Errichtung  technischer 
Comit^s  in  Frankreich  an  Stelle  der 
technischen  Sectionen  im  ^egs- 

Ministerium  12. 

Vedette.  Die  finuuöBisclie  Militär-Inten- 
danz. 79. 

Weltr-Zei1iiii||.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 
der    fransOdsehen  fifiuiterie.  62. 

68,  64. 

Militär  •  Zeitung.  Der  Conseil  snpericor 
de  la  ipienre.  62. 

—  Die  Altersgrenze  im  franz<}8ischen 

Heere.  76. 

—  Das  Douaniers-Corps  in  Frankreich. 
75. 

—  Errichtung  von  Gübir^'s-J!i«:erbatail- 
lonen  und  Gcbirgs-Batterien.  92. 

Armeillltt.WiedereTriehtang  derWaffen- 
Comites.  84. 

—  KulilkamTnem  (für Anfbewahrnng von 
Fleisch).  49. 

—  Reform  desMilitSr^Eisenbahndienstes 

in  Fr;ir.luvi 5?_ 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Die  einheit- 
lichen Gehalte  in  der  französischen 
Armee.  250. 

Mittlieil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Budget  der  französischen  Kriegs- 
marine f.  d.  J.  1888.  7t  8. 

MMtar-Wochenblatl.  Der  Conseil  sap^- 

rieur  de  la  guerre.  74, 

—  Aus  der  französisclien  Krieg.s- 
Etapenordnung  TomT.Jnli  1884.  90. 

—  Das  Donaniers-Corps  in  Frankreich. 
91. 

Neue  mint.  Blätter.  Die  niilitiiris<<he 
Bilanz  des»  Jalires  1887  in  Frankreich. 
Jnli— Ang. 

—  Corrospondcnz.  Bedingungen  für  die 
0£ficier-Ueiratheu.  Juli,  Aug. 

—  Geneml'Inspecteilre.  Juli,  Aug. 

—  Coirespcndenz.  Stimmungen,  Mei- 
nungen. Vorgänge.  Oot ,  Nov. 

—  Bebendere  Geldforderungen  des 
Kriegsministers.  Not. 

—  Die  fran/.ö.sischeTenitcuial-Ameeim 
Friihj  ihr  1888.  Dec. 

Allgem.  Miiitar-Zeitung.  Das  neue  fran- 
zösische Wehipllicht'Gesetz.  64. 

—  Die  Pariser  Parade  am  14.  Juli  1888. 

61,  62. 

—  Die  französischen  Militär-  u.  Marine- 
Pensionen.  67. 

—  Das  neue  französische  Heer.  (Adjusti- 
rungsnachlässigkeiten.)  74. 

—  Erlebnisse    eines  französischen 
Fremdenlegionärs.  98-^99. 


Heeres  -  Zeitung.     Organisation  der 

Festungs-Commandanturen.  .59,  60. 

—  Das  Kriegsbudget  fOr  1889.  71. 

—  Verordnung  vom  81.  Jnli  1888  «her 
die  Zusammensetzung  und  Befugnisse 
der  technischen  Ausschüsse  und 
Sectionen.  72. 

—  Die  Altersgrenze  im  (hmsOsischen 
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1314. 

—  Nos  soldats  au  Tonltin.  1315. 
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Le  spectateur  militaire.  L'anuOe  terri- 
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La  Beigique  militaire.  Officior.s  inaptos 
au  Service  de  »ruerrti  fran^ais    Hl 2. 
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Oolonien.  77. 
Militär -Wochenblatt.  Officierpferde  in 

Atlgem.  Militär -Zeitung.  Eine  Köuigä- 
parade  in  BataWa.  53. 
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—  Eine  Reorganisation  der  Genie-Begi* 
nienter.  41. 
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ritalie,  present^es  par  nn  Italien.  38. 

—  Le  ;  Tisioiis  milifi.ir  en  Italie.  31. 
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—  Circa  il  modo  di  rendere  gli  onori. 
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Miiitär-ZeltMi|.  Das  portugiesische  Ueer. 

Internationale  Revue.  Neuerungen  im 
Heerwesen  Portugals.  (Forts.)  Juli. 
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Rivista  militare  italiaoa.  Cronaca  estera. 
Poitogallo.  Oet. 

La  Belgii|iie  militaire.  Loi  aar  les  pen- 
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Armeebiatt.  Die  militärische  Entwick- 
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Opoltschenie.  66. 

~  Truppenparaden  in  Bassland.  60. 

—  Capitulations-Bcdingvngen  jfifar  die 
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Armeebiatt.  »Streitkräfte  Busslands.  31. 

—  BnibenifWf^   von  Besefve  -  Mann- 

Ki-hafteii  im  Moskauer  Milit&r-Be- 

zirk  IHHS  m. 
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94. 
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—  Die  reitenden  ßatteri<'n  der  Caval- 
lerie-Divisionen  in  der  russischen 
Armee.  103. 

InternatloMle  Revue.  N*-uerungen  im 
Ht'i  rwr'sen  Kusslands.  Oct. 

Wojennij  Sbornjik.  Bemerkungen  a.  Anlass 
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Sept.— Dec. 

—  Die  Completirung  in  den  unteren 
Chargen  der  Annee.  Oct.  — Dt!C. 

—  Über  deu  Provianttiberflass  bei  der 

Marinsclmft.  Oct. 

Artillerijskij-Journal.  Über  die  Laternen 
der  Feld-Artillerie.  JnlL 

—  Die  Frage  der  Fahrkanoniere.  Sept. 

Revue  du  oercie  militaire.  Le  recrutement 
de  Parmee  russe  au  point  de  vue 
m^dical.  97. 

—  Le  contingent  ik  Parmäe  aetive 
pour  Pamiee  1888  en  Kus.sie.  31. 

-  La  nouvelle  loi  de  recrutement  russe. 
31. 

~  La  noiiTo]])^  Organisation  des  parcs 
d'artillerie  russes.  33. 

—  L'empcreur  Nicolas  et  les  cosaquea. 
36. 

—  Nouvelle  prime  de  rcngagement  anz 
soosofficiers  russes.  38. 

—  Les  batteriea  ä  eheval  des  divtsions 

de  cavall.  dans  Parmee  russe.  41. 
T/ann<''P  russe  m  »^Ampagne.  42 — 47. 

Revue  miiit.  de  l'ätranger.  Les  <^tats- 
majors  dans  Pannöo  russe.  (Forts.) 
698,  700. 

—  Modifications  ä  la  loi  anr  le  service 
militaire.  699. 

—  Embrigaderoent  des  bataillons  fron-» 

ti^res  du  Tuikestan.  699. 

—  Cr^ation  de  bataUlons  cosaqucs  da 
Koubau.  699. 

—  Snppression  de  d^tachements  locaux 
de  la  Pu.ssic  (PEurope.  G99. 

—  Foumiture  de  jumelles  aui  officiers 
des  tronpes  de  campagne.  701. 

—  Projet  d'^tAblissement  d*ane  taze 
militaire.  706. 
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Revue  milit.  de  Tetranger.  Les  nouveaux 
Corps  d'arm^e  en  Kusbie.  707. 
Modifieations  dans  rorganisatioii  des 
circonscriptioDS  luilitaires  707. 

—  Le  contingent  de  1888.  708. 
Revue  de  cavalerie.  Note  sor  la  cava- 

lede  nuse.  JuU.- 
Rivista  militare  italiana.  Sivista  eetera. 
Rnssia,  Juli— Aug. 

—  Cronaca  estera.  Russia.  Oct.,  Nov, 
RIvIfte  d'artiglieria  e  genio.  La  nuova 

organizzazione  dei  parchi  d'artiglieria 
nusi.  Sept. 

—  Le  fione  militari  della  Rweia.  Sept. 

Proceedfngs  of  the  Royal  Artiilery  Insti- 
tution. Present  Organisation  and 
Strength  of  the  Bussian  Artiilery.  8. 

Th«  Broad  Arrow.  MoToneiits  of  the 

Ku>.^iaTi  AriTiv.  lOGT 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Die  Ab- 
änderung des  mss.  Wehrgesetzes.  40. 

Revue  milit.  suisse.  Noureile  loi  d'orga- 

nisation  en  Russie.  Anir 

—  La  reorganisatioa  des  corps  d  annee 
rasses.  Dee. 

Schweden  und  Norwegen. 

Wehr-Zeitung.  Die  norwef3:ische  Armee 
seit  dem  Jahre  1816.  60. 

—  Die  Nea-Uniformining  des  norw<^* 
si^lii  n  Heeres.  94. 

Mititär*Zeituiifl.  Die  schwedische  Armee 

im  Jabre  1887.  57. 
MHilir- Wochenblatt.  Die  norwegische 

Armee  seit  dem  Jahre  1816.  64. 

—  Die  köD.  schwedische  Armee  im 
Jalire  1887*.  68. 

—  Die  Neu-üniformining  des  norwegi* 
sehen  Heeres.  9^. 

Revue  du  cercle  militaire.  Nouvelle  urga- 
nisatioii  de  Tann^e  norv^gienne.  84. 

Revue  d'artlllerle*  Organisation  de  Tar- 
tUierie  en  Noivdge.  Oct. 

Schweiz. 

Welir^Zettunf.  Der  Landsturm  in  der 

Schweiz,  52. 

—  Die  Oentrali.'satiftn  dos  Miiitärwosens 
in  der  Schweiz.  104. 

Horn  alili  Blltlor.  Wehrkraft.  Oct. 

Allgem.   MilitXr- Zeitung.   Der  Tremor 

Ofticiersverein  für  die  Ceutraüsation 
des  Heeres.  66. 

—  Die  Bestrebnngen  aar  Forderung  der 
militäriBelien  Centralisining.  84. 


Allgem.  Militär •  Zeitung.  Verhandluncren 
der  Officiers- Gesellschaft  und  die 
Centralisation  des  Milit&rwesens.  88. 

Revue  du  oercle  militaire.  Projet  de  for- 
mation  de  bataillons  slpins  en 
Suisse.  34. 

—  Gampagne  en  faveur  de  la  centrali- 
•r:ti     milit.  fedf^rale  en  S'niss  v  48. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Centralisa- 
tion militaire.  70G. 

~  Nomination  des  commandants  du 
landstunrt  des  anrondissements  de 
division.  706. 

— '  B^partition  du  laiidstarm.  708. 

Rivista  militare  itallMHL  Bivista  estera. 
Svizzera.  Aug.  * 

—  Cronaca  estera.  Svizzera.  Nov.,  Dec. 
La  Belgk|iie  Mfütelr«.  EfTsetif  de  raimto 

Allg.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Zur  Be- 
kleidung und  Ausrüstung  des  Land- 
sturmes 30. 

—  Die  Jahresversammlnner  der  zürcher'- 
schen  Officiers-Gesellschaft  (Centra- 
lisation des  Hiütftnresens  betr.).  44. 

—  Die  mehrfache  Steuerpflicht  der 
Tnstru("tnreti  und  ihre  Folgen.  47 — 49. 

—  Der  öcliaiiliauserische  Officiers  verein 
über  die  Militlr-Centralisation  dnrcb 
den  Bund  48. 

Schweiz.  Zeitschrift  f.  Artiii.  u.  Genie. 
Beriebt  des  eidgenössischen  Militftr- 
Departements  Ober  seine  Geschäfts- 
fnlinin?  im  Johre  1 SH7.  Juli- Dec. 

Revue  militaire  suisse.  Questii>n  d'ali- 
mentation  de  la  troupe.  Sept. 

Serbien. 

Rivista  militare  itaiiana.  Cronaca  estera. 
Serbia.  Oct. 

Spanien. 

Wehr-Zeitung.  Keue  Carabiner  für  die 

Oavanerie.  88. 
Militär-Wochenblatt.  Neue  Carabiner  für 

ilie  spanis-('Ii((  ravallcrie.  89. 
internationale  Revue.  General  Cassola's 
Reform  des  Heerwesens  Spaniens. 
Aug. 

logenieuroij  Journal.  Die  Genietruppeu 

Spaniens.  Sept. 
Revue  du  cercle  ■IHtaire.  R«  Organisa- 
tion de  rarm«5e  espafjnoh  '^9. 
Revue  militaire  de  l'etranger.  Eftcctif 

budg^taire  de  Tann^e  permanente 

en  1888/89.  708. 


Dlgitized  by  Google 


I 


UV 


Revue  milltaire  de  l'ttranger.  B^fonnes 
militaircs.  707. 

—  R^formeB  dans  la  eavalerie.  708- 
Rlvista  militare  iialiana..  Cronaea  cetera. 

Rlvista  d  artiglieria  e  genio.  La  tWza 
deir  eeereiio  spagnuolo.,  Oct. 

Türkei. 

iRternationale  Revue.  Correspondenx  ans 

CoiistantiiiojM'l  P»'c. 

Revue  du  cercle  militaire.  Budget  de  la 
gaenre,  livraieon  d'annee,  fortifiea- 
tions  an  Tnrqnie.  30. 

—  Projet  de  reorgauisation  de  Tarmee 
turque.  45. 

Revue  militaire  d«  Pitnumr.  L'organi- 
sation  des  r^erres  del  anu^e  torqae. 
702. 

Revae  d'arlWerle  Organisatioii  de  rar- 

tillerie  tnr  lu.  Juli. 
Rlvista  militare  itatiana.  Cronaca  estera. 

Turclüa.  Nov.,  Dec. 

Aassereuropäische  Staaten, 

Wehr-Zeitung.  Hittheilungcn  «ber  die 

persisi  lii'  Amiee.  60. 

—  Der  VerptlegungsdieDst  in  der  Armee. 
(Vereiuigtc  Staaten  v.  Nordamerika.) 
77. 

—  Die  bewaffnete  Hacbt  des  Congo- 

8t;uitrs,  99. 
Militär-Zeitung  Über  die  persische  Armee. 

r)4 

—  Abschlags  der  Thätifrkoit  ehemals 
Osterr.-ungar.  Militärs  in  Persien.  71. 

MlfltSr-Wooiienbl&tt.  Das  Heenresen  von 
Chile  (Forts.)  59,  78,  89,  90. 

—  Mitthcilungeu  über  die  persische 
Armee.  65. 

—  Reduction  der  bewafiheten  Madit 
der  Bepublik  Uragvay.  67. 


MWtar-Woelraalliatt  Das  stehende  Heer 
der  Kepahlic&  efieotal  del  Uruguay. 

m 

AHlem.  Milltir-Zcttung.  Di»  «Mneeisebe 

Heeres-Zeitung.  Der  Verpflegnngsdienst 
in  der  HMu  rikanischen  Annee.  72. 

—  Neubildung  der  Armee  frrufrnay).  83. 

—  Argentinien.  Organisation  d.National- 
garde.  87. 

Wojennij  Sbornik.  Kurze  militär-stati- 
stische  iSkizzc  des  japanischen  Kaiser« 
reiches.  Aug.,  Nov. 

Revue  du  oerole  nNItalre.  Vsnaie  maro- 
caine.  32. 

—  Le  Service  des  vivres  dans  Tarmce 
am^rieaine.  33. 

—  La  Chine  et  son  avenir  militaire,  89. 

—  Reorganisation  de  Tann^e  mexieaine. 
39. 

—  L'arm^e  pers'ane.  40. 

Revue  militaire  de  rMraiger.  L*ann^e 

d'Abv^sinie.  700. 

—  Projets  de  colonisation  militaire  dans 
le  Hokkaido.  706. 

—  Coinpesition  de  Vannöe  permanente. 

(ürnguay.)  700. 

—  L'arinee  eg'ypliciine  en  188B.  709. 

Riviäta  militare  italiana.  Kivista  cetera. 
Africa   Nord-Orientale.   Juli— Aug. 

—  Kivista  estera.  Stati  Uniti  d' America. 
Aug, 

—  Cronaca  estera.  ATvenimenti  mili- 
tari e  coloniali  in  Africa  nei  mesi 
di  luglio,  agosto  e  noTembre  1888. 
Oct.,  Nov.,  Dec. 

—  Cronaca  estera.  Stati  Uniti  d*Axnerica. 
Nov. 

La  Belgique  militaire.  Pensions  müitairea 

en  Aiiierique.  918. 

Schweiz.  Zeitschrift  fOr  Artillerie  u.  Genie. 
Die  Beform  des  chinesischen  Heer- 
vesens.  Not.,  Dee. 


2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.  (Praktische  Ausbildung  im 

Allgemeinen,  theoretische  Schulung  der  Maiintcliaft) 
a  Taktik  und  Strategie.  (Taktische  Reglements,  Kundsdiafls-  und 
SIcherheitedleRet,  Staaten-Vertbeldigung,  Kriegführung  flberhaufii) 


Streffleur's  Ssterr.  milit.  Zeitschrift. 
Die  Militär-Diagnostik.  Oct,  Nov. 

—  Das  Gesetz  der  innerm  Linie  in 
strategischer  und  taktischer  Bich- 
tang. Oct.»  Nov. 


Streffleur's  Ssterr.   mlllt.  Zeltschrift. 

Die  militärische  Situation  £nglaad8. 

Oct.,  Nov. 
—  Ideen  zum  neuen  deutschen  Exereiei^ 

Beglement.  Oct.,  Not. 
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Strefficur's  Ssterr.  milit.  Zeitschrift. 
Das  neue  deutacbe  Exercier-Kegie- 
ment.  Dee. 

—  Gedanken  über  das  Gi'ftvlit  der  Tiifan- 
terif  Tin  modernen  Kriege.  Dec. 

—  Über  Ausscheidung  und  Verwendung 
Ton  Reserven  in  der  Schlacht,  ins- 
besondere Y(  rwertung  der  Cavalleile 
aX&  solche.  Dec. 

—  Bemerkung«!!  über  die  deutselieii 
Kaiser-M&nftTer  d.  J.  1888.  Dec. 

Organ  der  Mült  wissenschaftl.  Vereine 
XXXVII.  Band.  Einige  Worte  zur 
Broschüre;  Die  Feld-Artillerie  der 
Zukunft.  1.  Hft. 

—  Die  Entwicklung  des  Infanten  i -Ex er- 
cierens    und    des  österreichischen 
Exercier-Reglements  in  den  letzten 
.60  Jahren.  2.  Hft. 

—  Das  neue  deutsche  Exercier-Regle- 
ment  für  die  Infanterie.  4.  Heft. 

—  Nach  den  Herbst  -  Manövern.  Ein 
Bftckhlick  auf  das  Übnngsjahr.  5. 

Vedette.  Über  Friedensübungen  der 
Cavallerie  im  grossen  Aafld&rnngs- 
dienste.  53. 

—  Wirkungskreis  des  Officiers.  66—63. 

—  ^Heutige  Lineartaktik  und  ihre  prag- 
matische Entwickiong'^  (von  Oberst 
Finke).  56. 

^  Von  der  Taktik  der  Znkvnft.  57. 

—  Der  Cavallt  riekampf.  Elnifre  Grund- 
sätze für  die  Darcbführaug  "  des- 
selben. 58. 

—  Die  militärische  Kraftentwicklung 
Italiens  59,  62.  67.  70,  71,  73-75. 

—  Die  Drei-Treffen-Taktik  der  Caval- 
lerie. 60. 

—  Benehmen  der  Infanterie,  bei  der  Ab- 
wehr von  Reiterangriff*»n  im  Sinne 
der  zum  Exercier- Reglement  der 
k.  k.  Fttsstruppen  enicbienenen  Nach- 
träge und  Ben  eilt  i^'uiiiren.  63,  64. 

—  Ausbildungs-Methode.  64—67. 

—  Unsere  Ausbildung  im  Abtheilungs- 
feuer (55. 

—  Die  Marsehfonn  der  Infanterie.  66. 

—  Kaiser-Manöver  in  Böhmen.  72. 

—  Unsere  Ansbildnng  im  Abtheilnngs- 
feuer.  73. 

—  Die  Miin .  ver  bei  Wieselburg.  74. 

—  §chlui>i>mauöver  bei  Belovar.  75. 

—  Über  Pflege  des  OffensiT-  n.  Befensiv- 
sinnes  der  Truppe  76. 

—  Die  Manöver  bei  Belovar.  76. 

—  Die  Cavallerie-Ubungen  im  Lager 
von  Erii.s.snoe-Sselo.  7G 

—  Die  Bericbteratattong.  77. 


Vedette.  Grenadiere  and  leicbtcTruppen 

von  ehemals.  79. 
-*  Gang  der  taktisehen  Ansbildvng. 

80-  89,  97. 

—  Über  Bildung  und  Verwendung  von 
Sehfltzenabtheilungen.  90,  91. 

~  Die  Manöver  bei  Elisawetgrad.  103. 

—  Teleu:raphendienst  bei  den  Cavallerie- 
Übuiigen  in  f^raukreich.  104,  105. 

Wehr-Zeitung.  ABtraüleuaen  im  Land- 
kriege. 55,  56. 

—  Zusammenschliessen  oder  Vereinzeln. 
57,  58. 

—  Selbst&ndigkeit    der'  Unterabthei- 

lunjyf-Cmnniandanten.  59. 

—  Die  Bedeutung  Coustantinopels.  63. 

—  Welche  Bedeutung  hat  die  Einfüh- 
rung eines  rauchlosen  Palvers?  67. 

—  Die  Lineartaktik.  68. 

—  Italiens  strategische  Stellung  zu 
Wasser  nnd  zn  Lande  gegen  Frank« 
reich.  68—72. 

^  Die  abgesagten  Kaiser-ManOver  bei 
Pisek.  71. 

—  Manöver  in  NiederOeterreich.  72,  73. 

—  Die  grossen  Manöver  in  der  Emilia 
im  Herbste  1887.  74. 

—  Dorchdringende  Attaqnen.  Neuere 
Versuche,  vorgenommen  im  Lager 
von  Kra»snoe-8Kolo,  78. 

—  Zum  neuen  Exercier-Reglement  für 
die  französische  Infanterie.  80. 

—  Die  beweglichen  Feld-Obserratorien. 
82. 

~-  Aus  der  französischen  Kriegs-Etapeii- 
ordnung.  84. 

—  Zur  Frage  eines  neuen  Exercier- 
Keglements  für  die  französische  In- 
fanterie. 86. 

—  Die  neue  Garni.sondiensi'Vorschrift 
(Deutschland).  86. 

~  Die  französische  Reiterei.  90. 

—  Das  neue  dentscke  Eiercier-Begle> 
ment  für  di«  Infanterie.  90,  91. 

~  Die  diesjährigen  Reserveübungen  im 
Petersburger  Militär-Bezirk.  94. 

—  Infontcri efeuer  auf  nahen  Entfer- 
nungen. 94. 

—  Das  Kaiser-Manöver  der  Truppen 
des  Odessaer-  nnd  Gharkower  Hilitftr< 
Bezirkes  bei  Jelisawetgrad  1888. 100. 

—  •  Russis-  he.s  T.agerleben.  104. 
Militär-Zeitung.  Das  gegenwärtige  stra- 
tegische Bild  Peschawars.  47. 

—  Die  niilitärische  La^n^  'Relijrien.-^.  50. 

—  Die  diesjährigen  Truppenübungen 
in  Bnssland.  50. 

—  Friedensansbüdong  der  Feldbatterie. 

5i. 
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Militär-Zeitung.  i>ie  erste  Waifenübung 
der  Reserven  in  Bnsdaiid.  51. 

~  Übungen  der  Reserven  in  Frank- 
reich. 53. 

—  Das  neve  Exereier-Be(?leineiit  fftr 

die  deutsche  Feld-Artillerie.  55. 

—  Infanterie-Pionniere.  57. 

—  Das  Luger  von  Warschau.  58. 

—  Verwendung  de«  Bicycle  fttr  Militär' 
zwecke.  GO. 

—  Die  grossen  italienischen  Manöver 
in  der  Emilia  im  Herbste  1887.  61. 

—  Die  Kaiser-Maiifiver  bei  Pisek.  63. 

—  Das  neue  Exeroier-Ecglfiiioiit  für  die 
Infanterie  der  preuss.  Armee.  63. 

—  Schwarmgedanlten.  64. 

—  Corps-Manöver.  64,  65. 

—  Corps -I^fanöver  bei  Belovar.  66. 

—  Die  Manöver  bei  Belovar.  67. 

—  Durchdringende  Attaqnen.  67. 

—  Kaiser-Manöver  in  Dt  titsoliland  68. 

—  Da^'neue  Exercier-Keglenient  für  die 
deutsche  Infanterie.  69. 

—  Das  Fus.sgefecht  in  der  russischen 
Cavallerie.  69. 

—  Die  russische  Cavailerie  vor  dem 
deutschen  Kaiser.  70. 

—  Das  neu«?  Exercier-Reglenient  iiir 
die  (ir-utsclic  Infatitoric,  72. 

' —  Änderungen  im  Vurposttjudienst 
(Frankreich).  73. 

—  Neues  franaösisches  £xercier-Begle- 
ment.  75. 

—  Das  neue  Exereier-Beglement  für  die 

iL'utsche  Infanterie.  76,  77. 

—  Die  Manöver  im  Lager  bei  Ch&lons 
1888.  77. 

—  Infanteriefeuer  auf  nahe  Entfer- 

nun«:cn.  82. 

—  „Jägeraufklärer"   in  Kussland.  82. 

—  Taktische  Instruction  für  die  Caval- 
lerie-ManOver  im  Lager  von  Chftlons 
1888.  84. 

—  Neues  Exercier- Reglement  fttr  die 
französische  Infanterie.  87. 

Armeeblatt.  Fragen  an  das  Reglement.  27. 

—  Mitrailleusen  in  ihrer  Verwendnng 
bei  der  Truppe.  29. 

Vom  Zweck  und  den  Mitteln.  (Ab- 
richtnnt]^ )  IV), 
'  -  Neues  Exercicr-Kcglcmcut  (Deutsch- 
land). 33. 

—  Gebirgsmärsche  in  Tirol.  34. 
Man^Vvcr  in  l)'>liiiH»n.  36. 

—  Schlussmanover  des  8.  Corps.  37. 

—  Das  sttdliche  Kriegstlieater.  38. 

—  Maniiver  bei  Belovar.  38. 

—  Das  Gewöhnen  der  Cavallexie-Pferde 
au  die  Infanterie.  39. 


Armeeblatt.  Das  Exercier  -  ßeglemout 
für  die  deutsche  Infanterie  1888.  41. 

—  Vom  neuen  Gewehr.  (Lehel.  Ände- 
rungen im  Vorpostendienst.)  4L 

—  Gegen  Yorurtheile  in  mililirisfben 
Angelegenheiten.  (Verdienste  der 
Schlachtengewinner.)  43. 

—  Cavallerie-Manuver  zu  Beverloo,  44. 

—  Grosse  Manöver  der  Truppen  der 
Militbr-Bexirke  Charkow  und  Odessa. 
46 

—  Cavalleristische  Aphorismen.  48. 

—  Jagdahtheiluugen.  (Russland.)  50*  ^ 

—  Schwimmübung  eines  Recognosci- 
rungs-Conimandos  (Russland.)  51. 

Armee-  dnd  Marhie-Zeltiiiiii.  Die  Mitraü- 

leuse  als  Infanterie-Geschütz.  241. 

—  Die  Mitrailleuse  als  Cavallerie-Ge- 
schütz.  242. 

—  Das  Bicycle  in  der  Armee.  2tö. 

—  Das  Lager  von  Warsrhau.  245. 

—  Die  maritime  Vertheidigung  Gross- 
hritanniens.  248,  249. 

—  Welche  Bedeutung  hat  di(  EinfBh- 
rung  eine»  rauchlosen  Pulvers  im 
Felde.  248. 

—  Leuchtende  Stoffe  hei  Naeht-Eii)e- 

Mittheiiungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens, l^ber  die  inaimme  Verthei- 
(lif^'ung  ( Jrossbritanniens.  9. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  and 
Marine.   Drei  Cavalierie-Diviäous- 
Übungen.  Juli. 
-  Die  Feuerwirkung  im  Gelände.  Sept. 

—  Über  den  Inf anterie  -  Angriif .  Oct. 
bis  De<;. 

—  Betrachtungen  «her  den  Entwick- 
lungsgang «1t  Vorschriften  für  den 
Marsch  der  Infanterie.  Nov.,  Dec. 

—  Der  , Entwurf"  eines  neuen  Exer- 
cior-Keglements  für  die  preussische 
FrM  Artillerie  1>'"- 

Militär  -  Wochenblatt  J>er  Melde-  und 
Croquir-Bloek  des  Bittmeisters  von 
Katzler,  Eseadron-Chef  im  2.  rheini- 
schen Husaren  Kegiment  Nr.  9.  60. 

—  Äusserungen  über  die  Übungen  der 
mss.  Reserve  im  Jahre  1887,  60. 

—  Ein  Wort  an  Summer-  und  Winter- 
nachtsträumcr  über  das  licglemuut. 
60. 

—  Zusammenschliessen  oderVereinieln. 

61,  62. 

—  Mauövcriiaggeu.  63. 

—  Die  Übungen  desBeurlauhtenstandea 

des  kön.  Italien.  Heeres  18SR  63. 

—  Zu  den  Herbsimanövcrn  der  Iran* 
zösiüchen  Armee.  63. 
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MiUtär-Woohenblatt.  Oberst  von  Hallen  i 
an  seinen  Freund.  (Bespr.  der  Schrift : 
Ein  Sommemacht^traum).  68. 

—  PoBtpa^n  fAr  ilie  belgischeii  Divi- 
sionen. 68. 

—  Im  Hinblick  auf  eine  neue  Exercier- 
Ordnung  für  die  Inj^terie.  70. 

—  Di  grossen  HanOTer  in  der  E^ilia. 
73. 

—  Zum  neuen  lieglement  für  die  Infan- 
terie. 76.  ' 

—  Die  Trup})onül»ungen  der  italieni- 
schen Armee  1888.  79. 

—  Das  Exercier-Reglement  für  die  In- 
fanterie vom  1.  Sept.  1888.  81. 
Das  Cavallerie-Excrcieren  vor  des 
Kaisers  Wilhelm  IL  Mjgestät  im 
Lag«r  von  K«nnoe-8selo.  81. 

—  Dnrelidnngende  Attaquen.  Neuere 
Versuche,  vorgenommen  im  Lager 
von  Krassnoe-Sselo.  82. 

—  Ein  neues  EzereiOT-fieglement  für 
die  Feld- Artillerie.  86. 

—  Zum  neuen  Exercier-Keglement  für 
die  französische  Infanterie.  86. 

—  ZurFrage  eines  neuen  Exereier-Iiegle- 
ments  für  die  franzi^eisohe  Infanterie. 
90. 

—  Kanöverbflder.  (150  Momentauf- 
nahmen;) 90 

—  Die  Mani.ver  der  Artillerie  und  der 
Cavallerie  im  Lager  von  Chälous 
1888.  9S. 

—  Die  Ärmy  and  Navy  (Gazette  und 
das  neue  Excrcier-Beglemeut  für  die 
deutsche  Infanterie.  97. 

—  Taktiselie  Instruction  fftr  die  Caval- 
lerie-Manöver  im  Li^er  Yon  Ghälons 
1888.  98. 

—  Infanteriefeuer  auf  nahen  Entfer- 
nungen. 99. 

—  Grosses  eintäfrigres  Manöver  im  War- 
schauer Militär-Bezirk  1888.  100. 

—  Die  EaiBer-ManOver  der  Truppen 
des  Odessaer  und  Charkower  Milit  ir- 
Bezirkes  bei  Jelisawetgrad  1888. 1Ü4. 

—  Zum  neuen  Exercier-Keglement  für 
die  französische  Infanterie.  104. 
Zum  Entwurf  des  Exercier-Re<!:lc- 
mcnts  für  die  Fcld-Artüleric.  lOö. 

—  Das  Exereier-Beglement  fttr  die  In* 
fanterle  vom  1.  SeptW.  1888  in 
En^'land,  107. 

—  KriefTHlelire  und  Kiief,'fälirung.  108. 
• —  Eittmeister  X  an  einen  Freund  üher 

die  Felddienstthätigkeit  seiner  Esca- 
dron  im  Winterhalbjahr.  HO. 
Neve  nlllt  Btttlir.  Anbis'che  Beiter  und 
Uhlanen.  JuU,  Aug. 

Orgma  der  iaUt.-wiH«itie1wfU.  Yenlne.  XUYD 


XVll 

Neue  fflilit.  Blätter.  Gedanken  Über  das 
Zusammenwirken  der  Marine  und  des 
Landheeres.  Juli— Sept. 

—  Conrespondenz.  Entwurf  zu  einem 
neuen  Excrcier-  und Mauövrir-Regle- 
ment  für  die  Infanterie.  Juli,  Aug. 

—  Verwendung  und  Leistungen  unserer 
Cavallerie  in  den  Feldzügen  1866 
und  1870/71,  sowie  Verwendung 
dieser  Waffe  für  die  Zukunft.  Sept. 
Oct. 

—  Kri<'g.>;1)oten.  Ort. 

—  Das  neue  Kxf'rrier-Keglement  für  die 
deutsche  Inianterie.  Nov. 

—  Corps-Manöver  (kritische  Studie  Uber 
die  des  ÜI.  franiOsisehen  Annee- 
Corps).  Nov. 

—  Über  die  Änderungen  in  unserem 
Ganiisondienste.  Dec. 

—  Das  LHL'-'^r  von  Aver.  Dec, 

T-  Das  Eroki   nach   der  Felddieust- 

Ordnung.  Dee. 
Allgem.  Mititär-Zeltung.   Die  Geftehts- 

Übungen  auf  dem  Lechfelde.  56, 

—  Über  den  taktischen  Wert  desNacht- 
sehie.-jsen8.  57. 

—  Bericlif  über  die  Einführung  eines 
Magazin-Gewehres.  .73. 

—  Die  HanOver  des  YI.  französischen 
Armee-Corps.  77. 

—  Bewei?liehe  Beobachtungsgestelle.81. 

—  Das  neue  Infanterie-Exercier-Reglc- 
ment.  8i— 96. 

—  Volksthings-Verlinnfllnnpen  über  die 
Landesvertheidigung  (D&nemark.)  86. 

—  Die  diesjährige  Rekruten-Ausbildung 
bei  der  Infanterie.  100—101. 

—  Die  Gcfechtsleistungen  des  Mauser« 
und  Lehel-Gewehres.  lOä. 

Mvliehe  Neorev-ZeltyRa.  Die  Sommer- 
übungen der  russischen  Truppen  im 
Jahre  1888.  54 

—  Militärische  Radluhrcr  ia  d.  Schweiz. 
57,  58. 

—  ÜbtT  das  neue  Exercier-Keglement 
für  die  Feld- Artillerie.  69,  60. 

—  The  balance  of  military  power.  63.  ' 

—  Ein  Urtheil  über  die  grossen  Manöver 
des  letzten  Jahres  in  Italien.  63. 

—  Das  Lager  von  Warschau.  63. 

—  Die  beweglichen  Feld-Observatorien. 
64. 

—  Die  neue  französische  Exercicr- Vor- 
schrift, Ü6. 

—  Strategische  Briefe.  (Forts.) '67. 

—  Das  Bicvele  in  der  Armee.  68. 

—  Vorschlag  (zum  Entwurf  zu  einem 
neuen  Reglement  für  die  Feld-Artil- 
leiie).  78.  .\  , 

[.  B»iul.  1889.  B«yertocliim.  3 
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Deutsohe   Heeres  -  Zeitung.  Dm  neue  ' 

Infanterie-iiej^'leinent  74. 

—  Der  Offeutliche  8icherheit8dienst  und 
die  AusbUdnng  der  Trappen  im  Kriege  j 

(in  Italien.)  74. 

Ein  Instructionsbuch.  (Praktische 
Anleitung  zur  Ausbildung  der  Com- 
pagttie  im  Fold«-    7,'.  7(5. 

—  M;.:]  vPr-Rückbliek.  7'.,  76. 

—  Uat»  Fussgefeeht  der  russischen 
Gavallerie.  75«  76. 

—  Die  Schlussparadc  78. 

—  Die  Offensiv-Ärtillerie  während  des 
Angrift'e«  und  die  neue  Bcwatrnung 
der  Infanterie.  79. 

—  Das  Lebel-Gewehr  im  Vorposten- 
dienst.  84. 

—  Vom  Kriegsplan.  86. 

—  Das  zukünftige  Exeroier-Reglement 
der  Fuss-Artillerie.  86. 

—  N&chtiiche  Angriffe.  (England.)  88. 

—  Jshriielie  AnsDildimg  eines  Zuges 
„Jägeraufklärer".  91.  | 

—  Die  diesjührtgen,  prrossen  lierbst- 
manöver  des  III.  französisciien  Armee- 
Corps.  94. 

—  Scheibenschtitzen  oder  Gefechts- 
scbützen?  97. 

—  Taktische  Instnietion  ffir  die  Cwür 
lerie-MimOver  im  Lager  von  Chalons 
1888.  98. 

—  Die  Pflege  des  Stillstehens.  99. 

Istwnatlonale  Revue.  Über  die  Ausbil- 
dung der  Unterofficiere  in  der  Orien- 
tirung  und  in  der  Distanzscb&tzung 
auf  dem  Felde.  Juli. 

— '  Ein  firanzüsi.^olu  r  Operationsplan 
gegen  die  Kflsten  Deutschlands. 
Ang.f  Sept. 

^  Von  der  galiziseh-rossiselien  Grenze. 
Sept..  Oct. 

—  Kritische  Erörterungen  Viher  den 
strategischen  Wert  des  anglo-lndi- 
schen  Seeweges.  Sept. 

—  Das  Kameel  im  Kriet^sdienstr*  Sept. 

—  Italiens  Machtstellung  zurSeeFrank- 
reieh  gegenüber.  Oct. 

—  Unsere  KüstenverÜieidigang.  (Nord- 
Amerika.)  Oct. 

—  Betrachtungen  über  das  Exercier- 
Re^ement  für  die  In&nterie  vom 
1.  Sept.  Nov.,  Dec. 

—  Le  combat  moderne.  Nov.,  Dec. 

—  Die  diesjährigen  grossen  Cavallerie- 
Übungen  im  Lager  Ton  Chälons.  Dec. 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offlciere. 
Wie  soll  das  üescbütz-Exercicreu 
betHeben  nnd  wie  mnss  dasselbe 
besichtigt  Verden.  8,  9. 


'  Wajenni]  Sbornjik.  Die  nächtlichen  Be- 
wegungen   und    Operationen  der 

Truppen.  (Forts.)  Juli. 

—  Die  Art  der  Controlc  im  Hinblieke 
auf  die  Leitung  der  Übungen  der 
Cavallerie  nach  der  Instruction  des 
Jabres  1884.  (Forts.)  Juli— Oct., 
Dec. 

—  Skizze  der  Bescliäftiq-un»  bei  der 
9.  Cavalleric-Division  iiu  verflossenen 
Jahre.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

—  Eine  Et-merkuiio:  über  die  Artillerie 
der  unter  dem  Magazinfener  klein- 
kalibriger  Gewehre  vorrückenden 
Truppen.  Aug 

—  Untersuchung  der  i^littel  zur  Ver- 
minderung der  bei  den  Truppen 
durch  das  Infanteriefener  Tcrursaeh- 
ten  Verluste.  Sept.,  Oct. 

—  Einige  Worte  Ober  den  Geist  des 
Reglements.  Sept. 

—  Geist  und  Form  im  bifanterie-Ge- 
I       feolit.  S'rrit 

—  Die  Grundpriucipien  der  Clausewit«*- 
schen  Kriegslehre.  Oct.,  Nov. 

—  Bemerkungen  zur  Schulung  der 
Cavallerie.  Oft 

—  Aus  Anlass  des  Artikels;  „Über 
ArtOleriemassen.**  Oct. 

—  Zur  Frage  der  Verwendung  der  Ge- 
birga-Artillerie  im  Gefechte.  Oct. 

—  Zur  Leitung  des  Compagnie-Unter- 
richtes.  Oct. 

—  Die  reitende  Artillerie  im  Stande  der 
Cavallerie-Divisionen.  Oct. 

—  Das  Gefecht  der  CaTallerie.  (Forts.) 
Nov. 

—  Die  grossen  Übungen  tn  Deut.scli- 
land,  Osterreich- Ungarn,  Frankreich 
und  Italien  1888.  Not. 

~  Das  Wesen  des  neuen  dentschen 
Exercier-Eeglements  Dec. 

—  Aus  Anlass  der  Manöver  von  Jclisa- 
wetgrad.  Dec. 

Artillerijskrj  Journal.  Die  Gefechtsaus- 
bildung der  Feld-Artillerie.  (Forts.) 
Juli— Sept.,  Nov.,  Dec. 

—  Eine  militärischa  Promenade  mit 
<Tt'birysgcschützen  im  Kaukasus.  Ort. 

Ingenieurnl]  Journal.  Einige  Worte  über 
die  GsOll.  Feldmdrser  Im  Gebirgs- 
kriegn.  Sept. 

—  Ausbildung  der  Genietruppen  in 
Frankreich.  Nov. 

And^RlI  Sbamjik.  Das  osterr.  Magastn- 
w<']ir  und  sein  Einfluss  aiu  das 
Gefecht.  2. 

—  Die  Taktik  der  Compagnie  in  der 
Berstreuten  Fecfatordnong.  2. 
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Arila|llij  Sbornjik.  Die  Anwendung  der 
MitraillAasen  im  Feldkriege.  3. 

—  Die  Wirkung  des  In&nteriefeaers  im 

gefechte.  3,  4. 
her  Vorbereitung  und  Führung  des 
lofanterief euer- Gefechtes.  84. 

—  Das  Gewehrfeuer.  4. 

L'avenir  militaire.  L'instruction  de  la 
cavalerie.  1879, 

—  La  demi^re  pdriode  d'instraetion 
da  bataillou  territorial  d^in&n- 
terie.  1280. 

—  Le  nouTeau  r^lemrat  sur  les  exer- 
cices  et  les  raanoeuTOea  de  riuiian- 
terie.  1883. 

—  La  TitesBe  des  velocipMes.  IM. 

—  A  propoB  des  manoeunes  d'artiileiie. 
1297 

—  Etüde  äur  la  tactii^ue  de  riofanterie. 
1297. 

—  Instruction  taotiiiue  pour  les  ma- 
noeuvres  de  cavalerie.  1297. 

—  Manoeuvres  de  cavalerie.  1298. 

—  Les  grandes  manoeuvres.  1998  bis 

1300 

—  Le.  nouveaa  fusil  et  le  service  des 
aTant-postes.  1001. 

—  Les  manoeuvres  d*aiitoinne  k  Tetran- 
ger.  1301. 

—  Cantonnements  et  bivouacs.  1304. 

—  La  revision  des  r^glements  de  Tin- 
faiiterit*.  1305. 

—  Deox  joars  aux  manoeuvres  aUe- 
niandes  (dans  1a  Haute*  Abaee).  1806. 

—  La  „Nouvelle  Revue"  et  la  iieutralitÖ 
de  la  Belgique.  1308. 

—  Le  passage  du  Tessin  ä  la  nage  par 
une  division  de  eavalerie.  1810. 

—  A  piopos  des  grandes  snasoeuvres. 
1813. 

—  Lenouveau  r^gloinentallemand.  1316, 
1319. 

—  Frontit^rcs  do  Franoo,  1320. 

—  Le  nouveau  r^glemeut  allemand: 
Le  eombat.  IdSl.  1394. 

—  Les  mitraflleuses  sur  le  champ  de 
bataiUe.  1322. 

—  La  poudre  sans  fum<ie.  1329. 
IrarMi  tffti  MtMNWt  MllltaIrM.  £tude 

sur  la  tactiqne  de  l'infanterie.  Jali. 

—  Observations  relatives  aux  inouvo- 
ments  de  l'öcole  du  soldut  eu  ordre 
serr6.  (Ports.)  Juli. 

—  Frojet  dlnstmetion  pour  le  eombat. 
Aug. 

Cavalerie  en  eampi^e.  Oet. 

—  La  guerre  de.s  inass<  .s.  Nov. 

—  Le  rombat  de  la  cavalerie  contre 
rintaDterie.  Dec. 


XIX 

Journal  des  sciences  militaires.  Obser-  \ 
vattons  sur  les  röglements  de  ] 
manoeuvres  de  l'artillerie.  Dec. 

—  Defense  de  la  Belgique.  Dec.      *  I 

Revue  du  cerole  militaire.  Le  rapport  du 

g^ndnd  Pallavicini  sur  les  manoeuvres  I 

ex(*cntöpf?  dans  FEmilie.  27. 

-  La  fronti^re  austro-russe :  Le  theätre 
des  opärations  militaires.  28,  29,  30. 

-  La  firontitoe  Nord  des  Etats -Unis 
en  cas  de  guerre  avec  le  Canada.  28. 

-  Systeme  d^fensif  du  Jura:  £ven-  : 
tnalit^  d^une  eoneentratios  des  forces  j 
allemandes  et  italiennes  dans  la  ■ 
haute  plaine  de  la  Suisse.  29.  j 

-  urand  revue  de  KrasnotJ-Sdo.  31.     .  ■ 

-  Les  batailles  imaginaires:  La  ba« 
taille  de  Beifort;  L'a^oiiie  de 
l'Angleterre ;  Bome  et  Berlin.  32. 

-  Exercices  de  la  cavalerie  russe  au 
camp  de  Krasnoö-S^o.  32. 

-  Le  combat  ä  pied  dans  la  cavalerie 
rosse.  33. 

-  Les  manoeuvres  d*automne  en  Bei« 

gique.  33. 

-  La  cavalerie  dan.s  1^  combat.  33. 

-  Le  nouveau  reglement  allemand  «ur 
les  manoeuvres  de  TiidiuitMe.  34. 

-  Les  manoeuvres  d'automne  suisse.  84. 

-  Des  attaques  de  nuit.  35. 

-  De  Torgauisation  defensive  de  cdtea 
d*Angleterre.  86. 

-  Du  role  de  la  cavalerie  moderne  en 
caiiipagne.  36. 

-  Les  grandes  mauoeuvreb  autour 
d'Elisabetgrad.  96. 

-  La  vAocip^die  milit.  en  Russie.  86. 

-  Le  nombre  trois  considörä  eomme 
unite  tactique.  37. 

-  Les  grandes  manoeuvres  de  Li  garde 

et  du  nie  Corps  en  AUemagne.  37. 

-  Expt^rience  <!e  la  v(^locip^e  mili- 
taire en  Autriche.  37. 

-  Eiercices  de  volontaires  hoUandais. 

38. 

-  Uu  exercice  de  passage  de  riviere  a 
la  nag9  avcc  chevaux  en  Bussle.  38. 

-  Le  Service  de  snretä  en  maiehe  et 

en  Station  dans  Varmde  rosse,  39. 

-  Coup  d'oeil  retrospectif  sur  les 
grandes  mauoeuvrus  de  cavalerie  en 
AUemagne.  41. 

-  Les  manoeuvres  imperiales  en  Au- 
triche. 41. 

-  Le  voyage  d'^t*major  roumain  en 
aout  1888.  41. 

-  Institution  des  voyages  d'^t-miqor 
en  Turquie.  41. 

9» 
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Rivw  M  eerate  mllKalrar  tTft.  vojage 
d'instruction  aux  enviroiis  de  la  place 

de  Viborg.  42. 

—  Les  mauueuvres  du  Xllle  corpsi 
autrichien.  42. 

—  Opinion  d'un  officier  nissc  sur  les 
manoeuTres  autour  d'Elisabetgrad. 
42.  • 

—  üne  iBuioeimro  coinbinöe  den  Ms 
armes  avec  mumtions  de  guene  en 
littssie.  42. 

7-  Les    manoenvres  d*ElissTetgrad 

(d'apres  le  Eousliii  Invalid).  44. 

—  Lt'  nnuveau  röglemeut  sur  le  Ser- 
vice des  places  en  Allemagiu'.  44. 

—  De  la  ddtennination  du  point  d'at- 
taque  dans  les  batailles.  Batailles 
pi^vaes  et  batailles  de  rencontre. 

—  Lee  graadee  manoetmes  en  Bon- 

manie.  45. 

—  L'appel  de  r^servistes  a  Mobcou.  45. 

—  LfnetraetiOA  pw  'bätietie  dans  les 
^    corp^^  de  larovpe  de  rartiUerie  du 

France.  46. 

—  Les  öcoles  rögimentaires  dans  rin- 
fanterie  franeaUe.  47,  48. 

—  Les  v^locipedes  dans  le  service  de 
.   correspoudance  milit.  ä  Strasbourg. 

47. 

—  Les  nouveaux  röglements  allem  and  s. 
I.  Le  Service  en  campagne.  50. 11,  Le 
r^glement  des  manoeuvres.  öl. 

Le  spectatiir  nllttalr«.  Lee  nonreanz 
n-^rlenionts.  190—1%. 

—  Benx  ouvrages  sur  la  taotique  de  la 
cavalerie.  190,  191. 

—  Gartee  de  numoeitms.  194.* 

—  Les  manoeavres  du  S*  eoips  en  1888, 
196—198. 

—  ManoeiivTes  de  nuuwes.  196. 

—  Le»  «.'randes  manoenTres  en  AUe- 
magne.  196. 

—  Lenouveaureglement  dos  manoeuvres. 
197. 

—  Manoenvres  de  cavalerie  en  Alle- 

—  magno.  197. 

—  Le  camp  d*ATor  en  1888.  197. 

—  Des  camps  dMnstruction.  197. 

—  L'instruction  par  batterie.  198,  199. 

—  Le  nouveau  reglement  allemaud.  198. 
^  Les  maDoenvres  de  cavalerie  1888. 

(Chälons.)  199. 

—  Une  r(<volution  dans  la  tacü^ae  mili- 
taire.  199. 

—  Ja'  nouveau  reglement  de  rinfanterie 
fraiivaisc.  199,  200. 

—  L't^tude  sur  la  tactiq^ue  de  Tinfan- 
toie  du  g^näral  .Fhileberk  199< 


Rem  mllit  |l6  rMnumar.  1T&  ^aaai  da- 
manoeuvres  de  guene  dans  l\Ariiona. 

699. 

—  Les  mitrailleuses  et  les  canons  a 
tir  rapide  aar  le  ehaaip  de  bataillc 
(Scblnss.)  899. 

—  Les  manoenvres  d'aatomne.  (Belgien.! 
700. 

—  Details  BOT  les  grandes  manoenvres 

de  1888,  (Deutschland.)  700,  701. 

—  Les  ob.servatoires  mobiles  de  cam- 
pagne  en  llussie.  701.  ' 

~  Sur  un  cas  particnlier  du  röle  dfe 
rartillf^rip  en  eampag-ne.  701. 

—  Les  armees  allemandes  en  cainpagne 
d'apris  le  reglement  dn  98  mal  1887. 
(Schluss.)  702. 

—  Nouveau  rfeglement  pour  Tinstnic- 
tion  tactique  des  troupes  de  Tar- 
tillerie  en  Espagne.  702. 
Velocip(-distes  militaires.  (Engl.)  702. 

—  Exereices  de  passage  de  riviere  par 
une  division  de  cavalerie.  (Ital.)  703. 

—  Lea  manoenvres  italiennes  dans  la 

Bomagne.  704. 

—  Le  reglement  dn  l*'''  sept.  1888  sur 
Texercice  et  les  manoeuvrea  du  l  in- 
fanterie  allemande.  705,  706. 

—  Les  grandes  manoeuvres  ru.^^.ses  anz 
environs  d'Elisabetgrad.  705. 

—  Marche  d*instractiou  dans  Vartillerie 
de  campagne  msse.  706. 

Revue  d'artillerie.  Grande»  manoeuvres 
de  1888  en  Autriche-Hongrie  Any 

—  Manoeuvres  de  masses  d'artillerie 
italiennes.  Aug. 

—  Manoeuvres  d'artillaie  an  diamp  de 

Revue  de  cavalerie.  Ktndes  sur  le  Ser- 
vice en  campagne  d"apr6s  le  regle- 
ment allemand  dn  98  mai  1887. 
Ang.— Dec, 

—  Les  manoenvres  du  16«  corps  fran- 
cais.  Aug. 

—  Le  dressage  des  ehevanx  de  tronpe. 
Aug. 

Les  mandt  uvres  de  cavalerie  de  1888, 
au  camp  de  Chälons.  Sept. 

—  La  cavalerie  aux   manoeuvres  dn 
3«  Corps  ftran^ais.  Oct.,  Nov. 
Manoeuvres  de  cavalerie  beige  an 
camp  de  Beverlou.  Uct.,  Dec. 

—  iSltnaes  snr  les  patronilles.  Nov. 

—  Marchea  de  rteistance  en  Danemarit. 

Nov. 

—  Dressage  des  chevaux  de  reniontt: 
en  trente  joniB,.ea  Belgique.  De«. 
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Rivitta  milit.  italiana.  Note  suU'  ordine 
sparso  d«lla  faateria.  JaU. 

—  Cenni  sul  mccanismo  dei  808te|pii 

e  äe]  f:frn:-:so.  Juli. 

—  La  taiiieiia  e  i  fucili  di  niinimo  ca- 
libro.  (Forts.)  Jiüi. 

—  Cavaleriii  in  campa^a.  Juli 

—  Potenza  politico-militare  dell'  Inghil- 
i4»t&  paragonata  cott  qi^a  aeUe 
altre  nanoni  del  mondo  e  studiata 
in  modo  speciale  per  rispetto  alle 
sae  relazioni  colla  Bussia.  Juli. 

—  Le  maree  in  gnena.  Al^mii  appunti 
al  libro  VI  del  regolamento  di  ser- 
\izio  in  guerra  Parte  I.  Aug. 

—  Linea  o  colonna  di  file  V  Oct. 

—  LMmpiego  delle  tre  arrai  nel  com- 
battiniento  di  fronte  al  futuro  arma- 
meato  delle  fantehe  (fucile  a  piccolo 
<»libro  ed  a  ripetizione.)  Oct. 

—  Sui  bersaglieri,  Oct. 

—  Esercitazioni  di  passaggio  del  Ticino 
esegoite  da  una  divisione  di  caval- 
leria.  Kov. 

—  Cavalleria  in  cainpagna.  Dec. 

—  Impiego  deir  artiglieria  colle  milizie 
irregolari  iu  Afriea.  Dec. 

L'eserctto  Itelluo.  Campi  e  manoTre. 
74  u.  f. 

—  Del  cavalcare  su  terreno  vario.  85. 
T-  II  seeondo  periodo  deUe  grandi  ma- 

novre  in  Eomagna.  94,  109. 

—  Le  operaadoni  militari  e  la  stampa. 

95,  97. 

^  I  velocipedisti  nell*  eserdto.  105. 

—  Giadizi  della  stampa  snlle  gnuidi 
mauovre.  109. 

—  Grandi  manovre  del  1888  (secondo 
periodo.)  fl|7,  109,  110—112,  116. 

—  I  corriroondenti  in  tempo  di  ffuerra. 
141. 

—  La  difesa  della  eoste.  (Gnisoii,  Ann- 

strong.)  144. 
Riviata  d'artigiieria  e  genio.  I  arh\'lieria 
e  la  fanteria  uel  combattünento. 
Juli,  Aug. 

—  La  tattica  del  giomo  d'oggi.  Juli,  Aug. 

—  L'artiglieria  nelle  manovre  del  3° 
e  16»  corpo  d'amiata  firancese.  Juli, 
Aug. 

—  Impiego  delle  mitragliere.  Sept. 

—  Modificazioni  ai  regolamento  di  ser- 
visio  intemo  dellis  trappe  d*artig~ 
lieria  in  Francia.  Sept. 

—  Nuovo  refrolaiTT^Titü  jmt  Vartiglicria 
da  cainpagna  m  liermania.  Sept. 

—  Aleune  idee  sullo  sviluppo  delle 
istruzioni  e  coBtitnzione  delle  bat- 
terie  da  campagna.  Oct. 


Rivista  d'artigiieria  e  genio.  Considera- 
sioni  Btill*  impiego  dell*  artiglieria 

da  campagna.  Oot. 

—  Kegolamento  di  raanovra  per  la  fan- 
teria francese.  Oct. 

—  Sulla  tattica  e  requipaggiamento  l 
delle  mitragliatrice.  Nov.  ■  1 

—  Impiego  deicaononia  tiro  celere.  Dec.  { 

—  Mpiego  del  telefono  nelle  manom 
germaniehe.  Dec.  ! 

—  Surrogamento  di  commandanti  sul 
campo  di  battaglia.  Dec. 

Jountal  of  tbeRoytl  IlHttedServlee  Insti- 
tution. Tht'  Physique  of  the  Soldier 
and  Iiis  Physical  Training.  145. 

—  Military  Cycling.  145. 

—  Fire  Discipline  and  tbe  Supply  of 
Ammnnition  in  the  Field,  as  pro- 
vided  for  by  Foreign  Armies.  145. 

—  Modem  Militaiy  Bifles  and  Tire 
Tactics.  146. 

—  Kussian  Infantry  Tactics,  146. 
Colburn'a  United  Servioe  Magazine.  On 

iheEMeaey  oflnfanterieFire.  8^t. 
Th.-'  T;irtio;:j  Eniployrnent  of  Monn- 
tain  Artiliery  Oct. 

—  Abstract  of  the  New  German  In« 
fantry  Drill  Regulations.  Pee. 

—  Military  Simpliritv  Dec. 
Proceedinga  of  the  Royal  Artiliery  Inati- 

tlthm.  Horse  ArtiUery.  7. 

—  Suggestion»  for  a  Tactical  Instruc- 
tion for  the  Field  Artiliery.  7. 

-  The  Passage  of  Hivers  by  Swim- 
ming.  7. 

—  Letters  on  Cavalry.  7 — 9. 

—  The  Physique  of  the  Soldier  and  bis 
Physical  Training.  9. 

—  Lessens  in  Strategy  of  Modern  War.  9. 
The  Employment  of  Artiliery  in 
Masses  as  regards  its  historical  de- 
velopement  and  tactical  importance 
on  the  hattlefield.  9. 

—  The  „Spirit  of  Tactical  OperatioDa 
of  To-Day."  10. 

—  Examples  of  Forced  Marebee  per- 
foniied  by  Horse  Artiliery  and 
Lesses  in  Action  suffered  by  them.  10. 

—  Letters  of  Infantry.  10,  11,  12. 

—  Combined  Aktion  of  Field  ArtiUeiJ 
and  Mounted  Infantry.  11. 

—  Notes  on  Minor  Tactics.  12. 

Tlift  Brofttf  Amw.  The  Defenee  Debate 
in  the  Lords.  1045. 

—  Tactical  Instrnction  for  Infantry. 
1046. 

—  National  Defences.  1046. 

—  AlteratioAa  in  tbe  Field  Bxereise. 
1046. 
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The  Broad  Arrow.  Modern  Cavairy  uii 
the  Field  of  Battie.  lOßO. 

—  A  „State  of  War-.  1051. 

The  IVench  Autumn  Army  Maooea- 
vrea.  1054.  1066. 
■,   Attack.  1054. 

—  The  Aiaer8hot,B«tleofBe»U]itoat<'. 
,  1055. 

TIkeBlaclcMoiiiitainExpeflUtion.1066. 

—  Military  OjM'r;itions  at  Night.  1066. 

—  The  New  Attaok  1057. 

—  The  New  Genuan  Infantry  Instruc- 
.■   tions  1059. 

—  'J'he  Bioy(>l.>  ri,  \].r  W'.xr  Path.  10.->9. 

—  New  German  iuiaiitry  Exercise. 
1061,  106S. 

—  Synopsis  of  the  newOtonnati  la&ntiy 
Drill.  1067. 

—  The  New  Infantry  Field  Excrcices. 
1068. 

—  The  Outlook  Eastward.  \om. 

—  The  Peril  of  the  Ports.  lOBÜ. 

—  Cavalry  to  the  Front.  1070. 

La  B«lgli|He  Mllttairt.  Note  canceraant 
le  voyage-manocuvre  avcc  cadrcs 
ex^cate  du  %'6  au  27  avril  inclus, 
par  le  CMlre  mojttö  de  la  divi- 
sion  d'in&nterie.  903, 905, 907,  909, 
910. 

—  Tactique  de  la  cavalerie.  (Forts.) 
908,  906,  909,  911. 

—  Les  grandes  manoeiiTree  nisees  en 

1Q88,  903. 

—  Nonveanx  rfeglements  niilitaires  fran- 
Vais.  904,  908. 

—  Du  fen  rapide  conlare  les  attaqaes 
de  cavalierie.  907. 

^  Baid  dWanterie  en  France.  904,911. 
Hanoeuvres  en  terrain  variödel888. 
90ß.  907,  911.  918,  923. 

—  L  aniilerie  et  l'infanterie  au  combat. 
910. 

Manoeuvres  d  '  Mvalerie  au  eamp 
de  Beverioo.  910,  919—928. 

—  ManoeimeB  de  la  1»  division  beige. 
918. 

—  Los  maneeavreä  de  maase  d'artillerie. 

9ia. 

—  La  cavalerie  rasse  dane  le  combat. 

913. 

—  Qnalitds  d'un  gen^ral  en  dief.  913. 

—  Le  röglement  de  manoeuvres  d  in- 
fanterie  allemand.  916. 

—  La  inarche  militaire.  916. 

•r-  Quelques  mots  snr  lea  derai^res 
matioeuTres  de  cavalerie  an  camp 
de  Chulons.  918. 

—  Artillerie  a  cheval.  920 

—  A  propos  des  manoeuvres  beiges.  920. 


La  Belgique  nulitaire.  Jugunieut  allemand 
snr  lea  grandea  manoeiivres  fran^ses. 

923 

— *Une  revolution  dans  la  tactique  de 

riiifittiterie.'996. 
—  Le  r*''<;lenient  d'oxercices  de  Tinfiiui» 

terie  alietuaude.  926. 

—  Les  v^locipddes  dans  le  Service  de 
conreapon^ee  militaire  &  Straa- 
bourg.  928. 

Allgem.  schweizer.  Milfiär-Zeltung.  Der 
Marsch  des  Gebirgs-Artillerie-Kegi- 
menta  von  Thun  fioer  den  Sanetacli- 

Pass  nach  Sitten.  27. 

—  -  Eine  Richtigstellung  zu  dem  Artikel: 

Einige  Anregungen  der  Tagespresse 
in  Folge  nnaerer  Truppenübungen 

1887,  28. 

—  Die  grosse  Kevuc  von  Longchamps, 
14.  Juli  1888.  29. 

—  Die  Ausbildung  der  Infimterien  Eu- 
ropas. 28—32 

—  ManOver  der  IV.  und  VIII.  Division 

1888.  Leitung  der  Hanflver.  36. 

-~  Ein  gefechtsmässiges  Sehieaaen  dea 

Unterofiiciers-Vcrcins.  35. 

—  Vni.  Armee  -  Division.  Brigade- 
*  Wiederholungscurse.  36. 

—  Luzerii  Bcriolit  über  die  Resultate 
des  iriilitärisclu'ii  V<innitcrricht8  in 
der  Stadt  vom  .lahro  1887/88  36. 

—  Die  Regimentsübungon  der  15.  Bri- 
gade. 38. 

—  Der  Truppenzusammenzug  der  IV. 
und  VIII.  Armee-Division.  42—52. 

—  FeldmanOver  bei  Jelisawetgrad.  46 

—  Die  FeldmanOver  dea  VL  Armee- 
Corps.  46. 

—  Das  neue  deutsche  Exercier-ReglC' 
ment.  69. 

Schweiz.  Zeltschrift  Tür  Artillerie  und 

Genie.  Manöver  der  IV.  n  VTII  schwei- 
zerischen Division  1868.  Juli,  Aug. 

—  Vergleichende  SchneDigkeitsver- 
snehe.  Sept. 

—  Zur  Fraf,'e  der  Heranbildung  der 
schweizerischen  Artillerie-Oi^ciere. 
Nov.,  Dec. 

Revue  nilltaire  auiiM.  BaasemUement 
de  tronpes  aniasea  en  1887.  Jnli. 

—  Encore  le  nouveau  reglement  du 

13  juin  1887  sur  le  combat  et  la 
couduite  du  feu  de  l'iufau terie.  Aug. 

—  Le  bataiUoii  de  carahiniefa  Nr.  9 

au  passage  de  la  Gemmi.  Aug. 

—  Manoeuvres  des  IV«  et  VIII«  divi« 
sions  en  1888.  Sept. 
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Btvw  ipilttalre  suIm«.  B^ifleiDjiBi  fran- 

^ais  sur  le»  exorciccs  et  le8.mui06iivrM 
de  I'iüfanterie.  Sept. 

—  Courd  (io  r^p^tition  de  1887.  Sept. 

—  All  csnip  de  Knssnoö-S^lo.  8^. 

—  Les  grandes  manocQ? res  du  3*  coips 
franyais.  Sept. 

La  marche  du  rögimont  d'artUleric 
demontagne  de  Tl)oiuie  k  Sion.  Oet 


Revue  «lilitafraiidtie^MMrebe-iiuiBoevTre 
dn  bataillon  de  carabinien  No.  1.  Oet 

—  Cours  pr^par^itoires  dos  cadres.  Nov. 

—  Marclic  du  batäilluQ  de  carabiniera 
No.  1.  Dec. 

—  Utie  iKittcrie  d*artillerie  an  Forke 
Pass.  Dec. 

—  Les  vclocipedcs  daus  le  scrvice  de 
corre8|>oiidance  aUemand.  Bec. 


4.  ArtiUerie-,  Waffen-,  Munrtions-  und  Schiesswesen.  —  Feuer- 
werkerei  (nebst  den  einschlägigen  Olenstvorechriften). 


Strefrieur's  österr.   milit.  ZeiUchrift. 

Beiträge  zur  Entwicklung  und  Aus- 
bildung des  indirecten  Scbnsses  mit 
Hohlfresphos>scn  und  Shrapnels  im 
Feld-  und  Festun^'skrie<,'e.  Oct.,  Nov. 

—  Vorschläge  zur  Hebung  des  Scbtess- 
Wesens.  Dec. 

Mlttheii.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
GMie-Weeens.  Untersuchungen  über 
die  SpannangOTerhUtnisee  bei  der 
Verbrennung  de«  Pulvers  in  ge- 
schlossenen Gefässen.  (Schluss.)  7. 

—  Bestimmung  der  Druckverhältnisse 
an  Terscbic^enen  Stellen  der  Boh- 
rung eines  (dftaisehen)  8mm  Gewehr- 
laufes.  7. 

—  N<n!deiifelt*8  14pfd.  C7  5cm)  achnell- 
feuemde  Kanone.  7. 

—  Neuer  Carabiner  f^r  die  spanische 
Cavallerie.  7. 

—  VerindenrngenimfraniOsisdieaFeld- 
Indagorungs-  undFestugs-ArtiUerie- 
Material.  8, 

—  Nächtliche  Scliioüsübungen  vua  lu- 
fiinterie.  8. 

—  Zwei  Preisaufonbf  n  (System  zur 
Übertragung  und  ÖigualisiruDg  der 
Biebtelemente  in  Emen-Batterien. 
Vollkommenes  System  einer  indi- 
recten Kiehtniethode  in  Kosten- 
Uaubitz-Battcicien).  Q. 

"  Doppebflnder  von  Nordenfeit.  8. 

—  Diaphragma- Shrapnels.  8. 

—  Der  rossisclie  6z^Vll.  Feldmörser.  8. 

—  Zur  inneren  Ballistik  der  Ueschüt^e.  9. 

—  Krupp 'sehe  Schiessversuche.  8. 

—  Central -Schiessschule  für  ArtUlerie 
in  Italien.  9.  . 

—  Geschetiliefeningen  fdr  d«i  briti- 
sehen  Land-  und  Seedienst.  9. 

—  Wirkung  der  französischen  8mm  Ge- 
wehrgeschosse. 9. 


Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Die  italienischen  Be- 
lagenittf^s-Gesehfltie.  10. 

~  SchiesKver.suolie  ^ogen  .im  Felsen 
erbaute  B'eldwerke.  10. 

—  Papierne  Pulverfösser.  10. 

—  Mftrserbatterien  auf  Feldlaffeten.  10, 

—  Erhöhung  der  Übungsmunition  der 
Feld-Artillerie  in  Russland.  10. 

—  Nächtliches  Schie^Hen  einer  russ. 
Foldbatterie  im  Lager  in  Klemenljew 
10. 

—  Schiessversuche  mit  dem  neuen 
Bepctirgewefar  in  England.  10. 

—  Binfilhrang  des  bronsenen  Dem  Mör- 
sers und  der  gnsseisernen  berin^rtcn 
28cm  Haubitze  auf  lijdro-pneumati- 
scher  Laffete  in  Italien.  10. 

—  Über  den  Wärmeübergang  beim 
SchnellfViK^r  und  den  Einflnsa  der 
kaustlicheu  Kühlung.  11. 

_  Maiiin's  Dynamittamone.  11. 

—  Bericht  Aber  i.  7.1887 anf  dem  Sehiess* 

platze  zu  Üstj-Ischor  stattgehabte 
Schiessversuche.  11. 

—  Hjdropnenmatische  Vorschwinduugs- 
laffote  tftr  19cm  bronaene  Hinterlad- 
kanonen.  11. 

—  Schiessversucbe  mit  Melinit-Ge- 
schoesen.'  11. 

—  Vergleiehsschiessen  swischön  der 
Maxim-Mitrailleuse  und  dem  neuen 
englischen  Anneegewehr  11. 

—  Das  firanxGs.  Lifanteriegewehr.  19. 

—  Preussische  Doppelzünder.  19.  • 

—  l5a6U.  (SBlmm)  pneumatische  Kanotfe 
tu  ItaUen.  U.  ■  • 

—  Ein  Schnellfeuergewehr  in  Buaa- 
land.  19. 

—  Schiessversuche  naeb  elektrischen 
Scheinwerfern  in  England.  19. 
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Yedette.  Angestellte  Venmehd  zwiseheu 
d«r  MMun-Kanone  and  dem  n^nen 

Repetirgewehr.  77. 

—  Ziel-Coutrol' Apparat  v.  üoksandic. 
100. 

Wilir^ZeHiiim.  Die  Entstehung  der 
Waffenfabrikswerke  in  Steyr  und 

Lotten.  54. 

—  Bürgerliche  Schiessstätten.  55. 

Zur  Ktipeti^ewehifrAge   in  Bnss- 

land.  62. 

—  Zur  Pulverfrage  in  Dänemark.  66. 

—  Die  nene  fransOsisehe  Yorselltrift  für- 

das  Schiestien  der  Infanterie.  70. 

—  Schiessversuohc  bei  elektrischer  Be- 
leuchtung in  Spanien.  76. 

—  Artillerie-Übungen  bei  Felixdorf.  78. 

—  Centr  il  !^  hiesssclrale  fflr  Artillerie. 
(Italien.)  82. 

—  Das  französische  Gewehr  M.  1886. 
99,  100* 

Militär-Zeitung.  Civil-  n  Militär-Schiess- 

wesen  in  Frankreieh.  48. 

—  Zur  Repetirgewehrfrage  in  Kut^sl.  54. 

—  Zur  Pulverfrage  in  Schweden.  55. 
Das  Hannüchei  Gewehr  in  Belgien. 
58. 

—  Preisrichten  bei  der  Artillerie.  58. 

—  Willkomm  d«r  Sehtttcen  östeneiehs. 

63. 

—  Das  Schützenfest  und  die  Armee.  63. 

—  Seine  Hajestftt  der  Kaiser  beim 
Jubiiaumsschiespen.  65. 
Schiessübung  mit  raobiieu  Belage« 
rungs-Batterien.  67. 

—  Vergleichs-Schiessversuclie  zwischen 
dem  Maxini-G ( s eh ütx  und 32  Schützen 
an  Aldershot.  68. 

—  Nationale  Schieseflbmigen.  (ItalienO 
.  68. 

—  Die  deutsche  Feld-Artillerie.  70. 

—  Versuche  mit  einem  155wi»  Geschütz 
auf  einer  Trflek-Laffet«  (alfftt'tmek). 

•   Frankreich.  71. 

—  Schiessversuche  gegen  geladene  Tor- 
.    ])edos.  88. 

—  Übungsgewehr  für  Distanzen  von 
200  bis  300  Schritte.  80. 

—  Über  die  neuen  fluchtigen  Deckungen 
unserer  Feld-Artülerie.  90. 
Biebtflbnngen  untierer  Feld-Artillerie. 
9-2. 

Armeeblatt.  Die  Maxim  -  Nordenfelt- 
Compagnle.  29. 

—  Statistik  über  Schiesspulver  und 
SpreniL'präparate  (Italien.)  29. 

—  Versuche  niitpneumatischenTnrpedn- 
GesehÜtzen.  (Deutschluud.)  31. 


ArmeeMatt.  Bepetirgewehr  -  Tersnebe 
(Belgien.)  83. 

—  Schiessversuche  mit  erweiterten 
Läufen  kleinen  Kalihers  unter  Ver- 

■  Wendung    von    Nickelmantel -Ge- 
schossen. 34. 

—  Fragen  an  die  Schiess-Instruction.35. 

—  Maxim  -  Mitrailleusen  -  Versuche  zu 
Aldersliot.  35. 

—  Nächtliche  Schiessübung  der  Infan- 
terie. (Deutschland.)  37. 

—  Über  reitende  Artillerie.  87. 

—  Die  Iflazim-Mitrailleuse  und  das 
neue  Infanterie-Gewehr.  (En^and.) 
38. 

—  Auszug  aus  dem  olfieiellen  Bericht 
Über  die  Schiessverauche  mit  der 
7' 5mm  Nordenfelt-Kanone  auf  dem 
Marine-Polygon  zu  Okta.  38. 

—  Mobile  Belagerungs-Batterie:!.  39. 
Nä<  htliche  Schiessfibungen  in  Boffi- 

—  iand.  39. 

—  Ausdauerproben  mit  8*4em  StaU- 

bronze-Geschützen.  39. 

—  N.Mier  Carabiner  für  die  spanische 
Lavallorie.  39. 

—  Mitrailleusen-Systeme.  40. 

Srhi  'ssübung  auf  dem  Steinfelde  40. 

—  Erzeugung  von  Kriegsmaterial. 
(Frankreich.)  40. 

—  ScfaiessTOsuch«- inFoiitalnebleau.40. 

—  D  :>.s  neue  englische  Uaganngewehr. 
41,  42. 

—  Die  grSsste  Sehnellfenerkanone  der 
Welt  (Axmstrong*8cbe  Hundert- 
pfänder.) 43. 

—  Artillerie- Versuche  im  Jahre  1887. 
(Itu.s.sland.)  44. 

Beschiessung  v.  Scbneebrufftwehren. 
(Norwegen.)  48. 

—  Bepetirgewebr^Versucbe  zu  Bererloo. 
51. 

—  Eine  vergleichende  Schiessiilinng 
zwischen  dem  8mt»  Lehel-  und  dem 
llmm  Gras-Gewehre  in  Frankr.  69. 

Mlttlieii.  aus  dem  Gebiete  d.  Seewesens. 

Versuche  gegen  Compound-  und 
Stahlpanzer.  7—9. 

—  Maxim's  Dynamit-Kanone.  7,  8. 

—  Schweres  Krupp-Geschütz  für  Italien 
(für  das  Schlachtschiff  Sardegna.) 
7,  8. 

—  100-Pfttnder  -  SehneUfeneigesebilta. 

7,  8. 

—  SchneUfeuerkanonen  Sy8temMaxim.9. 

—  Deutsehe  Dynamitkanoae.  9. 

—  Krupp'sche  SchiessTersuebe  gegen 
Panzerplatten.  10. 

—  Schwedische  Stahlgusskanonen.  10. 
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Mittbeil,  aus  dem  Gebiete  d.  Seewesens.  < 
Dynamitkanone  für  Italien.  10. 

—  Fine     schwediscbe  Sehnellfeiier- 

kauone.  10. 

—  Redndmiig  der  PrÜTerladiiog  engli- 
scher Geschütze.  10. 

—  Schiessver.suche  mit  Melinit- Ge- 
schosäeii.  10. 

—  Nene  Dynamitkanone.  (Aerial  ior- 
pedo  thrower )  11. 

—  Das  grösste  bestehende  Schnell- 
fenergeschütz.  11. 

Jalirbucber  für  die  deutsche  Arnee  und 
Marine.  Zur  Fraj^e  des  kleinen  Kali- 
bers bei  Infanterie-Gewehren.  Aug.  j 

—  Die  neue  Schiessvonclirilt  fttr  die 
französische  Infanterie.  Oct.,-Noy. 

—  Lonfjride'c  Kanone  Dec. 
Militär-Wochenblatt.  Zur  Bepetirgewehr- 

Frage  in  Russland.  66. 
— .  Zxuf  Pulverfrafre  in  Schweden.  67. 

—  Zar  Pnlverfrage  in  Dänemark.  72. 

—  Die  neue  französische  Vorschrift  für 
das  Schiessen  der  Infanterie.  76. 

—  Ermittlung  der  Vi.sirstellung  bei 
dem  indirecten  Feuer  der  Infan- 
terie. 77. 

—  Schiessversuche  bei  elektriseher  Be- 
leuchtung in  Spanien.  81. 

—  Wirkungen  der  ummantelten  Gewehr- 
geschosse. 89. 

—  Die  englische  Schteaavorscbrift  Tom 
Jahre  1887.  92. 

—  Der  Betrieb  des  Sehiessdienstes  bei 
der  französ.  Infanterie.  95 

—  -  D:v.s  französische  Gewehr  M.  1886.106. 

—  Der  franaöaische  Repetir-Carabiner 
▼on  8m  Ealiber.  110. 

Neue  mint.  Blatter.  Über  das  Repetir- 
^'ewehr  kleinen  Kalibers.  JoH,  Aug. 

—  Über  Distanzschatzung  des  Infante- 
risten fBr  seine  Yisirstelliing.  Juli, 
Aug. 

~  Die  Gcschützgiessereien  in  England. 

Juli,  Aug. 

Alunüninmbronse    fftr  GescbUtse. 

Juli,  Aug. 

—  Das  pneumatische  UeschUtz  von 
Zalinsky.  Oct.,  Nov. 

—  Das  neue  Infanterie  -  Gewebr  in 
England.  Oct. 

—  Klappscheiben  fttr  das  Schiessen  der 
Officien^Artilleriescbale  inBnssbuid. 
Oct. 

—  Repetirgewehre  in  Russland.  Oct. 
Aligem  Militär-Zeitung.  Artillcrie-Schiess- 

schule  in  Nettuno.  57. 

—  -  Nochmals  die  Schicssversuche  mit 

neuen  MOrsem  auf  Feldlaffeten.  62. 


Allgem.  Militär.  -  Zeitung.   Die  Versuche 
mit  Repetiigewehren  in  Belgien.  64. 
—{Schiessversuche  gegen  Panierplatten. 

(England.)  64. 

—  Die  Ansbildmig  der  fransOsischen 

Infanterie  im  Schiessen.  65.  ■ 

—  Das  Infanterie-Gewehr  M.  1871  als 
Luftziel-Gewehr.  66. 

—  Das  firanzösisehe  Infanterie-Gewehr 
M.  1886,  System  Lehel.  68. 

—  Das  kleine  Kaliber  und  das  weit- 
tragende Gewehr.  69—79.  [ 

—  Neuer  CavaUerie-Carabiner.  (Spa-  j 
nien.)  67.  , 

—  Schiessversucbe    mit    dem    neuen  \ 
Repetirgewehr.  (England.)  89.  , 

—  Das  umgeänderte  Henry  Kartini- 
Gewehr.  (England.)  89. 

—  Das  türkische  Infanterie  -Kepetir- 
gewebr.  M.  1887.  97. 

—  Schiessversuche  der  Knipp'schen 
Gussstahlfabrik  mit  neuen  Pulver- 
Sorten.  99. 

—  Krup])'sche  Schicssver.su ch»-.  57,  58. 

—  Die  frauz^ischen  Waffen-Comitös. 
57,  58. 

HewM-ZeitmQ.  Das  pnemnatisebe  Dy> 

namitgeschütz  (Nordamerika.)  55, 66. 

—  Die  neue  französische  Schiessvor- 
Schrift.  64. 

—  Nationale  Schiessfibnngen-  (Italien.) 
75,  76. 

—  Das  Maxim-Gesehtitz  (Engl.)  75,  76. 

—  Nachtschiessen  einer  Peldbatterie 
im  Lager  von  Klementjcw.  78. 

—  Die  Ausbildung  der  Infanterie  in  der 

gefechtsmässigen    Anwendung  des 
lewebres  V.  1871/84  im  Sinne  der 
neuen  Schiessvorschrift.  81—84. 

—  Schiessen  nach  elektrischen  Schein- 
werfern. 90. 

—  Drahtgescbtttse.  (England.)  94. 

—  Schiessversucbe  gegen  geladene  Tor* 
pedos.  97. 

—  Hydraulische  Laffeten.  100. 

—  Nachtschiessen  bei  elektriscbem 
Licht.  f8ii:iiii-n.)  101. 

—  Das  neue  (je wehr  (Lehel  in  Frank- 
reich). 103,  104. 

Internationale  Revue.  Studien  snr  Ge- 
wehrfrage. Aug.,  Sept. 

—  Maxim-Kanonen.  Oct. 

—  Das  franzOsiscbe  Infanterie-Gewcbr 
M.  1886.  Dec 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Officiere. 
Über  Verlegung  des  Treffpunktes 
nach  der  Hobe.  7. 

—  Die  .schnellfenemden  Kanonen  der 
Krupp  schen  Fabrik.  7. 
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Archiv  f.  ArMiterie-  u.  Ingenieur-Offleiere. 

Bemerkungen  über  die  Besprechung 
der  Schiesäaufgabea  der  Fu^s-Artil- 
ieiie.  7. 

—  Directe  Brennlängen-Correcturen.  8. 

Entgegnung  auf  den  Aufsatz  „Directe 
Bitnnlängen-Correcturen". 

—  Entfernungsmesser  Moutandon.  9. 

—  Rnssland.  Ansrfistnng  der  Feld^Ar^ 

tillene  mit  Schanzzeug.  Erhöhung 
der  Übungsmunition  der  Feld^Artil- 
lerie.  9. 

Das  Ziel  der  Beitansbildmig  bei 

der  Feld-Artillnie.  10. 

—  Der  Turstis  des  Jahres  1887  auf  der 
russischen  Ofticjer-Artillerie-Schiess- 
seliiile.  10. 

—  Die  Sclinellfeucrgeschfitee  und  ihre 
Verwenduncr  10,  11. 

—  Berichtigung  bctrcfleud  das  Cor- 
reetnrverfahren  in  der  schweiseri- 
s<'li  Ti  Artillerie.  12. 

Wojennlj  Sbornjik.  Von  den  praktikchen 
Gritten  und  Mitteln,  welche  auf  den 
Erfolg  des  Sehiessene  Einflnss  haben. 

Aug. 

—  Zur  Frage  des  Scheibenscliiess- 
llnteriichts.  Nov. 

—  Über  die  Handpferde  bei  den  Fiiss- 
batterien.  Nov. 

Artillerijskij  Journal.  Die  schwedische 
Artillerie  im  Jahre  1887.  Juli. 

—  Die  spanische  Belagemngs-Artillerie. 

Juli. 

—  Pyrotechnische  Bemerkungen  Juli. 

—  Ans  Anlass  der  französischen  Artil- 
lerieversuche im  Lager  von  Chälons 
und  in  der  Festung  Toul.  Aug. 

—  Über  die  Veiiiackung  der  Geräthe 
und  Ladungen  bei  der  russischen  reit. 
Artillerie.  Aug. 

—  T^iitersuchuiig  dor  ^Hic  für  die  Zu- 
sammensetzung des  weissen  Feuers 
aus  Magnesium  und  anderen  Ele- 
menten. Aug. 

—  Bericht  über  die  Schiessversuche  im 
Polygone    von    Ustj-Tshorsa,  Ang. 

—  Uber  die  Verwendung  der  öOcOT  Mörser 
bei  der  üferreitheidigaag.  Sept. 

—  Grundsätze  der  Organisining  der 
artilleristischen  Aiminrng  der  Ufer. 

Sept. 

Controle  der  Visirlinie  bei  den  Feld- 
geschützen. Sept. 

—  Dor  "Mangel  an  Sitzplfitzen  auf  den 
Achsen  der  Feld-LaÜeteu  und  die 
Mittel  nur  Abhilfe.  Sept. 


Artilierli«ld|  Journal.  Bericht  über  die 
Versuche  zur  Feststellung  dor  Spreng- 
weite und  Seitenabweichung  der  La- 
dungen anf  den  Wilnaer  -nnd  Ghar- 

kowerArtillerieschul-Polygonen  Sept. 

—  .Tounial  der  bei  der  5.  Batterie  der 
reit.  Garde-Artillcrie-Brigadc  einge- 
setzten Commission  zur  Untersuchung 
der  Ursachen  de«  vorzoitigen  Sprin- 
gens einer  Granate  im  Geschütziaufe 
während  der  Bewegung.  Sept. 

—  Die  jetzigen  schnellfenema«»!  Ge- 
schütze. Oot. 

—  Der  o^ciello  amerikanische  Bericht 
Ober  die  Zalinaldsehen  Geschfltie.  Oct. 

—  Zur  schnellen Biehtung d.  QesohfltieB. 
Oct. 

—  -  Bemerkungen  über  das  Scbiessen, 

Nov.,  Dec. 
--  Instrument  znr   gleichzeitig »  n  I^e- 
stimmuug  der  Höhe  und  des  Inter- 
Yalles  des  Eiplodirens  der  ShrapnelB. 
Nov. 

—  Über  das  Instrument  zur  Beschleu- 
nigung des  Richtens  der  Geschütze. 
Nev. 

—  Leuchtcndf  Stoffe  in  ihrer  Anwen- 
dung zu  Kriegszwecken.  Nov. 

—  Die  Dampfgusohutze.  Nov. 

—  Ein  Instniment  zum  Artillerie-Fener. 

Doc. 

—  Aus  Anlass  des  Aufsatzes :  Ein  Inatra- 
ment  smn  ArtiUerie*Fener.  Dee. 

ingenieurnij  ioamal.  Widerstand  der 
festgemachten  Geschütze.  Dec. 

—  Mit  Melinit  gefüllte  Handgranaten. 
Dee. 

Arulejnij  Sbornjik.  Die  automatische 

Mitrailleuse  Maxim.  2. 

Versuche  mit  automatischen  Mitrail- 

leusen  Maxim.  2. 

—  Scheiben  und  Zeiger  beim  prakti- 
schen Schiessen.  2. 

—  Bemerlcnngen  snm  Sehiessunterr 
rieht  bei  der  Infanterie.  2. 

—  Allgemeine  Waffenkunde  fOr  In&li- 
terie.  2. 

—  Das  Sehieasen  der  Beiterei.  2. 

—  Materialien  zur  Geschichte  dor 
Waffenfabrication  in  Sibirien  und 
die  gegenwärtige  Anfertigung  von 
Jagdgewehren  in  der  Umgebung  von 
Tobol.sk.  9. 

—  liauchlüses  ISchieshpulver.  2. 

—  Zur  Frage  d .  hy  peradinellen  Fevers.  8. 

—  Über  die  Wahl  des  Zielponkies  beim 
Gewehrfeuer.  3. 

—  Beteln  zur  Anwendung  des  Infan- 
teriefeners  in  Italioi.  S.  - 
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Aniiejnij  SbornJIk.  Die  Haadteelmilc  In 
Anwendung  auf  Waflfon-  und  andere 

Arbeiten  3. 

—  Die  Waflfenf&brik  lu  Ishewsk.  (Gou- 
▼eneaient  WjatkA.)  3. 

—  Difi  SchiesB-Iiutnietioii  in  Frank- 
reich. 3. 

—  Die  neue  Gewehrfraf?e  in  Deutsch- 
land. 3. 

—  Die  Rtpetirwaffen.  3. 

—  Chronik  des  Gewebrliebhabers.  3,  4. 

—  NaehBchlagebfieUein  tber  blanke 
und  Hand-Feuerwafft  ii.  3. 

—  Von  den  Instrumenten  zur  Prüfung 
des  Zielens  und  des  Abdrückens.  4. 

7<-  Aus  Anläse  des  Vorschlages,  das 
r,<  w<  hrzflngel  mit  dem  Mittelfinger 
abzudrücken.  4, 

—  Die  beim  rossiBChen  83.  Infanterie- 
Begiment  neu  conslroirte  Scliiees- 
«tfttte.  4. 

—  Die  kOn.  Gewehrfabrik  zu  £nüeld.  4. 
L'avMlr  nlllttlra.  Le  reglagc  direct  da 

tir  fusant.  1286. 

—  Organisation  des  grands  transports 
militaircs  a  la  suite  dos  manoeuvres 
imp^rialeB.  1804 

Journal  des  scIences  millt.  Tactiquo  des 
feux  et  lu^thodes  de  tir  de  l'infan- 
■  terie  franfaise.  (Forts.)  Juli,  Aug., 
Dec. 

—  Lef«  armes  h,  repetition.  Oot 

—  Methodes  generale  de  tir  de  1  artil- 
leiie  de  eanipagne.  Dee. 

Ilevue  du  oerole  militaire.  Obnsiers  Ox* 
donez.  (Spanien.)  27. 

—  Carabine  pour  la  cavalerie  cspagnole. 
«7. 

"-r  Lea  nutraillenses  Maxim  et  Gardner. 
.  81 

.—  KoQveUe  pondre  ponr  la  cartonehe 

du  fusil  d  infanterie  en  Belgiquc.  29. 

—  Bäduction  du  calibre  du  fosU  Henry 
Martini  cn  Koumanie.  31. 

—  Projet  de  eible  permettaot  d*ex^- 
cuter  des  tirs  sans  le  Beeonrs  des 
marqueurfi.  32—84. 

TSr  de  anit  h  la  lumi^re  electrique 
ea  Allemagnc.  32. 
'—  Du  pointage  indireot  dee  boachea  it 
feu  de  campagoe.  33. 

—  Exp^riencea  aUemandee  avec  an  nov^ 
veau  niatt'riel  d'artillerie.  33. 
£äs>u.s  (ic  fusüs  k  r^p^tition  en  Bei- 
gique.  33. 

—  Muiaiaeture  d'annes  de  Spandau.  34. 

—  Tir  de  nuit  ä  Viborg.  (Fiiinl.)  34. 
--La  fonderie  de  canons  de  Fuupong. 

(Sehwoden.)  3& 


XXVII 

RtVM  dl  OflTttl»  «Wlil^  Ler^ement 

Burlo  tir  pour  l'infanterie  allemande: 
Aniilvse  et  observations  critiqnee. 

—  Exp^riences  anglaiaea  avee  le  eanon 
Kaxiin  et  le  Boaveaa  fiuil  k.  r6p^- 

tion.  37. 

—  Nouvelle  poadre  pour  le  fusil  d'in- 
fanterie  beige.  37. 

—  Tir  de  nuit  d'uru-  biitterie  de  cam- 
pagne  russe  au  camp  de  Klementiefi*. 
87. 

—  Exp^riences  de  tir  anglaises  avec  le 
nouveau  fusil  a  rept^tition.  40. 

—  Un  Canon  monstre  ä  Pola.  40. 

—  -  Exp^riencea  anglaises  sur  Temploi 

des  coropositiuns  lumineose«  pour 
les  Operations  de  nuit.  41. 

—  -  La  question  du  fusil  ä  repetition  en 

Angleterre  et  dans  -  leg  principaax 
etats  de  l'Europe.  42. 

—  Un  cxorcirc  de  tir  de  battcries  de 
si^-ge  mobiles  en  Autriche.  43. 

—  Emplüi  du  bronze  d'alaminiam  pour 
les  bouehee  k  feu  aax  Etats -Unis. 
43. 

—  Les  aodötös  de  tir  et  le  tir  fßdöral 
en  Soisse.  45. 

—  Eclatement  d'un  projectüe  dans 
Täme  d*uue  bouchc  a  feu  pendant 
le  transport,  k  Krasno^Sölo.  46. 

—  Tirs  d'artinerie  contre  de  retran- 
chements  er\  Luisse,  45. 

—  La  balonettc.  46. 

—  Exp^riences  de  tir  contre  de  retran- 
chements  en  neige,  au  Norv^fge.  52. 

—  Expf^rifnces  comparatives  faites  avec 
les  fusils  a  röpötition  a  Beverloo.  53. 

—  La  qaestioa  du  Aisil  en  Rnssie. 

Lft  tpMtiteir  «Wt.  Les  eomit^s  d'annes. 

—  La  mitrailleuse  Maxim.  191. 

—  TJn  nenveaa  fosil  k  r^p^tition  en  Bei* 
gique.  191. 

—  L  afFut-truc  d(>  Priirm^  196. 

—  Les  büucliers  d'aiuminiuni.  198. 

—  La  redoatable  lance.  901. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  La  r^organi- 
sation  de  Föcole  de  tir  de  Beverloo. 
698. 

—  L^^cole  eentrale  de  tir  d'artillerie. 

atalien.)  698. 

—  Experiences  de  tir  contre  la  fortifi- 
eatiun  de  cauipague.  (Schweiz.)  698. 

—  Essais  de  fttsila  k  r^p^tition.  (Bei- 
gique.)  701. 

—  Exp^rience  de  canons  k  tir  rapide. 
(Italien.)  70L 
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Revae  niHi  de  PMranger.  Note  sor  les 

mortiers  de  sikge  anstro-hongrois  et 
leur  eroploi  contre  lea  ouvragas  de 
campagne.  704. 

—  Exp^rienoes  exöcutdas  k  Aldeishot 
avcc  la  mitrailleiue  automatiqa« 
Maxim.  7<H. 

—  Un  nouveau  fasilär^pötition.  (Engh) 
Belgien.  705. 

Le  fasil  a  r^p^ütion  de  rannte 
auglaise.  707. 

—  Emploi  des  mortiers  de  15em  dana 

la  guerr»'  de  campagne.  —  AfTüt 
mobile  de  mortier  de  löcm.  (Osterr,- 
Ung.)  707. 
<—  Introdttctioii  d  un  obos  de  rupture 
ilat.?  les  approvisionneinents  de  cam- 
pagne. JÖsterr.-üng.)  707. 

—  Institiitian  d*ime  direetioii  centrale 
des  tirs  nationaux,  (Italien.)  JOS. 

Revue  d'artillerle.  Memoire  sur  les  prin- 
cipes  foudameotaux  de  Tapplication 
du  ealcnl  de  probabilitä  anz  qveetton 
d'artillerie.  (Forts.)  Juli. 

—  Etude  sur  Torganisation  du  serviee 
technic£ue  daus  les  manufactores 
d'annes.  Juli— Dec. 

—  Pi»ndre  brune  en  Suöde.  Juli. 

—  Trausformation  des  tables  balUstiqaes 
de  GiftTenits.  Aug. 

—  Le  coors  pratique  de  tir  k  Ftfcide 
des  officiers  de  rartiUerie  msse  en 
1886  et  1887,  Aug, 

—  Le  fiieil  «atriehien,  modMe  1888.  Aug. 

—  Au  sujet  d'un  nouveau  raodc  d'orga- 
nisation  du  tir  dans  les  places,  Aug. 

—  Experienccs  par  la  ruburite  en 
Anglet^e.  At^. 

—  Nouvel  exercire  prtiparatoire  de  tir 
8iir  bat  mobile.  Sept. 

—  BxpMences  am^rieaines  enr  le  fret- 
tage  de  bouches  a  feu.  Sept.,Oct.,  Dec. 

—  Note  relative  ä  la  r(5gularite  des  tirs 
d'exp<5riences  et  aux  rögles  a  suivro 
ponr  d^twminer  le  regime  d*iui  tir 
avec  une  probabilit^  süffisante.  Sept. 

—  Projectile  de  rupture  anglais.  Sept. 

—  Modification  du  fusil  Kemington  en 
Bspagne.  Sept. 

—  Ecole  centrale  de  tir  de  TartiUerie 
italienne.  Sept. 

Matöriel  de  montagne  rusae.  Sept. 

—  Matt^riel  de  siege  de  Taitillerie  espa- 

gnole.  (Forts.)  Oot. 

—  Affuts  MoncrietFen  Angleteri^.  Oct. 

—  Ezp^rienees  sur  des  ftwik  kröp^tilaon 

en  I?el(,n([ue.  Ocl, 
t—  Tir  contre  une  plaque  de  cuirasse- 
munt  en  Danemark.  Oct. 


Revue  i'artlllerle.  Mat^riel  d^artiHeTie 

italienne.  Oct, 

—  Tirs  de  si^g'e  ext^cutes  par  l'artillerie 
anglaise  en  1886.  Nuv. 

—  Ghoix  des  formules  a  employer  ponr 
le  calcul  des  tables  de  tir.  Nov. 

—  Exp^riences  sur  l'emploi  du  coton- 
poudre  pour  le  chargeraent  des  pro- 
jectiles.  Nov. 

—  Fusil  de  petit  -  calibre  et  poudre 
sanä  fum^e  en  Allemagne.  Nov. 

—  Oanon  pnenmatiqne  allemand.  Not. 

—  Canon  a  dynamite  Maxim.  Nov. 

—  Nouvelle  fas^e  ä  double  effiet  Norden- 
feit.  Nov. 

—  Canon  pnenmatique  de  löP«  Italien. 

'  Nov. 

—  FabricatioQ  de  matöriel  d'artillerie 
sn^dois.  Not. 

—  Le  dressage  des  jennea  cheTanz  dans 

Tartillerie.  Dec. 

—  L'emmeDsite.  Dec. 

—  Canon'  ii  tir  rapide  de  47«iim  en 

Suede.  Dec. 

—  Tir  contre  de.s  fortifications  de  cam- 
pagne en  Suiäse.  Dec. 

Revue  de  onvalerie.  Carabine  ä  räp^ti* 
tion  de  Smm.  Not. 

RIvista  militare  itallana.  Eiassunto  de^li 
studi  e  delle  esperieiize  fatte  per  il 
miglioramciito  della  cartuccia  del 
fucile  modello  1870/87  negU  anni 
dal  1885  al  1888.  Aug..  Oft. 

—  Calibri  piccoli  e  paUottole  leggiere. 
Not. 

—  Appareedd  di  puntamento  pei  can* 

nniii  da  '^ampacfna.  Dec. 

Lesercito  italiano.  Ancora  del  tiro  curvo 
indiretto  noUa  difesa  delle  coste.  74. 

—  Tiru  a  segno  nazionalo.  74,  82,  84, 
91,  93—99, 108,  130—136. 140, 143. 

—  Gli  ezperimenti  del  camione  di 
15  poliei.  85. 

—  I  cannoni  a  tiro  rapido  Gruson  e 
Nordenfeld  al  polJgono  di  Ciriö.  91, 

—  II  lucüe  Lebel.  141. 

—  La  nnoTa  istmiione  sul  tiro  della 
fanteria.  144. 

Rivista  d'ariiglieria  e  genlo.  Cannoni 

a  tiro  oelere.  Juli,  Aug. 
^  FneOe  a  ripetiiione  Donet.  (Belgien  ) 
Juli,  Aug. 

—  Proprieta  di  dlTersi  esplosivi.  Joli, 

Aug. 

—  Fucile  gerroanico  di  pieeolo  ealibro. 

Juli.  Am,'. 

—  Nuovo  sistema  di  clausula  per  ar- 
tigUerie  a  retrocariea.  Juli,  Aug. 
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Riviata  d'artiglieria  e  genio.  Esperienze 
di  tiro  in  Inghilterra.  Juli,  Aug. 

—  Cannone  Longrridge.  Juli,  Aug. 

—  Esperienze  a  Portsmouth,  sopra 
.    piastre  di  blindamento.  Jidi.  Aug. 

—  ExploeioHe  di  acido  pirico.  Juli,  Aug. 

—  H  cannone  a  retrocarica  da  mm  50  8 
e  le  cariche  di  polvere  compressa. 
Mi,  Aug. 

—  Esperiense  cel  caimone  Maxim.  Juli, 

—  Munizioui  pel  fucile  a  ripetizione  di 
pieeolo  ealibro  in  Inglultenra.  Juli, 

Aug. 

—  Impiego  del  bronzo  d'allamiuio  per 
la  fabbrieaiione  delle  boodie  da 
fiiofio  agU  Stati-XJiiiti.  Mi,  Aug. 

—  Esperienze  svedesi  con  anni  del 
ealibro  Bmm.  Juli,  Aug. 

—  Idee  sn  qnistioni  importanti  delV 
arti^lieria  da  fortozza.  Sept. 
Cannoni  a  tiro  celere  da  65mm  e 
da  10m  sistema  Hotclikiüü.  Sept. 

—  La  miecia  esplodente  al  fnlmüiato 
di  raercttrio.  Sept. 

—  ü  fucile  Burton.  Sept. 

—  Esperienze  di  tiro  avslriaehe  contro 
cupole  gireToli.  Sept. 

—  Esperienze  austriache  col  caAnone  a 
tiro  rapido  Nordenfeit.  Sept. 
Nuovo  polvere  pel  fücile  m  ianteria 
in  Belgio.  Sept. 

—  n  fucile  a  ripetizione  bclgo.  Sept. 

—  Acquisto  germanico  di  polvere  senza 
fiuno.  Sept. 

—  n  nuovo  fucil'-  In  Hcmiania.  Sept. 

—  Esperiuienti  gernianici  con  mortai 
da  campagna.  Sept. 

<^  Cannone  a  tiro  celere  da  100  libbre. 
(Enjjland.)  Sept. 

—  11  fucile  a  ripetizione  in  Russia.  Sept. 
Vntüe  a  tiro  rapido  russo.  Sept. 
Nuovo  eannone    agli  Stati'Uniti. 
Sept. 

—  Cannone  svedese  a  tiro  rapido.  Sept. 
Cannoni  Krupp  per  la  Tnrchia.  Sept. 

—  II  fucile  Lebel.  Oct. 

—  Innovazioni  nel  roateriale  dell'  ar- 
tigüeria  francese.  0«t. 

—  Esperienze  di  tirn  eseguite  da  Krupp 
SU  piastre  di  coraxzalura.  0(  t. 

—  Euercitazioni  austriache  di  tiro  con 
batterie  d'assedio  mobili.  Oct. 

—  Importanca  deUa  polvere  sensa  iümo. 
Oot. 

—  Spoletta  a  doppio  elfettot  aiatema 
Nordenfeit.  Oct. 

—  Esperienze  di  tiro  col  fucile  di  nnoTa 
adoxione  in  Inghilterra.  Oct. 


Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  Modificazione 
deir  annamento  dell'  artiglieria  da 

fortozza  in  Austria.  Oct. 

—  Tiro  da  costa  a  Cherbourg.  Oct. 

—  Costrazione  di  fucile  Lebel.  Oct. 

—  AfiuBto  vagone  Peign^.  Oet. 

—  II  piü  potente  cannone  a  tiro  rapido. 
Oct. 

—  Esperiense  di  tiro  con  granate  cariche 

di  nielinito.  Oct. 

—  L'artilloria  per  la  difesa  delle  coste. 
Oct. 

—  Esperienze  colla  mitra^lieria-lfiaäni 
ed  il  nuovo  fucile  a  ripetizione.  Oct. 

—  Caricamento  di  attrezzi  dell*  arti- 
glieria da  campagna  masa*  Oet. 

—  Mortajo  da  campagna  da  6  poUici 
russo.  Oct. 

—  Cannoni  a  tiro  celere  americani, 
sistema  Htot.  Oct. 

—  Knoro  cannone  sTcdese  a  tito  rapido. 
Oct. 

.—  Traino  di  cannoni  da  campagna  con 
cavalli  di  cavalleria.  Oet. 

—  Mitragliere.  Nov. 

—  Affttsti  francesi,  sistema  Vavaseur. 
Ney. ' 

—  Ii  nnovo  Aicile  a  ripetiiione  fran- 

cese.  Nov. 

—  Nuovo  materiale  da  campagna  in- 
glese.  Nov. 

—  Esperienze  di  tiro  eseguite  a  Bem- 
dorf  con  fucili  di  piccolo  ealibro  e 
palle  incamieiate  £  nicbeL  Nor.  - 

—  Sczioni  mobil!  del  parco  d^assedio 
in  Aostria.  Nov. 

—  Fucile  a  ripetizione  Engh.  Nov. 

^  II  cannone  Armstrong  a  tiro  rapido  . 
da  I2cm.  Nov. 

—  Granata  inglesc  dn  \c>rm.  Nov. 

—  Perfezionaniento  d<jir  artigliera  im- 
vale  inglese.  Nov. 

—  Ei^pt'rienze  di  tiro  inglcsi  Contro 
riflettori  elettrici.  Nov. 

--  Cannone  a  ftioeo  invlslbile  Hecbter. 
Nov. 

-  n  fuoco  dei  cannoni  a  tiro  rapide 
durante  la  notte.  Nov. 

—  Tiro  nottomo  di  vna  batteria  di 

campagiia  russa.  Nov. 
1 —  Materiale  da  costa.  Doc. 

—  Tiri  d'asst'dio  dell'  artiglieria  inglcse. 
Dec. 

—  Esplosivo  Favier.  Dec. 

—  Intoodozione  d'una  granataperforante 
nel  nnmirionamento  da  campagna 

austriaco.  Dec, 

—  La  polvere  Lebel.  Dec. 

—  Fucile  a  ripetizione  Debouteau.  Dec. 
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Rivista  d  artlgiieria  e  genio.  L  incendio 
deUa  &bbrieft  d'anui  di  GhateUerault. 

Der 

—  Nuovo  mortajo  per  annare  i  poiiti 
delle  navi  frnicesi.  Dec. 

—  Carabine  a  ripetiziona  dl  piccolo 
calibro  in  Francia.  Dec. 

—  Manizionainento  ed  annamento  della 
liuiMa  tedesca.  Dec, 

>-  Esperienze  di  tiro  inglese  contro 
torpedini.  Dec. 

—  Importanti  esperienze  inglesi  di  gra- 
Äftte  cariche  di  polvere  e  di  potenti 
esplosivi  laiiciate  contro  lo  scafo 
della  „Beäistance".  Dec. 

—  II  piü  grande  cannoBe  a  tiro  eelere. 
Deo. 

—  Somministrazione  di  fucili  llaiiser  ai 
govemo  turcu.  Dec. 

CoÜHini't  Unit«tf  Servioe  Magazine.  The 

new  Rifli"'  f^r  tlir  Priti^^h  Army,  Oft. 
Proceedings  of  tbe  Royal  Artiiiery  Insti- 
tution. Review  of  Prize  Essays,  1887. 
(Mountain  Artiiiery).  7. 

—  Signs  aiirl  ^larks  on  Military  Stores. 
Royal  Guüpowder  Factory.  7. 

The  Bdative  Importaace  of  Mobility 
and  Shell  Fire  in  the  Field  Artfl- 
lery.  7. 

—  Our  Aumiumtions  Columns.  8. 

—  The  Pneumatic  Dynamite  Cannon.  8. 

—  On  Arming  the  gnn  detochements  of 
Field-Artillery.  8. 

<—  On  taking  over  a  Batiery  in  Lidia.  9. 

—  Notes  on  „Observation  of  Fire".  9. 

—  Quick-FirtTis^  <  {uns  for  Land  Service.  9. 

—  Firing  at  Aloving  Objects  from  Sea 
Frönte.  10. 

—  Shrapnel  Shell  agauut  Troops  imder 
Cover.  10. 

—  W'hcelDraughtfor  Mournain  Guns.lO. 

—  Experiments  in  Draught  of  Moun- 
tain Batteri  af?  tried  by  Nr.  1 
Battery,  Northern  Division  £.  A.  10. 

—  CalenlatioB  of  tlM  TnjMtcny  of  fhe 
Jnbilee  Sbot  fired  from  fhe  9'Sinch 
B  L.  wire  gan.  10. 

—  Mountain  ArtiUeiy  (zwei  Artikel).  11, 

—  Vertieal  Shell  Are  againat  Vield 
Fortifications.  11. 

—  M^'tliod  of  Obserwing.  Fractice.  ISJ. 

—  All  old  German  Engraving  of  Ar- 
tiiiery. 12. 

Tlie  Broad  Arrow.  The  Maiim  Ante- 
matic  Machiue.  1046. 

—  The  Haxim  Gnn  MartiBi-Henry 
at  Aldershot.  1050. 

—  The  Bombardment  ol  Coast  Towns. 
1053. 


The  Broad  Arrow.  The  Mutim  Omi  and 
the  New  Bifle.  1053. 
Magazine  and  Sniall*  Bore  >Biflee. 

1056. 

Breeeh  and  Mnssle-Loading  Gmis. 

.  1066. 

—  The  Snyder  Explosive  Shell.  1066. 

La  Beigique  milit  Le  cauon  automatique 
Maxim.  903. 

—  Un  nouveau  fueil  ii.  r^p^titioii  en 

Beigique.  903. 
•—  Fosils  ä  räp^titiou,  en  Beigique.  906, 
bis  908,  936. 

—  La  questloii  de  ramement  de  Tin- 
faTiterie.  907. 

—  Tir  de  imit  alleiiiand  a  la  lumi^re 
t'lectriquc.  909. 

—  Fusil  Lebe]  909,  926. 

—  Le  fattil  ottoman.  909. 

—  Coup  d'oeil  gdnäral  snr  Tdtat  de  Tar- 
mement  deTinfanteri*'  en  Eorope.  912. 

—  Tir  de  l'artillerie.  912. 

—  Le  fusil  ölectrique  enAllema^ne.  912. 
— '  Exp^rieneee  de  tir.  (Schweis.)  913. 

—  Batteries  des  morfciers  de  eampagn^ 

on  Allema^ne.  913. 

—  Rehabilitation  de  la  lance  en  France. 
918* 

-  Tir'de  nuit  a  Viborg.  913. 

—  Un  nouveau  canon  »  n  Suede.  913. 

—  Du  pointage  indirect  des  bouches  k 
fen  de  eampagne.  9H. 

^  Tin  nouveau  fuBÜ  h  rdpdtition  en 
Beigique.  917. 

—  Exp^riences  fran^aises  de  tir  evr 
affüt-truc.  917. 

--  Fonderie  royale  de  canons  beige. 918. 

—  La poudrerie  royale  de  Wetteren,  920. 

—  Expörienees  de  tir  avec  le  fuöil  Com- 
blain.  990. 

—  La  question  da  sabre.  993»  984, 836, 

929. 

—  Adoption  du  port  du  sabre  2t  la  seile 
pour  la  gendarmerie  fran9ai8e.  988* 

—  Expc'riences  des  fusils  ä  r^p^tition. 
923-926.  9^7—929. 

—  La  lanee  des  cuirasstere  allonande. 
923. 

—  Tir  d'artillerie  coritr»^'  tle,'^  retoan- 
cliements.  (Schweiz.)  dSo. 

—  A  propoe  des  fosils  a  r^p^tition.  98&. 

—  La  lance  cn  Allemagne  927. 

—  Le  fusU  Männlicher.  928. 

—  A  propos  des  exp^riracea  du  nonvel 
amement  an  eamp  de  Beverloo.  989. 

Ailgem.  schwätz.  Militär -Zeitung.  Das 

neue  franzosische  Gewehr  und  Pulver 
und  seine  nächste  Folge.  25. 
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Allgem.  Schweiz.  Miiitar- Zeitung.  Das 
neue  französische  Infanterie<-<MWebr. 
(Nach  der:  In^tmctioii  snr  rarme- 
ment.)  48. 

Salweiz.  Zeitsehrlft  fir  Arllltarte  ■.  tenlt. 

—  Sohiessrersache  der  Arlallerie-Coin- 
mis^ion  in  Thun.  Juli,  Äu^.,  Nov.,  Dec. 

—  Die  Kchnellfeuemden  Kanüneu  der 
Enipp'seheii  Fabrik.  Jidi,  Aog. 

—  Platzen  einer  en cfli sehen  Kanone  vOn 
38  Tonnen.  Juli,  Aug. 
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Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  fienie. 

—  Schiesspulyer:  „Johnson  Bttland.* 

Juli.  Au». 

—  Belagerungsmaterial  der  spt^Lschen 
Armee.  Sept. 

~  Neue  Mordwaffen.  Sept. 

—  Die  modeinen  Siploeifstoffß.  tiept, 
Oct.  .  •  ' 

Revnt  ■llü  Wim.  Expdriences  de  tir 
anglaises  avee  le  nonveaa  fv»i\  k 
rt^pt^titiou.  Nov. 


5.  Ingenieurwesen.  (Befestigungskunsi  —  Festungskrieg.  —  Minir- 
Kunst)  Pionnier-  und  Bruckenwesen.  —  Eisenbahnen.  —  Tele- 
grapliie.  —  ASronautik.  —  Brieftauben.  —  Verkehrswesen  über- 
haupt —  Photograpliie.  (Ober  Festungen  und  Eisenbahnen  auch  die 
Auflätze  in  strategischer  und  miiitär-geographiecher  Beziehung.)  — 

Bauwesen  überhaupt 


Organ  der  Milit  -wissenschaftt.  Vereine. 
Bd.  XXXVII.  Über  den  gegenwärtigen 
Stand  d.niflit&ri8chenLQftschiflfahrt. 
1.  Heft. 

—  Die  technischen  Mittel  zur  Förderung 

*  der  Brodverplicgnug.  2.  Heft. 

—  Die  niilitbiBclien  Leiatnngen  der 
Eiseiihähnen  in  den  Kriegen  der 
Neuzeit.  3.  Heft. 

—  Die  Regulirung  der  Theiss.  3,  Heft. 

—  HilitKrischc  und  techniaelie  Mitthei- 
lungen. Befest|gang<ai  von  Speüa. 
3.  Heft. 

—  Über  Schonung  des  Hannes  bei 

Festungs-Vertheidigungen.  4.  Heft. 

—  Die  canadische  Pacitic-Bahn  und  ihr 
strategischer  Wert  für  England.  5. 

—  Üherdie  Unterkunft  grösserer  Heeres* 
körper  im  Aufmar.s<-}ir;innie  und  vor 
cernirten  Festungen.  Ein  neues 
Baracken- System.  6.  Heft. 

Nitthell.  fib.  fiegenstande  d.Artntorie-  u. 
Genie  •  Wesens.  Über  aufgeführte 
Transportsanlagen  bei  Bauten  im 
Ctebirgstemin.  (Sehloss.)  7. 

—  Di<!  (^lelctrische  Beleuchtungs-Anlage 
in  der  k.  k.  Pulverfabrik  zu  Stein  7. 
Ziegelei-Anlage  mit  Kingofenbetrieb 

•  in  Orzechowce  bei  Praemysl.  7. 

—  Traiis'kH^]!-;'-'!!  n_  seine  Kifsenbahn,  7t "S. 

—  Die  VVientiusö-Kegulirung.  7. 

—  Elektrische  Beleuchtung  der  Stadt 
■     Trient.  7, 

—  BenfltzuD^'  des  Magnesinmlichtes  für 
Signakwecke.  7. 


Mittheil.  Üb.  Gegenstände  d.  Artillerie  u. 
Senie-Wesens.  Zur  Berechnung  von 
Blttxableitungen  7. 

—  l.OOOkerzige  Glühlampe.  7. 

—  Ventilations  -  Oberliciitfenster  mit 
Hebelverschluss.  7. 

—  TelemeterPasehwitz.  Modell  1888. 8. 

—  Canal  durch  den  Isthmus  v.  Perekop.7. 
~  Anwendung  des  elektrischen  Liclites 

in  der  Telemetrie.  7. 

—  Die  V(  rtlieidignng  Ton  Constan- 
tiiidpel.  7. 

'  -  Über  Fernrohre  und  Biuocles  für 
militftrisehen  Oebraneb.  8. 

—  Moderne  Brückenbauten.  8. 

"  Zur  Lösunf;'  ballistischer  Aufgaben 
auf  photographischem  Wege.  8. 

—  Der  modificirte  Chronograph  YOn 
„Le  Boulengö"-  8 

—  Elektrische  Batterien  für  die  Luft- 
schifffahrt.  8.      •  " 

—  Wasserversorguntr  für  Stftdte  mit 
Hilfe  von  Schlagbninnen.  8. 

—  Optischer  Telegraph  vom  dänischen 
Ingenieur-CapitäD  Tftksen.  8.  ^ 

—  Eisenbahn  Üdine-Portograaro  in 
Italien.  8. 

—  Neue  Bahnstrecken  in  Russland. 
Pskow-Riga.  Rshew-Wjasma,  8. 

—  Zweiter  Nordostpee-Canal  8. 

~~  Scharfe  Übungen  der  beiden  Genie- 
Regimenter  im  Jahre  1886.  9. 

—  Steinbrtteken  mit  Blei-Binlagen.  9. 

—  Die  Bremse  von  Lemoine  und  ihre 
Theorie.  9. 


üiyiiizeQ  by  GoOglc 


« 


xxxn 

Mltthell.  Ob.  Gegensttnde  d.  Artlllarie-  u.  | 

Genie- Wesens.  Die  Befsstiguig  der  | 

Maasliuie  in  Belgien.  9. 

—  Beton  und  Panzer.  9. 

—  Die  beweglichen  t'eld-Observsto- 

rien.  9. 

—  Bcfestigungeu  auf  Maddaleua  und 
Caprera.  9. 

Strassenbau  in-Eussland.  9. 

—  Beiträge  zur  Entwicklung  der  russi- 
schen Beiob^ibefestigung  in  der  Zeit 
Tom  Jahre  1855  bis  sam  Jahre  1877. 

10,  11, 

—  Hiirton  von  Panzerplatten  u.  anderen 
Staklerzeugaiiiüeu  im  liloibade.  10. 

—  Aluminium  im  Flnsseisen.  (Mitb- 
güsse.)  10. 

•—  Die  Isar-Begulirung  nach  d.  Methode 
A.  Woll  10. 

—  Cement  mit  Salzwasser.  10, 

—  Sprengstoffe  und  Gmbenezploeionen. 
10. 

—  PrSserrationTonTelegraphenstaiigen. 

10. 

—  Errichtung  einerMilitär-Telcgraphen- 
schule  in  Bayern.  10. 

—  Festungsübungen  in  Kowno.  10. 

—  Die  aeronantisohe  Schule  t,  Chalais. 
10. 

—  FesselbaUon-Abtheilnng  in  Frank> 

reich,  10. 

—  Flnsseisen  als  Ersats  fitir  Schweiss- 
eisen, 21, 

—  Steiio-Telegraphie.  11. 

—  Einbau  des  Mittelfeldes  d.  ^Hawkes- 
bury" -Brücke.  (Australien.)  11. 

—  Die  Eisbmcharbeiten  in  der  unteren 
WeichseL  11, 

—  Onini-Teleraeter,  System  Dredge- 
Steward.  11. 

^  Ghapman  nnd  Dearing's  elelLtrische 
Bogenlampe  mit  drei  Kohlen.  Ii. 

—  Ersatz  für  Glas  11. 

—  Organisation  des  Bricftaubciidicnstes 
in  liussland.  11. 

—  Telephonn  mit  weiter  Distanz,  11. 

—  Sicherung  de»  Fesselballons  gegen 
Blitzgefahr.  11. 

—  Uber  den  Bau  des  schiiVhareii  Canals 
Iswischen  der  Khede  und  dem  Hafen 
von  Tarent  12. 

—  Prairs  System  mt  Vertheilmig  von 
Hitze  und  Kraft  von  einer  Gentral- 
station  aus,  12. 

—  Dcx  neueste  artesische  Brunnen  zu 
Paris.  12. 

—  Cementmörtel  mit  Chlorealium.  12. 

—  Versuche  mit  transportablen  Tra- 
veni«ii  in  BuMÜtnd.  12. 


rntthell.  üb.  OeffmsHbKte  d.  ArflINrIa- 

Genie -Wesens.  Baracken  ans  Säsm 

und  Wellblceh.  12. 

—  Die  Fahrzeilen  der  Schnellzüge  in 
England  und  Amerika.  12. 

—  Verbe.sserung  des  Morse'schen-Tele- 
graphcu-Apparates.  12. 

—  wiaerstana  von  Baustoffen,  welche 
nur  über  einen  Theil  ihrer  Ober- 
fläche gedrückt  werden.  13 

—  Über  das  Verderben  von  Bieiruiiren 
in  der  Brde.  Id. 

—  Explosion  durch  ontexirdisehe  Kabel. 
12. 

—  Fester  Aggregatzustaud  des  Petro- 
leums. 12. 

—  Befestigung  von  Bukarest.  12. 
Vedette.  Baracken  nach  dem  Bausystem 

A.  O.  Pommerer.  58, 

—  BelageruogsDuinfiver  auf  dem  Stein-^ 
felde.  80. 

—  Festung«  -  Commaudanten  (deren 
Eigensehalten).  87. 

—  Die  siobenbUrgischen  Eisenbahnen. 

96. 

—  Unterkünfte  für  grössere  Truppen- 
kOrper  im  Aufmarsehninme  und  vor 
cemirten  Festungen.  97. 

—  Versuche  mit  elektrischer  Beleuuh- 
tung  bei  Viborg.  104,  lOö, 

Wehr-Zeitung.  Die  Militärbahnen  des 
Occupations-Gebietes.  55. 

—  Eröffiiung  der  Eisenbahn  Roti-Avc'z- 
zano-Sulmona.  62. 

--  Der  Canal  von  Cnrinth  nnd  der  Nord- 
Ostsee-Canal.  64,  65. 

—  Die  Eisenbahn  Wien-Gonstantinopel. 
65. 

—  Die  Stablbutten  und  die  Giesaerei 
von  Terni.  65,  66. 

—  Die  militlrisdien  Leistimgen  der 

Eisenbahnen  in  den  Kriegen  der 
Neuzeit,  7B— 78. 

—  Beton  und  l'anzer.  82. 

—  Die  aeronautische  Anstalt  in  Wien.  83. 

—  Eisonbalin  Mostar-Sarajevo.  04. 

—  Die  Frage  der  Panzerthürme  in 
Frankrei^.  100. 

Militär -Zenmg.Entenun  (Lagerfestung.) 
47. 

—  Neuerungeu  bei  d.  Fcstungsübuugcu. 
49. 

—  Ausbau  des  italienischen  Eisenbahn- 
netzes. 49, 

—  Die  Eisenbahnen  des  (>(  upations- 
Oehietes.  53. 

Die  transkaspische  Eisenbahn.  .')6, 

—  Elektrisches  Licht  im  Dienste  der 
Armee.  60. 
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Militär -Zeitung.   Eminensite,  ein  neuer 

Explosivstoff.  61. 

—  Eine  neue  Schicssübung  d.  Festnnga- 
Artillerie.  63. 

—  Militärische  Luftochi0ahrt.  66. 

—  Brieftaubendienst  in  Bussland.  6$. 

—  Metiiode  mr  Entzündung  v.  Spreng- 
geachossen  durch  Wasser.  69. 

—  Die  mobilen  Belageruiigs-Batterien 
im  Feuer.  71. 

—  Lci8tuugf  ii  dor  Elsenbalin  Wftbrend. 
der  grossen  Mani»ver.  74. 

—  Befestigungen  der  engÜBchen  Häfen. 
7(). 

Draelien  zu  militärischen  Zwecken.  79. 

—  Festungen  (deren  Ausrüstung).  81. 

—  Elektrisebe  Licbtsignale  im  Erlege. 
81. 

—  Schnee  zu  militärischen  Vertbeidi- 
gungszwccken.  81. 

—  Photographien  von  Artillerie  -  Ge- 
schossen "wrilircnd  des  Fluges.  83. 

Ameebiatt.   Strategischer   Caual  von 

Perekop.  27. 
* —  Die  Forts  von  Bukarest  und  deren 

Inspicirunf:  durch  den  König.  27. 

—  G.  Pummerer's  zerlegbares  Haus.  29. 

—  Panxenrersacbe.  81. 

—  Die  transkaspische  Eisenbahn.  33. 

—  Festnn.£,'s-Eisenbahiinn.  33. 

—  Ausuützuii','  des  Petruleonis  als 
Brennmaterial.  33. 

— -  Befestigun«^  der  Insel  Sardinien.  33. 

—  Pauser  und  Beton  im  Festungübau.  34. 

—  Approvifionining  fester  nitae.  37. 

—  Telegraphic  bei  den  CavftUerie- 
Truppen.  (Russland.)  37. 

—  Die  transportable  Feldeisenbahn- 
Brücke  (Project  Oberst  Marcüle).  41. 

—  Feldbahnbestellung.  (Frankr.  Typus 
Pechot-Decauvillo.)  41. 

—  Militär -Eisenbahnbrückc,  (System 
Marcille.)  43. 

—  Die  Militär  -  Brieftauben  -  Stationen 
und  die  Luftschifffahrts-Angelegen- 
heiten.  (Frankreich.)  48. 

—  Infanterie-Distanzmesser.  43. 

—  Ducker^sche  transportable  Baracke. 
45. 

- —  Der  englische  Banonprocess.  47. 

—  Errichtung  eines  Barackenlagers  für 
das  4.  bayerische  Inf.-Reg.  47. 

■—  Militär-Eisenbahn  (Berlin  -  Schiess- 
platz). 47. 

—  Fe8tung8ühuTif»en  bei  Kdwno.  47. 

—  Laudsturm-Schanzgräbtr.  49. 

—  Aufgelassene  Festungen.  (Frankr.)50. 
^  WasserstoiTgas  lur  FfillmigTon 

ballons.  51. 

Organ  der  lllUt.-wiM8iuch«f|].  Venine.  XZZVl 


Armeeblatt.  Versuche  mit  elektrischer 
Beleuchtung  bei  Viborg.  52. 

Arme«-  nnd  Ilarine-Zoitiii0.  Die  kriegs« 
mässigen  Übungen  einer  mobilen 
Belagerungs-Batteriegruppe  auf  dem 
Steinfelde.  262. 

—  Drachen  an  milHAnschen  Zwecken. 
25' 

Mlttheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seeweaena. 

Über  Eiserzeugung.  7,  8. 

—  Der  Caual  von  Korinth  mid  der 
Nord-Ostsee-Oanal.  7,  8. 

—  Neueste  Verbesserung  der  Seewasser- 
Deetillir  -  Apparate  von  E.MonrtaiUe 
und  Comp.  7,  8. 

—  Elektrisches  Tachometer.  7,  8. 

—  Der  Perekop-Canal.  9. 

—  Über  amorphe  CeUnlose.  10. 

—  Fesselballon- Versuche  anf  englischen 
Kriegsschifftn.  10. 

—  Das  Härten  der  Panzer|)latten  im 
Bleibade.  10. 

—  Der  Compensatiofls-CompaBs  Ton 
Bissen.  10. 

—  Ein  Don-Wolga-Canal  anr  Vereini- 
gung des  Schwanoi  und  Gaspischen 
Meeres,  11. 

—  Eine  neue  Methode  zur  Verbesserung 
des  Staliles.  11. 

—  Über  den  Vorgang  beim  Entwürfe 
der  Schiffsmaschinen-Anlagen.  12. 

—  ScbieBSTeranehe  gegen  framsOsitebe 
und  italienische  Panzeri^latten,  10. 
Blitzpulver  für  Zwecke  der  Kttston- 
beleuchtung.  12. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Ziele  der  Festungs-Artillerie 
während  der  Bedrohung  und  Ein- 
schliesäung  einer  Fortsfestung.  Aug., 

Sept 

—  Befestiguugs- Ideen.  Eine  Antwort 
von  K.  U.  auf  die  Auslassungen  des 
Majors  J.  Scheibert.  Aug. 

Militär-Woclienblatt.  MUitär-Taubenpost 
in  Bussland.  59. 

—  Über  Ortsbefestii^ung.  74,  80, 

—  Panaerlaffeten.  bO. 

—  Befestigung  von  Bukarest.  89. 

—  Gefesselte  Ballons  für  die  Zwecke 
der  französischen  Marine.  90. 

—  Canal  zwischen  dem  tyrrhcnischcn 
und  adriatischen  Meere.  90. 

Neue  milit.  Blätter.  Der  Untergang  der 
Staaten  und  die  verschanzten  Iiftger. 
Juli— Üct. 

^  Befomigedanken  fiberL^stnngsfftbig- 

keit  von  Eisenbahnen  in  miUt&riscbw 
Beziehung.  Juli,  Aug. 

L  Baad.  1889.  Bepertorinm.  8 
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Neue  mllit.  Blätter.  Versuche  mit  Leacbt> 
färbe.  (Engl.)  Juli,  Aug. 

—  Über  das  Tele|>])  Uli  und  die  Mobil- 
machung.  (Frankreicli.)  Juli.  Aug. 

—  liegiiitrireiides  Hygrometer  v.  Nodon. 
Juli,  Aug. 

—  Über  eine  neue  AluiniiiiiiDi-Leginiiig. 
Juli,  Aug. 

—  Das  Belüt.  (Explosivstoif.)  Juli,  Aug. 

—  Die  photographische  Aufnahme  der 
J.>ufthQlle,  welche  das  fliegende  Ge> 
schoäs  umgibt.  Sept. 

—  Trockene  Parks  für  Kriegsballons. 
Sept. 

—  Explosion  von  Pikrinsäure.  Sept. 

—  Das  elektrische  Licht  im  Dienste  des 
Heeres  und  der  Marine.  Oet.,Nor. 

—  Ein  neues  lükroplion  (Desbovidien.) 

Ort. 

—  Das  Telcj)]ioii  im  Kriege.  Oct. 

—  Die  Ikft'sti<(angon  (in  Frankr.)  Oct. 

—  Akusti.sche  TäuschuTii^en  (Fortpflan- 
zung Ton  Schallerscbeinungeü  'beim 
Abfeuern  toh  ScUesswalTen).  Oct. 

—  Das  Militär-Signalwesen  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika. 
Oct. 

—  CapÜf-Ballons  in  A^ika.  Oet. 

^  Die  Voge.son  im  Jahre  1870  und  im 
nächsten  Kriege.  Oct.,  Nov, 

—  Aluminium.  Tfov, 

—  Ein  neues  Glas,  Nov. 

—  Das  Hydrophon  Bönari».  Nov. 

—  Die  Irrthümer  der  gegenwärtigen 
franzOsisehen  Befestigung.  Dec. 
Die  jetzige  EriBis  der  Festnngs- 
baukunst.  Dec. 

—  Versuche  mit  Nitro-Gelatine-Gra- 
naten.  Dee. 

—  Uber  F«^stnnt,'.<;pflanzon  Der. 

—  Ein  Paraffin-Photometer.  D6c. 
Allgen.  MllttSr-Zeitung.  Die  Frage  des 

Canaltunnols  im  englisehen  Untw- 
hause.  53. 

Die  Befestignngs-Arbeiteu  in  liumä- 
nien.  56. 

—  Die  Luftschifilfahrt  und  die  lenkbaren 
Ballons.  .f)8-62. 

—  Die  transkasp.  Eisenbahn.  G7 — C9. 

—  Der  Festungsschutz  dOTfrantOsisclien 
Ostgrpnzc.  76,  77. 

—  Stand  der  Festungsbauten  (in  Bumä- 
nien).  77. 

—  Nene  Organisation  des  Brieftauben- 

dienstes.  (Rufslriud/)  78. 

—  Die  Festung  Aackcrlmus  bei  t'liristia- 
nia.  81. 

—  Bevorstehender  Bau  oinos  Brttcken- 
kopfott  bei  &t.  Toruot.  Ö5. 


Allgem.  Militär-Zeitung,  iilrrichtung  eines 
,     Barackenlagers  für  das  4.  bayerische 
Infanterie-Begimmt  (cn  Mets).  87. 

—  Verwendung  des  Schnees  zu  militft' 
rischen  Zwecken.  91. 

—  Englische  Versuche  mit  der  Anwen- 
dung von  lenditend«!  Zasammen' 
Setzungen  für  die  Operationen  bei 
Nacht.  98. 

—  Versuche  mit  elektrischer  Belench- 
tnng  m  Viborg.  103. 

HeereS'Zeitung.  Petite  bibliotheque  de 

Vanuci'  fran^aise.  (Besprecluing  von: 
lioUe,  Organisation,  Angrill  und  Vcr- 
theidigung  der  festen  Plfttze.)  (Forts.) 
57,  58. 

—  Fürderbahnen  für  Artillerie.  (Frank- 
reich.) 61. 

--  Feldtelegraphie.  64. 

—  Die  militärischen  Brieftauben -An- 
stalten  Italiens.  65. 

—  Yereinfaehnng  nnd  Kostenersparnis 
bei  Garnisonbauten.  65. 

^  Emmensite,  .ein  neaer  ExplosivstoC 
67. 

—  Fesselballon  -  AbtÄeilnng,  (Frank* 

reich.)  69. 

—  Das  neueste  Werk  des  Generals 
Brialroont.  (Inflnenee  dn  tir  plon- 
geant.)  71. 

—  ßrieftiuibendienst  (in  Russland.)  73. 

—  Das  deutsche  Festungsnetz.  77. 

—  Feldeisenbslm-LajBfeten.  77. 

Die  Ballons  der  MUitilr-LQftscliiffer- 
Abtheilung.  78. 

—  Leistung  der  Eisenbahnen  während 
der  letiten  ManOrer.  81,  83. 

—  Die  Befestigungen  d.  Häfen  Englands 
und  seiner  Besitzungen.  83. 

—  Sicherung  der  Fesselballons  gegen 
Blitzgt  fabr.  84. 

—  raiial  durch  die  Landenge  von 
Perekop,  86. 

—  Die  Befestigungsknnst  nnd  die  Lehre 
vom  Kampfe.  (Besprechung  des 
Werkes  von  Scheibert.)  87. 

—  Loftschifffahrt.  (Gaserzeugui^  am 
Anfetiegpnnkte  in  DentseUand.)  87. 

—  Drachen  zu  milit&rischen  Zweckeii. 
(England.)  87. 

—  Erdiuiiien.  87. 

—  Ausbildung   in   der   Militär  •Tele- 

grajdiie,  (Frankreich.)  89. 

—  Die  Militär -Telegraphie.  (Belgien.) 90. 

—  Pioniere  der  Cavullerie.  (Arbeits- 
programm. Frankreich.)  90. 

—  Elfktrisclie  Luftsignale  im  Kriege. 
(Nordamerika.)  90. 
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H6ere8-Zeitung.  Das  Pliotographiren  von 
Artillerie- Geschossen  bei  grosser  Ge- 
schwindigkeit i^Arend  des  Flages. 
91. 

—  Errichtung  einer  Militär- Tcle- 
graphensdiule  in  München.  92. 

—  Beugeitmgsflbimg  auf  dem  Stein- 

felde.  93. 

—  V«Tstu  he  mit  elektrischer  Beleacb- 
tung  bei  Viborg.  94. 

—  Befestigungen  von  Spesia.  101. 

—  Über  die  Anw^mdun^x  leufhtender 
Stoffe  bei  nächtlichen  Untemeh- 
mmigeii.  10^. 

—  Artfllerie  und  Genie  in  Frankreich. 
108. 

Internationale  Revue.  Organisation  und 
Personal  dertranskaspischen  Hilitftr- 

eisenliahn.  Aug. 

—  Forts  de  la  Mpuse.  Tfavaux  geolo- 
giques  et  hydrologiques  ä  Templa- 
ceiuent  des  forts.  Oct. 

■ —  Die  Entwiekluiifi;  des  Grusonwerkes 
während  der  letzten  Jahre.  Nov. 

—  Die  Tier  Ihmpfbollverke  der  Ver- 
tbeidigun^'  der  französischen  Ost- 
grenre.  Nuv. 

Das  belgische  Landesvertheidigung«- 
System.  Not. 
Archiv  f.  Artfllerie-  u  Ingenfeur-Offlciere. 
Tiryn8,Mykenai  und  Troja,  die  ältesten 
Denkmäler  der  Festungs-Baukunst 
ans  dem  Heroen-Zeitalter.  (Schluss.)?. 

—  Das  transportable  Mikro  -  Telephon 
für  militärische  Zwecke.  7. 

—  Neueste    Befestigungs  •  Vorschläge. 

11.  12. 

Wojennij  Sbornjik. Einrichtung  des  militä- 
rischen Eisenbahndienstes  in  Xriegs- 
zeiten  nach  dem  neuen  dentschen 
Re'flßment.  Aug.,  Sept. 

—  Entwicklung  und  Vollendung  des 
Eisenbahnnetzes  im  Kaiserthume 
Österreich.  Aug. 

■ —  Militärische  Genie- Arbeiten.  Arnii- 
rung  der  Häfen,  Bau  des  strategi- 
schni  Eisenbahnnetzes  inFranfareich. 
Oct. 

—  Militärische  Terrainfragen.  Nov. 

—  BetichreibuDg  einer  beschleunigten 
Methode  zur  Legung  des  Schienen- 
weges der  Samarlcaiidschen  Strecke 
der  transkaspischen  Milit&reisenbahn. 
Deo. 

ArlMnriMüJ  Journal.  Inspieirang  der  an 

der  West^renzp  jjelewenen  russischen 
Festungen  durch  den  General-Feld- 
zengmeisterGrossfUrst  Michael  Niko- 
lajevitsch.  Oct. 


Artlllerijskij  Journal.  Berliner  s  Gramo- 
phon  und  Edison's  neuer  Fhono- 
graph.  Oct. 

—  Die  henti^'e  Bedeutung  derFestungs- 
forts  und  die  GrundzUge  zu  ihrem 
richtigen  Baue.  No?. 

—  Das  Sjstem  A&:  Adaptirung  der 
optischen  Glftsor  zu  Distanzmessern. 
Nov.,  Dec. 

—  Zum  Aufsatze :  Die  Photii^'raphiruiig 
der  das  fliegende  Gesclioss  umge- 
benden Luftschicliten  Dec. 

iBfenieurnij  Journal.  Die  Fortifieation 
der  Gegenwart  und  der  Zukunlt. 
(Forts.)  Aug.,  Sept.,  Nov.,  Dec. 

—  Das  den  gegenwärtigen  Anforde- 
rungen entsprechende  Festongsfort. 
Aug. 

—  Etliche  Worte  über  die  zerlegbaren 
Eisenbahnbrücken.  Aug. 

—  Über  die  inneren  Spannungen  an 
den  Wftnden  derMetsllcylinder.  Aug. 

—  Aus  Anlass  der  Artikel:  Uber  die 
Normen  bei  Lieferungen  und  Con- 
tractcn  (bei  Bauten).  Aug. 

—  Zur  Frage  dw  Fort^cation  der  Zu- 
kunft.  Aug. 

—  Kriegsbrückenparks  in  Frankreich 
Aug. 

~  Der  Militilr-Geniedienst  in  Deutsch- 
land. Sept. 

—  Die  analytische  Theorie  der  Arbeiten 
im  Allgemeinen,  in  des  Wortes  weit* 
gehendstem  Sinne.  Sept. 

—  Die  Theorie  des  EinfalLschusses  und 
der  Torpedobomben  auf  die  fortifica- 
torischen  Bauten.  Sept. 

—  Österreichs  Schutzforts  an  der  russi- 
schen Grenze.  Oct. 

—  Der  Bau  der  Latrinen  in  den  Ka- 
sernen. Oct. 

—  Das  Copiren  von  Plänen  und  Zcich- 

nunf,'en  mit  Hilfe  des  Lichtes.  Oct. 

—  Französische  Festangseisenbahnen. 
Oct. 

—  Der  Minenbohrer  mit  einem  Wasser- 
strahl. Nov. 

—  Der  Bau  des  Haupttunnels  der  Über- 
gangslinie Ton  Ssimuirski.  C^tes- 
kaukasische  Eisenbahn.)  Nov.,  Dee. 

—  Die  Arbeiten  im  neuen  Hafen  von 
La  Rochelle.  Nov. 

—  Bestimmung  der  Entfernungen  mit 
Hilfe  des  Schalls.  Nov. 

—  Die  Forts  nnd  das  Melinite.  Nov. 

—  Untersuchung  der  neuesten  Mittel 
zur  Belagerung  und  Twtfaeidigung 
der  Landesfestnngen.  Dec. 

8* 


Digitized  by  Google 


XXXVI 


Ingenienrnij  Journal.  Die  zwiHchcn  den 
Forts  beliiidlichen  passagereu  Ge- 
Bchfltze.  Dec. 

—  Aus  der  Brüclvenpraxis.  ]>ec. 

—  Die  Pariser  Befestigusgeu.  Dec. 

—  Das  Pontonwesen  in  fmnkreiclL  Dee. 

Araiejaij  Sbornjik.  Vennehe,  fliegende 

Geschosse  zu  photographiren.  2. 

L'avenir  militalre.  La  nomrifuio  de  la 
popolatioa  ciyile  d&us  les  places 
forte».  1379. 

—  B^ton  et  cuirasses.  1286. 

—  Les  chonine  de  fer  dxaa  les  plaqes. 
1287. 

—  Les  ponts  d^ontables  du  colonel 

Mardlle.  1290. 

—  Los  eheiTiirif:  de  fer  et  la  fortitication. 
1308— lälO. 

—  Les  däelassements  (d'un  certain 
nombre  de  plare?:  fdiies).  1314. 

—  La  v«^locipedio  iiitlitiu're.  1324. 

Journal  des  sciences  miiit.  Les  cbemins  de 
fer  finua^ais  an  point  de  vne  de  la 

i^aerrc.  Aug— Oct, 

—  La  lortification  dans  ses  rapports 
avec  la  tuctiquc  et  la  Strategie.  Aug. 

—  L'artillerie  aetuelle  et  la  fortification. 
Sept. — Xov. 

—  La  ueutralit«^  de  la  Belgique  et  les 
ebemins  de  fer  fran^ais»  beiges  et 
allemands.  Nov. 

—  OrgaiiisatioTi  du  hnreau  central  et 
des  bureaux  de  contrOle  pour  les 
ffToupes  de  lignes  sons  les  oidres 
des  itats-majors  pendant  la  gnetre. 
Dec. 

Revue  du  Carole  miUtaire.  Les  observa- 
toires  mobiles  de  campagne.  27. 

—  Emploi  de  la  lumiere  electri(|ue  pour 
les  signaux  de  nnit,  aux  Etats-Unis.31. 

—  Les  nouveaux  lorts  de  Bucbarcst.  31. 

—  Nouvean  Systeme  de  gonflement  des 
balloiis  en  Allemagne.  32 

—  Lestravaoxphotographiques  r^cents: 
Les  ^prettves  en  ballon  on  a  distauce.  ' 
34. 

—  Les  travaux  photographiques  recents : 
La  Photographie  h&üs  objectif.  35. 

—  Emploi  de  la  Inmidre  an  magnesium 
pour  signaux.  (Deutschland.)  35. 

—  RöreTjfcs  oxp(''riencf'H  de  pigeons- 
voyageuis  en  Eüpagne.  3l>, 

—  Un  nonveau  tdldmötre  en  Italie.  36. 

—  Ascensionsaörostatiqnes cnl\nssie  39. 

—  Inauguration  du  chemin  de  fer  de 
Samara  a  Oufn.  41. 

—  Les  fortifleations  cnirasstes  en  AUe- 
magne.  43, 


Revue  du  cercle  militaire.  Ex*  rrlces  de 
furteresse  autuur  do  iu  place  de 
Kovno.  43. 

—  L'e.\ploitatiou  des  chemins  de  fer  en 
Prusso.  4ö. 

—  Les  travanx  de  fortification  msses 
sur  la  frontiere  d'Allemagne.  45. 

—  Rolo  et  importance  des.places  fortes 
allemande.'«.  46. 

—  Les  baraqnements  de  Mets.  46. 

—  Projet  de  canal  de  la  mer  dn  Nord 
a  la  Baltique.  46. 

—  Eiperiences  d'6clairage  ölectrique  a 
Viborg.  46. 

—  La  premiere  ligae  de  cbemin  de  üor 
en  Chine.  47. 

—  Liste  de  cAbles  sons-marins.  47. 

—  Nonvelles  fortificatioDS  en  Tnrqnie. 
48. 

—  Canal  du  Don  au  Volga.  4b. 
Le  pont  snr  la  Hancbe.  60. 

—  Les  telögraplic's  a  la  gnorre.  53. 

—  Nouvelles  fortltications  a  rembon- 
chure  d'Elbe.  53. 

Le  speotatwr  «1111  L*a^ronautiqne  mili- 
taire en  1880.  192. 

—  Le  bf'tonagp.  192. 

—  A  proposi  de  l  organlsation  de  l  aero- 
nautique  militaire.  196. 

—  -  Tia  fortification  olTcnsivo.  200. 

—  Le  lim- iijuemeut  du  Metz.  201. 

Revue  mliitaire  de  retranger.  Ouvertüre 
de  ligne  de  cbemins  de  fer.  (Italien.) 
699. 

Au  sujet  dos  th<iories  recent(\s  sur 
Torganisfition  des  places  fortes.  102t 
704,  706,  709. 

L'organisation  et  le  .servic«»  des  pon- 
tonniers  dans  Tarmöc  italienne.  703. 
Ouvertüre  de  la  ligne  6ozzano-Do- 
modossola.  702. 

Nouvelles  voics  ferree.s.  (Koursk  a 
Voron^je.  Kiga  ii  Pskov.  Isovorossisk 
iiEkaterinodar.  Samara  k  Onfa.)  703. 
Iddes  ötrangeres  sur  la  fortification : 
Note  snr  le  renfoicement  des  abris. 
703. 

Les  tonrelles  cuirass^es.  708. 

Exercice  d'embarquenieut  en  chemin 
de  fer  (OLstorr  -Ungarn.)  703. 
Exerpi<  (  s  dt^  poiils  .snrloDanube  703. 

Inauguratiüu  du  fort  San  -  Marco. 
(Spanien.)  703. 

Affectation  des  troupes  de  cht  mina 
de  fer  ä  rexploiiation  d'une  ligne. 
(Italien.)  703. 

Constrnction  de  ponts  de  cbemins 
de  fer  snr  la  Theiss.  706. 
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Revue  militaire  de  Tetranger.  E\p>'ri*>nces 
sar  Temploi  des  pigeons  voyageara 
Aoz  Lidee  n^erlandaises.  708. 

Revue  dTartillerie.  Trempe  aa  ploml) 
pour  les  plaque«  de  blii^l  i-r-s  et 
autres  objets  en  acier,  eu  irauce. 
Aug. 

—  Le  tirage  des  mmes  par  r^leetri- 

citö.  Aug. 

—  Deacription  d'une  tourelle  a  öclipsc, 
Systeme  Nordcnfelt.  ])our  un  canon  a 
tir  rapide  Nordenfeit  de  67miU,  Aug. 

—  Paratoonerres  Grenet.  Oct. 
Fabrieation  de  Taeier  par  le  fotir 
Martin  Siemens  intermittent.  Oct. 

—  Les  f'Tts  et  la  mölinite.  Dec. 
Revue  de  cavalerie.  Poutä  de  cuvaleric 

Dcc. 

L'esercito  itaiiano.  II  scrvhio  della 
ferrovia  da  Massana  a  Saati.  79. 

—  Via  crucis  ferroviaria  dei  militari.  81. 

—  Fortificaziuni  del  Gottardo.  84. 

—  L'iniportanza  strategica  della  Mad- 
dalena.  110. 

^  I  traapoiii  ferroTiari  per  la  rivista 
di  Centöcelle.  126. 

—  Ferrovie  e  iiMiln'litazione.  137. 

—  Le  ferrovie  imüiitri.  147—148. 
RMeta  d'artiglieria  e  genio.  Ancora  11 

ferro  nella  fortificazione.  Juli,  An^i;. 

—  iSpinta  dei  terrapieni.  Bisposta  ad 
nna  nota  del  cap.  Figari.  Jali,  Aug. 

— >  Ma(  c])iiia  da  comprimere  foraggi  del 

sistema  Filter  Jnli,  Antf. 

ÖuUc  pozzolane  vulcaniche.  (Forts.) 

Juli,  Aug. 
^  Telegraio  ottico.  Juli,  Aufj. 

—  II  cronografo  „Le  Bonlengö''  retti- 
ficato.  Juli,  Aug. 

^  Pile  a  secco,  sistema  KnaDjeteoff. 
Juli,  Ati^. 

—  Costruzionc  d'una  nuova  ferroTia  da 
campe  a  Tool.  Juli,  Aug. 

—  La  ferrovia  nelle  piasze  forti  fran- 
cesi,  Juli,  Aug. 

—  Ferrovia  militare  in  Francia.  Juli, 
Aug. 

—  Kesisteiiza  dei  cemfiiiti.  Juli,  Aug. 

—  Ferrovia  transcaspiana.  Juli,  Aug. 

—  Costruzione  di  opere  di  fortificazione 
campale  nella  roccia  gitiraadca  ed 
CBperiPTize  di  tiro  contro  le  mede" 
sime.  (Öchweiz.)  Juli,  Aug. 

—  Sopra  di  nnainina  eseguita  a  Baveiio 
neUe  cave  di  granito.  Sept. 

—  Osservatorü  mobili  da  campo.  Sept. 

—  Idee  del  generale  Brialniont  sulla 
fortificazione  preeente  ed  avTenire. 
Sept. 


Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Un  disaol- 
vente  della  ruggine.  Sept. 

—  Torriceila  eoranata  Gmaon.  Sept. 

—  KuovopreaervatiYocontxo  lamggine. 

Sept. 

—  1  cervi-volanti  militari.  Sept. 

—  Melinite.  Sept. 

—  I  forti  di  Bucarcst.  Sept. 

—  Impiego  della  luce  elettrica  per 
rillumiuaziune  subacquea.  Se])t. 

—  I  parcbi  mobili  del  genio,  Oct. 

—  Perfezionamento  nella  costruzione 
degli  esploditori  elettro-magnetici 
(tipo  Breguet).  Ißenratore  micro- 
mctrico  di  scintilla.  Oct.  . 

—  Nuovi  fili  elettrici  Oct. 

—  Fortilicazioni  di  Nizza.  Oct. 

—  Processi  per  togliere  lamggtne  all* 
acciajo.  Oct 

—  Pouti  scomponibili,  sistome  Marcille. 
Oct. 

—  Mezso  per  distniggere  le  mine  snb-* 

acquee,  in  Ocnnania  Oct. 

—  Telegratia  ottica  ingleso.  Oct. 

—  Ascensione  aeroetatiche  in  Bnssia. 

Oct. 

—  Applicazionc  della  luce  d^^ttrica  alla 
misurazioue  delle  distaiiz«-.  Oct. 

—  LocomotiTO  stradale  Shedin.  Oct. 

—  E.sperienze  sui  ralcestruzzi.  Nov. 

—  SugU  apparecchi  di  disini'czioue.  Nov. 

—  Telemetro  a  baee  verticale.  Hot. 

—  Circa  äleuni  fenomeni  cbc  ai  verifl- 
cano  nelle  esplosioni.  Nov. 

—  Costruzione  di  lamiera  dacciajo 
stozsata  e  galvanizzata,  sistema 
Danly.  Nov. 

—  Telegramnii  intercettati  dal  telefone. 
Nov. 

—  II  ponte  militare  di  Artemare.  (Frank- 
reich )  Nov. 

<-  n  servizio  aerostatico  militare  in 
Francia.  Not. 

—  ParaMmine  Grenet.  Nov. 

—  Telefonia  suttomarina.  Nov. 

—  Kadiaraento  di  lortezze  francesi.  Nov. 

—  Mine  a  fior  di  tenra  iu  Germania. 
Nov. 

—  Impiego  della  luce  elettrica  nel  tiro 
notturnü.  Nov. 

—  Aerostatica  tedesca.  Nov. 

—  Baracche  in  Germania.  Not, 

—  Scttoladitelegralia  militare  a  Monaco 
di  Baviera.  Not. 

—  La  fortificaaone  coixaiata  -in  Ger- 
mania. Nov. 

—  II  compito  e  Timport^nza  delle  piazzc 
forti.  Nov. 

—  Gli  send!  d^allnminio.  Nov. 
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Rivista  d'artiglieria  e  genio.  riccioni 
viaggfttori.  Not. 

—  Metodo  di  conservazione  dei  pftli 
telegrafici  in  Norvegia.  Nov. 

—  Fortificazioni  russe  sul  confine  te- 
desco.  Not. 

—  Eserritazioni  di  difesa.  nell»  fortezs& 
di  Kowno.  Nov. 

—  Telegrafo  ottico  Kuljatsclienko  e 
PetnjiküjK  Nov. 

—  Applicasione  della  tavola  balUstica. 
Dec. 

—  La  latrine.  Dec. 

—  Fotografia  di  projetti  d'artiglieria 
lanciati  con  grande  velocitä.  T)cc. 

—  II  generatore  istantaiico  di  vuporc 
di  Sefpollet  e  C.  Dec. 

■i-  Lavori  preparatori  per  la  costruzione 
dellc  fortiUcazioui  della  Mosa.  Dec. 

7-  Halte  di  eemento  al  oloraro  di  ealeio. 
Bec. 

—  Apparecchio  portatile  por  illuniina- 
zione  clettrica,  in  Austria.  Dec. 

—  Badiamento  di  piazze  forti  in  Boeinia 

e  Moravia.  Dec 

—  Telegrnfia  iiiililarc  bi'lf,'a.  Dec. 

—  Esplosioni  di  inelinite.  Dec. 

—  Microfono  per  scopi  militari.  Dec. 

—  vSegnalaziono  feiroTiarie  in  Francia. 
Dec. 

•:-  Fortificazioni  tedesehe.  Dec. 

—  Costruzione  di  aemafori  in  Ingliil* 

terra.  Dec. 

—  Impie^ü  di  motori  elettrici  per 
mnoTere  aitiglierie  posantl  De«. 

—  D  canale  di  Perckop.  Dec. 

—  Segnalazioni  elettriche  negli  ät^ti- 
Uniti.  Dec. 

—  Nuove  fortificazioni  in  Tarchia.  Dec. 
r-  Scudi  d'  acoiajoi  aistema  Holstein. 

Der. 

Journal  of  tbe  Royal  United  Service  In- 
«titutioii.  The  Organisation  of  a  Stalf 

for  Military  Eailway  Work  and  of 
a  Central  Management  for  the  Control 
.    of  Bölling  Stock  in  War  Time,  146. 

€olbviii'$  Uiited  $ervlee  Maoaifiie.  A  new 

System  of  SignaJÜng.  ^pt 

Prooeedings  of  tbe  Royal  Artlltery  Instl- 
tltion.  Jttdging  Distauccs  by  Sound.  9. 

—  Land  Fortification;  Past,  Present 
and  Fntnre.  12. 

Tlie  Broail  Arrow.  CaptiToBaloons  Afloat. 

.  1047. 

—  Coluuc'l  C.  B.  Brackenbury  on  Field 
Works.  1061,  1062. 

—  Briti«h  Kailways  and  their  capa- 
bilities  for  Home  Defence.  1067. 


La  Belgique  milit.  i^'ortitications  suisse^^. 

m 

—  La  qnestion  des  eoupolea  en  France. 

904. 

—  Le  th<5ätre  de  la  guerre  au  Nord-est 
de  la  France.  904. 

- —  Influenco  du  tir  plongeant  et  des 
obas-torpilles    sur  la  fortificatiou. 

grorts.)  905,  907,  909,  911,  921,  9^. 
ntrcvue  d'un  journalisti;  franyai» 
avec  le  <;€n6Tal  Brialmont,  906. 

—  Tacheom^tre.  906. 

—  B^ton  et  cnirassea.  908. 

—  La  qae^tiöii  des  conpoles  cairasB^ea 
on  France.  911. 

—  Le  ballon  TArguß.  911. 

—  Les  cerft-Tolants  militaires.  911. 

—  Vn  nnaveau  micropbone.  912, 

—  La  question  des  ^rtifications.  912. 

—  Les  tonrellea  cniraasäes  de  rasine 
Gruson.  913. 

--  Fortification  de  campagnc  cn  terrain 
rocheux.  Emploi  de  claies.  912. 

—  Canons  et  remparts.  914. 

—  Les  places  fortes  en  France.  915. 

—  La  direction  des  ballons.  (Frank- 
reich.) 915. 

—  Le  sou  force  motrice.  91.5- 

—  Cryptophonie  frain;ai.se.  916. 

—  Les  Operations  de  siege  pr^s  de 
Coblence.  917. 

—  Ligne  ferröe  de  Yienne  ä  Gonstan- 
tinople.  917. 

—  D^fenses  de  places  fortes  russes.  919. 

—  Annement  des  forts  de  la  ICense.  991. 

—  Eeduction  de  50  p.  c  snr  les  chemins 
de  fer  en  Belgique.  921. 

—  Approvisionnement  des  places  fortes 
fran9aises.  923. 

—  Frontieres  de  France.  927. 

—  Declasäcmcnt  des  places  du  Nord  on 
France.  936. 

Sehweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Heutige  Anschauungt  T)  iil^  r  l'efcsti- 
gungen  in  Deutschland.  J  uii—  Oct. 

—  Schud  der  Schfltsen  in  Dftnemark. 
Juli,  Aug. 

—r  Der  verbesserte  CbruuograpU  Le 
Boulengä.  Sept. 

—  Russ.  Eisenbahn  -  Material.  Sept. 

—  BewegL  Feldobservatorien.  Not., 
Dec. 

Revue  «llftaire  aulme.  Le  regiment 

pmssien  des  chemins  de  fer  et  le 
ehemin  de  fer  militairc  a  Berlin.  Jttli. 

—  Lettre  sur  la  Koumaniu.  Juli. 

—  SarleBfortificationsiniproTisdes.Aag. 

—  Le  cronographe  „Le  BonlengÖ**  mo- 
difie.  Aug* 
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6.  Militär-Unterrichtswesen  neM  Berufspräfimgeii.  —  Erziehmigs^ 
und  Bildungsschriflen.—  Wissenscliaftliche  und  gesellige  Vereine.— 
Kriegeeplel.—  Bibliotheicen.  —  Literatur. 


Organ  der  MHit.-wissenschaftl.  Vereine. 
XXXII.  Banit.  Bibliographie  für  Mai 
1888  bis  Ende  Oetober  1888.  6.  Heft. 

—  XXV.  Repertorium  der  Militär- 
Joumalistik.  1.  Jänner  bis  Ende 
Juni  1888.  5.  Heft. 

Vedfttt.  Plastlsclie  Pläne  in  der  Ans- 

steUung  (von  L.  HoifBtfttter  fär  das 
Kriegsspiel).  78. 

—  Die  Anrede  des  Erzbischofs  von 
Erlan.  (Eniehung.)  91. 

Wihr-Zeitung.  Das  Militär-Er/lohungs- 
und  Bildu^igswesen  in  England.  53. 

—  Die  Yolksaosbilduug  in  üussland.  59. 

—  Das  Boyal  Military  As  jlnmsaChelaea. 

68. 

—  Die  Artillerieschulo  der  Arniof  der 
VL-reiii.  Slaiiteii  vun  Nordamerika.  78. 

—  Unsere  militäritäche  Jonmalistik.  82. 

—  Die  p]röfl'ming  der  ii<mii>ti  Muriiie- 
Akadeiuie-  u.  Schale  iii  Kiel.  84. 

—  Die  Oapelleneinweibnng  im  Heraalser 
0  f fi  ( i  e  r  stftchter  -  Eniebnngs  -  Insti- 
tutr,  94. 

Militär  -  Zeitung.  Die  Gamisons- Volks* 

schulen.  48. 

—  Dauer  der  Militär-Erziehung.  58. 

—  T(  lt'<,'raphons(liuli'  in  Mflnrimn.  69. 

—  Uemalser  -  Ofticierstöchter -  Institut." 
(Erste  Messe.)  84. 

~  Die  Wiener  Ca.sino  -  Bibliothek. '  86. 
Armeeblatt.   Die  Militär-Akademie  der 
Vereinij^cu  Staaten.  44. 

—  Über  HiEtftr^Literator  in  politischen 
Blättenii,  51. 

Mittheilungen ,  aus  dem  Gebtete  des  See- 
wesens. Über  die  Methode  des  nau- 
tischen ünterriehtes  nnd  Aber  nau- 
tische Lehrmittel.  7—9. 

—  -  DiaMOiorlHnTs  Blukadcspiol.  10. 
iahrbücher  f.d.  deutsolie Armee  u. Marine. 

Umschau  in  der  Hilitftr  •  Literatur. 

Nov. 

Militär -Wochenblatt  Aus  dem  Jahres- 
bericht d.  „Militärischen  Gesellschaft 
au  Christiania«  für  1887.  61. 

—  Vom  deutschen  Officier- Verein.  66. 

—  Die  Artillerieschule  der  Armee  der 
Verein.  Staaten  y.  Nordamerika.  85. 

—  Die  011  L'^l;  h  Solmlc  für  Armee«  u. 
Marinc-Arzto  zu  Xotlov.  91. 

—  UubereLebeus-Versicherungü-Aiistalt 
f.  d.  Armee  u.  Marine.  1^. 


Militär-Wochenblatt.  Beorganitintion  der 

Müitärschule   (Escuela  militar)  in 

Portugal.  105. 
Neue  fflilit.  Blätter.  T/m  frunz  Scliulbuoh 

über  die  Erziehung  der  Knaben  zur 

Bevanche.  Sept. 
-  Die  franz.  Schüler- Bataillone  auf 

dem  ;ilisfoi<,'On(lon  Aste.  Dcc. 
Allgem.  Mititär-Zeitung.  Ein  „claüsischeä'* 

franz.  Worterbuch.  (Nonrdle  dietion« 

nure  daarique  illuatrö  parA.Oaaier). 

65. 

—  Das  neue  Ofäciers  -  Voroinshaus  m 
Berlin.  80. 

—  Das  doutsolie  Marino-Bilibinf'^swesen 
in  den  letzten  40  Jahren.  82,  S'i. 

Heeres  -  Zeitung.  Die  deutsche  und  die 
östeir.-UDpar   MiHtär-Literatur.  78. 

--  Das  erste  bekannte  strategische 
Kriegsspiel.  99—102. 

hiteriiationale  Hern.  Die  Militftrschulen 

in  ''lii'ia.  Sept. 
Wojennij  Sbori^ik.  Di<'  italien.  Militär- 
Bildungsinstitute.  Juli. 

—  Über  die  Winterbeschäffcigung  der 
Officiero  nach  der  In.struction  d.  J. 
1882.  (Bassland.)  Sept.,  Nov. 

—  Die  Einriehtong  der  Schulen  bei  den 
Orenburger  Kosaken  «Trappen  von 
1819/87.  Oct. 

L'avenir  militaire.  Lcs  bataillous  sco- 
laires.  1306. 

—  Los  b'ataillons  d'adultps.  1307,1309. 

—  Les  officiers  etraugers  dans  nos  ecolos 
milit»ires.  1309. 

Journal  des  soleneei  mHitalree.  Saint' 
Cyr.  Aug. 

—  Les  öcoles  militaires  1682—1793. 
(Forts.)  Not.,  Dec. 

Revue  du  oercle  militaire.  Extension  du 
corj>8  des  cadets  en  AUemagne.  La 
nouvelle  öcole  de  cadets  de  Carls- 
ruhe. S7,  28. 

—  Les«ScolesTiiilitairos  (»n  .^np^lotorro.tJO. 

—  La  r^organisation  de  Tecole  de  guerro 
a  Vienne.  32. 

—  Les  Statuts  da  «Deutscher  Officier« 
Verein".  34. 

—  Le  Corps  des  cadets  en  Suisse.  42. 

—  L'aeadMe  de  marine  de  EieL  48. 

—  Los  Ocoles  de  cadets  «i  Autriche- 
Hougrie.  47—49. 

—  Admission  k  Tecole  d'etat  -  major 
Nicolas  en  Bussie.  48. 
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Le  «pectateor  miiitair8..  Lea  Flächois  en 
vacaiices.  192. 

—  Sairit'Cyr  et  Saint-tfftizeiit  an  eainp. 

193. 

—  L'^cole  des  sousofticiers  de  Neuf- 
Brisacb.  198. 

—  Les  6\b\es  boursiers  ä  Saint-Cyr.  199. 

—  Nos  ^coles  des  sousofficiers.  200*  201. 

—  La  liberW  d'ecrire.  201. 

Revae  nllit.  d0  l'Mrangcr.  L*<;coIe  pratiqae 
d'infanterie  et  de  cavaleiie  en  Por- 
tugal. 699. 

—  Examens  d'admission  ä  Tacad^mie 
d'ötat-major.  703. 

Revue  d'ariillerie.  Les  travaux  <i%Hade 
d'artillerie  ä  T^cole  sup^rieure  de 
gnerre.  Dee. 

Revue  de  cavalerie.  L*äeole  de  eavalerie 

;i  Pifrnerol.  Oct. 
L'esercito  italiano.  Battagliuui  äcolastici 
in  FraiK'ia.  91. 

(' ill'^i^'i  e  scuole  niili' ;iri.  92. 

Rivieta  d'  artigüerla  e  genio.  Le  seuole 
militari  ingleai.  Sept. 

—  L'aeadexnia  militare  degli  Stäti-Uniti . 
Nov. 


Coiburn'8  United  Service  Magazins.  The 

Game  of  „Invasion*.  Nov. 
The  Broad  Arrow.  The  Royal  MOitaiy 

Aoademy.  1048. 

—  Military  £ducational  Establishments. 
1049. 

—  Officei»  Masses.  1051. 

—  Schools  for  tlie  Services.  1058. 

—  Lectures  uf  the  Aldershot  Military 
Society.  1058. 

—  Winter  Tasks.  1064. 

—  The  Staff  College.  1065. 

—  Polemos.  (Neues  Kriegsspicl.)  1067. 
Allgem.  sobweii.  Militär  -  Zeitung.  Erste 

Generalversammlung  des  Offuiers- 
vereins  des  Cantons  Freibarg.  28. 

—  Bericht  «her  die  Thätigkeit  der 
Officiers-Gesellschaftcn  der  Cantonc, 
derjenigen  der  VII.  Division  n.  de? 
schweiz.Verwaltungsofficiers-Vereios 
pro  1886/87.  38,  39. 

"Hie  österr.  Kriegsstliule.  42. 
Revue  milHaire  suiaae.  Soci<it43  fi^dt^rale 
des  offleiesB.  Sept.— Dee, 

—  Soci4t4  vaudoise  des  armes  ^^iales. 
Dec, 


7.  MilHftr-SanitfttsweseR. 


Streffleur's    osterr.  milit.  Zeitschrift. 

Samtatsverhältnisse  des  k.  k.  liecres 
im  Mai,  Juni,  Juli,  Aug.,  Sept.  1888. 
Juli— Dec, 

Mitthell.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  •Wesens.  Saoitätsvcrhältnisse 
des  k  .k.  Heeres  im  Monate  Mai,  Juni, 
Juli.  Axi'y.,  Sept.,  Oct.  1888.  7—12. 

Vedette.  Sanitätsverhältnisse  des  k.  k. 
Heeres  im  Mai,  Juni,  Juli,  Aug.,  Sept., 
Oct.  1888.  55,  64,  73,  81,  91,  101. 

—  Die  Militär-Hyi^iene,  ihr  Wesen,  ihr 
Umfang  u.  ilire  Bedeutung.  99—101. 

—  Die  hygienisehen  Verhältnisse  der 
grösseruu  Gamisonsorte  der  österr.- 
ti  n  p:ar i  s  c  hen  Monarchie.  II.  Budapest. 

.    104.  105. 

Wehr -Zeitung.  SanitätsverhüItnisKe  des 

k  k.  Ht't'ie.-^  im  Monate  Mai,  Juni, 
Aug.,  Sept.,  Uct.  1888.  53,  62,  81, 
90,  101. 

—  Die  Sterblichkeit  der  Armee  (Italien) 
.    vom  1.  JttU  1886  bis  aO.  Juni  1887. 

GS. 

—  Gasent'Hygiene.  72. 

—  Sanitätsverliiiltnisse  (Deutscblands) 
im  Mouat  Juli  1888.  78. 


Wehr-Zeitung.  Das  neue  Officieis-Curhaus 
iu  Abbas&ia.  79. 

—  Die  MiHtSr-Hygiene,  ihr  Wesen  nad 

ihre  Bedeutung.  80. 

—  Wirkungen    der   9mm  Gewehrge- 

scliusse.  90. 

Militär-Zeitung.  Sanitätsverhältnisse  des 
Heeres  im  Mai,  Juni,  Ang.,  Sept. 

1888.  47,  .56,  73,  81. 

—  Das  Officiers-C'urhaus  in  Abbazia.  71. 

—  Wiiknngen  der  Geschosse  des  8mm 
Lebel-Gewehrs.  81. 

Armeeblatt.  Sanitatsverhältnisse  desk.  k. 
Heeres  im  Monate  Juni,  Aug.,  Sept., 
Oct.  1888.  32,  44,  45,  50. 

Armee- und  Marine-Zeitung.  Der  Militär- 
arzt im  Felde.  248. 

—  Das  Militär-rurhans  in  Al»])azia  2.52. 

Militär-Wochenblatt.  Die  Stcrbliclikeitin 
der  krm.  italien.  Armee  t.  l.Juli  1886 
bis  30.  Juni  1887.  66. 

—  Über  sanitäre  Verbesserungen  im 
englischen  Heere.  98. 

Allgem.  Mllttir-ZeltVRg.  Vtot  Chanvel 
aber  die  Wirkungen  der  Lebel- 
Geschosse.  89. 
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.Minen.  Militär-Zeitung.  Das  neue  Wett- 
bewerb-Ausschreiben  der  internatio- 
nalen Coufereuz,  betr.  die  Herstellung 
eines  transportablen  Lasareths.  99. 

Heeres  -  Zeitung.  Officielle  Gesundheit.s- 
Statistik  der  Armee  i.J.  1884 (Frank- 
reich). 55,  5(j. 

—  Yerwaadeten-  und  ErankaDpflege. 
(Concnrrcnz  -  Ausstcllunir  transpor- 
tabler Krankenbarackeii.)  100. 

liternationale  Revut.  Ein  Wort  Uber  die 
Behandlimg  Toa  Wunden  und  Ver- 
letzungen nach  rationellen  Grund- 
sätzen und  Methoden.  Juli,  Aug. 

Wojennij-Sbomjlk.  Bemeriknngen  thar 
densanitiir  :i  Zustand  der  mssischen 
Armee  1869—  85.  Aug. 

—  Das  sanitäre  Wesen  bei  den  Truppen 
und  die  Zeitung  „Das  Amee-oani- 
tätswesfin**  (Russland)  Aug. 

—  Russische  militärstatistischeMaterift- 
lien.  (EränUichkeit,  SterbUcbkeitnnd 
sonstige  Abginge  d.Annee  i.  J.  1886). 
Forts,  ^ov. 


Le  «pectatear  nHitaire.  L'inifarmerie  rögi- 

mentairv  197. 
L'esercito  itaiiano.  Gli  eifeti  di  una  palla 

del  füeileLebel  snl  corpo  nmano.  181. 
Rivfsta  d'artfgiieria  e  genio.  Le  baracche 

(rarnbulaiiza  all'  csposizlone  d'An- 

vertia.  (Forts.)  Oct. 
Cotburn'8  United  Service  Magazine.  Report 

of  the  Arinv  Medical  Department 

for  1886.  Oct. 
The  Broad  Arrow.  The  Health  of  the 

Ariny  1056. 

—  The  Health  of  the  Navy.  1070. 

La  Belgique  militaire.   Visite  medicale 
des  engag^s  Tolontairee  beiges.  908. 

—  Nouvellc  cartouehe  de  paasemcnt 
allemande.  912. 

—  La  trousse  de  pansement  en  France. 
9  IG. 

—  L'liygiöne  dans  l'armee  francai.si^  923. 
Schweiz.  Militär'Zeituog.  Der  üesund- 

heitsznstand  der  Trappen.  (Russl.)  38. 

—  La  Termine  (in  den  condensirten 
Lebensmitteln).  52. 


8.  Krl0g8g68ehiclit0.  —  GesoMcfita  des  Kriegswesens.  —  Heeres-  und 

Regfanenisgeschlchten. 


SiremeMKe  Seterr,  mKü  .ZMteehrifl. 

Aus  dem  Tagebuch  eines  kaiserl. 
mexikanischen  Officiers  .Tnli  —  Nov. 

—  Erinnerungen  an  den  deutsch-fran- 
zösischen  Peldzug  1870/71.  Jnli 

big  Sept. 

—  Wanderungen  über  die  Schlachtfelder 
von  W eissenbarg  und  Wörth.  Juli, 
Aug. 

—  Der  anglückliche  Ausgang  des  Feld- 

züo^cs  1793.  Sopt. 

—  Ein  franzüs.  Feldzagsplan  1870/71. 
Sept. 

—  Das  deutsche  Kriegswesen  im  15.  imd 

16.  Jahrhundert.  Sept. 

—  Betrachtungen  über  deji  Ffldzugvon 
1859  inltaiieii.  Aus  d.  hiuUilarisenen 
Papieren   de.s   Generals  A.  Vetter 

Doggenfeld.  Persönlicher  Recht- 
fertigungsversuch des  FZM.  Grafen 
Gynlai  m  Bezug  der  Fflhmng  ä&t 
k.  k.  Armee  in  der  ersten  Periode 
rli^^^  Ft'ldt'n'jes  1R5^^*  in  Italien.  Dec. 

Organ  der  Milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Kaiser  Maximiiian  i.  vor  Kutstein 
1601.  XXXVIL  Bd.,  4.  Hft. 


KttUieiiungen  des  k.  k.  Kriegs-Areblve. 

Der  Feldzug  am  Oberrhein  1638  nnd 
die  Belacrcrnng  von  Brei.sach.  (Bei- 
träge zur  Guschichte  des  3{)jährigen 
Krieges).  (Forts.)  N.  F.  HI.  Bd. 

—  Militärische  und  politische  Arten- 
stücke  zur  Geschichte  des  ersten 
sehlesisehen  Krieges  1741.  (Forts.) 
K.  P.  m.  Bd 

—  Kriegs-Cbrnnik  Ostcrreichs-TTnofams. 
Militärischer  Führer  aul"  den  Kriegs- 
sehanpl&tzen  der  Konturchie.  III. 
(Forts  )  Der  südlielie  ICrieg-Sschau- 
platz  in  den  Ländern  der  ungarischen 
Krone,  in  Dalniaiien  und  Ilosnien. 
N.  F,  III.  Bd. 

Vedette.  Denkwürditrlveilen  aus  der  vor- 
und  nachthcrcsianischeu  Epoche. 
(Forts.)  53,  54,  56-58,  61,  62,  67, 
80-81. 

—  Österreichische  Soldatengi&ber  (zn 
Mainz).  73. 

—  Beminisceni  an  das  Eriegsjalir  1866. 
(GefangennahmeTrantenanerBfliger.) 

77. 

—  FZM.  Graf  Gyulai's  ßechtfertiguug. 

104,  m 
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Wehr- Zeitung.  Die  Fahne  der  Xrenck'- 

acheii  Panduren.  64. 

—  Ein  Schlachten-AÜM  {des  19.  Jahr- 

hunlorts).  «8. 

—  Zur  Geschichte  der  Donau-Flotille 
von  den  Römerzeiten  bis  znr  Schlacht 
bei  Mohacs  1526.  72—75. 

—  Ein  französisches  Urtheil  über  Öster- 
reichs Siege  in  Italien  1848  und 
1866.  81,  8d. 

—  Gefecht  in  Ost -Afrika.  (Deutscher 
Kreuzer  „Möve"  vor  Tanger).  8S 

—  Die  Niederlage  der  spanischeii  Ar- 
mada 1588.  95—98. 

—  Ein  hundertjähri^rcs  Jubilriinn  (<^ol- 
dene  und  silberne  Tapferkeits-Me- 
daiUe).  104. 

MilHir'Zeitung.  Kuinäniens  Antheil  am 
niss.-türk.  Kriet^'o  (1877).  46. 

—  Vacarcsctt,  Kuinäniens  Antheil  am 
Kriege  der  Jahre  1877  u.  1878.  68. 

—  Alte  Kriegsgescliiclitnn  aus  dem 
Lorbccrhaino  vun  Ahbu/i.i.  69. 

—  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der 
Rcgimentsgescbii  htm.  70. 

—  Verwitterte  Denl^stciTK.'.  (Schlacht- 
feld von  Küuiggrütz.j  84. 

—  Eitiser-BeTQen  in  einem  Orenzlande 
(Krain)  1457—1883.  85. 

—  Das  (5sterr('i(  hischo  Kriegerdenkmal 
bei  Bir.schau.  87. 

—  Denksteine  anf  dem  Sehlachtfelde 
von  KönipixriUz.  SB,  80. 

Armeeblatt.  2Ü0jäJir.  Julnläurnsfcst  des 
Kaiser  Joseph  II.  ülilaueii-llegiment 
Nr.  6.  36. 

—  Zum  20njähr.  Jubiläum  des  k.  k. 
Dragoner- Regiments  Kaiser  Franz 
Joseph  Nr  11.  42. 

—  Feier  des  dOQjihr. Bestandes  des  k.  k. 
Dragoner -Regiments  Kaiser  Franz 
Jusüf  Kr.  11,  am  25.  Octbr.  1888  in 
€;oIkiew.  44. 

Dir  ]<;us.  Ann  VI  r  40  Jahren.  49. 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  Der  Feldzug 

IriäÜ.  (Aus  den  Memoiren  des  Herzogs 

von  Coburg  )  25G. 
Mittheil,  aus  dem  Gebiete  d.  Seewesens. 
.   Zur  Geschichte  d.  Donau-Flotille  von 

den  BOmenseiten  bis  zur  Schlacht 

bei  Mohacs  1526.  7,  8. 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Die  französische  Armee  im 

Jahre  1813.  (Forts.)  Jnli— Oet. 

—  Der  Feldzii*,'  von  180'.*  in  Tirol,  im 
Salzburgischen  u.  a.  d.  bayerischen 
Südgrenze.  Mit  besond.  Bezugnahme 
auf  den  Antheil  der  bayer.  Truppen 
bearbeitet.  JuU»  Aug.,Oct. — Dec. 


Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Gegen  Thüu  V.  Trothas 
„Antikritik".  Jnli. 

—  Die  Schlachten  u.  Treffen  des  Krim» 

krieges.  Oet.-  N^'»v, 

—  Die  Niederlage  der  spanischen  Ar- 
mada 1588.  Oet.— Nov. 

Militär- Wochenblatt.    Zum  75jihrigren 

Stiftungsfeste  de>^  4.  pommerschen 
Infanterie-Reg.  Kr.  21.  60. 

—  Die  Bfistuigen  Napoleon^s  fttr  den 
Feldzng  ISIS.  Beiheft  9. 

—  Sälamanca  181 'i  c-^Vj/zc  eines  Vor- 
trages in  der  Militärischen  Gesell* 
Schaft  Berlin.)  95. 

—  Eine  Mobilmachung  im  Mittelalter 
(Nürnberg  1449/50.)  08. 

—  Das  Fest  des  75jähr.  Be.-;telu'iis  des 
oldenburgischen  Infant.- lieg.  Nr.  91. 
107. 

—  Die  ehemalige  prenssisehe  Festung 

ßegenstein.  107. 

—  Nachrichten  über  Preussen  in  seiner 
grossen  Katastrophe.  (1806.)  Von 

C.  V.  Chmsewitz.  108. 

.Neue  mint.  Blätter.  Kelation  des  Mark- 
graten von  Baden -Durlacli,  üb.  <l. 
Feldzug  wider  die  Tflrken  i.  J.  1685. 
JttU,  Aug. 

—  Vom  grossen  Seekriege  des  Sommer- 
halbjahres 1588.  Juli.  Aug. 

—  Die  (zweite)  Eroberung  von  Rügen 
durch  die  Preussen  und  ihreAUiirten 
i  J.  1715.  Juli,  Aug. 

—  Der  Bayern  Kämpfe  in  Tirol  i.  J. 
1809.  (Forts.)  Juli— Sept. 

—  Betrachtungen  über  tlen  Feldzug  von 
1859  in  Italien.  (Forts.)  Juli— Oct. 

—  Eine  Flugschrift  am  Kriegs- Vorabend 
1740.  Juli,  Aug. 

^  Historische  Explosions-  n.  Artfllerie- 

CuriositÄteu.  Sept. 

—  Die  Verletzung  der  hessischen  Nea- 
tralität.  1805.  Nov. 

"  Wftre  die  knrhessisehe  Armee  1806 

für  Preussen  eine  wortroUe  Hilfs- 

truppe  gewesen?  Dec. 

Allgem.Militär-Zeitung.  Der  Italien.  Kriegu- 
zug  gegen  Abessinien.  (Forts.)  54. 

—  Ans  dem  Kriegstagebnche  eines  mag- 
deburgischen Prediger.s.  56—61. 

—  Die  Theilnahrae  des  rumänisch on 
Heeres  am  Kriege  1877/78.  57—60. 

—  Ein  Bericht  des  Generals  Beaumont 
über  den  Antheil  deutsc^icr  Trappen 
am  Gefecht  bei  Zahna.  61. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Schlacht  bei 
Küuiggrätz.  Blätter  aus  dem  Tage- 
bnch  des  Kronprm>«ii  Frie<trieh 
Wilhelm  you  Preußen.  62—64. 

—  Eine  Sammlun£r  von  Eeo-iments- 
schreiben  a.  d.  Zeit  Königs  Friedrich 
Willielin  L  von  Fk^iuBen.  62. 

—  Die  Tenmnditngeii  wftlirend  de« 

deutsch  -  franzOsisdien  Krieges  Ton 

1870/71.  t)5. 

—  Die  Belagerung  von  Belgrad  16Ö8. 
67-78. 

—  Alte  Geschütze  d.  brandenbu^sdieii 

Marino.  67. 

—  Die  Arbeiten  zur  Aus.sclimücknnir  der 
Feldhemihalle  im  Zeughau^c  (zu 
Bediii).  70. 

—  V.  Qrolmntrs  Tagebuch  ttber  den 
Felflznf^  dos  Erbgrosshcrzogs  Karl 
von  BadcJi  1806—1807.  72—74. 

• —  General  Wolseley  über  nulitilrisches 
Genie.  72. 

—  Die  spanisohe  Armada  i.  J.  1588. 
73—76. 

—  Ein  neuer  Besuch  im  Berliner  Zeug- 
luuuie.  (Gemilde  der  Schlacht  bei 

■    Torgau.)  82. 

—  Kleine  Erinnerungen  aus  in  Febl- 
lebeii  VüU  1870/71  in  Frankreich.  8S. 

—  Ein  franz.  Bericht  über  d.  Stellung 
Fmakreiche  am  Senegal.  83. 

-.-  Ein  italienisolior  Bericht  über  den 
Kricgszn^^  in  Abes.sinieu.  83. 

—  ZnmlS.October.  (Öchlacht  b.Leipzig.) 

—  Die  Belagemngyon  Überlingen  1634. 

84—90. 

—  Das    Gefecht   bei   Saganeiti,  am 

8.  Angast  1888.  85—87. 

—  Der  englische  IWegszug  an  der 
Sikkim-Grenzc  von  Thibet,  89. 

—  Karl  Bleibtrea's  Schladit  beiChabns. 
103. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Schlacht  v. 
Solferino  am  84.  Jnni  1859.  (FoTts.) 

53,  54. 

—  Krie^so^csolnchtliche  EiDzelschriften. 

9.  Hft.  öö,  56. 

—  Der  erste  Abschnitt  des  Khein-Peld- 
züges  1793.  Nach  Berichten  des  der 

•  preussischen  Avantgarde zugetlieilten 
hessischen  Armee-Corps  v.  Schreiber. 
.(Porta.)  55—68»  64-66,  69, 

—  VaearesciL  Ramäniens  Antheil  am 
Kriege  d.  J.  1877/78.  61. 


Deutsoiie  Heeres-Zeitung.  Einige  Nach- 
richten über  den  Stand  der  preuss. 
Armee  i.       1775  nnd  Uber  den 

Stand  der  preuss.  Armee  1782,  1787, 
1806  und  kurhannoverschen  und  kui^ 
sächsischen  Armee  i.  J.  1782.  68. 

—  Treffen  bei  Saganeiti.  73. 

—  Saganeiti.  77. 

—  Über  das  Gefecht  der  „Movc"  am 
15.  Septbr.  1888  vor  Tanger.  84. 

—  Die  Rüstungen  Napoleon's  f.  d.  Feld- 
zug 1812,  von  Liebort,  Majrir.  84. 

—  Kriegerieben  des  Johann  v.  Borcke, 
weil.  kön.  prenss.  Oberstlieatentant, 
1  SOG    1815.  92. 

Internationale  Revue.  Eine  wohl  auf- 
zuwerfende Frage !  (Warum  steht  der 
grosso  Scharnhorst  nicht  im  Feld- 
herren-Saale d.  Berliner  Zeoghauses?) 
Juli. 

WoJenniJ  Sbornjik.  DerGeneralstabsdicnst 
bei  den  kaukasischen  Truppen  in  der 
Zeitperiode  1832/53  Juli— Sept. 

—  Die  Eriwau  sehe  Heeresabtheilung 
im Feldznge  1877/78. (Ports.)  Sept. 

—  Das  zweite  Plowna.  Die  Thaten  der 
Abtlioilnng  des  General-Lieutenants 
Fürsten  Schachowskoj.  Oct. 

—  Die  Rolle  des  Grafen  Gottlob  Totleben 
bei  der  Einnahme  von  Berlin  doroh 
die  Küssen  1760.  Nov. 

—  Eine  Episode  ans  der  Yertheidigung 
des  Schipkapasses.  Dec. 

Artirierijskij  Journal.  Das  Ge focht  von 
Grossjagni,  6.  Aug.  (25.  Juli)  lb77.0ct. 

ingenieurnij  Journal.  Ans  der  Geschichte 
d.  1.  Sappeur-Bataillons,  aus  Anlass 
des  Werkes :  „ Die  Vert heidigung  der 
baltischen  Gestade".  Äug. 

L'avenir  mliltaire.  A  propos  de  Tanni- 
Tersaire  de  Sadowa.  1290. 

—  La  d(3faite  de  .Saganeiti.  1293. 

-r-  Les  blessnres  pendant  la  gnerre  de 
1870/71.  1303. 

—  L'afFaire  de  Beangency.  1316. 
L'expödition  de  Cochiuchine  en  1861. 
1884. 

Journ.  des  scIences  miiit.  Souvenir 
lacampagne  duTonkin.  (Forts.)  Aug., 

Nov. 

—  Historique  des  nouveaux  r^^ents 
(Forts.)  Aug.— Oct. 

-  j^tudes  sur  Thistoire  militaire  et 
maritime  des  Grecs  et  des  Romains. 
Äug. 

—  Une  colonne  dans  le  Sondui  fran^aia 
1886/87.  Sept. 

—  1814.  Oct. 

—  üe  combat  de  Wissembonrg.  Nov. 
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Bevue  dn  cercle  mflltalre.  Memoirt  s  d'un 
officier  anglais  sur  Zuraalacarre<rui, 
preini^rcs  campagncs  de  la  gucrrc 
earlist«  de  1833  l  1835.  S7. 

—  Le  commenrempnt  d'uuft  conqudte: 
L'Alj^fPric  de  lö30  a  1840.  30. 

—  L  uitanterie  montde;  son  emploi  dans 
Ift  dirifliOB  Sad  de  la  B^gence.  31. 

—  Souvenirs  de  rarm<5e  d'Afrique:  Uno 
lettre  du  capitaine  Morris  k  sa  m^rc. 
31. 

—  La  prochaine  oxp^dition  anglaise  dans 
la  Montagnf>Xiiire.  (Indien.)  33. 

—  Les  Anglais  dans  le  Sikkim.  (Indien.) 
34. 

—  L'affaire  de  SaganeitL  (Abyssinien.) 

35 

—  Correspondance  du  uiareolial  Bosquet : 
Lettre  k  sa  m&re,  da  21  jnin  1853.  86. 

—  L'artillerie  espagnole  a  rezposition 
de  Barcelone.  37. 

—  L'expositionmilitaireen  1889.  39,43. 
Des  pertes  dans  les  eombats.  48. 

—  Bitclu  (6  aoftt  1870—27  mars  1871). 
43  ,  44. 

—  Les  prdparatifs  iiiilitaires  de  Kiciie- 
lieu  contra  la  Boehelle:  ose  lettre 
du  Cardinal.  47. 

—  La  retraite  du  13«  corps  (Vinoy)  de 
Häaitees  k  Laon  (3  et  3  sept.  1870). 
50,  61. 

—  La  sectioTi  niilitnirc  et  maritime  ä 
Texposition  aniversello  de  Barce- 

.  lone.  58. 

Le  apeefitflur  »iiitalre.  Le.s  expöditions 

franoaiHcs  aa  Tonlüii.  (Forts.)  190 
bis  193. 

—  Les  grandes  charges  mifitaires. 
(Forts.)  190-192,  194. 

—  Pnlilications  historiques.  (Forts.)  190 
bis  19^,  199-201. 

—  Canons  dansrinfanterie  1740—1813. 
192—198,  200. 

—  Retraite  du  10«  corp.s  de  la  frrandc- 
.    arinee  de  la  Dwina  sur  Dantzig  1812. 

193,  194. 

Journal  d'un  v(»lontaire  de  1791.  193. 

—  La  campagne  de  1814  d  apres  de 
doeuments  inedits.  195. 

—  La  giierre  franco  -  allemande  jugöe 
par  les  Allemands.  A  Saint  Denis 
pendant  l'armistice.  196. 

—  Le  monument  de  Saint-Boinain«de- 
Bolbec.  198. 

—  Les  d^pC'ches  de  fieaugency  devant 
l'histoire.  199. 

Rwue  mHü  de  l'^tranger.  Les  invasions 
dansllnde.(Fort8.)699, 701, 706,709. 


Revue  milit.  de  Teiranger.  L*insurrection 
dr'  Sfirrouma  en  1877.  (Japan.)  703. 

Revue  de  cavalerie.  £!tude  historique  et 
tactique  de  la  cavalerie  allemande 
pendant  laguerre  de  187(V71.  (Forts.) 
Jnli,  bept. 

—  Pr^eia  lustoriqae  de  la  cavalerie  jfran> 
9aise  par  rägtm^its.  (Forts.)  Juli, 
Oct. 

—  Le  21«  chasseurs  ä  Jena.  Oct. 

—  La  reeonnaissance  de  la  brigade 

Mar<rnerittc  a  Purit  -  i  -  HoQSSOn 
(12  aoüt  1870).  Oct. 

—  La  f<*te  d'Jeua  au  2^  regiment  de 
drae^ons.  Nuv. 

Rivista  militareitanana.  liclazione  a  S.  E. 
il  Ministro  della  guerra  sulla  ope- 
razionemlUtare  eseguita  Bell*  imramo 
1 887/88  per  la  rioceopasioue  di  Saati. 
Sept. 

—  Saggiodistoriarcggimentalc.  (Forts.) 
Nov. 

—  La  campagna  del  duca  di  Uolian  in 
Valtellina  nclT  anno  1635  Dec. 

L'esercfto  itaiiano.  Da  Massaua  a  Saati 
(dicembre  1887  aU*  aprUe  1888).  79, 

85. 

—  La  verita  sulla  marcia  di  Arkico.  83. 

—  Un  nuovo  scontro  in  Africa.  (Saga- 
neiti)  93,  96. 

—  Saganeiti  09. 

—  Combattinicnto  di  Saganeiti  (8  agosto 
1888).  100. 

II  rapporto  del  geoerale  Baldissera. 

102. 

—  H  disastro  di  Sidi-Brahim  e  la  sotto- 
ndssione  di  Sidi^Mussa.  102. 

T-  n  20  settembre  1870.  Rieordi  mili- 
tari. 108. 

—  La  relazione  del  generale  di  San 
Harzano.  115. 

—  La  battaglia  di  Sadova.  117. 

—  Perdite  &ancesi  al  Tonkino.  118. 

—  Lltalia  in  Africa,  143  u.  folgd. 

—  L'assedio  di  Suakin  IM. 

—  -  Massaua  e  Suakin.  1,)0. 

Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  L'artiglieria 
canipalc  it  iliana.  (Forts.)  Oct.,  Dec. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  Bi- 

centenary  of  the  Russian  fleet.  Sept. 

—  With  the  Royal  Wclsh  Füsiliere  in 
the  Third  Burmese  War.  1885,  86, 
87.  Oct.— Dec. 

—  The  snbjno'ation  of  Bunoo  by  Sir 

Herh'.T*  Kii1v!irdi'.<  Nov. 

Proceedings  of  the  Royal  Artiilery  insti- 
iution.  The  British  Artiilery  in  the 
Waterloo  Cajnpaign.  18. 
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The  Broad  Arrow.  Royal  Engineers  Me- 
morial in  Kochest  er  Cathodral.  1050. 

—  The  Skoeua  Trouble.  1050. 

—  Military  Genius.  1053, 

—  Silckiin  and  Tliibet.  1057. 

•—  The  Hasara  Field  Porce,  or  Black 
Monnte^  Expedition.  1058. 

—  Hjyor  Knox's  Eeminiseences  ofihe 
Tarco-Kussian  Campaifrn.  1058. 

-—  The  Blaok  Mountain  Expedition.  1059. 
The  Hononrable  ArtUlery  Company. 
1064 

—  The  Sikkim  ( )i)erations.  1066. 

—  The  liatüe  at  Suakiu.  1069. 


La  Beigfque  mllitair«.  Trail»  d'ames  des 

Beiges.  <t()6. 

—  Les  cumbatlanti  de  1830.  913,  915. 

—  Coup  d'oeil  sur  la  campagne  de  1793 
daiif^  1     P:iv  fJas    922,  923,  .925. 

Allgen.  Schweiz.  Militär-ZeitHna.  Über 
militftrische  Aiubildiaif  derOfficiere 
in  der  alten  Eidganosaenschaft.  34. 

—  Ein  Eoitrag  zu  der  militärischen 
Ausbildung  der  Schweizer  Üthciere 
in  Miorer  Zeit.  86. 

Sehweiz.Zeitsohrifl  für  Artillerie  u.  fienie. 
Ein  Soldat  des  .Tahres  VIII  Episode 
auä  der  Sohlacht  von  Zürich.  J  uli,  Äug. 


9.  Allgemeine  und  Staatengeschichte.     Memoiren.  —  Biographien.  — 

Nekrologe. 


SireiriNr'8  Ssterr.  mliitär.  ZeHschrift 

Abyssinien.  I.  Physische  u,  geschicht- 
liche 8kixze.  II.  Italienisch  -  afrika- 
nische Chronik  v.  J.  1869  bis  Anfang 
Mai  1887.  Juli,  Aug. 

—  Zum  4(j;jähr.  Kegierungs  -  Jubiläum 
Seiner  k.  u.  k.  apost.  Majestät  Franz 
Joseph  I.  Dec. 

Wttheilungen  des  k  k  Kriegs  -  Archivs. 
Serbien  unter  der  kais.  Hegierung 
1717-1789.  N.  F.  HI.  Bd. 

.Vedette.  Frans  Graf  FoUiot  de  Grenne- 

ville.  53. 

—  Jubiläums  -  Gewerbe  -  Ausstellung. 
(Forts.)  55,  56,  d9,  60,  63,  64—66, 
70,  71,  73—79. 

—  Zur  Ycrändemng  im  Commando  des 
in,  Corps.  (FZM.  Knhn.)  61, 

—  FZM.  Bwron  Schonfeld  G2. 

—  Generalmajor  Ritter  v.  Scheda  f.  62. 

—  FZM.  Franz  Grat  Thun-Hohenstein  f. 
63. 

—  General  Sheridan  f.  66. 

—  Des  Honved-Ministcrs  Göza  Fejör- 
vary  Jubiläum.  G8. 

—  Oberst  Theodor  Ritter  v.  Eitz.  72. 

—  Erzherzog  Albrecht  b.  d.  dentachen 
Manövern.  75. 

—  Joseph  Simonyi.  87. 

—  Znr  Jubiläumsfeier.  (4Qjlhr.  Regic- 
rungs-Jubiläum  Seiner  Majestät.)  97. 

—  Seine  grossherzogliche  Hoheit  Prmz 
AleianderT.  Hessen  n.  b.  Bhein  f.  103. 

Wfihr-Zeitung.  Eine  RerniniscenzaaKuser 
Friedrich.  (1864.)  54. 

—  Eugen  Petheö  de  Gyöngyös,  k.  k. 
HanptDBaiin  f.  56.. 


Wehr  -  Zeitung.    Generalmajor  Bitter 

V.  Scheda  f.  59. 
--  FZM,  Freiherr  v.  Kulm.  60. 

—  FZM.   Frans  Graf  Thnn- Hohen- 
stein t-  61- 

—  Zur  Verabschiedung  des  FZM.  Kuhu. 
62. 

—  General  Sheridan  f.  67. 

—  40jähr. Dienst- Jubiläum  (FML.Frei- 
herr  v.  Fejöryaiy.)  68,  69, 

—  Beiträge  znr  Charaktersclulderung 
des  Reitergenerals  J.  E.  B.  Stuart.  74. 

—  Exmarschall  Bazaine.  77. 
Dienst-Jubiläum  des  FML.  Freiherr 
Giesl  T.  GiesUngen.  77. 

—  Der  Platz  f  d.  Radotzky-Dcnkuial.  81. 

—  General-Lieutenant  van  Swieten  t-81. 

—  Zum  2.  December  1888.  (40jährigos 
Kaiser-Jubiläum.)  96. 

—  Prinz  Alexander  Ton  Hessen  n.  bei 
Bhein  f  101. 

MllitirZflltung.  FZM.  Freiherr  t.  Enhn. 
52,  53. 

—  Generalmajor  Jos.  Bitt.  t.  Scheda  f* 
53. 

—  General- Artillerie -Inspector  FZM. 
Erzherzog  Willi  dm.  54. 

—  FZM.GrafFranzThun-Hohenstöiut. 
55. 

—  General  Sheridan  f.  57. 

—  Moltke  und  Waldersee.  59. 

—  40jähr.  Dienst- Jubiläum.  (FML.Frei- 
.  herr      Fejorvary.)  61. 

—  Hon vddminister  Baron  Fej^rväry.  62. 

—  40jähr.    Dienst- Jahilänm,  (Oberst 
Alfred  Drosch  v.  Foraheim.)  64. 

—  FML.  Adolph  T..Wiinnb  f.  68. 
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MintSr^ZeitunB.  aOjühr  Dion st- Jubiläum 
des  Gendarmerie  -  liispectors  FML. 
Freiherr  Oiesl  v.  Gieslingen.  68. 

—  Marschall  Bazaine  f.  70. 

—  Ob«rstIieutenaiit  Franz  Oüpferth  v. 
Altbiirg_  f.  70. 

—  40  Regierangsjahre  Sein»  Majestät 
des  Kaisers  Frani  Joseph  ini  Wort 
und  Bild.  (Anrejgfuii«^  zn  einer  ent- 
sprechenden Publication.)  73. 

—  General  Graf  Bobflant  f.  76. 

—  Einweihung  d.Hess-Mominientes.  77. 

—  Marschall  Hess  als  Kunstgönner.  79. 

—  Zum  Kaisertage.  (40jähr.  Regierungs- 
Jubiliiuni.)  85. 

—  FML.  V.  Henneberg  f.  88. 

—  Admiral  J.  Schestakow  f.  89. 

—  G.  d.  C.  Prinz  Alexander  Hes- 
sen t«  90. 

Armeeblatt.  Pie  Xronprinzcnfahrt  durch 
das  Occupationsgebiet.  28,  29. 

—  Zum5G^änr.Dienstes-Jubiläum  Seiner 
k.  u.  k.  Hoheit  des  durchlauchtigsten 
Herrn  FZM.  Erzhcrzo^^'s  Wilhelm.  31. 

—  Scheiden  u.  Meiden.  (Üienstes-Jubi- 
Ifien  beir.)  Bi. 

—  FZM.  Franz  Graf  Thnn-Hohenatein  f. 
32. 

—  Zum  Jubiläum  des  Honv«3d-Ministers 
(FML.  Freiherr  v.  Fq^rrtoy.)  35. 

—  Oberst  Karl  Hoch  t.  35. 

—  fiio^aphie  eines  alten  Veteranen. 
(FmL.  Franz  Freiherr  Abele  von 
Lilienberg.)  35-49,  52. 

—  40jähr.  Militär- Dienstjubiläum  des 
Obersten  Alfred  Bresch  v.  Fohra- 
heim.  86. 

—  Maria  Theresia.  Zur  Erinnerung  an 
den  denkwürdigen  11.  Septbr.  1741. 
(Gedicht.)  37. 

—  FML.  V,  Wniinb  f.  40. 

—  Die  Kaiser-Toaste.  (Kaiser  Franz 
Joseph,  Kaiser  Wilhelm  II.)  41 

—  Die  Enthüllung  d.  Grabdenkmales  für 
Feldmarsehall  Freiherr  v.  Hess.  48. 

^    —  FML.  Karl  Ritter  v.  Henneberg  f«  50. 

—  G.  d.  C.  Prinz  v.  Hessen  f.  51. 

Armee-  und  Marine-ZeitiiRg,  Napoldon's  I. 

letzte  Reise.  241. 

—  FZM.  Freiherr  Kuhn.  845,  848. 
~  Kaisor  Wilhelm  IT.  243. 

—  FML.  Geza Freiherr  V.  Fej^rväry.  245. 

—  50jähr.  Dienst- Jubiläum  des  k.  k. 
Generalmajors  Joseph  Liebe  Edler 
V.  KroTitzner.  247. 

—  Das  Hecht  der  Ges( iiichte.  253,  254. 

—  Unser  Kaiser.  (4Qjähr.  Regierungs- 
JnbUftiim.)  858. 


Armee-  und  Marine  -  Zeitung.  Admiral 

J.  A,  Schcstakow  f.  260. 

—  FML.  V.  Heunebcrg  f.  260. 

—  Prinz  Alexander  Hessen  nnd  bei 
Rhein  f.  261. 

Jaiirb.  für  die  deutsctie  Armee  und  Marine. 
Beitri&ge  ssar  Charakterschilderung 
des  Reiter-Generals  J.  E.  B.  Stnart. 
Sept. 

—  Oberstlieutenant  Georg  v.  Marlies  f. 
Dec. 

IHilitär- Wochenblatt.  Gcneral-Lientenant 

z.  D.  Juliu.<  V.  Rieben.  59. 

—  General-Adjutaut  GrafTotleben,  von 
Krahmer.  Beiheft  6—8. 

—  Zum  öOjähr.  Dienst  -  Jubiläum  tl-'s 
G.  d,  0.  Wilh.  V.  Ucaduk,  comraaud. 
Gmerals  des  XV»  Armee-Coips.  6d. 

—  Zum  5Qjähr.  Dienst  -  Jubiläum  des 
G.  d.  T  Julius  des  Barres,  Präses 
der  Uber-Militär-Examinatioos-Com- 
missien.  78,  74. 

—  Zur  Veränderunf^  in  der  Slellunf,'  des 
General-Feldmarsohalls  Grafen  von 
Moltke.  77. 

—  Nach  75  Jahren.  (ErinnemngT 
Preussens  Geschichte.)  91. 

—  Friedrich  IIL  als  Soldat  u.  in  seinen 
Besiehungen  znm  Cadetteneorps.  88. 

—  Generalmajor  Adolph  v,  Schell  f.  88. 

—  General-Lieutenant  Weste  f.  94. 

—  Zum  Gedächtnis  des  Feldmarschallö 
Grafen  York  v.  Wartenbni^.  W. 

—  General -Lieutenant  Y.  Fassong  t- 101. 

—  Zum  40jähr.  KegieruDgs  -  Jubiläum 
Seiner  k.  u.  k.  apostol.  Majestät 
Franz  Joseph  I.  102. 

—  Zum  60jähr.  Dienst  -  Jubiläum  des 
General-Stabsarztes  Dr.  v.  Lauer  am 
18.  Deebr.  1888.  106. 

—  General-Lieutenant  v.Heilmannf.  108. 

—  Division.'^pfaiTer  Karl  Hunger  f-  109. 

—  General-Lieutenant  Keim  f.  110. 
Neue  milit.  BlStter.  Beichsgraf  Johamiea 

Mathias  von  der  Schulenburi^.  Der 
letzte  General -Feldraarschall  Vene- 
digs. Nov. 
AHgem.  Militär-Zeitung.  Erinnerungen  an 
Kaiser  Friedrich  HI.  54,  55. 

—  General  Aurelles  de  Paladine  i.  J. 
1870.  55,  58. 

—  Die  Pensinnirang  FZM.  Baron 
Kuhn.  .t9. 

—  Jean  de  Bodt,  der  Erbauer  des  Ber- 
liner Zea^hanses.  62. 

—  Gen  -G ouremenr  Kiew,  A.  B.  Dren- 
telen  f.  62. 

—  Eine  ftiaizSs.  Stimme  Über  Kiuaer 
Friedlich.  88. 
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Allgein.  Mi1itär*Z«ltaRfl.  Oeaenil  Sheri- 

dan  t  63. 

—  Der  Rücktritt  des  GFM.  Ürafen  v. 
M oltke  von  der  Stelle  des  Chefe  des 
Generalstabes  der  Armee,  6ö. 

—  Die  Schriftstücke  in  Betreff  der  Ver- 
abschiedung des  GFM.  Grafen  v. 
Moltke.  70. 

—  Der  ■Rücktritt  des  Feldmarsphalls 
Grafen  v.  Moltke  in  jEranzösi&cher 
Beurtheilung.  75. 

—  General-Lieutenant  van  Swietent.76. 

—  Der  militiirisolie  Theil  der  Kopea- 
•  hageuer  Ausstellung.  77—79. 

_  Das  beabsichtigte  Prinz  Friedrieh 
Karl-Rciterdenkmal  bei  Berlin.  80. 

—  Claiisewitz's  nn<;edruckter  Xachlass. 
(Veröffentlichung  wüuschenswert).88. 

—  Die  DenkwQrdigkelten  des  Heraogs 
von  Coburg.  91 — 95. 

—  Die  Festung  Bitsch  und  die  Ent- 
hüllung des  Kaiser  Wilhelm-Denk- 
males  daselbst.  91,  92. 
Oberstlieutenant  v.  Marpes  f.  91. 

—  General-Lieutenant  Alfred  Freiberr 
V.  Degenfeld-Nenliaiiss  f.  98. 

—  Johann  v.  Heilmann,  knn.  bayer. 
General-Lieutenant  f-  !)8— 102. 

—  Die  Ausstellung  der  Adressen  an 
Kaiser  Wilhelm  IL  im  Kiinsif  ewerbe- 
Museum  in  Borlin  98. 

—  Bundes-Präsident  Hertenstein  f.  98. 

—  DasmittUrisehe  Gebetbach  d.  Eidsers 
Friedrich  m.  100. 

—  General-Lieutenant  Keim  f-  100. 

—  Prinz  Alexander  v.  Hessen  f.  101. 

—  Unter  den  HohenzoUeni.  109«  108. 
Heeres-Zeitung.  Unter  den  Hohenzollem. 

Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  des 
Generalen  Oldwig  v.  Natzm<*r.  59,  60. 

—  Persönliche  Erümemngen  an  den 
Kaiser  Friedrich  und  sein  Haas 
(v.  Delbrück}.  63. 

—  Zwei  Jabilien.  6.  d.  C.  t.  Headack. 
G.  d.  I.  des  Barres.  66. 

—  General  Sheridan  f.  66. 

—  Die  auf  die  Verabschiedung  des  GFM. 
Grafen  t.  Moltke  besQgliehen  Schrift- 
stücke. 70. 

—  Au^eichnungen  Kaiser  and  König 
Wilhelm's  I.  71. 

—  Das  Vordringen  d.  Bossen  in  Centnd- 
a'-Mp-n.  72-  -74. 

—  Uberstlieutenantv.  Wasserschlcbcnt. 
75,  76. 

—  Bazaine  f.  78. 

—  Olx'rstlientt'nant  v.  Mardes  f.  89. 

—  Bundes  -  Präsident  Oberst  Herton- 
stein f.  100. 
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HMrtt  -  Zeitung.   Print  Alexander  yon 

Hessen  f.  102. 

—  G.  d.  I.  V.  Etzel  t.  103,  104. 

—  General-Lieatenant  Keim  t.108,104. 

Internationale  Revue.  Napoleon  als  Feld- 
herr. (Forts.)  Juli,  Aug.,  Nov.,  Dec. 

—  General  Sheridan.  Bim- 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  tngenieur-Offloiere. 

Generalmajor  v.  Sehell  t-  11* 
Wol^nnlJ  Sbornjik.  Die  letzten  Tage  der 

Anwesenheit  Jemiolloff's  i.  Kaukasus. 

(Forts.)  Juli,  Aug. 

—  Ans  dran  Tagebnehe  eines  Offieieis. 
JoU. 

Artlilerlj^kiJ  Journal.  Der  Artillerie- 
General  Baranoff  f.  Au«;. 

—  General-Lieutenant  NikolausFjodoro- 
witsch  HoUer  f.  Dec. 

L'avenir  ■IHtaire.  Lecontoeamiral Meyer. 

1321. 

—  Le  coloncl  Anhört.  fSclnvoiz. )  iS2l. 

Journal  des  sciences  miütaires.  Lok  dOli- 
mitations  de  fronti^s  avec  la Chine. 
Aug.,  Sept..  Dec.  v 

—  Comment  s'est  formd  le  geuio  nüli- 
iMte  de  Napol^n  I«r.  Nov. 

Revue  ile  oereie  mllltalre.  le  eontre- 

anüral  Poidlue  +.  28. 
--  Les    g6n<5raux    ;il]*'iiiands.  (Forts.) 
Burg,  Wartenslebcn,  Grohuan,  Meer- 
seheidt, BOhn.  29,  33,  36. 

—  Le  nonvean  minist re  de  la  guerre, 
general  O'Ryan,  en  Espagne.  29. 

—  Le  g^n^ral  Benandot  t-  39. 

—  Le  gen^ral  Bonnet  f.  30. 

—  Le  genöral  de  Tuce  f.  31 

—  Mise  a  la  retraitc  du  gencral  autri- 
chien  Baron  de  Kuhn.  88. 

—  Les  gönöraux  Labastie  et  Nitot  f.  32. 

—  Le  g<^n^ral  coint«'  <!<•  Potii  r  t  33. 

—  Mort  du  g<in6riii  aniiTu  ain  iSheridan. 
84. 

—  Lp  nonvcau  <  lief  d'^tat-major  g^n^ral 
ailemand  (Waldersee).  35. 

—  Le  -nouTean  eommandant  en  chef  de 
rannte  des  Etats-Unis.  35. 

~  Mort  da  genöral  Adlerberg  en  Kuasie. 
43. 

—  Mort  du  gdnärBl4ient.  Kanlhars.  48. 

—  Mort  du  göneral  Louis  Melikow.  53. 

Le  spectateur  miltttire.  Le  comte  de 
Moltke.  194. 

—  Bazaine.  197. 

—  iii;ir..iii;:.  ih-  JoufTroyd'Ahb«n8.800. 

—  M.  Ra«jj>i»nt.  201. 

Revue  d'artlllerle.  Le  marcchal  LeBoeuf  t. 
JuH. 
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Revue  de  cavalerie.  Murat.  Aug.— Dec. 

—  Lc  gl  ueral  Nitot  f-  Aug. 

—  Lo  general  baron  d'As^mar  et  le 

genöriil  ArLdot  f.  Oct. 

—  Le  ji:eneral  de  Sr)nis  f.  Dcc. 

Rivista  mint,  itaitana.  11  gciioralo  Nicolis 
di  Hobilant.  Oct. 

—  8  A.  R.  ü  principe  di  Gari^ane. 

Dec. 

L'eaercito  itaiiano.  L'occupazioue  di  Zula. 
90. 

—  n  generale  Sheridan  f.  91 

—  II  tenente-generale  Kossi  Fxanceäco 
CelcKtino  f.  92. 

—  11  generale  Bazaine.  III. 

—  Nicolis  di  Robilant.  121,  128, 

—  n  generale  di  Kobilant.  123. 

—  Tencnte  Generale  Üncisa  della 
Rocchetta.  135. 

—  S  A  E  il  principe  Eugenio  di 
Carignano.  146. 

—  Aramiraglio  Ghestakoff  f.  146> 

Golburn's  United  Service  Magazine.  Geoi^ 

Washington.  'FmHs.)  Juli-  Sept. 
The  Broad  Arrow.   Colouel  Ooleridge 
Grove.  1065. 

La  Belolque  milHalre.  Le  feldmaröchal 

Albert  de  PrusHe.  904. 

—  Le  geu^ral  ainericaiu  Sheridan  f, 
909. 

—  Le  eomte  Maxime-Antoine  Zboinski, 
ancien  officier  polouais  (1830)  t* 
909. 

^  Le  mar^hal  de  MolÜLe.  910. 

—  Le  gön^ral  de  Waldersee.  911. 


La  Belglque  milltalrtb   La  cotir  de 

George  IV  et  de  GniUaiime  IV, 
Souvenirs  dW  tdmoin  ocolaire.  914. 

—  Situation  militaire  dn  prince  Otto 
V.  Bi&iuarck.  915. 

-  Le  monument  €iew6  h  la  memoire 

r.aiilKittnnt<.  (In  18^0.  916. 

Aiigem.  Schweiz.  Miiitär-Zeitung.  Gcueral- 
Lieutonant  Juli.Stemle.  (Bayern.)  27. 

—  Natioualrath  Anton  Philipp  t.  Se- 
gesser. 28. 

—  Julius  v.Eicben,General-Lieutenant  t» 
30. 

—  FlIiL.  Graf  Gondiet'ourt  f.  80. 

—  General  Guran  f.  30. 

—  Aus  dem  Leben  des  ritterlichen 
dentsehen  Kaisers  Friedrich  HL  80. 

—  Das  Tagesereignis  in  Oatetreich. 
(FZM.  Kuhn  i.  D.)  31. 

—  General  Sheridan  f.  33. 

—  Über  den  Abgang  des  FZH.  Baron 
Kuhn.  39,  43. 

—  Albert  vqh  Steiger,  eheiualB  Oberst 
im  eidg.  Generalstabe.  41. 

—  Bazaine  f.  45. 

—  GeTieral-Lieutenant  Weste  f.  46. 

—  Oberst  Aabcrt  f.  46- 

—  OberstFriedridifiertensteiD^ande»- 
Präeiident  und  Chef  des  schwoiser. 
Militär-Departements  f-  49. 

—  Oberst  Louis  Aubert.  51. 

—  Oberstlieutenant  Georg  V .  Miirees.  51. 

—  Das  fiOjähriLre  Dien?-t-Jubiläum  des 
Generalstubsarztes  Dr.  v.  Lauer.  52. 

RevM  »Mtalra  sutm^  L'emperenr  ¥t6- 
ddric  m.  f.  JalL 


10.  Allgemeine  und  Militär  -  Geographie.  Statistik.  Völicericunde.  — 
Reisebeschreibungen.  —  Terrainlehre  und  Aufnahme.  —  Karten- 
wesen.  —  Mathematilc.  —  Naturwissenschaften. 


Vedette.  Der  JKiagarafall,  aus  H.  Sien- 
kiewi(»*B  anmikan.  Beisebriefen. 
85,  86. 

—  Das  Croqniren  bei  CavaUerie-Unter- 

officieren.  86. 

—  Das  Beuterecht  im  Land-  und  See- 
kriege. 91. 

Wehr-Zeltueg.  Über  Deatech-Ostafrika. 

Militär  -  Zeitung.  Ein  österreichischer 
Officier  (Major  Karl  v,  Dobner),  Com- 
mandant  eines  afrikanischen  Expedi- 
tions-Corps. 56,  92. 

—  Ist  £min  Pascha  zu  retten?  89. 


Militär-Zeitung.   Zur  Bekämpfung  des 

Sclayenhändels.  90. 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  Suakin  und 

die  Küste  des  Rothen  Meeres.  247. 

—  Statistik  des  k.  k.  Heeres  i.  J.  1887. 
S50,  951,  955,  261. 

Mittlieitungen  a  d  Gebiete  d  Seewesens. 
Meteorologisclie  und  magnetische 
Beobachtungen  am  hydrographischen 
Amte  der  k.  k.  Kriegs-Marine  zn 
Pola  1888.  Mai  7,  8.  Jnni  9.  Juli. 
Aug.  10.  Sept.-Oct.  11.  Nov.  12. 

—  Stadien  über  die  physikalischen  Ter* 
hältnisse  des  ScliWiir/eii  und  Aiow- 
schon  Meeres.  (Forts.)  10. 
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Reise  S'  M.  ^^ohifTes  , Albatros"  unter 
Oommando  des  Fregatten  -  Capitäns 
A.  Müldner,  nach  Südamerika,  dem 
i;  1 1 11  i.!  U.West-Afrika  1885/86.  12. 

miitär-Wocheirtilatt.  Deutsch  -  Ostafrika 
und  die  deutsche EminPascha-Unter- 
nebmung.  99. 

IlterMtioiiaie  Revue.  Die  weitere  Erit- 
wickluncr  der  deutschen  Colonieu  u. 
die  Betheiligung  der  Flotte  bei  der- 
selben. Oct. 

WojenniJ  Sbornjik.  Eine  Reise  nach  In- 
dien i.  d.  Jahren  1885/86.  (Forts.)  Juli. 

—  Statisttische  Skizze  von  Karategin 
(T  Iii -tan).  Oct. 

—  Hrietr  au^  dem  südrussisrlicn  T;ande. 
(Rnssi>(  h-chinesische  Grenze.)  Dec. 

Artlllerijskii  JoHnul.  Skizze  d.  Stadiums, 
die  Witterung  vorherznsagen.  Juli, 
SVpt,,  Nov.,  Dec. 

L'aveoir  mliitaire.  Lettres  äur  le  Tuukiii. 
1306,  1307. 


R€VM  M  eerole  nüftairt .  Port  Aithnr. 

(China.)  27. 
-  Statistique  de  la  popolation  de  Fem- 
pire  allemand.  34., 

—  Renseignements  anr  le  Torkestaii 
afghan.  43. 

—  Lea  formes  du  terrain.  44,  45. 

Le  tpeetateur  mNHaire.  Le  service  geo- 

graphique.  201. 
Revue  »ilitaire  de  l'etranger  L^s  confins 
de  la  Chine.  (Schluss.)  698. 

—  Notes  Bur  IMnstitnt  mliitaire  g^ogra- 
pliiiiue  de  Vieime.  704. 

—  L'acroiasment  de  l'empire  russe  dans 
leß  quatre  derniers  siecles.  47. 

L'Mercito  italiano.  ColonizzazioDe(italien. 

Colonie  in  Afrika).  79. 
Colburn'a  United  Service  Magaziae.  Quaint 

Polles  in  Old  Colonies.  Oct. 
Proceedinga  of  the  Royal  Artillery  ^fwU- 

tutlon.  A  Tour  in  Bnl^aria.  11. 
La  Belgique  niljtaire.  .^u  Congo  et  au 

Kasaai.  910. 


II.  SlaatswitsentciwfL— PolHilL-~ParlaiiMntari8Ciie8.--Roc^ 


Vodette.    Unsere  Hilit&r  -  Strafgesetz- 

gebung.  7G  -78. 

—  Stimmen  aus  d. Armee.  (Zum Artikel: 
„Zur  Erneuerung  d.  Militär-Gerichts- 
wesens" in  Nr.  84  ,  85  der  „Wehr- 
Zeitung")  89 

Wehr-Zeitung.  Massaua.  63. 

—  österreicli  und  Bnsdaod.  «71. 

—  Zur  Emenening  des  Hilitär-Gericlits- 
wesen-^.  84,  85. 

MilHär-Zeitung.  Zur  Militär-Strafgesetz- 
gebung. 4^. 

—  Das  Militärstrafgesetz  i.d.Schweiz.  51. 

—  Zweikampf  and  Strafgesetzbuch  in 
Italien.  55. 

—  Zur  Beform  des  Strafen ><■  es se.s  In 
der  öpterr.-ungar.  Ann«'*'  '^7. 

Ameeblatt.  Nochmals  die  iieibna  des 
Militflr-Strafproeesses.  S7. 

Armee-  und  Marine-Zeltung.  Die  Militär- 
Polizei  als  Hilfsorg-an  der  Justiz.  244. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Zur  Frage  der  Besetzung  der  See- 
Consulate  mit  See-Officieren.  12. 

Ailgemeine  Militär-Zeitung.  Der  Tliron- 
w^echsel  im  Deatscben  Beiehe  and 
die  Stellung  Fnmkreichs  za  dem- 
selben. 53. 

—  Das  europäische  Xriegsrecht  in  seinen 
GnmdzUgen  80.  81. 


Allgemeine  MitttSr-Zeltung.  Eindentsehea 
Militär  -  Gesetibuch  aas  d.  J.  1797. 

80,  81. 

Heeres -Leitung.  Zweikampf  und  Straf- 
gesetzbuch in  Italien.  57,  58. 
-  Alt  und  Neu.  (Militär-Justi/  )  Gl 

—  Die  BundesgenossenschaftItHiieiis.!t(8. 
Iirteriittiomte  Revae.  Der  Soldat  im  Felde 

den  Bewohnern  des  feindlichenLandes 
und  dem  Staats-  u.  Privnteigenthum 
desselben  gegenüber.  Juli. 

—  L'c'quilibre  politiqac.  Jali,  Aug. 

—  Die  Neutralitätssichenini^  Nord- 
Savojrens  gegenüber  Frankreichs 
neaen  Vorkehrungen.  Aug. 

—  Die  europäische  Orientpolitik  vom 
Standpunkte  der  Friedensreisen  des 
deutschen  Kaisers.  Sept. 

—  MUitftrhistorische  Beleachtang^en 
f  ran  z  0  s  i  s  c  h  -  rassischer  Allianzgrond-  - 

lagen.  Ort 

—  Natur  und  Wert  der  deutüch-italie- 
nisclion  Bundesgenossen.schaft.  Dec. 

Wojennij  Sbornjik  Der  Streit  hinsicht- 
lich des  Geburt^ranges  und  die  Ver- 
brechen gegen  die  Famflienehre  in 
den  russischen  Trappen  vor  der  Zeit 
Peter  I.  Dec. 

L'avenir  militalre.  Arbitrage  et  desanne- 
ment:  1386,  1888,  1989. 
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Joonial  des  scienoM  nilit.  La  question 

colonialt'  An?;'. 

Revue  du  oerole  miliUire.  La  ncatralite 
de  la  SniBse,  87,  88. 

Le  fliwelateir  üllKalre.  Le  d^stmement. 

192. 

^  Los  irresolutions.  192. 

—  La  rehabilitatioD.  196. 

—  L'incident  du  Mans.  196. 

—  Singuliere  jurisprudence,  201. 

Revue  militaire  de  Tetrangere.  Statistiqne 
criminelle  de  Tarm^e.  707. 

Rivleta  milit  italiaua.  La  questione  del 
Harocco.  Aug.,  Oct. 

—  II  duello  e  il  t  r  dice  penale,  Nov. 

L'esercito  italiano.  La  peua  dl  morte  nel 

codice  nuiitare.  81. 


L'eeercito  ittUaM*   L'oceapaaone  d^ 

Zula.  90. 

—  L'Italia  nella  prosäiiua  gu^rra.  129. 
Cottmrirt  IfttIM  Swvlm  MicuIm.  The 

Relations  of  Persia  with  Russia.  Oct. 
La  Belgique  militaire.  Etre  neutre,  c'est 
etre  Charge  de  se  defendre  soi-nieme. 
908. 

—  L^ann^  beige  et  Tarmäe  hollandaise. 
917. 

—  La  neutralitd  de  la  Belgique.  919. 

—  Les  neatres  sans  ariuee.  921. 

—  Politiquo  rt  polites.s.' 
Atioem.seliweiz.lltUtär-Zeituag.  Die  Bauk- 

noten  im  Falle  eines  Sieges.  81. 

—  Dio  Militär-Strafgericlitsordiiung  im 
Nationalrath.  !>0. 

,—  Die  Neutralität  der  Schweiz.  52. 


12.  PferdewMen.  (Pferdezucht.  Veterinärkunde. )  —  Reiten.  —  Fahren. 
—  Fechten.  —  Turnen.  —  Schwimmen. 


•  Vedette.  Pferdeschwimmcn   79,  81. 

—  Laiizeuspiele  der  Araber  in  Syrien.  99. 
Wehr-Zeitung.  Die  Militär-Pferdezählung. 

(BuBsland.)  57. 

—  Zur  Statistik  des  Gf-sutidheits- 
zudtaades  der  Pferde  der  kön.  nieder* 

.  Ulndieelien  Armee.  75. 

—  Pferdeschwinimen,  76. 

—  Über  die  Trächtigkeitsverhältniflse 
der  Stuten.  76. 

—  Übuniren  der  Cavallerie  im  Durch- 
schwiTumen  von  Flüs.sen.  (Ital.)  83. 

—  ünfug  bringt  Untugend  (beim  Satteln, 
Z&Qmen  etc.).  92. 

—  Kleine  Sorgen  des  Reiters.  (Lahm- 
heiten, F^Htteldruck  olo  )  103. 

Militar*ZeitunQ.  Das  Durciischwimmen 
fliessender  Gewäeaer  tu  Monza.  78^. 

—  Sclnvimmübungen  der  russischen 
Cavallerie.  78. 

Armeeblatt.  Militär  -  Pferdezählung  in 
Russland,  33. 

—  Einwaggoniren  und  Beschlagen  von 
Pferden.  38. 

—  Obangen  im  Ihnrdischvimmen  v<m 
Flüssen,  ausgeführt  v,  einer  Caval- 
lerie-Divisiou.  (Italien.)  41. 

—  Drcssir  -  Versuch  von  liemonteu  in 
30  Lectionea.  (Belgien.)  58. 

Militär -Wochenblatt.  Zur  Hebung  der 
Pferdezucht  in  der  Schweiz.  61. 

—  Die  Milit&r-Pferdezähluug  in  Russ* 
land.  es. 


Militär  -  Wochenblatt.  Die  Quellen  der 
Leistungsfähigkeit  des  Pferdes.  65. 

—  Pferdeschwimmen.  79. 

—  Zur  Statistik    des  Gesundheitszu- 
standes äoY  Pf*  rde  der  kön.  nieder* 
ländischen  Armee.  81. 
Mehlwasser  als  Pferdepulver.  8S. 

—  Distanzritte  in  Dänemark.  92. 

—  Die  Gymnastik  als  Mittel  zur  mili- 
tärischen Ausbildung  der  Rekruten 
der  Infisaterie.  109. 

—  Znr  Frage  der  Bemonten  in  Frank* 
reich.  III. 

Neue  militär.  Blätter.  ÜberKolik.  (Forts.) 
Juli,  Aug. 

]       Ankauf  von  Remontepferden.  (Preise 
iu  Frankreich.)  Juli,  Aug. 

—  Über  die  Hnsterang  des  Pferdes  zam 
Zwecke  des  Ankaufs  Ott.,  Nov. 

-  ÜbiT  .schlechte  An<jrwohnheiten  oder 
Unurten  bei  Pferden,  deren  Ursache 
und  Abhilfe.  Dcc. 
Heeres-Zeitung.  Pferd*'  u.  Hut'besrhlag.Td. 

—  «Das  Buch  vom  Pferde.*-  »0. 

»  Eine  Übung  im  Fassiren  eines  Flusses 
durch  Schwimmen  mit  Pferden.  (Russ- 
land.) 83 

WojenniJ  Sbornjik.  über  die  Verbesse- 
mn^  der  Fferdegattungen  bei  den 
dontschen  Kegimentem  u.  Batterien. 

JuU. 

—  Das  Ausmustern  der  Pferde  bei  der 
Cavallerie  and  Artillerie.  Sept. 
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Journal  iIm  sciencfl«  mUitaires.  La  pro- 
dvctioik  et  T^levage  du  eheval  de 

guerre  ,en  France.  Juli. 

—  Da  recmtement  du  cheval  de  ca?a- 
lerie.  Oct. 

—  Le  cheval  d^artOlerie.  Dec. 

Revue  du  oerele  mHitalre.  L'eandc  furirif' 
dans  l'alimentation  du  cheval.  43. 
■  Le  cheval  de  pur-sang  dans  Vana6e.52. 

Revue  d'arHNerie.  Note  au  sujet  de 
Tarticle  intituK-:  Qu  1  ]iu's-  observa- 
tions  sor  une  c^uei^tiou  d'eq^uitation 
pratique.  Jnli. 

Revue  de  oaviderie.  L'^qaitation  fran- 
^aise,  ses  ecoles  et  ses  maitres, 
depuis  le  milieu  du  XV«  si^cle jusqu'ä 
nos  jours.  (Forts.)  Juli. 

—  Le  carnussel  de  ^aanrar.  Sept. 

—  Nos  chevaux.  Dec. 

L'eaeroNo  Itallano.  Harras  per  cavaUi  di 
•     pnro   san^ao  e  di  meno  sangue 

orif'nttOe.  135. 
Rhritta  d'artiglleria  e  genio.  Carosello 

della  ftcaola  d*app1ieaxione  di  Fon- 

Colburn  8  United  Service  Magazine.  'Soten 
on  Hurse-breeding,  with  Keferenee 
to  Our  Army  Supply.  Dec. 

The  Broail  Arrow.  Bats  and  Bajonett. 
1017. 

—  Report  on  the  Horae  Snpply  of  Soath- 
Äfrika.  1063. 

—  The  Remoant  regalaüons.  1069. 


La  Belgique  milftaire.  Damotif  pouriequel 
les  hippiatres  miHteirea  eontopposte 
ä  Tintroduction  du  pur  aaag  duis  la 

cavalerie.  ^103 

—  Essai  d'une  iiouvellc  seile  aUemande. 
913. 

—  Tablier  automatiquo  impermtoble. 

917. 

—  Le  manage  de  cavalerie  alioiivaiii.982. 

—  Dressages  des  chevauz  de  remonte  en 
trente  le(;ons.  924. 

—  Dressages  des  chevaux  de  remonte. 
939. 

Allgem  Schweiz  Militär  -  Zeltuug.  Wett- 

r"Tiiien  in  Bern  188^  45. 
Schweiz.  Zettschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Hinter  der  Hand.  Sept. 

—  Opiumfres'semle  Pfenfe  Sept. 

—  Auf  das  Pferd  bezügliche  Kedeiis- 
artoi.  Sept. 

—  Unfug  bringt  Untugend.  Oct. 

—  Pferdeheilkunde  und  Pferdebescblag. 
Nov.,  Dec. 

Etwas  Aber  Pferdefttttdrung.  Nov., 

Deo. 

—  Über  Mahlzeiten.  Nov.,  Dec. 

—  Das  turkiaenitiche  Pferd.  Nov.,  Dec. 

—  DieBatloneif  der  ]ll[iIitftrpfeide.NoT., 

T)oc. 

—  Die  Gallen.  Nov.,  Dec. 
RevwalllttlrtMliW.  CouraeeiHilitaireR 

de  Herges.  Sept. 

—  Les  coursea  de  Berne.  Oct. 


13,  Marine. 


SMIWr's   Ssterr.   miltt.  Zeitschrift. 

Die  Kampfflotten  der  europäischen 
Grossmächte.  Sept. 
Mitth.  üb.  6floM«linde  d.  Artillerie-  u. 

Genie -Wesens.  Sicherung  der  fran- 

zuüicichea  Kriegähäfen.  7. 
^  Der  Kriegshafen  von  Spezia.  '8. 
Vedette.  Über  die  Seemannssprache.  82. 

—  Torpedo-Divisionsboote  i.d.deatschen 
Kriegs-Marine.  lOä 

KMir-Zettung.  Getehwindiglcdtnlo  Factor 
in  der  SeekriPi'-fnlirun^.  (Fort.s.)  52. 
:  Kosten  der  KriegsschiiSe  einst  und 
jetzt.  56. 

—  Vergleich  der  Flotten  Frankreichs 
und  Italiens.  GO 

—  Von  der  Marine  Ö4. 

—  IHe  Flottenmanöver  bei  Toulon.  69. 

—  Über  die  maritime  Yertbeidigung 
Grosfibritanniens.  72. 


Wehr-Zeitung.  Die  Kaiser -ManOver  der 

dfiutHchen  Flotte  i.  d.  Nordsee  u.  vor 
Wilheliuähaveu.  76. 

—  Fortgesetste  K^tik  Uber  die  Marine. 
76. 

—  Das  Schulschiff  fttr  Heizer  in  der 
kOn.  itaUen.  Marine.  78. 

—  Vertheilung    der  Torpedoboote, 
Schlachtschiffe  undKrenier.  (Frank- 
reich.) 82. 

—  Die    mMritinien   Kampfmittel  der 

Gegenwart..  84,  88- 

—  Die  Marine  (Italiens).  94. 

—  Die  Ean^-  u.  Quartierliste  der  kais. 
deutschen  Marine  für  1889.  103. 

—  Eine  Kri^sflotiUe  aal  der  Donan. 
104. 

■nUr-Zeitung.  Die  englisdie  Admira- 

.    lität.  48. 

—  Taucherübungen.  60. 
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Militär  •  Zeitung.  Probcmobilisirung  der 
französischen  Reaerveflotte. 

—  Neue  Flotte.  (Verein.  Staaten  von 
Nordamerika.)  88^ 

—  Signaldienst  mittelst  Glühlampen.  fiS- 
Vertheilung  der  franz.  Torpedoboote 
in  d.  verschiedenen  Häfen.  7h^ 

Die  italienische  Marine.  90. 

Armeeblatt  Nene  Schiffe  der  mesischen 
Kriegsmarine.  2L 

—  Der  erste  D5iiamitkreuzer  (Nord- 
Amerika.)  äL 

—  Der    neuerbaute  Aviso  „Jagd". 
(Deutschland.)  35. 

—  Unterseeischer  Anzoi^'er  3L 

—  Flottenmanöver.  (Frankreich.)  32. 

—  Das  Marine-Personal.  (Italien  )  4£L 

—  Der  nnterseeische  Wächter. 

~  Der  stählerne  Dynamitkreuzer  „Vesu- 
vius".  (Nord-Amerika.)  5Ö. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Der  Petro- 
leum-Motor, System  ^Zephyr".  211, 

—  B^nmdsberg  auf  Reisen.  244. 
Nene  Inspicimng.s-Vorschrift  für  die 
Marine. 

Eintheilungsliste  des  sohwininienden 
Flotten-Materials  der  k.  k.  Kriegs- 
Marine  257. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Der  Compass  mit  Universal- 
compensation  (für  grossere  SchiffV;). 
I, 

Uber  die  Construction  submariner 
Boote.  7i  iL 

—  Das  Schulschiff  für  Heizer  in  der 
kön.  Italien.  Marine.  7i  8- 

—  Torpedoboot  für  China.  7^  8x  • 

—  Die  englischen  Kreuzer  „Magicienne" 
und  „Marathon".  7^  iL 

—  Stapellauf  des  „Yorktown"  und  des 
„Vesuvius".  7,  ^ 

—  Stapellauf  der  Coinposite-Glattdecks- 
corvette.  7^ 

—  Kriegsschiffe  der  itÄÜenischen  Marine 
in  Bau  und  in  Zurüstung.  7,  iL 

—  Probefahrten  des  Torpedokreuzers 
„Tiger"  der  österr.-ungar.  Kriegs- 
Marine.  7i  8. 

—  Schichau'sche  Torpedoboote.  7^  8. 
Ein  neues  Rettungsboot.  L  8, 

—  Automatischer  Verschluss  von  Venti- 
lations-Öffnuiigen  in  wasserdichten 
Schotten.  L  £ 

—  Japanesischer  Lack  als  Anstrich  für 
Schiffisböden.  7,  8. 

—  Theilweise  abkuppolbare  Schiffs- 
dampfniascliinen.  2. 

—  Yarrow'ö  Maschinentyp  „Zephyr". 


Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des 
Seewesens.  Französische  Barbette- 
Krcuzer.  IL 

—  Das  neue  französische  Torpedoboot 
^Coureur".  ^ 

—  Amerikanische  Panzerkreuzer.  ^ 

--  Stapellauf  des  Avisos  „.Tagd**  der 
kais.  deutschen  Marine, 

—  Von  der  russ.  Marine.  (Streichung 
des  Schoners  »Polamaja'*  und  Bau-  • 
legung  einer  Yacht  gleichen  Namens. 
Stapellauf    der  ^halbgepanzerten" 
Fregatte  „Pamjatj  Azowa".) 

—  Neue  Prüfnng>!Vorschriften  für  die 
Officiere  d.  ostcrr.  Handels -Marine.  9. 

—  Versuche  mit  einem  Schiffsboden- 
Anstrich  auf  dem  „Sultan". 

—  Aluminiumbronze  für  Schrauben- 
propelltr.  IQ. 

—  Zwei  Erfindungen,  betr.  unterseeische 
Tor])cdoboote.  HL 

—  Verbesserungen  an  Schraubenpro- 
pellem  aus  Stahl.  HL 

—  Shepherd's  zusammenlegbares  Ret- 
tungsboot. HL 

—  Aus  dem  Motivenberichte  zum  Budget 
1889  der  franz.  Kriegs-Marine.  HL 

—  Englisches    Torpedo  -  Depotschiff 
„Vulcan".  HL 

—  Amerikan.  Panzerschiff  „Texas".  HL 

—  Engl.  Panzerkreuzer  „ Orlando **.  HL 

—  Stapellauf  des  englischen  Kreuzers 
^Medea".  HL 

—  Bau  von  Kreuzern  f.  d.  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika.  HL 

—  Amerikanische  Monitors.  HL 

—  Schnellt;  Überfahrt  über  den  Atlan- 
tischen Ocean.  10, 

—  Die  engl.  Flottenmanöver  1888  1_L 

—  Die  Italien.  Flottenmanöver  1888.  LL 

—  Reparatur  einer  Havarie  des  franzö- 
sischen Transportdampfers  L  Classe 
„Shamrock".  LL 

—  Englischer  Dampfer  „Citv  of  New- 
York".  LL 

—  Zweischrauben  -  Torpedoboot  von 
M.  Noniiand.  LL 

—  Die  hubmariiHMi  Boote  „Gvmnote" 
und  nPeral".  LL 

—  Neue  Torpedoboote  für  England, 
Deutschland  und  Rumänien.  LL 

—  Armirung  und  Namen  der  neuen  eng- 
lischen Torpedo-Kanonenboote  des 
Typ  Shari)shooter.  LL 

—  Neuer  Kreuzer  („Barraconta")  u.  ein 
neuer  Sloop  („Basilisk")  f  d.  engl. 
Marine.  IL 

—  Maschinen-Probefahrt  des  englischen 
Panzerschiffes  „Sans  Pareil"  iL 
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Mitiheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Amerikan.  Kreuzer  „Balti- 
more''. IL 

—  Stapellauf  des  Kreuzers  „Sperber** 
der  kais.  deutsehen  Marine.  IL 

—  Stapellauf  des  dänischen  Kreazers 
„Valkyren".  IL 

—  Die  Denkschrift  zum  Etat  für  die 
Verwaltung  d.  kais.  deutschen  Marine 
auf  das  Etat«jahr  1889, 90.  12. 

—  Zum  Strassenrecht  auf  See.  Wie 
hat  sich  ein  Handelsschiff  einem 
manövrirenden  Geschwader  gegen- 
über zu  verhalten?  ISL 

—  Bumänische  Küstenwachboote.  12. 

—  Englische  Ingenieur-Eleven.  12. 

—  Das  italienische  Panzerschiff  „Re 
Umberto'*.  12. 

—  Torpedoboote  für  Russland.  12. 

—  Über  unterseeisclie  Boote.  12. 

--  Tori)edoboote  u.  -Falirzeuge  mit  drei- 
fachen Expansionsmaschinen,  welche 
bei  F.  Schihau  in  Elbing  gebaut 
wurdet!,  ri'sp,  im  Bau  bi^prviftV'n  .sind.l2^ 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Der  gegenwärtige  Stand  der 
Kriegsschiff  bauten.  Juli — Sept. 

Neue  militär.  Blätter.  Gedanken  über  das 
Zusammenwirken  der  Marine  u.  des 
Landheeres.  Juli,  Aug. 

—  Transportschiffe.  (Frankr.)  Juli,  Aug. 

—  Der  Accumulator  von  Desmazures  und 
seine  Verwendung  auf  einem  elektri- 
schen Boote  in  Frankreich.  Juli,  Aug. 

—  Die  schnellsten  Handelsdampfer.  Juli, 
Aug. 

—  Die  französische  Kriegs-Marine  von 
1870  u.  von  heute.  Sept. — Nov. 

—  Celluloseversuche  in  Toulon.  Sept. 

—  Die  Schwimmkraft  von  Rennthier- 
haar und  Fell.  Sept. 

—  Yarrow's  Maschinentyp  „Zephyr". 
Nov. 

—  Versuche  mit  dem  neuen  Nordenfelt- 
Boot.  Der. 

Aligem.  Mllitär-Zeitttng.  Näheres  über  die 
grosse  Flottenübung.  (England.)  fi2. 

—  Die  neuen  organisatorischen  Bestim- 
mungen f.  d  kais.  Marine.  OL 

—  Der  neu  erbaute  Aviso  „Jagd*^.  M- 

—  Die  französische  Marine.  IL 

—  Das  Ergebniss  der  jüngsten  Flotten- 
manöver. (England.)  IL 

—  Neuartige  Schwimmanzüge  bei  der 
deutschen  Marine.  Ifi. 

—  Mittheilungen  des  Marine-Ministers 
Brin  üb.  d.  Fortschritte  d.  Marine.  19. 

—  Eil»  englisches  Urtheil  üb.  d.  deutsche 
Kriegs-Marine.  81. 


Aligem.  Militär-Zeitung.  Die  zukünftige 

deutsche  Marine.  96,  91. 

—  Bericht  des  Marine  -  Ministers  über 
das  Jahr  1887/88.  1D2. 

Deutsohe  Heeres-Zeltung.  Bekleidungs- 
Bestimmungen  der  Admirale,  See- 
officiere  etc.  53. 

—  Taucherübungen,  fifi. 

—  Unterseeische  Minen.  (Cherboui^.)  fifi. 

—  Uber  die  Flottenmanöver  in  England. 
fiS. 

—  Die  Kreuzercorvette.  (Schiffsjungen- 
Schulschiff  „Ariadne".)  20. 

—  Flottenmanöver.  (Deutschland)  2flL 

—  Flottenmanöver   im  Mittelmeer. 
(Frankreich.)  IL 

~  Folgerungen  aus  den  Manövern.  (Eng- 
land.) 2L 

—  Flottenübungen.  (Italien.)  12. 

—  Fahrgeschwindigkeit  der  Kriegs- 
schiffe. 2ä. 

—  Die  neue  Flotte.  (V erein.  Staaten  von 
Nordamerika.)  JA. 

—  Europäische  Kriegsflotte.  TA. 

—  ElektrischcNachtsignale  (zur  See)  .21, 

—  über  die  diesj&hr.  Flottenmanöver. 2S. 

—  Die  Marine.  (Frankreich.)  28. 

—  Einrichtung  zur  Verhütung  v.  Schiffs- 
zusammenstössen.  29. 

—  Die  Vertheidigung  der  franz.  See- 
häfen, ao. 

—  Salute  englischer  Kriegsschiffe.  80. 

-—  Urtheile  üb.  d.  Kriegsflotte  Italiens. 
8L  82. 

—  Der  Flottenansclilag.  (Frankr.)  Sä. 

—  -  Neue  Inspicirungs-Vorschrift  für  die 

Marine.  (Österreich.)  8L 

—  Flaggenstock  -  Torpedo  mit  Doppel- 
system. 82- 

—  Das  unterseeische  Minensvstem  von 
Evoy.  SL 

—  Flottenmanöver  bei  Halifax.  92. 

—  Der  unterseeische  Wächter  (von 
Orechioni  und  Cavalieri).  ÖS. 

—  Die  Denkschrift  zum  Marine-Etat.  95. 

—  Prinz  Adalbert  und  die  Anfange 
unserer  Flotte.  9fi. 

—  Das  unterseeische  Boot  „Le  Gyni- 
note.«  103, 

internationale  Revue.  Über  Unter- Wasser- 
boote und  deren  Verwendung  im 
Küstenkriege.  Juli. 

—  Die  wissenschaftlichen  Anstalten  und 
wissenschaftlichen  Leistungen  der 
k.  k.  Marine.  Sept. 

ingenieurnlj  Journal.  Die  neuen  Docks 
des  Hafens  von  Genua.  Aug. 


Ingenieornij  Journal.  Das  neue  leuchteiulo 
Zeig-Instruinent  für  Torpedos.  Sept. 

—  Der  Kriegshaten  von  Spezia.  Dec. 

L'avenir  militaire.  L'essai  de  mobili- 
sation  navale.  1303. 

—  Linfanterie  de  marine.  1329. 

—  La  defence  des  ports  inilitaires.  1283, 
1288. 

—  Les  ballons  dans  la  marine.  1302. 

Revue  du  cerole  militaire.  La  nouvellc 
marine  des  Etats-Unis.  2L 

—  La  defense  de  Cherbourg  par  les 
torpilles.  30. 

—  Les  forces  navales  de  TEspagne  en 
1888/89.  ad 

—  La  marine  marcbande  espaguole.  20, 

—  Les  grandes  manoeuvres  navales  ang- 
laises  dans  la  Manche. 

—  Statistique  des  forces  maritimes  des 
puissances  europ^enncs. 

—  Essai  de  plaque  de  cuirassement 
pour  la  marine  danoise. 

—  Les  exercices  de  la  section  des  plon- 
geurs  a  Wilhelmshafen.  36^ 

—  Les  grandes  manoeuvres  navales 
allemands.  ^ 

—  Les  nouveaui  bätiments  de  la  marine 
roumuine.  33. 

—  Vetement  de  nageur  pour  les  arti- 
ficiers  de  la  marine  allemande.  32. 

—  Les  manoeuvres  navales  italiennes 
en  1888.  40,  4L 

—  Etüde  sur  la  composition  et  la  distrn- 
bution  de  la  flotte  franfaise.  42.  Iii 

—  Nouvelle  plaque  decuirasse  en  Angle- 
terre.  Mx 

—  Mouvements  de  troupes  dans  le  Canal 
de  Suez  en  1886,  1887  et  1888.  45- 

—  Les  navires  de  guerre  dou^s  de  la 
plus  grande  vitesse  öQ. 

—  L'^cole  navale :  La  vie  au  Borda.  52^ 

Revue  mint,  de  t'^tranger.  Armcment 
nouveau  du  cuirassö  le  „Colling- 
wood".  (Bussland.)  698. 

—  Les  manoeuvres  navales  italiennes 
en  1888.  701. 

—  Augmentation  du  personnel  de.s  offi- 
ciers  de  vaisseau.  (Oöterr.-Üngam.) 
701. 

—  Constitution  de  la  flotte  auxiliaire. 
(Italien.)  701. 

—  Le  port  de  Spezia,  704. 

L'esercito  italiano.  Dopo  le  manovre 
navali.  Sö. 

Le  grandi  manovre  navali.  96 — 98. 

—  La  marina  e  Tindustria  nazionale. 
107. 


j  Uesercito  italiano.  Kas^egna  navale  in 
onore  di  S.  M.  Timperatore  di 
Germania  e  Re  di  Prussia.  120^ 

—  La  marina  italiana.  143. 

RJvista  d'artfglleria  e  gen!o.   Un  nuovo- 
tipo  di  torpediuicrii.  .TuH.  Aug, 

—  La  torpedino  Nordenfeit.  .Juli,  Aug. 

—  Difesa  dei  porti  militari  francesi. 
Juli,  Aug.,  Sept. 

—  Una  nuova  torpediniera  sotto-marina. 
Juli,  Aug. 

—  La  difesa  delle  coste  aniericaiio. 
Juli,  Aug. 

—  La  difesa  di  Constantinopoli.  Juli,. 
Aug. 

—  La  difesa  di  Cherbourg  con  tor- 
pedini.  Sept. 

--  La  corazzata  „Sinop".  Sept. 

—  Incrociatore  americano,  armato  di 
cannoni  pneumatici.  Sept. 

—  Battello  sottomarino.  Oct. 

—  II  porto  di  Batum.  Oct. 

—  Propulsori  di  bronzo  d'allumiui<> 
americani.  Oct. 

—  Difesa  della  Corsica  e  dell'  Algeria. 
Nov. 

—  Battello  elettrieo  sottomarino  £ra»- 
cese.  Dec, 

—  Torpedine  con  doppio  apparecchio  di 
accensione.  Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 

Institution.  Fast  Cruizers.  IMh 

—  The  Transport  of  the  Russian  Field 
Army  from  the  Ports  of  the  Sea  oi 
Marmora  and  the  Gulf  of  Burgas 
to  the  South  Russian  Ports  in  1878 
and  1879.  145. 

—  The  Propelling  Machinery  of  Modern 
War  Vessels.  14fi. 

—  The  Military  Defences  of  Victoria. 

m 

—  Coast  Defence  Svstems,  14fi. 

I  Colbum'8  United  Service  Magazine.  The 

British  Navy.  Juli. 

—  The  Naval  Mobilization  and  Ma- 
noeuvres of  88^  Aug. 

—  Naval  Manoeuvres,  1888.  Sept. 

A    Visit  of  the   Italian  Warship 
^Lepanto".  Oct. 
-  History  of  Famous  Namesakes  of 
our  Armoured  Ships.  Nov. 

—  The  Progress  of  our  Naval  Arma- 
ments.  Dec. 

Tlie  Broad  Arrow.  The  Propelling  Ma- 
chinery of  Modern  War  Vessels.  1045. 

—  The  Naval  Manoeuvres.  1047—1052. 
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The  Broad  Arrow.  The  Value  of  the 
Naval  Mauoeuvres.  1048. 

—  Major  Sohiano  and  Captain  Fitzge- 
raltl  on  War  Ships  and  Explosives. 
1050. 

—  The  Torpedo.  1052. 

—  Admiral  Baird's  Order  to  the  Fleet. 
1052. 

—  The  Magazines  and  the  Navy.  1055. 

—  Naval  Reserves  and  Coast  Defence. 
1055. 

—  What  are  we  about  with  the  Channel 
Squadron?  1057. 

—  Who  is  responsible  ?  (for  the  deäigns 
of  War  Ships  prepared  at  the  Ad- 
miralty  Office.  1057. 

—  Heavy  Gun  Mounting  in  Battleships. 
1057. 


The  Broad  Arrow.  The  First  Sea  Lord. 
1058. 

—  Sir  George  Baden-PoweU's  „Mosquito 
Defence«.  1058. 

—  The  First  Lord  on  the  Navy.  1059. 

—  The  Engines  in  H.  M.  Ships.  1061. 

—  The  Volnnteer  Defence  of  Commercial 
Ports.  1062. 

—  The  Collision  Averter.  1062. 

—  Signals  and  Signalmen.  1064. 

—  The  Eipected  Additions  on  the  Navy. 
1064. 

—  The  Local  Naval  Defence  of  Com- 
mercial Ports.  1065. 

—  The  Navy  in  1889.  1068. 

La  Belgique  "mllitalre.  Ports  de  guerro 
franyais.  904. 

—  La  marine  britanique.  905. 
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Nr.  1  1889 


YEREINS-NACHRICHTEN. 


Rechenschafts-Bericht 

fOr  das 

•  » 

erstattet  der 

H.  oidentlichen  fteneral-YerHammlnTig  des  Wiener  Militär- 
wissenscliaftliclxeii  and  Gasino-Teitines 

vom 

Präsidinm  des  Terelnes. 


Org.  d.  Milit.-wiueuechaftl.  Vereine.  XXXVIII.  Band.  Vtsreiusj-Correspondon};.  1 
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Vereins-CoireBpondeiiz. 


Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Wissenschalt- 


Einnahmen 


Cassa-Baairest  am  1.  Jänner  1888   

Staats-Subvention  

PiSnameration  und  Verkauf  des  Organs  

Erlös  für  ausgemusterte  wissenschaftliche  Werke 
£rl6s  für  abgegebene  wissenschaftliche  Zeitschriften 


Summe  . 


Hieyon  die  neben  ausgewiesenen  Ausgaben  .  .  . 


Verbleibt  mit  Jabressckluss  1S88  Cassa-Baarrest 


248 

99 

9.U0Ü 

5.881 

41 

97 

18 

14 

32 

15.241 


15.018 


222 


kr. 


90 


99 


91 
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Yennu-Conespondeiu. 


Abschlusses  für  das  Jahr  1888. 

lielier  Conto. 


Ausgaben 


Honorar-Conto  des  Organs  

Drackwei-Conto  des  Oro'ans  

Karten  und  sonstige  Beilagen  des  Organs  .... 

Buchbinder-Conto  des  Organs   .  . 

Porto-Gonio  des  Organs   .  .  ,  . 

Vortrag-Conto  

Eriegsspiel-Betriebs-Conto   .  .  .  . 

Zeitschriften-Gonto  ,  

Bibliothek-Conto  >  * 

Neiqahr-Gratiflcationen  

Wohnungsmietbe  j 

I  Casino- 

Belea€htang,   Beheizung,    Instandhaltung  /  ^<  nto 

I  über- 

'  des  Inventars  nnd  sonstige  Begie  ...  1  tragen 


Bemunerationen   •  •  • 

Gehalt  nnd  Bekleidung  des  Dieners 

Gebühren  für  die  Kanzlei-Ordonnanz 


fl. 


2.296 

4.093 
845 
119 
405 
314 
17 
342 

1,450 
34 

2.000 

787 
1.600 
505 

208 


Summe  .  .  15.018 


35 
47 
Ol 
56 
67 
95 
40 
29 
29 


91) 
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4  Y<»r6in8«CorFe8pondenz. 


Ergebnisse  des  Rechnungrs- 


iii  I  n  n  a  Ji  1X1 6n 

n. 

KT. 

4.313 

02 

29.473 

55 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  d(^r  spociellen  Bestimmung 

znr  Nachscbafftiiig  belletristischer  Werke    .  .  . 

490 

Erlös  fiir  ausgemusterte  belletristische  Werke  .   .  . 

60 

448 

16 

137 

62 

164 

38 

Beitrag  der  Österreichiscb- ungarischen  Bank  zur 

Eenoviruiig  d«'r  Yereiiis-Localitiiten  

300 

— 

675 

— 

466 

75 

2.000 

Belenchtiing,  Beheizung,  Instandhaltung  \  ^*Cont<f^ 

des  Inventars  und  sonstige  Eegie  .  .  i 

787 

Samme  .  . 

39.315 

48 

Hievon  die  neben  ausgewiesenen  Ausgaben  .... 

35.854 

98 

Verbleibt  mit  Jahresscliluss  1888  C  a  s  s  a-B  a  a  r r  e  s  t 

3.460 

50 

Vereins-Correspondenz. 


Abschlusses  für  das  Jahr  1888. 

Conto« 


Ausgaben 


fl. 


kr. 


Zeitschhften-Conto  

Anachaffiuig  belletriBtischer  Werke   

Gesellige  Unterhaltungeu  

Beleachtang   

Beheizung  

Bemuneration  

Stenern   

Gehalte  und  Bekleidaug  der  Diener  

Nachschaifimgen  und  Benovimng  der  Yerelns-Locali- 
täten  

Nei^jahr-Gratificationen  «  .  .  .  ^  

DmcksorteA,  PortQ  uiid  Kanzleispesen  

Gewöhnliche  Regie- Auslagen     •  .   

Iii  den  Beserrefond  übertragen  

SmiiiDe  .  . 


19.993 

76 

716 

54 

1.076 

99 

2.006 

72 

2.834 

86 

194 

90 

600 

147 

91 

2.570 

ö9 

2.251 
51 
269 
787 

2.155 


35.854 


Ö7 

12 

02 


98 
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Die  Mitglieder  des  Vereines  iheilen  sich  mit  Ende  des 
Jahres  1888  in: 

25  Gründer, 
2.674  wirkliche  mid 
18  Eiliren-Mitglieder; 
der  Verein  besteht  demnftch  aus  2.718  Hitgliedem. 

Im  Verlauf  des  Jahres  1888  ist  eine  Venninderung  um 
23  zahlende  Mitglieder  eingetreten,  während  die  Beiträge  im  Ver- 
gleiche gegen  das  Voijahr  eine  Vermehrung  von  713  fl.  77  kr.  er- 
fahren haben. 

An  verfügbarem  Cassa-Baarrest  ist,  wie  der  Bechnungs-Abschluss 
nachweist,  mit  Ende  1888  der  Betrag  Ton  3.683  fl.  41  kr.  verblieben 

(222  fl.  91  kr.  beim  wissenschaftlichen  Conto,  3.460  fl.  50  kr.  beim 

Casino-Conto ),  welcher  in  die  Gebahrung  des  Juiu  t  s  1889  übertragen  wird. 

In  den  Keservefond  wurden  im  Verlaufe  des  Jahres  1888 
2.155  fl.  übertragen.  Mit  Zurechnung  der  Zinsen  erliegen  im  Reserve- 
fond am  Jahresschlüsse  1888  16.200  fl.  in  Notenrente  und  1860®^  Losen. 
Mit  diesem  Betrage  sollen  grössere  Anschaffungen  gedeckt  und  den 
Ausgaben  begegnet  werden,  welche  die  Kündigung  des  von  der 
österreichisch-ungarischen  Nationalbank  gemietheten  Vereins-Locales 
eventuell  bedingen  würde. 

Als  Beitrat,^  zur  Herstellung  eines  Kataloges  der  wissenschaft- 
lichen Ei})liothek,  sind  weitere  ööl  fl.  69  kr.  bestimmt,  welche  in 
der  Sparcassa  deponirt  sind. 

An  ausstehenden  Forderungen  des  Vereines  sind  anzuführen: 

Pr&numerationsgelder  fSr  das  Organ  ....  253  fl. 

Beiträge  der  Vereinsmitglieder  167  fl. 

Das  Inventar  des  Militar-wi^^f^eji.schaftlicheii  und  Casino -Vereines 
in  Wien  repräsentirt :  an  Möbeln  und  sonsticren  Einrichtungsstücken 
nach  den  Anschaffungskosten  einen  Wert  von  beiläuflg  27.346  fl«, 
ferner  an  wissenschaftlichen  und  belletristischen  Werken  von  etwa 
24.000  fl. 

In  der  wissenschaftlichen  Bibliothek  befanden  sich  am  Jahres- 
Schlüsse  8.053  Werke  mit  14.606  Bänden,  weiters  228  Kartenwerke. 

Gegen  den  Stand  von  1887  zeigt  sich  eine  Vermehrung  von 
104  Werken  mit  116  Bauden  und  1  Kartenwerk.  Im  Laufe  des 
Jahres  1888  hat  die  wissenschaftliche  Bibliothek  97  )  Werke  auf 
680  Quittungen  zur  Benützung  ausser  dem  Hause  entlehnt;  von  den 
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Entlehnern  befanden  sich  3^^^  in  den  Generals-,  41  "'o  in  den  Stabs- 
officiers-,  227,  in  den  Hauptmauüs-  und  34"/,  in  Subaltern-Officiers- 
Chaigen. 

Die  belletristische  Bibliothek  besteht  aus  4.537  Werken  mit 
9.865  Bänden. 

Die  Vereinssftle  wurden,  wie  folgt,  bendtzt: 

an  14  Abenden  zu  wissenscbat'tliclicn  Vorträgen, 
^5       „       „  musikali.schoii  AiitTühriingen, 
9    4       n       „  Militär-Musik-Ooncerten  und 

Tombola-Spielen. 
„    9      „       „  Bällen  und  Tanzkranzchen,  endlich 
„20      „      „  geselligen  Zusanunenkänften 

der  verschiedenen  Officiers-Corps. 

Wien,  am  31.  December  lööö. 


Bmerloh  Ritter  von  Kaiffel  so.  p.^ 

FeldniArsefaaU-Lieiitenaiit. 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 
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Voranschlag  für 


Wissenschaftlicher  Conto 

EiuBahmen 

:  Auegaben 

a. 

[kr. 

1  fl. 

1  kr. 

CassHrBaarrest  am  1.  Jftnner  1888  .... 

222 

91 

1 

  ) 

Prännmeratloii  und  Verkauf  des  Organs,  ein- 
schlieBslich  des  Yerkauis  Slterer  Separat- 

6.145 

1  8.400 

90 

Kridgsspiel-BetriebB-Gonto  i 

Ö7 

— 

350 

— 

Katalosr-Conto   

lU 

HRrstellntwp  piiies  Katalofites  der  "wissen srliaft« 

liehen  Bibliothek;  Ton  dem  nothweudigen 
Betrage  Ton  600  fl.  als  erste  Bäte  .  .  . 

300 

— 

300 

-} 

Wohnungsmietlie  

2.000 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung  des 
Inventars  und  sonstige  Begie-Anslagen  .  . 

- 

787 

1.600 

Oehalt  und  Bekleidung  des  Dieners  .... 

— 

505 

OeMhren  und  Zulage  der  Kanzlei-Ordonnanz 

208 

30 

Summe  des  wisseoscialUicheii  uoilo  .  . 

91 

15.677 

91 

Oigitized 
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das  Jahr  1889. 


II 

Casino-Goalo 

Ehmakmen 

Ausgaben 

1. 

kr. 

n. 

kr. 

fl  1 
fl.  1 

Cassa-Baarrest  am  1.  Jäiiner  1888  .  .  .  • 

r,o 

1 

! 

— 

BeitrSge  der  Hitglieder  •  «  • 

28.500 

— 

— 

— 

Beiträge  der  Mitglieder  mit  der  speciellen  Bestim- 

mnn^  zur  Anschaffang  belletristisclier  Werke 

500 

— 

— 

450 

150 

— 

140 



— 

— 

18.000 

]  Z*'itscl]riftoii-Coiito  

■ 

725 

- —  ' 

— 

1  1.200 

— . 

— 

1  2.000 

— 

I{ol<'Uclltllli<J  

—  ■ 

,  3.000 

.  300 



_ 

800 

Gehalte  und  Bekleidung  der  Diener  .... 

— 

1  2.750 

3.000 

! 

Dnicksorten,  Porto  und  Kanzleispesen   .  .  . 

1  — 

■275 

I 

1  797 

50 

Beitrat,'  zur  Horsklluim'  «'iiics  K;italo<,o'fi  tl<>r 

J 

wisst'iiscliaftiicliüii  liii>liMth*'k ;  vi»ii  dem  iiotli- 

t 

wendigeu  Betrage  tou  600  tl.  als  erste  Kate 

j  300 

SutuKie  des  Umiiu-CouIo     .  . 

33.200 

:>() 

I33.2OO 

50 

Gesammt-Sumine  .  . 

48.878 

41 

48.878 

41 

Org.  d.  MUU.>vria3eiUGliaftl.  Vereia«.  XXXVIU.  B«a(l.  Vereins-CoirretpondeBS.  2 
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Nr. 


mm 


YEREINS-NACHRICHTEN. 


Oteräclit  iu  in  iaAfintemouteii  11188-89  in  ifiuVeräiitßiialteAeii  Vorträte, 


21.  December 
1888 

11.  .TiiiiinT 
1889 

18.  und  25. 
Jänner  1889 


1.  Februar 
1889 

8.  Fftbruar 

18  HO 
15.  und  32. 
Febroar  1889 

l.Mär2l889 


8.  und  1.5. 
M&rz  1889 
33.  mn  1889 


21.  Jänner 
1889 


,Pferdäwesen" 

,Vh('Y  A^kolinl-Missbnindi  und  dessen 
schädliche  Wirkung  auf  den  mensch- 
lichen Organismus" 
„Üb«rdM  Gefecht  bei  Gornji-Dubnjak 
am  34.  October  1877'' 


,Über  das  Gefecht  bei  Tcliscli  am 
November  1877« 


„PopalSre  Belehrung  zur  Erhalton^ 

unil  Pflt'ire  dvr  Füsse" 
„Über  die  Uperatioueu  der  DeutscheulHau 
gegen  die  Armee  Bourbakrs  im  Jahre 
1870/71« 

Di«»  Hercegovina  als  KriegfSf»han- 
platz  in  einem  Kriege  mit  ilontenegro- 


Major  Emil  Noll  des 
Corps^Art.-Beg.  Nr.  13 
Stabsarzt  Dr.  Johann 
MatkoTic 

Oberstlientenani;  Bndolpii 

Edler  von  C  h  a  v  a  n  n  e, 
Generalstabs  -  Chet"  .der 
86.  Inf.-Trupp.-Div. 
Hauptmann  Michael 
Tirtljar  des  Gcneraistabs- 
Corps 

Reg.'Arzt  Dr.  Spanner 


13.  Ulri  1889 


, Volkswirtschaftliches  aus  dem  Be- 
reiche des  13.  Oorp.s" 
Uber  taktische  Licht-  und  Schatten 
büder  aus  «In  Hcbladjt  bei  Yionville 
im  Jahre  1870/71" 

Die  Ansichten  über  die  Fortsgürtel 
einer  Zukunftsfc.stung  des  k.  k.  Oberst 
lieutenants  Bmnner** 

»Nenernngen  im  Wehi^setse** 


ptmann  Adolph  Freiherr 
von  Rhemen  «uBarens- 

feld  d.  Generalstabs- Corps 

Oberlieutenant  .Tohann 
Lenz  des  Corps-Art.-Keg. 
Nr.  3,  zu^etheilt  dem 

n«Mi->ral  Stabe 
Militär-Ober-lutendant 
Sabbas  Ullmansky 
Hauptmann  Eduard  Zera- 
vica  des  Inf>-Beg<  Nr.  oS 


Oberlientenant  Karl 

Lustig  von  Preanfeld, 
zugetheilt  der  Genie-Direc- 
tion  in  Banjaluka 
Hauptmann  Ferdinand 

M a t a s  0 V  i  c,  Eru'rinznn<j^>- 
Bezirks-Commandunt  in 


Banjaluka 

Org«D  Atr  lIlUt.>wlsMnMi1»fll.  Vereine.  ZXXYin.  Ban^.  Vflir«lDB-Gomipo»d«i».  3 
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U.  M&n  1889 

16.  März  1889 


13.  December 
1888 

80.  December 

1888 
3.J&nnerl889 

10.  Jänner 

1889 
17.  und  24. 
Jänner  1889 
7.  Februar 

1889 

14,  Februar 
1889 

31.  Febrawr 

1889 
28.  Februar, 

7.  und  U. 

:.rürz  1889 
21.  Märs  1889 


28.  Utax  im 


7.  .TiiinfT 

l»b9 
21.  Jänner 

1889 

4.  Februar 
1889 

18.  Februar 
1889 

18.  März  1889 


„Der  Überfdl  bei  Ba^jalaka  am 
14.  August  1878* 

„Vergleich  des  deataehdii  mit  dem 
östemicbiBchen  Ezeieier-Beglemeiit'' 


„Über  die  Organisation  und  die  erste 
Aüsbildiing' der  boBn.-herc.  Trappen" 

„Die  Eisenbahnen  in  ihrer  Bedeutung 

fOr  den  Krieg" 
«Die  Organisation  und  Yerwendimg 

des  Landsturmes" 
„Die  neueste  und  grösste  Miiitärbahn* 

„Die  Eroignissp  bei  Doboj  vorn  14.  Au- 
gust bis  zum  6.  September  1878" 
„Der  Mnnitions-Ersatz  im  Gefechte" 

„Die  Eepressnlien  -Gefechte  an  der 

kroatisch-türkischen  Grenze" 
«Die  Bntwieklmig  lud  der  heutige 
Stand  unserer  Kriegfiinarine" 
„Das  neue   deutsche  Infanterie- 
Exercier-Reglement  und  die  neue 
Felddienst-Ordnung* 
Zur  Geschiohtf  der  Chirurgie  mit 
Berücksichtigung  des  Müitär-Sanitäts- 
weeene' 

„Ansichten  über  dem  Fortsgürtel  einer 
Zukunftsfestung.  (Studie  des  Oberst- 
lieutenant von    Brunn  er,  Genie- 
DirectoTs  in  Trebinje)" 

Brfiiia. 

„Die  Bedeatung  des  Auges  imltilitSr- 

dienste" 
nÜber  das  Infanterie-Gefechf* 


.Uber  Central-Afrika" 


Hauptmann  Hieliae!  Sa 

min  de.s  bosn.-herc.  Inf.- 
Bataiil.  Nr.  2. 
Oberlieutenant  Robert 
Chlebowsky,  zugetheilt 
dem  Generalstabe,  General- 
stabs-Üflicier  der  40.  Infan- 
terie-Bxigade 


I 


,Über  Torpedos** 


„Die  Erdbebontlieorie  Falb's  im 
Lichte  der  Geologie" 


Oberlieutenant  Johann 
Liposcak  des  bosn.-herc. 

Tn^  Bataill.  Nr.  2 
Lieutenant  Otto  H  a  u  1  e  r 

des  P.-J.-B.  Nr.  2 
Oberlieutenant  Friedrich 
Erben  des  F.-J.-B.  Nr.  2 

Oberstlieutenant  Karl 
Po  kern  y  des  F.-J.-B.  Nr.  8 
Hauptmann  Karl  Nunn 

des  F.-J.-B.  Nr.  2 
Hauptmann  Victor  von 
Igalffji  des  F.^.-B.  Nr. 

Hauptmann  Wenzel 
J  i  r  0 1  k  a  des  F.-J.-B.  Nr, 
Oberlientenant  Angnst 
Stegman n  d, F.-J.-B. Nr. 

Oberstlieutenaut  Karl 
Fokurnydes  F.-J.-B. Nr.2' 

Rec^imentsarzt  Dr.  Victor 
Olexy  des  F.-J.-B.  Nr.  2 

Lieutenant    Ludwig  Sad- 
jina  des  F.-J.-B.  Nr.  2 


Begimentsarzt  Dr.  Ludwig 
Schmeichler 
Oberlieutenant  Adalbert 
LetoTsky,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 
Lieutenant  a.  D.  Otto 
Sebier,  Faehlebrer  in 

Brünn 
Oberlieutenant  Eduard 
Zanantoni  der  19.  schw 
Batterie-Div. 
Professor  Alexander 
M  a  k  0  w  s  k  y  der  technischen 
Hochscbttle 
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1.  April  1889 


8.  Jänner 
18S9 

15.  Jänner 
1889 

23.  Jftnner 
1889 

12.  Februar 
1889 

19.  Februar 
1889 

26.  Februar 

1889 
12,  Man  1889 


19.  Hirv  1889 
S6.  Mftn  1889 


11.  December 
1888 

18.  BeeembMr 

1888 
8.  Jänner 

1889 
29.  Jänner 
1889 

19.  Februar 
1889 

19.  März  1Ö89 


Dm  neue  Exereiei'-BegleiDent  fftr 
die  dentsebe  Infuiterie'*  < 

Budapest. 

»Beispiele  aber  Eriegsmftrsehe* 


„Der  Einfluss  des  Repetirgewehres 
auf  die  Feld-Artillerie.  Eine  tak« 
tische  Studie'' 
,Über  Wasser«' 


„Über  das  ueue  Eiercier-Ke^lement 
fflr  die  dentadie  Ihfantene^ 


fVerweudung  derDivisioDS-CavaUerie' 


„Gebrauch  des  Kcpctirgewehres  im 

Felde" 

„Über  die  Wahl  der  Angrifiriehtimg* 


„Inüwterie  gegen  CaTallerie" 

„Vergleichende  Darstellung  der  Grund- 
züge des  hei  uns  und  in  mehreren 
europäiaeben  Staaten  gdtendenMilitSr^ 
StEafVer&brens'' 

Esaegf. 

»MiLitäasche  Ermnerongen" 

„Über  Bacterien  nnd  Bacillen* 

„Ein  Spaziergang  am  Monde*' 
„Über  die  Wirkung,  der  Geedilltie 


Major  ISmfl  Kaewettei 
des  Genenilstabs-Ceips 


General-Major  Wilhelm 
Stanger,  Oommandant der 

63.  ]]if.-6rigade 
Hauptmann  Joseph  Freiherr 
Ton  Stipsiez  des  Corps 

Art.-Beg.  Nr.  4 
Oborstabsarst  Dr.  Alois 
Paikrt,  Sanitäts-Cbef  des 

4.  Corps 
General-Major  Karl  Ritter 
von  Gold,  Coinmandant  der 

64.  Inf.-Brigade 
Oberst   Hermann   Edle  r 
Ton  Pokern y,  Comman 
dant  des  Hus.-Reg.  Nr.  ' 
Major  Bruno  von  Görtz 

des  Inf.-Reg.  Nr.  6 
Obereflieutenant  Friedrich 
Freiherr  B  ß  e  k  v.  G  r  e  i  s  a  u 
des  Corps-Art.-Keg.  Nr.  _ 
Hauptmann  Georg  Kitter  von 
C  z  0  g  1  e  r  d.  Inf.-Reg.  Nr.  38 
Major- Auditor  Georg  GOn 
d  i  s  c  h  des  Garnisons-Ge- 
riebtes  Budapest 


14.  Jäimer 
1889 


Oberlieutenant  Franz 
Szuppi  der  26.  schweren 
Batterie  -  Div. 

Kurzer  Abriss  der  Geschichte  dorHeJor  Georg  Bechtel  des 

Kriegskunst"  Inf. -Tieg.  Xr.  78 

Feldzag  Katzianer  s  1537  bei  Esseg"  Oberstlieuteuant  Simeon 

Edler  Ton  Bogdanovic 
des  Inf.-Beg.  Hr.  78 


Lieutenant  Anton  Pop 
der  (vebirgs-Batterie  des 
Coips>Art.-Beg.  Nr.  8 

3» 


.Über  die  Maxim^Mitrailleuse" 


Oberstlieutenant  Simeon 
Edler  von  Bogdanovic 

des  Ini-Beg.  Nr.  78 
Professor  Dr.  Johann  Z  o  c  h 

Professor  Dr.  Johann  Z  o  c  h 
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Thema 


Gehalten  toh 


28.  Jänner 
1889 

11.  Fe1»niar 
1889 

25.  Februar 
1889 

1.  Hära  1889 


15.  März  1889 
2^.  März  1889 


14.  December 

1888 
21.  December 
'  1888 

4.  Jäuner 

1889 
18.  Jänner 

1889 

15.  Februar 
1889 

13.  März  1889 


26.  März  1889 


12.  December 
1888 

1'.).  December 
1888 
30  Jänner 

1889 
20.  Februar 
1889 

7.  Mäiz  1889 


„Der  Anssohiiss"  (Takitisclie  Stadie) 

„Das  Gefecht  der  dentscheii  Jnftta- 
terie.*  Nach  dem  neuen  deutsehen 

Ex  erc  i  t'r-E  eglem  mt 

Die  fortschreitende  Humanität  in 
der  Kriegfahrang'' 

„Über  Feuer-Disciplin'* 


„Über  die  Technik  des  angriffsweisen 
Gefechtes* 


,Über  moderne  pennanente  Befesti- 
gungen" 


Orac 

„Honteeaceoli  und  die  Sehlacht  bei 

St.  Gotthard" 
Über  die  Beziehungen  der  geistig- 
seelischen  Th&tigkeiten  znm  militäri- 
sdien  Bntschlnss" 

„Über  Gesichtswahmebmungen" 

„Das  Gewebrlt'Ui'r  im  Gefechte  und 
die  FOhnmg  kleinerer  Abtheilongen 

im  Gefechte" 

Über  die  vormärzlichen  Beziehungen 
Serbiens  zu  Österreich" 

„Die  Gefechts  weise  und  Ausbildung 
der  In&nterie<* 

„Der  serbisch- bulgarische  Krieg 
im  Jahre  1885** 


Orosswardeln. 

„Die  Nachrifhten-Patrulle  im  Dienste 
der  Strategie" 

„Das  Bepetirgewehr  M.  1888" 

„Der  Officiör  als  Berufs-Soldat'' 

„Das    deutsche  Exercier- Reglement 
fBr  die  Infanterie** 

„Sanitäre  Yorkehnmgen  auf  dem 
Kriegsachanplatze.  Grundsätze  der 
Krankenzerstreuung* 


Majri  K  .rl  K haut 2  von 
Enleiitlial,  Commandant 
des  3/ai,  Inf.-Bat. 
OberUentenant  Gilbert 

Schuschnigg,  Brigade 
G  en  e  r  Is  t  ab»-  0  f  H  <•  i  e  r 

Regimentsarzt  Dr.  Karl 
Cron 

Hauptmann  Nikelaus 
Sander  de  Vist  des 

3/31.  Inf.-Bat. 
Oberstlieutenant  Gustav 
Stieglitz,  Commandant 
des  3/33.  Inf.-Bat. 
Hauptmann  Nicolaus  0  e  n  a 
des  8/81.  In£-Bat 


E.  k.  Professor  Hans  Edler 

von  Zwiedineck 
Major  Ignaz  Luuzer 


K.  k.  Professor  Dr.  Alberti 
E 1 1  i  n  g  h  a  u  s  e  i  i 
Hauptmann  Geurg 
Kvergid 

K.  k.  Professor  Dr.  Franz 
Kiiter  vnii  Krones 

Ober&tlieuteuaut  Paul 
Lukic  des  Generalstabs- 
Corp  5? 
Hauptmann  Hermann 
Eusmanek  des  General 
staba^Gorps 


Major  Victor  M onill  a  n 
des  Hus.-Re?.  Xr.  15 

Hauptmann  Joseph  Gratzl 
des  Inf-Rej^.  Nr.  87 

Hauptmann  Jaroslav 
U  n  g  e  r  des  Inf.-Reg.  Xr.  37 
Oberlieutcnant  Joseph  von 
Caesar,  Generalstabs-Offi 
cicr  der  33.  Inf.-Brigade 
Stabsarzt  Dr.  Albert 
von  Soltz 
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20.  März 
1889 


14 


Peoember 
1888 


11,  Jänner 

1889 
2b.  Jänner 

1889 
8.  Februar 

1889 
22.  Februar 

1889 

8.  und  22. 
März  1889 

29.  Mbrx  1889 


11.  Deceraber 
1888 

18.  Dccember 
1888 
8.  J&nner 
1689 

22.  Jäiuier 
1889 

29.  Jänner 
1889 

5.  Febnuur 
1889 

12.  Februar 
1889 

26.  Februar 
1889 


„Gfisotz  über  die  Erfüllung  dor  Wehr 
pfliclit,  mit  besonderer  liedachtnahnie 
auf  die  durch  den  neuen  Gesetzent 
Wurf  b('din;^'tt'n  And»'niiu'fn.  Einfluss 
der  letzteren  aut  die  Wehrmacht, 
Organisation  des  Landstnnnes.  Stati- 
atisohe  DAten  über  die  Wehrkräfte 
der  enrop&ischen  Staaten'' 

HermannstAdt. 

„Das  elektrische  Licht  in  seiner  Ent- 
wicklang'' 

„Glanzpunkte  ans  der  eigenen  Begi 

mentsgesi-lii^'hte" 
„Hypnotismus'' 

„Über  Wnthkrankheit' 

„Donau- Übergänge  zwischen  Wien 
nnd  Bndapest" 

„Militär  -  geographische  Studie  über 
das  macedonische  Becken  mit  dem 
albanesischen  Kflstengebiete** 
»Ein  sociales  Bftthsel« 


Oberstlit'utenant  Karl 
Ivinger  des  Inf. -Reg. 
Nr.  87. 


Iniuibniok. 

„Historische  Skizze  der  ßeitknnst" 
.  „Der  moderne  Orient** 

„Das  deutsche  Exercier-Keglement' 


„Vergleich  des  deutseben  mit  dem 
österreichischen  Exercier-ileglement" 

„Erbauung,  Belagerung  nnd  Einnahme 
einer  Tormann enbnrg  sn  Beginn  des 
XIII.  Jaiurhnnderts" 

„Das  jährliche  Programm  des> 
Trappen-Commandanten" 

„Ktäfteübertragung  mittelst  Elektri 
citftt«' 

„Die  französisch-italienische  Grenze** 


Oberlieutenant  Kobert 
Bostok,  Lehrer  an  der 
Inf.-Cadetenscbule 
Oberlieutenant  Karl 
Lutscb  desInf.-Reg.Nr.31 
Oberstabsarzt  Dr.  Andreas 

Gencsi 
Thierarzt  Cornelius  Kirn 
b  a  u  e  r  des  Hus.-Reg.  Nr.  3 
Hauptmann   Hugo  Hoff- 
mann des  Corps« Art.-Beg 
Nr.  12 

Hauptmann  Johann    L in- 
hart des  Generals tabs- 
Corps 

Rechtsakademie-P  r  of e  8  s  or 
Dr.  Stephan  F  Olk  ei 


Oberlieutenant  Maximilan 
H  a  1 1  e  r  des  Train-Reg.  Nr.  1 
K.  k.  Professor  Vincenz 
Lycht  dorf 
Oberlieutcnant  Franz 
Hasser,  Generalstabs- 
Officier  der  15.  Inf.-Brigade. 

Hauptmann  Oskar  Hof- 
mann   des  Generaktabs 
Corps 

Director  dt  r  k.  k.  Staats- 
Gewerbeschule  Johann 
Deininger 

Oberstlientenant  Gnstav 

Eatzenhofer,  General- 
stabs-Chef  des  14.  Corps 
K.  k.  Universitäts-Professor 
Dr.  Leopold  Pfaundler 

Hauptmann    Gustav  Ear 

w  i  n  s  k  i  Freiherr  von 
K  a  r  w  i  u  des  Tiroler-Jäger 
ßeg. 
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Vereiuss-Correspondenz. 


12.  März  1889 
19.Mljnl889 

26.  Wka  1889 


12.  December 
1888 

9.  Jänner 

188y 
23.  Jäiiuer 
1889 

6.  Februar 
1889 

13.  Ft'bruar 
1889 


«Das  österreichisdie  Belagerungs- 
Artillerie-Material 
,Du  Eisen  in  der  modernen  Foitifi- 
cation** 

«Die  grossen  YoUssenclien  der  y«r- 

gangenheit  und  Gegenwart  und  ilire 
Bedeutung  fttr  Staat  und  Volk«' 

Josephstadt. 

„Über  das  neue  Exercier-Reglement 
für  die  deutsche  Infanterie" 

Das  Offensiv-Gefecht  der  Infanterie 

und  seine  Formen" 
Über  die  Schnellfeuerkanuueu  und 
die  2U  gewärtigenden  Fortschritte  im 

Feld-Artillerie-Material" 
»Das   österreichische  Repetirgewehr 
M  1888'' 
„Über  den  Feldzag  1798** 


27.  Februar 

1889 
L  Aprfl  1889 


21.  December 
1888 

4.  Jänner 

1889 
11.  Jänner 
1889 

25.  und  28. 
Jtoner  1889 

1.  nnd  8. 
Februar  1889 

15.  und  22 
Febraar  1889 

22.  mri  1889 
99.  Mftrs  1889 


Oberlieutenant  Karl  N le- 
rn iluwicz  des  Art  -Stabes 
Hauptmann  Emst  Freiherr 
Ton  Leithner  des  Qenie- 
Stabes 

K*  k«  TJniTersitftts-Professoi 
Dr.  Eraiter 


yÜber  die  Festung  Josephstadt" 

,Über    das    französische  Exercier- 
Beglement* 


Oberst  Adolph  Horsetzki 
Edler  von  Hornthal  des 

Generalstabs-Gorps 
Hauptmann  Adolidi  Bulla 
desFeld-Jä^er-Bat.  Nr.  1 
Hauptmann  Justus  Jahn 
von  Jahn  au  der  17.  schw. 
Batterie-Division 
Hauptmann  Franz  Rizj 
des  Inf-Beg:  Nr.  98 
Hauptmann  Alexander 
Chevalier  Minarelli- 
Fitzgerald  des  General- 
stsbs-Corps,  zngetheilt  dem 
Inf.-Reg.  Nr.  ^4  V 
Hauptmann  Anton  Micka 
des  Genie-St«be8 
Hauptmann  Ludwig 
Gabeson   des  lut-Reg. 
Nr.  94 


„Unsere  gegenwftrtige  Kenntnis  des 

Hypnotismus" 
«Das  Wesen  und  die  Durchführung 

der  Requisition* 
,Über  die  neuesten  Beobachtungen 
in  der  Astrophysik" 

, Wallenstein,  seine  Stellung  zu  Kaiser 
Ferdinand  II.  nnd  sein  Tod" 

,Der  jetzige  Staad  der  Lnftochifffiahrt 
mit  besonderer  B^rfteksichtigiing  ihrer 

Anwendung  im  Kriege" 
»Über  die  Natur  der  Kometen  und 
Meteoriten** 

„Die  Gewebr-Mitrailleuse  Maxim** 

.Demonstration  als  Erläuterung  zum 
Vortrage  vom  91.  December  1888* 


Regimentsarst  Dr.  Bamel 

Oberlieutenant  Alse  her, 
zugetheüt  der  Intendantur 

Hauptmann  Richter. 
Lehrer  der  k.  k.  Militär- 

Uuterrealschule 
Oberlieut »  nant  K  u  s  1 1  e  r, 
Lehrer  der  k  k.  Militär- 
Unterrealschule 
Obeilieiitenant   J  e  a  b  e  k, 
Lehrer  der  k.  k.  Militär- 
Unterrealschule 
Hauptmann  Richter, 
Lehrer  der  k.  k.  MUittr- 
Unterrealscbule 

Hauptmann  Reinisch  der 

11.  schweren  Batt.-Div. 
Regimentsarzt  Dr.  Rame 
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38.  M&rz  1889 


13.  December 

1888 
3.JftDnerl889 

17.  und  31 
Jäüner  1889 


14.  Fe1»Tiisr 
1889 

28.  Februar 
1889 

14.  März  1889 


7.  December 
1888 

18.  and 
25.  JänDer, 
15.  Februar. 
1.  U.  5.  März 
1889 


2i.  Jänner 
1889 

14,  Februar 
1889 

28.  r^bruar 
1889 
7.  Märas  1889 


14.  März  1889 
20.  März  1889 


KlaoMüburg:. 

„Vom  eisernen  Tkor* 

„Sicherung  wäbrend  der  Bewegung 
und  Ruhe" 
„Der  Feldzag  im  Jahre  1814" 


^Die  verschiedenen  Poimationen  der 
Lifanterie    mit    Rücksicht    auf  die 
Wirkung  des  Artilleriefeuers** 
.Das  Luftschiff  als  Kriegsmittel'' 


„Vergleirhenilo  Betrachtung^  über  die 
Organisation  der  Heere  Osterreich- 
UngsniB,  DentsclilMids  und  Bossluids* 


„Über  mobfle  Belagerungs-Batterien 
nnd  deren  Yerwendiing  im  Feldfariege'' 

KomoTA. 

„Das  »"»sterreichische  Auxiliar -Corps 
unter  General  der  Cavallerie  Fürst 
Sebwarzenberg  im  Feldzuge  1812" 


«Die  Schlacht  von  Yionville 
1870/71« 


Krakau. 

„Prinz  £ugens  erstes  Feldzugsjahr" 

„Das  Gefecht  Ton  Weissenbnrg  1870" 

«Die  Fortification  der  Alten" 

nDie  kultui*ell6  Bedeutung  des 
Krieges" 

„Zur  Ausbildaug  der  Technik  des 
.  Infanterie-Gefechtes« 

.Über  Panzerlafteten* 


des 


des 


Major  Franz  Skoda 
Iuf.-Beg.  Nr.  51 
Major  Anton  Fiala 
G  eneralstab  8  -  Corps 
Generalmajor  Julius 
Andräsffy  von  Däveny- 
njfaln,'  Commandant  der 
kOn.  QBg.  75.  Landwehr-Inf.- 
Brigade 
Oberstlieatenant  Georg 
Kotwader24.  schweren 
Batt.-Div. 
Oberlieutenant  Olivier 
Dondön    des    Inf. -Reg. 
Nr.  51 

Oberiieutenant  Olivier  Graf 

Wallis  Freiherr  aut 
Carighmain  des  Feld- 
Jäger-Biit.  Nr.  2,  zn^etheilt 

dem  Generalstabs-Corps 
Hauptmann  Anton  K ramm 
der  24.  schweren  Batt.-Div. 


Oberlieutenannt  Tf  itf  er  P  e  1  / 
von    Fei  in  au,  zugetheilt 
dem  Generalstabe 

FML.  Joseph  Reicher, 
Commandant  der  33.  Inf.- 
Truppeu-Divisiou 


Hauptmann  Julius  Z  e  r  b  o  n  i 
Ii  Sposetti  des  General- 
stabs-Corps 
Hauptmann  V  i  ]   r  i  a  n 
Mikulicz    des  Gtneral- 

stabs-Corps 
Hauptmann  Alfred  de  C  h  i  z 
zola  der  Goniewaffe 
Universitäts-Professor 
Br.  Lothar  Bitter  von 

T)  a  r   n  n 
Major  Xarl  £dler  von 
R  e  z  n  i  c  e  k   des  General 

stabs-Corps 
Hauptmann  Alfred  dt;  C  h  i  z- 
zola  der  Geniewaffe 
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26.  Jänner 
1889 

31.  Jftnner 
1889 

7.  Februar 
1889 

29.  Februar 

1889 
31.  und  27. 
Mftn  1889 


14.  December 
1888 

21.  December 
1888 

4.  .Tänner 
1889 

11.  .Tänner 
1889 

18.  Jänner 
1889 

25.  Jänner 

1889 
8.  Februar 

1889 

15.  Febrnar 
1889 


22.  Februar 
1889 

1.  März  1889 
15.  März  1889 

22.  Män  1889 


«Das  Beli^nings-Artillerie-Material 
Mod.  90*" 

„Die  Menecbenblattem  und  der  Schutz 
TOT  denselben  durch  die  Enbpecken- 

„Die  Principien  der  Kcpetirge wehre, 
durch  Modelle  dartrestellt** 

„Das  Wertverh&ltnis  der  drei  Waffen" 

«Der  BerbiBch-bulgaiiBcbe  Krieg 
im  ;rahre  1885" 


Oberlientenant  Leopold 
Schlt'  v-  r,  zTifjotlicilt  d^ni 

(ieneralstabe 
Eegimaitsarzt  Dr.  Andreas 
Thnrnwald 

OberlieuWnant  Ii  a  i  niu  n  d 
von  Fladung    des  Inf.- 

Reg.  Nr.  17 
Hauptmann  Einil  Noll  des 

Corps- Art.-Keg.  Nr.  13 
Oberlientenant  &  n  s  m  an  ek, 
zngetheilt  dem  General- 
Stabe 


„Die  Cerniroug  von  Metz,  Paris  und 
Plevna,  eine  kriegsgeschiehtlicbe 

Parallele" 
-Über  Initiative  nnd  Offensire" 


nNenerungcn  auf  dem  Gebiete  des 
rassischen  Heerwesens" 

„Das  Excrcier-Keglement  für  die 
deutsche  Infanterie  vom  Jahre  1888" 

«Eussische  Ansichten  über  die  Ver- 
wendung der  Cavallerie* 

„Studien  über  Pasteur" 

nFeldmarschall  Qraf  Snwarew** 

«Über  mobile  Belagerungs-Batterien, 
deren  projectirte  Organisation,  Mate- 
rial, und  den  Schiessvers-nfh  am 
28.  September  1888  am  Steinfelde 

.Über  MnnitionB-ETBatz** 


„Ergänzende  Betrachtungen  zur  neuen 
Mappirnngs-Instrnction" 

„Über  militärische  Tapferkeit,  deren 
Quellen,  sowie   die  Hemmnisse  füi- 

deren  Entwicklung^ 
„Die  Verfolgung  im  taktiseben  nnd 

strategischen  Sinne" 


Lieutenant  Marian  8  ni  o  1  k  a 
des  Inf.-Reg.  Nr.  30 

Hauptmann  Erwin  Falter 
von  Krismauic  des 
Generalstabs-Corps 

Oberst  Felix  Graf  Orshn 
und  Eosenberg  des 
Generalstabs-Corps 
Major  Liborius  Frank  des 
Geueralstabs  -  r(jrps 

Major  Moriz  Graf  Attems 
des  Generalstabs-Corps 

Regimentsarzt  Dr.  Joseph 

Zucker 
Hauptmann  Karl  Wiknlil 

des  Inf.-lleg.  Nr.  95 
Hauptmann  Hermann  von 
Colard  des  Generalstabs^ 
Corps 

Oberlientenant  Bndolph 

Di  et  er  ich  des  Corps- 

Artill.-Keg.  Nr  11 
Hauptmann  Ferdinand 
Bitter  von  Pnrscbka  des 

Inf.-Pieg.  Nr.  55 
Oberlieutenant  Franz 
Schindler  des  Inf.-Keg. 
-  Nr.  l.'i 

Oberlientenant  Alfred  Hraf 
Zedtwitz,  ztiy-ctheilt  dem 
Generalstabe 
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7.  December 
1888 

21.  December 
1888 
11.  Jänner 
1889 

18.  Jftimer 

und 
15.  Februar 
1889 

1.  Hftn  1889 


15.  ilärz  1889 


29.  März  1889 


11.  Jänner 
1889 


1.  und  15. 
Febnuur  1889 


8.  März  1889 


29.  März  1889 


Taktische  und  technisch 
tiouen  bei  Flussü1)er^änf,'eii  und  ihre 
Wechselbeziehun<?en" 

„Die  Entwicklnngsstadien  des  Kriegs 
wesetts  bezfidieh  Oj^ftnisätion  imd 
Taktik«" 


^Das  SMirnpnel-fieschoss  uni^  ^^iiie 
'    Bedeutung  für  den  Feldkrieg'^ 

»Die  Maxim-Kanone" 


(Militär -geographische   Studie  des 
Donanthales** 

,Cavallerie   im  Aufklärungsdienste" 


Disposi-  Hauptmann  Hermann  H  i  r  s  t 


.Uber  Luftschülahrt** 


,Üb«r  Panzer  und  Panzeiforts" 


12.  December 
1888 

9.  Jänner 
1889 

16.  und  23. 
Jänner  1889 


.Die 


.Die 


Organisation  der  Heereskürper 
mr  den  Gebirgskrieg" 

WehrverfassuDgen  der  europäi- 
schen Grossmlchte" 


Olmftti. 

„Das  Exerder-Beglement  für  die 
Infanterie  der  dentsehen  Armee'' 

„Die  historitjohe  Entwicklung  der 
FeldTerpflegang" 


„Kulturgeschichtliches  Uber  das 
Heerwesen*^ 


Edler  von  Neckarsthal 
des  2.  Pionnier-Bat. 

Oberlieutenant  Franz 
Sekker  des  Landwehr- 
Sckfttzen-fiat.  Ns^  7 


Major    Ladislaus  Cenna. 
Commandant  der  27.  schw 
Batt-DiT. 

Oberlieutenant  Bndolpli 
Fetz  der  27.  schweren 

Batt.-Div, 
Oberlieutenant  Iguaz T roll 
m  a  n  n ,  G  II  e  r  alstabs-Offic  ie  r 

der  3.  Inf. -Truppen-Di v. 
Oberlieutenant  Franz  Frei- 
herr Kuhn  von  Knhnen- 
f  e  I  d,  Generalstabs  -  Ofticier 
der  3.  Inf.-Tmppen-Div. 


Oberlieutenant  Oskar  Ritter 

von  Bolberitz  des 
8.  Genie-Reg.,  zugetheilt 

dem  Geueralstabe 
Oberlieutenant  Maximilian 
Fitl  des  1.  Qenie*Beg.,  zu 
getiieilt  der  Genie-Direction 

7.n  Mostar 
Uberlieutenant  Hugo  Dal  er 
des  Inf. -Reg.  Nr.  59,  zuge 
theilt  tiein  Generalstabe 
Oberlieutenant  Joseph  Graf 
Stttrgkh  de8.8.Fe!d-Jäger- 
Sat.,  sngetheilt  dem  General 
Stabe 


l^ajor  Karl  Bitter  von 

P  f  i  f  f  e  r,  Gcneralstabs-Chef 

der  5.  Inf.-Truppen-Div. 
Oberst  August  Hofniann 
von   Donnersberg  des 

Inf. -Reg.  Nr.  100 
Oberst  Adolph  Ritter  von 
S  t  r  a  u  b  des  Inf  .-B^.  Nr.  93 
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13.  Februar 

1889 
27.  Februar 

188» 


13.  Becember 
1F88 

16.  Jäimer 

1889 
18.  Februar 
1889 

80.  Februar 
1889 


37.  mn  1889 


8.  April  1889 


19.  December 
1 


9.  und  2B. 
Jänner  1889 

6.  Februar 
1889 

27.  Februar 

1889 
13.  und  21. 
März  1889 

37.  mn  1889 


14.  December 

1888 
81.  December 
1888 


„Die  Donau  als  Wasserstrasse  und 

d«reii  mOitilrisclie  Bedentong" 
„Die  Felddienstordnung  der  deutschen 
Armee** 


«Die  Quellen  des  Tigiie"  (Nach  den 
eigenen  Forschungsrcisen   des  Vor- 
tragenden etc.) 
„Das  neue  deutsche  Exercier-Regle 
iiient" 

^Die  initiative  Thätigkeit  im  Kriege, 
beleuchtet  durch  kriegsgeschichtliche 
Beispiele'' 
Über  militärische  Verwertung  der 
Eisenbahnen** 


»Über  Capitnlationen'* 


„Über  die  Wechselwirkung  der  Natur- 
hr&fte" 

Pltvlje. 

«Allgemeine    ethnogiapliiseh  kultur- 
historische Skizze  der  Südslaven" 

„Der  Freiheitskampf  der  Serben  unter 
Kara  George vic  (lb04  bis  1813)" 

„Die  Taktik  aller  Zeiten  und  ihre 
Form  in  der  Gegenwart** 

nAnsichten  über  Fortsgürtel  einer 

ZnkmillBfestiing*' 
»Der  serbiscb^bulgarische  Krieg  1885' 


„Das  Tara-Ibar-Gebiet  und  das  mace 
donische  Decken,  eine  militftr'geogra- 
phische  Skizze'* 

PoU. 

„Über  Austern  und  Austernzucht'' 

„Über  photographische  Messkuiist  mit 
besonderer  Eerücksichtignng  der  Ver- 
wertung bei  Terrain-  und  Küsten 
anfnahmen** 


Major  Friedrich  Edel- 
m  ü  1 1  e  r  des  Inf .  -Keg.  Nr.  54 
Major  Franz  Pidoll  Frti 
herr   von  Quint enb ach 
des  Int-Eeg.  Nr.  54 


E.  k.  Professor  Joseph 

Wünsch  der  Staats- 
Gewerbeschule  Pilsen 
Major  Victor  Latsch  er 

des  Inf. -Reg.  Nr.  35 
Major   Eobert    Ritter  von 
Rainer  des  Inf. -Reg.  Nr.  35 


Major  Moriz  Ritter  von 
Auffenberg,  Gcneral- 
stabs-Chef  der  19.  Inf.- 
Tmppen-Div. 
Migor  Franz  Graf,  Com 
mandant  des  Landwehr- 
Inf.-Bat.  Nr.  35 
Hauptmann  Juliu   S  t  l  :  k  a 
des  Inf.-Seg.  Nr.  35 


Oberlieutenant  Jugovie 
des  Inr-"Reg.  Nr.  23 

Oberlieutenant  M 1  a  d  e- 
n  0  v  i  c  des  Inf. -Reg,  Nr.  23 

Hauptmann  Bichard  Ne 
weda,  Generalstabs-Officief 
der  1.  Inf-Brig. 
Hauptmann  Kudolph 
Khittel  des  Geniestabes 
Oberlieutenant  Otto 
Hauska  des  Inf. -Keg. 

Nr.  23 
Oberst  Eugen  L  a z  i  c  h 
des  Inf.-Beg.  Nr.  23 


Abtheiluugävorstaud 

A.  Gareis 
Realschul-Profeeeor 
F.  Schiffner 
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31.  Jänner 
1889 
7.  Man  1889 


10.  Deoember 
1888 

9.  Jftmier 
1889 


23.  Jänner 
1889 

15.  F«l>nur 
1889  ' 

20.  Februar 
1889 

8.  März  1889 


13.  und  20. 
März  1889 


«Über  Bakterien« 

Über  die  hydnraliseben  yorriehtungen 
zur  Geschützbedienung  der  Thurm- 
schiffe Kronprinz  Erzherzog-  Rndolf  und 
Kronprinzessin  Erzherzugin 
Stephanie'* 

Prewibarg« 

Betrachtungen  öber   einige  natur- 
wissenschaftliche Fragen  von  allge- 
meinem  Interesse" 
„Das  Vertlcalfeuer'  im  Feldkriege** 


.Die  Ho&anen  im  ICittelalter^ 


„Österreich-Ungarn  und  der  Orient, 
belenelttet  in  nandelapolitiseher  Be- 

Ziehung" 

.Der  Donau-Übergang  der  Bussen  im 
Jahre  1877« 

„Die  Än^rirtsformen  fjrösserer  Caval- 
leriekörper  in    diesem  Jahrhundert" 

„Über  den  An<;rit!'  auf  Feldbefesti- 
gungen** 


20.  und  27.  („Vergleicii  zwischen  dem  österreichi- 
Febnuur  1889jschen  Dienst-Reglement  II.  Theil  und 
'  '  der  dentschen  Felddienstordnnng  Tom 
I  Jahre  1887" 

14.  März  1889  »Der  Krieg  und  die  Civilisation,  so- 
wie die  Meister  der  Kriegskunst" 


27.  lOn  1889 


21.  December 
1888 

4.  Jänner 
1889 


„NerTensehw&ehe  und  ihre  Bezie- 
hungen snr  gegenwärtigen  Zeit** 


„Die  erate  Hilfeleistung  bei  Ver- 
letzungen und  lebensgefährlichen  Zu- 
fSllen,  im  Frifden  und  im  Krieg'e" 
„Über  «kii  Emiluss  des  Officiers  aut 
die  Pflege  der  soldatischen  Gesinnung 
im  k.  k.  Heere" 


Realschnl-Director 
Leo  Nettgebauer 
SehifEban^bigenieiir 

Josepli  Kellner 


Oberst  Julius    Latsch  er 
d^  Generalstabs-Oorps 

Hauptmann   Julius  Bittei 

Meduna  von  Riedbur^' 
Commandiint  d  t  31.  schwer. 

Baii.-JJiv. 
Professor  Joseph  Könyöki 
der  Staats-Oberrealschule 

iu  Pressbarg 
Hauptmann  Johann  Freiherr 
Karg    Von  Bebenburg 
des  Generalstabs-Corps 
Hauptmann  Hermann 
Kirchner  der  kXUn.  ung. 

Landwelir 
Hauptmann   Karl  Freiherr 
von  Kirch  b  aeh  dtis 
Generalstabi^-Corps 
Oberst  Rudoljili  Musil, 
Commandant  der  5.  ArtiU.- 
Brigade 


Hauptmann  Ludwig  von 
Gsala  der  9.  schweren 
Bati-Dir. 

Major  Kasimir  Kitter  von 
Zaj^czkowski  de 
Zar^ba  des  Inf.>Beg. 
Nr.  77 

Regimtotsarxt  Dr.  Samuel 
Bram 


Begimentsarzt  Dr. 
Hermann 

Generai-Mttjor  Kitter  von 
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18.  Jänner 
1889 

15.  Februar 
1889 


1.  mm  1889 
15.  Wtn  1889 


IG.  Docember 

188« 
11.  Jänner 

1889 
26.  Jänner 

1889 

8.  Febraar 

1889 
22.  Februar 
1889 
8.  Hftn  1889 


29.  März  1889 


19.  December 
1888 

16.  Jiinner 

1889 
28.  Febnuur 
1889 


8.  und  14. 
Märs  1889 


21.  December 
1888 


„Die  Forts-Gürtel  einer  Zokanfts- 
festong" 

„Vergleichende  Betrachtnngeu  über 
das  Exeroior-Ke^lement  der  i»ster- 
reichischcn,  deutschen  und  französi- 
schen Armee" 
„Über  den  Panama-Carial  fGesehiehte. 
Bauprogramme,  Bauausführung,  gegen- 
wärtiger Stand  des  üntemebmens)" 
„Die  Verpflegung  im  Gebirgskriogt 
mit  besonderer  Bedachtnahme  auf  das 
Occupationsgebiet" 


(Die  staatliche  und  kulturelle  Ent- 
wicklung des  Königreiches  Kumänien'' 

„Über  Körperwärme" 

„Die  Wirkungefthigkeit  des  Bepetir- 
gewehres  M.  1888<* 

»Über  Brieftaaben" 
(Signalwesen) 

„Die  Dämmerongs-Erscheinungen  in 

Folge  des  Krakatau-Ausbruches" 
wDie  bandelspolitische  Entwicklung 
der  vereinigten  Staaten  Nordamerikas" 

.Prinz  Eugen's  Einnahme  von  Tc- 
mesvär  im  Jahre  1716* 


Hauptmann  Bitter  von 
y  es  sei   des  Genieetebes 

Major  P  e  e  h  m  a  n  n  Ritter 
von  Massen  des  General- 
stabs-Corps 

Ingeniear    Ednard  B&di 


Militär-ünter-Intendant 
Anton  Stöür 


Th«reslMi8tadt. 

,Der  Einfluss  des  Officiers  auf  die 
Pflege  soldatischer  Gesinnungen  im 
k.  k.  Heere" 
^Die  Gesundheitspflege  auf  dem 
Marsche" 

„Die  Sklaverei  mit  besonderer  Be- 
rQcksiehtignng  der  ostafrikiudeeheo 
Verhältnisae" 

«Über  Plewna" 


Travnlk. 


,Der  .'»erhi^  eil -bulgarische  Krief:^  1885. 
Die    muthmasslichen  Ursachen  der 


serbischen  Misserfolg« 


Hauptmann  Johann  Ferfa- 

loga  des  Inf.-Pteg.  Nr.  43 

Oberstabsarzt  Dr.  Hermin 
Fischer 
Hauptmann  Raimund 
Demanekv  des  Inl-Beg. 

Nr.  29 
Hauptmann  Anton  Venn 
des  Generalstabs-Corps 
Oberlifutenant  Knrl  Tichy 
der  Ini'.-Cadetenschule 
Bittmeister  Hdniieli 
Eematmüller  der  Train- 
Div.  Nr.  7 
Hauptmann  Jobann 
Freiherr  von  Kirchbach 
des  Generalstabs-Corps 


G  c n e ral -Major  Mori z 
Schmidt,  Commandant 

der  58.  Inf.*6rigade 
Begimentsarzt  Dr.  Karl 
S  oltan 
Professor  Ferdinand 
Blumentritt  der  Com- 
mnnal-Bealseliule  zu  Leit« 
meritz 
Oberst  Hermann  Bitter 
von  Bnss   des  &if.-Beg. 
Nr,  74 


Hauptmann  Karl  Jahoda 
des  Feld-Jäger-Bat.  Nr.  31 
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4.  und  11. 
Jännw  1689 


18.  und  25. 
Jänner  1889 


1.  uud  8. 
Februar  1889 

15.  Februar 
1889 


,Über  die  taktische  Ausbildung  der 
nissischen  In&nterie,  speciell  tböir  die 
Fechtweise deiselbcri  Ib  derCompagnie 

und  im  Bataillon" 

„Das  Kepetirgewehr  Modell  1888 


Lieutenant  Zeslaw 
Sehimitzek  des  Inl-Beg 
Nr.  63 


22. 


Februar 
1889 


1.  Mlln  1889 

8.  März  1889 

22.  März  1889 


5  und 
19.  JaniuT 
1889 
9.  Jänner  1889 

16.  Februar 
und  3.  Mftrs 
1889 

16.  und 
28.  März  1889 
»7.  März  1889 


Oberlieutenant  Friedrich 
lomanek  Edler  von 
Bayerfels  des  Feld- Jäger- 
Bat.  Nr.  31 
Seibätaus  bii-  Hauptmann  Johann  M  a  y  e  r 
h  0  f f e  r  des  lof^Beg.  Nr.  53 


„Andeutungen  für  dit 
dung,  mit  besonderem  Hinblick  auf  das 
Verhalten  isolirter  Officiere" 

Naturwissenschaftliche  Betrachtung 
der  Einheit  der  Kraft  im  Allgemeinen, 
erläutert  an  dem  Principe  der  Tele- 

phonie** 

,Der  Kampf  um  Flusslinien,  spccicll 

der  Übergang  de»  Küssen  über  die  hoff  er  des  Inf. -lieg.  Nr.  53 
Donau  bei  Zimnica  im  Feldsnge  1877 

„Die  Yerpflegung  der  k.  k.  Armee 

im  Felde« 
Ernährung,  Gattnnjg  der  Nährstoffe 
und  ihr  diätetischeir  Wert  fSr  den 
Soldaten" 
3,Unserd  Nordoatgreuze'* 


„Die  Occupation  der  Hcrcegovina  1878 
bis  zu  den  Ereigoisseu  bei  Stolac" 

Der  A u fstan d  in  d er  südl i eben  ITe re  - 
viuu  und  in  derKrivosje  im  .Tahre  1882" 

Die  Occupation  der  Uercegoviua  im 
JsJire  1878|  Ton  den  Ereignissen  bd 
Stolac  bis  zum  Sehlnsse  der  Opera 

tionon" 

„Die  Ereignisse  im  Jahre  1876  bei 
Trebiiye" 
nZnr  6e<^;Tapbie  von  Montenegro'*'' 


Oberlieutenant  Friedrich 
Tomanek  Edler  von 
Bayerfels  des Feld-Jäger- 

Bat.  Nr.  31 
Hauptmann  .Johann M aye r 


Yerpflegs-Offieial  Conrad 

Binder 
Begimeutsarzt  Dr.  Joseph 
Vopafil 


Oberlieutenant  Friedrich 
Tomanek  Edler  von 
Bayerfels  des  Feld-Jäger 
'  Bat.  Nr.  81 


11.  December 
1888 

18.  December 
1888 


,Das   deutsche   Infanterie -Exercier- 
Reglement* 

,Über  eiektrif^olie  Belenchtangs- 

Aulagen" 


Mf^or  de  Sommain 

Hauptmann  Fukl 

.   Hauptmann  Sedlar 

Oberlieutenant  Können 
Hauptmann  Pacberna 


Obcrlieutenant  Ritter  von 
Eisler,  Generalstabs- 

Offtcier  der  IG.  Inf.-Brigade 
Oberlieutenant  Emil  Hart- 
wich der  Genie-Direction 
ni  Trient 
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9.  Jftnner 
1889 

89»  JSoner 
1889 

20.  Februar 

1889 
27.  Februar 
1889 
HS.  mn  1889 


fjh»  jfilurliebe  Übungsprogramm 
Trappen-Commaiidaiiten" 


80.  Hin  1889 
87.  U&n  188^ 


»Die  historisclie  EntwicUnng  und 
taktische  Verwendung  der  &hneU- 

feuer-  G  eschütze  ^ 
„Das  Wurffeuer  im  Felde  und  im 

Positionskriege" 
„Über  mobile  Be]ngening8>Batterie- 
gruppen** 

„Über  die  Yerwendiing  der  dentsdieD 
Gavallerie  1870/71« 


6.  December 

1888 
10.  Jänner 
1889 

94.  Täijn<>r 

14.  Februar 

1889 
28.  Februar 

1889 
11.  M&rz  1889 
14.  März  1889 
98.  Wkn  1889 

1  Aprtt  1889 


10.  J&DDer 

1889 
17.  J&Bner 

1889 
24.  Jänner 

3889 
31.  Jiiier 

1889 

21.,  28 
F» bruar  und 
7.  März  1889 


„Yergleieli  des  deutschen  Exercier- 
Reglements  für  die  Infanterie  mit 

dem  österreichischen" 
„Die  Gesetze  der  Gebirgsbildung  mit 
spedeller  Anwendung  anf  die  iipen« 

Trittst. 

j^AIkoholismns  und  Horphinismiu* 

„Telephonie  und  Mikrophonie** 

«Moderne  PnlTerindustrien'* 

„Über  einen  Ausflug  nach  dem 

Nerdeap"  • 
„Über  Hohlen  im  Allgemeinen* 

«Über  Umwälzungen  im  Universum" 
„Über  Volapülv" 
„Über  Loftsehififahrt«' 

«Die  YeriheidigungsTerlialtnisse  der 
fletenrei^ischen  Kflste'^ 

DoUga-Xusla. 

„Die  Religion  der  mof^ernen  Kultur" 
tPhilosophische  Abhandlung) 
„Bxeoraionen  auf  geographischem 

Gebiete" 

,Die  Eiszeiten  auf  den  beiden  Halb« 

kugeln  der  Erde" 
.  Darwin's  Theorie  Uber  die  Entstehung 
der  Arten  und  ihre  Anwendung  airf 

den  Menschon" 
„Über  Fanzer-Fortitication" 


der   Ober>>tlieutei)ant  Gustav 
Ratzen  hofer,  General- 
stabs-Chef  des  14.  Corps 
Oberstlientenant  Jakob 
iazanec,  Festungs-Artü- 
lerie-Director 


Oberlieutenant  Johann 
Maudry  des  Festung»- 
Aztmerie-Bat.  Kr.  9 

General-lbgor  Josef  Rittei 
Nemeiie  t.  Bihacgrad, 
Commandant  der  16.  Inf.- 

Brigade 
Oberlieutenant  Bitter  Tonl 

E  i  s  1  e  r.  Geiit^ralstabs- 
Oflieier  der  16.  Inf-Brig. 
Schuldirector  Dr.  Alois 
Pernter 


Oberstabsarzt   Dr.  Nagy 

von  Rothkreuz 
Marine-Elektro-Tecbniker 
Moses  Bnrstyn 
Ohedientenant  Engen 

Redl 

Schulrath   Libor  Feikei 

Professor  Dr.  Karl  Moser 

Wanderlehrer  J.  Brenner 
Lieutenant  Leo  Sofer 
Oberlieutenant  Joseph 

Forkart 
Oberlieutenant  Karl 
Scholmasehi 


MilitSr-Kaplau  Ladialans 

Grusz 
Hauptmann  Julius 

Kreipner 
Hau])tmann  Julius 
Kreipner 
Regimentsarst  Dr.  Clemenfl 
Moretzki 

iiauptmauQ  Theodur 
SehiranoTita  des 
Genlestabes 
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23.  Novonber 
1888 

30-  Nuvember 

im 

7.  December 
1888 

14.  December 
1888 

21.  December 
1888 


4.  Jftn&er 
188d 


11.  Jänner 
1889 

18.  und  )iö. 
Jänier  1889 

15.  Februar 
1889 

22.  Februar 
1889 

1.  ma  1889 


8.  mxz  1889 

15.  März  1889 


22.  If&n  1889 

29.  mrz  1889 


Wie». 


und 


»Das  Beuterecbt  im  Land- 
Saekfiege^ 

„Über  Unterkünfte  für  i^rn.sjiero 
Truppenkörper   im  Auiiuarschraumc 
und  vor  cemirten  Festungen 

JMMkesk  Uber  ein  Nonnalprogramm 
nx   das   Schiessen    des  'einsebien 

Soldaten" 

„Xriegshistoriscbe  Notizen  über  einige 
Gesehfttze  der  Geschützsammlung  im 
k.  k.  Anenal" 
„Uber  elektrische  Beleucbtungs- 
Appaiate  für  nulit&rische  Zwecke" 


„Betrachtungen  Aber  das  Über- 

schiessen  der  vorderen  Linien  durch 
die  Artillerie,  vom  technischen  Stand- 
punkte'* 

^Übei  Aufklärungsdienst  der 
Cavallerie" 

-über  die  ostasiatische  Missionsreise 
Seiner  Majestät  Schiff  „Nantflns**  in 
den  Jahren  1884  bis  1887" 

Über  das  neue  deutsche  Exercier- 
Re^lement  für  die  Infanterie'* 

Über  Überfälle  und  iSachtgefechte" 


.Ans  dem  Karten-Archive'' 


^Über  die  neue  Ansrüsinng  der 

Fusstrupjien" 

„Über  die  Mitraiileusen  im  Alige- 
meinea  nad  Aber  die  Haxim-Kanone 
im  Besonderen* 


Über  Papiergeld,  insbesondeiB  im 
]&iege,  in  befestigten  und  cemirten 

Plätzen" 

(Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 
Beprodttctions  -  Verfahrens" 


^feseor  Dr.  Lentner 

Major  Victor  Tilschkert 
des  Geniestabes,  Lehrer 
am  bOberoi  CMe-Ciurse 

.  Hi^aptmann  Eonrad 
Er  Omar  des  In£-Beg. 

Nr.  4  " 

Hauptmann  Anton 
Dolleesek  der  ArtQlfflrIe- 
Cadetenechnle 

Werkfährer  Dr.  Friedrich 
Wächter  des  technischen 
und  administrativen  MiHtär 
Comit« 

Major  Nikolaus  Bitter  von 
Wuich  des  Artilleriestabes, 
Lehrer  an  der  Kriegsschule 
am  höheren  Artillerie-  und 
am  Stabsofficiers-Curse 

Major  Adolf  Ströhr  des 
Generalstabs-Corps 

Fregatteu-CapitäQ  Xarl 
.  Spetsler 

FML.  Johann  Freiherr  Ton 
Waldstätten 

Oberstlieutenant  Ambros 
Bitter  Ton  Mras  des 

0  en  ernl  Stabs-Corps 

Ober.stlieutenant  Karl 
Haradauer  Edler  von 
Heldendaner  des 
Armeestandes 

FML.  Friedrich  Hetze 

Major  Nikolaus  ilitter  von 
Wuich  des  Artilleriestabes, 
Lehrer  an  der  Kriegsschule 
am  höheren  Artillerie-  und 
am  Stabsolfieiers-CSorse 

Dr.  Adolf  Ebrenfeld 


Oberstiieutenant  Öttomar 
Volkmer  in  der  Rwerre 
des  Corps-Art-Beg.  Nr.  8 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

Zara. 

11.  und  15. 
Jänner  18«9 

»Über  das  Bepetirgewehr" 

Hauptmann    Eraerioh  von 
Buchwaid  des  lol-Kttj. 
Nr.  81 

1.  und  15. 
Februar  1889 

ifÜber  Tozpedos  and  Seeminen** 

Corvetten-Capitän  Franz 
A  II  t  II.  Coinmandant  S.'iiier 
Majestät  Schiffes  „Andxeas 
Hofer« 

33.  und  28. 
Februar  1889 

„Über  die  Hercegovina  sQdlich  der 
SITarenta  bis   an   die  Grenzen  von 

Montenegro" 

Oberlieutenant  Tgaaz 
Schmidt  Edler  v< n  ' 
Fasina,  zaeetheilt  dem 
Oeneralstabe 

33.  Hto  1889 

«Ein  Bftckblick  anf  die  Geschidite 
der  Osteir.-img.  Donatt-FlotiUle" 

Landwehr-Intendant 
Avram  GjakiS 

I 

I 

i 
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■ 
» 
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